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V O R W O R T .
D er  Inhalt dieses zweiten Bandes steht an Bedeutsamkeit 

dem des ersten in keiner Weise nach. Obwohl einen kürzeren 
Zeitraum umfassend, enthält er gleich seinem Vorgänger an 
400 Documente, unter denen die nachstehend angeführten eine 
ganz besondere Beachtung verdienen:

54 Correspondenzen der Souveräne unter sich oder mit ihren 
Ministern und Feldherren ; 26 Vorträge und Privatcorrespondenzen 
der Minister mit den Souveränen; 138 Expeditionen der Staats­
kanzlei nach Petersburg, Berlin, London, Madrid, Lissabon, 
Rom, Neapel, Venedig, Kopenhagen, Warschau, dem Haag, der 
Schweiz und ins Reich; 33 Actenstücke, betreffend die Mission 
des Staats-Referendärs Freiherrn von Spielmann in das preussische 
Hauptquartier des Königs in der Champagne. Hieran reihen sich 
16 Memoires und anderweitige Denkschriften, unter denen jene 
des Fürsten Kaunitz und des Freiherrn von Thugut den ersten 
Platz einnehmen. 36 Protocolle der in Mainz, Frankfurt und 
Wien abgehaltenen Staats- und Minister - Conferenzen und die 
Wahlbotschafts- und Krönungs-Correspondenzen des letzten deut­
schen Wahlkaisers aus ■ deni. PIabsburg-Lothringischen Hause, 
Verbal-Noten, Conventionen, Declarationen und Privatbriefe poli­
tischen Inhaltes in erklecklicher Zahl, unter denen abermals jene 
des Pürsten Kaunitz gelegen hei tlich seines Rücktrittes besonders 
hervorzuheben sind, vervollständigen, nebst den Correspondenzen 
der Feldherren unter sich-, den Relationen ; von Ministern und 
Gesandten, soлvie einigen Expeditionen und Relationen fremder 
Mächte, den reichen Inhalt dieses Bandes.



VI

Bei dessen Herausgabe habe ich vor Allem die angenehme 
Pflicht zu erfüllen, dankbar der zahlreichen Aufmunterungen zu 
gedenken, die mir Avährend der Drucklegung von anerkannten 
Historikern aller Parteischattirungen, sowie von wissenschaftlichen 
Journalen — selbst den Berliner Militär-Blättern — in Urtheilen 
zugegan§||ib sind, die den grossen ZAveck erkannten und billigten, 
welcher‘mir bei dieser Publication vor Augen schwebte. Ich will 
und kann es nicht verhehlen, dass es diesen Aufmunterungen allein 
zuzuschreiben ist, wenn ich, trotz mannigfacher, zumeist in sehr 
schwierigen persönlichen Verhältnissen liegender Hindernisse, diese 
mühevolle Arbeit mit Eifer und I.iiebe fortzusetzen beflissen blieb, 
statt sie zu unterbrechen. Zu letzterem hatte ich um so grössere 
Lust, als ich in meinem Vaterland die Gleichgiltigkeit für die 
ehrenvollen Bahnen der eigenen Vergangenheit zu bemerken oft 
genug in die Lage kam, auch von dieser Seite höchstens auf 
Mängel und Unvollkommenheiten aufmerksam gemacht wurde, 
welche dem Ganzen ankleben, und die ich selbst gerne vermieden 
hätte. Eine besondere Unterstützung oder auch nur ein annähern­
des Wohlwollen für meine Forschungen konnte ich unmöglich in 
Kritikern entdecken, die sich z. B. vorbehielten, mir Irrthümer 
und Fehler „später und wenn das Werk gedruckt und publicirt 
sein wird“ nachzuweisen, ohne mich darauf aufmerksam zu machen, 
solange die Berichtigung der Mängel während der Drucklegung 
noch möglich war.

Bei einem Wei'ke von solchem Umfang, welches nothge- 
drungen einen Ergänzungsband und in der Regel auch Erläute­
rungen*) nach sich zieht, lassen sich für denjenigen, der nicht 
an dem Wahne seiner eigenen, über alle Irrungen erhabenen 
Unfehlbarkeit leidet, bona flde begangene Irrthümer leicht be­
kennen und verbessern.

Vorurtheilsfreien, billig Denkenden wird die Wahrnehmung 
nicht entgehen, dass der auf sich a lle in  angeAviesene Forscher 
nahezu eine Lebensaufgabe darein setzen musste, um das gewal­
tige, von ihm gesammelte historische Material der österreichischen 
Archive für die vaterländische Geschichte, für die Historiker der 
Gegenwart und Zukunft und zur nicht geringen monumentalen 
Ehre Oesterreichs fruchtbar zu machen. Der Herausgeber kann

*) Siehe die gleichzeitig vom Verfasser puhlicirte Broschüre: „Zur Genesis 
der 2. Theilung Polens“ (Wien, Braumüller 1874).
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daher auch kritischen Nachtretern das Vergnügen gönnen, auf 
den von ihm er öffneten Spuren die ernste Arbeit vieler Jahre 
durch mühelose spätere Vergleiche in wenigen Stunden hie und 
da im Detail zu verbessern und zu ergänzen, falls eine solche 
Arheitstheihmg diesen Kritikern grössere Befriedigung gewährt 
als die Erfüllung der von dem Herausgeber zu wiederholten 
Malen an die Allgemeinheit gestellte Bitte, ihm bei der Publi­
cation des umfassenden vaterländischen Urkunden-Werkes hilfreich 
beizustehen.

Zwölf Jahre nach dem ersten Spatenstich, den ich zum Auf­
bau einer neuen deutschen  Greschichte des Revolutions-Zeitalters 
gethan habe, während ich in den folgenden Jahren meine Arbeit 
durch eine Reihe von Publicationen zu vervollständigen mich 
bemühte, finde ich die vor mehr als einem Decennium von mir 
ausgesprochene Ansicht: „dass die Purificirung der deutschen
Grescliichte von allen auf Oesterreich bezüglichen Irrthümern in 
der Zeit des Reichszerfalles dringend Noth thue,“ in ihrem ganzen 
Umfange bestätigt. Diese Erkenntniss wird sich hoffentlich auch 
in Oesterreich endlich Bahn brechen und aufgeklärte Staats­
männer, die vorurtheilsfrei in verflossene und zukünftige Zeiten 
zu blicken verstehen, ermuntern, in diesen Tagen der Selbst­
einkehr und der Erkenntniss vergangener Irrthümer die grossen 
Traditionen und Principien der Kaunitz’schen Schule nicht gering 
zu achten! — Möge mein geliebtes Vaterland in dieser Epoche 
höchster weltgeschichtlicher Bedeutung seine Vergangenheit nicht 
vergessen, die grossen Lehren, die sie bietet, begreifen lernen!

W ien, im März 1874.

D e r H e ra u sg e b e r.



Berichtigungen.

S. 171, Nr. .524 datirt vom 18. August 1792.
„ 191, Nr. 542 ist der Vortrag zwar dem Datum nacb richtig gestellt, es kommt aber zu bemerken, 

dass die Conferenz, die als „gestern“ abgehalten erwähnt wird, am 7. statt hatte.
„ 192, Nr. 544 datirt, statt vom 8. September, vom 8. October und ist somit in diesen Monat auf 

S. 259 einzutheilen.
„ 203, letzte Z. kömmt einzuschalten: . . . .  „Kriegsgeräthschaften erobert worden, s o w ie  der  

g r ö s s e r e n  F e s t u n g  V e r d u n  u n d  d er  a b e r m a ls  kleineren Festung Stenay etc.
„ 203, statt „Eeuss“ an Spielmann, d. d. Offenbach den 19. Sept. 1792, soll es heissen: General 

Esterhazy (osterr. Corps-Commandant im Breisgau) an Spielmann, d. d. Oflfenburg den 
19. Sept. 1792.

„ 204, Nr. 554, statt „Longwy, ce 16 Sept.“ ist „Landres, ce 16 Sept.“ zu lesen.
„ 226, Note, statt Nr. 567 lies Nr. 566.
„ 233, der Brief Nr. 572 ist au Ph. Cobenzl, nicht an Spiehnann gerichtet. Nach der freundlichen 

Mittheilung des Herrn Dr. Bailleu in Berlin lautet ein глѵеНее Postscript: „Da ich seit 
dem 18 .1 ohne Equipage bin und mit vier Andern in einer schlechten Bauernhütte wohne, 
Schreihmaterialion erbetteln muss, und überdies ich noch nicht im Stande bin, etwas Posi­
tives zu melden, so bitte ich unterthänig um gnädige Nachsicht, dass ich in diesem nur 
durch Estafette abzuschiokenden Bericht die Gegenstände oberflächlich berühre und das 
Umständlichere auf eine eigene Expedition verspare. Noch soll ich unterthänig anzeigen, 
dass der von E. Exc. unter dem 11. d. an mich und sofort nach Spaa abgeschickte Courier 
mir die an mich erlassenen Depeschen zu Nasige (?) in dem Augenblick, als wir zum 
weiteren Marsch aufbrachen, richtig überbracht hat, und dass des Königs Maj. sowohl als 
des Herrn Herzogs Durchl. mit dem von Sr. k. Maj. gefassten Entschlüsse, den Herrn 
Grafen V; Mercy Exc. und den Herrn Baron v. Spielmann Hochwohlg. zur Armee zu senden, 
ausnehmend zufrieden sind und deren Ankunft mit Ungeduld erwarten. E. Exc. u. s. w.

„ 243, Ich verdanke gleichfalls Herrn Dr. Bailleu über Dumouriez’ Manifest oder Memoire Nach­
folgendes. Das Memoire wurde als Beilage zu einem Schreiben vom 27. Sept. an Mannstein 
geschickt, — zu demselben Schreiben, das die bekannte Kaffee- und Zucker-Sendung beglei­
tete. Dieses Schreiben ist noch im k. preuss. Archiv vorhanden. Eeuss hat das Memoire 
als Beilage zu einem Schreiben am 29. Sept. nach Wien und eine zweite Beilage nach 
Brüssel an Mercy eingoschickt. Eine dieser Beilagen lag mir vor.

„ 266, Nr. 599, die Conferenzen der preuss. und französ. Generale sind bereits abgedruckt in den 
Beilagen zum zweiten Band von Toulongeon’s französ. Geschichte, was mir erst nachträglich 
bekannt geworden ist. Das Datum muss 8. und 11. October, nicht 10. und 11. heissen.

„ 450, Erstes Alinea 1. Z. statt: „kurhessischen“ lies: „kurrheinischen“.
„ 473, Z. 20 V. u. statt: „tonte; fois le“ lies: „toutefois le“.



403. NOTE VERBALE DES FÜRSTEN KAUNITZ 
an säinmtliche in Wien accreditirte fremde Botschafter und Gesandten der zum 

activen Concert eingeladenen Mächte.
(Collenbach’s Entwurf.) Vienne, ce 21 avril 1792.

La reprise du concert actif des puissances sur les affaires de la 
Prance devenant urgeante par l’extrémité a laquelle est parvenue la 
situation fácheuse de ce royanme, le Eoi de Hongrie et de Boheme 
execute aujourd’hui la demarche que méditait feu l’Empereur son pere, 
d’y inviter toutes les cours qui paraissent s’intéresser a cet important 
objet et de leur proposer á cet eífet un centre commun d’explications 
et de négociations, ainsi que des bases propres á servir de fondement á 
une convention genérale de mesures et d’operations.

Le chancelier de Cour et d’Etat prince de Kaunitz, étant charge 
de leur faire parvenir en consequence le mémoire circulaire ci-joint 
n® 1, a l’honneur de l’adresser á Mr. l’ambassadeur (l’envoyé) . . . .  
en le priant de le transmettre a sa cour, et il porte en méme temps
á la connaissance particuliere de Mr. l’ambassadeur......... la traduction n® 2
d’une dépéche circulaire, destinée á accompagner l’envoi de ce mémoire 
aux ministres respectifs de la cour de Vienne.

Le Boi de Hongrie et de Boheme se flatte que S. M. jugera ces 
ouvertures et ces propositions conformes á la nature d’une cause com­
mune et a la position, dans laquelle se trouvent en ce moment les 
circonstances de la Prance et de l’Europe en général, et S. M. Ap. 
espere en conséquence que ce souverain, á raison de l’intérét zélé qu’il 
a témoigné jusqu’ici, pour rétablir l’ordre et le repos dans une monarchie, 
liée á la sienne par des noeuds si étroits de parenté, d’amitié et de 
voisinage, voudra bien s’empresser - a concourir le plus efficacement a la 
réalisation et au succes de l ’entreprise commune proposée, en munissant
Mr. l’ambassadeur............. d’instructions favorables á raccélération et
a l’exécutiond’unerésolution et convention communes et les plus rigoureuses.

Le chancelier de Cour et d’Etat a l’honneur de Lui réiterer les 
assurances de sa considération la plus distinguée.

404. MÉMOIRE.*)
(Collenhach’s Entwurf.) (21.—28. April 1792.)

La proposition d’un concert actif sur les affaires de la Prance, 
faite par feu l’Empereur au mois de juillet de l’année derniére, était

*) Das Momoire: „La proposition d’un concert actif sur les affaires de 
France“ etc. datirt vom 21. und 28. April 1792, nicht, wie hei Martens und 
nach ihm hei Neumann, Traites В. I. S. 479—481, zu lesen, vom Mai. Kleine 
Uncorrectheiten und Auslassungen der Anmerkungen des Staatskanzlers hei 
Martens rechtfertigen den Wiederahdruck dieses wichtigen Acteiistückes nach 
dem Wortlaut des Originals.

V . V iv e n o t . Geöchichts-Quellen des Eevolutious-Zeitalters. II. 1
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motivée: 1 ® par I’arrestation et les dangers imminents du Roi trés- 
Chrétien, 2̂* par le danger coinmun que les principes de révolte et 
d’anarchie ne se propagent et ne troublent la tranquillité des autres 
gouvernements de l’Europe.

L’objet d’un concert proposé, limité aux „considérations qui dérivent 
des résultats les plus généraux du droit des gens et de Tintéret com- 
mun des puissances“*), consistait dans une déclaration rigoureuse et 
commune, soutenue par des moyens de force respectable et également 
commune, „ laissant toutefois les voies ouvertes ä l’établissement d’un
état de choses en France qui sauve du moins la dignité de la couronne 
et les considérations essentielles de la tranquillité générale. “ **)

Quoique divers empéchements ne permissent point alors l’établisse­
ment et la réalisation de ce concert, les principes en furent agréés par les 
cours invitées, et l’appréhension de leur réunion prochaine opéra l’effet 
que le Roí de France fut reláché, et que son inviolabilité, ainsi que le 
maintien du gouvernement monarchique furent établis pour base de la 
nouvelle constitution, portée á l’acception de S. M. tres-Obrétienne, le 
13 septembre de la méme année.

Cet événement paraissant remédier á ce qu’il y avait de plus 
pressant dans les motifs du concert proposé par feu S. M. I., elle crut 
convenable d’en proposer la suspension aux puissances, jusqu’a ce que 
l’expérience eút prononcé entre les apparences d’amendement qu’oífrait 
la situation du Roi et les dispositions de la nation, et entre les indices 
qu’inspiraient des doutes sur la solidité et la durée de ces apparences, 
d’autant plus que l’biver, aliant suspendre pour 6 mois toute opération 
et méme tout rassemblement de forces communes, rendait physiquement 
nécessaire une détermination dont la convenance découlait des principes 
srupuleux de l’égalité, d’impartialité et de modération qui avaient serví 
de régle á la premiere invitation de l’Empereur.

II у a déja quelque temps que la décision de la question, „si 
la situation du Roi et du royanme de France continuerait ou non 
d’étre un objet de cause commune pour les autres puissances?“***) n’est 
plus équivoque. II n’est pas besoin de leur prouver que les dangers 
s’accroissent, avec une rapidité qui les rendrait bientot aussi imminents 
qu’alarmants, si elles tardaient plus longtemps a s’y opposer par leur 
réunion. La mort prévient de peu de jours une démarche formelle de feu 
S. М. I. pour les inviter a un nouveau concert de déclaration et de 
mesures communes, fondé sur les mémes principes qui avaient concilié 
leurs suffrages á ses premieres propositions, adoptées á l’état actuel des 
rapports internes et externes de la France. La prépondérance décidée 
du parti violent et sa tendance manifeste a renverser totalement le 
gouvernement monarchique reproduisent incontestablement la nécessité

*) Dépéche circulaire du cbancelier de Соггг et d’Etat, du mois de juillet 
1791, communiquée par le ministre imperial.

**) Lettre adressée par feu l’Empereur aux principaux souverains, au mois 
de juület 1791.

***) Dépéche circulaii-e du chancelier de Cour et d’Etat, du 12 novem- 
bre 1791.
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et le droit d’une intervention commune*) pour arréter sa violence et 
ses dessi ns.

Quant a la conduite a laquelle ce merne parti a entraine le gou- 
vernement franęais vis-a-vis des puissances etrangeres, jamais il ne leur 
a été fourni des moyens directs de griefs et et d’inquietudes plus ecla- 
tants et plus urgents que dans le moment actuel. C’est la France 
qui menace, qui arme, qui les provoque de toute maniere, en sorte que 
ces motifs produisent aujourd’hui l’occasion, le droit et i’objet principale 
d’une intervention armée.

En concernant done la priorité d’ordre a cette catégorie de 
motifs, voici brievement les points de reclamations et d’exigence aux- 
quels il semblait á feu S. M. I. que la nature des circonstances déterminait 
et restraignait en ce moment le but de la cause commune des puissances:

1 ®. Que les armements extraordinaires et les préparatifs de guerre 
que la France vient d’entreprendre soient discontinues et dissous ;

2**. Que le gouvernement franęais fasse cesser et reprimer, par les 
mesures les plus énergiques et les plus suivies, les menees audacieuses 
et criminelles des associations et des individus tendant á propager
dans d’autres sieges des principes capables d’y älterer la tranquillité
Interieure ;

3**. Qu’il reconnaisse et maintienne l’obligation et la foi des traites 
publics, et qu’en consequence il satisfasse aux griefs des princes de 
l’Empire, soit en les restituant dans la jouissance et 1’exercise de leurs 
droits , soit en les dédommageant completement par des equivalents de 
méme nature, valeur et convenance; et que pareille justice soit rendue
au St. Siege sur ses droits á la possession et souveraineté des comtés
d’Avignon et de Venaissin;

4®. Quil soit adopté des moyens vigoureux et suffisants pour re- 
primer et prevenir efficacement par la suite toutes les entreprises et 
tentatives d’associations ou d’individus, tendant á renverser en France 
la forme et les fondements essentiels du gouvernement monarchique 
ou á restreindre la liberté du Eoi et l’exercice de ses prérogatives par 
des voies de fait des empietements arbitraires et par une tolerance des 
troubles et d’insubordination générale, incompatible avec l’établissement 
d’un ordre de dioses regulier, calme et stable.

Quant a la nature des" moyens a déterminer par le concert, I’Empe- 
reur était d’opinion:

1 *̂. Qu’il serait essentielde rassembler dans les lieux et dans les temps, 
de la maniere dont on conviendrait, des forces de troupes tres considérables, 
afin d’etre a méme non seulement de prévenir et repousser les hostilités 
et violence que la France entreprendrait au dehors, mais aussi de la 
forcer a satisfaire completement le concert des puissances sur les points 
de réclamations et d’exigence ci-dessus, au cas qu’il devienne nécessaire 
d’y employer les voies extremes ;

2°. Qu’une entreprise dont le but intéressait la tranquillité et 
l’honneur de tous les souverains et gouvernements de l’Europe, et dont

*) Ibidem.
1*
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le succes dépendrait de la plus grande vigueur et promptitude, exigeait, 
par la nature d’une cause commune, une repartition equitable d’eíForts 
et de frais, proportionnée a l’étendue des moyens de chaqué puissance, 
et qui compenserait les disproportions d’eíforts, nécessitées par la diffe­
rence des rapports de situation, en dédommageant dans la quotité des 
frais les excédents d’eíForts auxquels les mieux sitúes se préteraient.

Enfin, feu S. M. s’était préalablement ouverte sur ce nouveau plan 
de concert, á S. M. prussienne qui l’avait entierement approuvé, et 
les deux souverains s’étaient determines á son execution, au cas que 
Ies principes ci-dessus fussent généralement adoptes par l’emploi de 
l’armée de 50,000 hommes chacune au-dela des troupes qui se trouvent 
deja dans les Pays-Bas et en Westphalie. Et comme, en attendant, la 
fermentation extréme et les armements hostiles de la France rendaient 
desirable, qu’il fut mis quelque frein a l’audace du parti républicain 
preponderant, l’Empereur saisit l’occasion des dangers d’invasion dont 
les Etats de l’Electeur de Treves furent menaces, pour s’expliquer vis­
a-vis du ministre de la nation franęaise de la maniere la plus franche 
et la plus énergique; cette explication, dont l’imprimé ci-joint renferme 
les principales pieces, a été secondée de la part de S. M. prussienne 
par des insinuations et une declaration parfaitement analogues; et c’est 
aussi, tant pour confirmer I’intention sérieuse de ces demarches mutu- 
elles que pour étre mieux á méme de proteger la sureté des frontiéres 
de l’Allemagne jusqu’á l’époque du concert, que LL. MM. I. et Prus­
sienne avaient résolu d’envoyer, sans délai, dans leurs Etats de Souabe 
et de Franconie un renfort de 6000 hommes chacun, en anticipation 
des susdites forces qu’elles destinaient au soutien du nouveau concert.

Le Eoi de Hongrie et de Boheme, penétre des mémes sentiments 
qui animaient feu l’Empereur son pére pour le bien public et la tran- 
quillité genérale de l’Europe, également convaincue de l’équité et de la 
convenance des principes du nouveau plan qu’il allait proposer aux 
autres puissances, s’empresse á réaliser vis-a-vis d’elles la démarche qui 
l’occupait dans les derniers jours de sa vie, dans l’espoir qu’elle l’ac- 
cueilleront avec la méme confian ce qu’elle accordérent aux ouver- 
tures précédentes de ce prince sur le méme objet.

En conséquence, S. M. Ap., aprés avoir renouvelé et confirmé 
avec S. M. prussienne le concert préalable et les arrangements éventuels 
ci-dessus mentionnés, a l’honneur d’inviter toutes les puissances á se 
réunir pour l’exécution commune du plan de concert qui vient d’étre 
détaillé. Et pour en faciliter la promptitude, autant que l’éloignement 
des distances pent le permettre, elle leur propose de muñir leur ministres 
a Vienne, ou telle personne qn’il leur plaira de désigner á cette fin, 
des pouvoirs et instructions nécessaires á l’effet de convenir par un 
engagement commun formel, tant sur les principes généraux de leur 
intervention et réclamation commune que sr;r la répartition et la réali- 
sation des efforts et moyens, pour les rendre suffisamment efficaees, — en 
se flattant qu’á l’un et l’autre égard elles trouverbnt dignes de leur 
concours les propositions que le présent mémoire leur transmet de sa 
part dans un accord parfait avec les intentions de S. M. prussienne.
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405. CIRCULAR-ERLASS DES FÜRSTEN KAUNITZ 
an sämmtliche k. k. Gesaridt.schaften und Missionen.*) 

(Spielmann’s Entwurf.) Wien, den 21.—28. April 1792.
In  der Anlage erhalten Euer etc. ein Memoire, die französischen 

Angelegenheiten betreffend, welches Dieselben dem dortigen Ministerium 
mittheilen wollen. Es handelt sich hier топ einer gemeinsamen Sache 
aller Souverains und von einem gemeinsamen Interesse aller Staaten. 
Daraus stellt sich die Nothwendigkeit und die allgemeine Pflicht von 
selbst dar, mit vereinigten Kräften werkthätig zu interveniren.

Diese gemeinschaftliche Theilnehmung erfordert nothwendig ein 
vorläufiges Concert und ein bestimmtes Einverständniss der Höfe. Die 
Determinirung des Endzweckes und der Mittel sind die wesentlichen 
Gegenstände dieses Concerts. Der Endzweck ist zweifach und betrifft 
theils die verletzten Rechte der deutschen Reichstände, jene des päpst­
lichen Stuhles und die Abwendung der Gefahren, welche jedem andern 
Staate mehr oder weniger, früher oder später durch die Verbreitung 
der französischen Seuche bevorstehen, theils die Aufrechthaltung der 
essentiellen Bestandtheile der monarchischen Regierungsform in Frank­
reich. Die ersten Punkte sind schon durch sich selbst positive bestimmt; 
der letztere ist noch dermalen einer gleichen positiven Bestimmung 
nicht fähig. Alle übrigen Mächte sind keineswegs berechtigt, von einer 
freien, selbständigen, unabhängigen Macht, wie die französische ist, zu 
fordern, dass entweder Alles, wie es vorhin war, in integrum restituirt 
oder gerade auf diesen oder jenen, und keinen andern Fuss gesetzt 
werden soll.

Hieraus fliesst von selbst die Folge, dass jede Modification der 
monarchischen Regierungsform und jede sonstige innerliche Ordnung der 
Dinge, worüber der einmal vollkommen freie König in Frankreich mit 
den legalen Repräsentanten der Nation sich einverstehen dürfte, als 
rechtmässig und bestandhältig angesehen werden kann und anzusehen 
sein wird. Indessen erfordern in mehrfachem Avichtigen Anbetracht 
Klugheit und Vorsicht, dass die vereinigten Höfe über vorerwähnten 
Punkt die grösste Mässiguug zeigen und nach solcher unabweichlich zu 
Werke gehen. Wollten sie eine völlige Contrerevolution und den totalen 
Umsturz der neuen Constitution ankündigen und zum Zweck ihrer ge­
meinsamen Massnehmungen aufstellen, so würde eine Coalition des aller­
grössten Theiles der Nation und dessen vereinigter hartnäckiger Wider­
stand die unfehlbare Folge hievon sein, und wenn auch dadurch diese 
ihre Massnehmungen nicht sehr erschwert oder wohl gar vereitelt 
werden sollten, so ist doch leicht einzusehen, dass, was wirklich auf der 
Stelle erzwungen worden sein dürfte, keine feste Dauer erhalten, viel­
mehr von dem Augenblicke an , als die Armeen der vereinigten Höfe

*) Ist abgegangen nach Kopenhagen unterm 23. April, Neapel 21., 
Lissabon 21., Turin 24., Stockholm 23., Madrid 21., Berlin 12., London 19., 
Brüssel 28., Haag 19., an Graf Lehrbach 28., nach Rom 28., St. Peters­
burg 12., Dresden 28., an Graf Schlick 28., Graf Westphalen 28., nach Venedig 
28. — Nach Spielmann’s deutschem Entwurf wurde die französische Ueber- 
setzung den Gesandten der fremden Mächte mitgetheilt.
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den französischen Boden verlassen, Alles wieder in die vorige Gährung 
kommen, nnd das nicht gelöschte, sondern nur momentan erstickte 
Fener in helle Flammen ansbrechen würde. Hierin liegt auch die 
Ursache, warum man in unsern bisherigen Ministerial-Aeusserungen den 
vernünftigeren, bescheideneren und massigeren Theil der Nation so viel 
als möglich zu schonen gesucht hat, welches nach unserm Ermessen 
noch fortan sorgfältig zu beobachten, aus eben dieser Betrachtung aber 
zugleich die unumgängliche nothwendige Vorsicht zu gebrauchen sein 
wird, dass man die Brüder des Königs mit ihrem ganzen Anhänge keine 
einseitige, noch weniger eine Hauptrolle spielen lasse, sondern sie ledig­
lich in einer subalternen und solchen Theiinehmung erhalte, die dem 
festgesetzten Endzweck und den hienach abgemessenen Mitteln der ver­
einigten Höfe ganz untergeordnet ist und bleibt, — eine Vorsicht, die 
eben so unentbehrlich, als der äusserste Grad der Gehässigkeit offen­
kundig ist, in welchem besonders der emigrirte Anhang der gedachten 
Prinzen bei einem grossen Theil der Nation steht.

Was die anzuwendenden Mittel betrifft, so müssen selbe ganz zu­
verlässig ausgiebig, den allerseitigen Kräften angemessen und nach einem 
festen, generalen Wirkungsplan eingerichtet sein. Die erste Eigenschaft 
ist um so unumgänglich nothwendiger, als es leicht vorauszusehen ist, 
dass von der Verbreitung des französischen Freiheitsschwindels um so 
mehr alsdann zu besorgen sein würde, wenn die dagegen angewandten 
gemeinsamen Efforts der Höfe unzulänglich sein und daher entweder ganz 
fruchtlos oder doch ohne volle Wirkung aüsfallen sollten. Was die 
zweite Eigenschaft betrifft, so kommt es hier, wie bereits Eingangs be­
merkt worden, auf eine cause commune aller Souveraine an. Auffallend 
unbillig würde es daher sein, wenn nicht alle hiezu concurrirten, und 
wenn einige die Haupt- oder wohl gar die ganze Last auf andere 
schieben wollten. Diese Concurrenz kann entweder mit Truppen oder 
aber mit baaren Geldsubsidien zu Erleichterung jener Mächte, welche 
eine das gemeinsame Proportional - Verhältniss übersteigende Anzahl 
Truppen stellen, geschehen, und in dem einen sowohl als in dem andern 
Falle wird von jedem Hofe das quale et quantum, wie auch der Zeit­
punkt der zuverlässigen Erfüllung der eingegangenen Engagements genau 
zu bestimmen sein. Zu Bewerkstelligung Alles dessen schlagen wir 
Wien zum Mittelort vor, — ganz gewiss nicht in der Absicht, um uns 
irgend etwas über die andern Höfe herausnehmen zu wollen, sondern 
einzig und allein zu mehrerer Beschleunigung und Abkürzung des 
Geschäfts, wobei sich von selbst versteht, dass, wenn nach zu Stande 
gebrachtem Concert, nach an Ort und Stelle versammelten allerseitigen 
Armeen, nach der erst sodann an Frankreich erlassenen gemeinsamen 
Declaration zu gütlicher Vermittlung und Ausgleichung jener Gegen­
stände, welche den Endzweck des Concerts ausmachen, die Frage von 
einem armirten Congresse sein sollte, hiezu nicht Wien wegen der zu 
grossen Entfernung von Frankreich, sondern eine andere, nahe gelegene 
Stadt nach dem allerseitigen Gutfinden der concurrirenden Höfe zu be­
stimmen sein wird. Solchergestalt zeigen sich Se. königl. Apost. und königl. 
preussische Majestät bereit, auf die fördersamste und nachdrücklichste
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Art ZTim allgemeinen Interesse aller .Souveraine und aller Staaten 
beiznwirken. Die unverzügliche Bewerkstelligung ihres gemeinschaft­
lichen Entschlusses hängt lediglich von der bald möglichsten Erklärung 
und Eealisirung jener Mittel ab, mit welchen der dortige Hof, sowie 
alle übrigen zu dem Vorgesetzten Ziel concurriren wollen und werden.

Dass Beides thunlichst beschleuniget und der hier anwesende 
Minister des dortigen Hofes mit den nöthigen Instructionen und Voll­
machten ehestens versehen werde, wollen Euer etc, durch alle diensa- 
men Vorstellungen bestens befördern und mir das Eesultat der dies- 
fälligen Bemühungen anzuzeigen nicht verweilen.

Der königl. preussische Minister erhält Befehl, mit Euer etc. 
gemeinschaftlich zu Werke zu gehen. Dieselben haben ihm sogleich 
eine Abschrift des Memoires mitzutheileu, meinen gegenwärtigen Auf­
trag einsehen zu lassen und in Allem das engste, vertraulichste Einver 
nehmen mit ihm zu pflegen.

406. CIECULAR-EELASS DES FÜRSTEN KAUNITZ 
an alle Minister, an welche das Circulare und das Memoire, die französischen

Angelegenheiten betreffend, ergehet, — Fürst Reuss ausgenommen.
(Gesandtsch.-Archiv Lissabon. — Spielmann’s Entwurf.)

Wien, den 21, April 1792.
Mehrere zuverlässige Nachrichten bestätigen, dass von Seite der 

Franzosen ein feindlicher Einbruch in das benachbarte fremde, vorzüglich 
deutsche Reichsgebiet unternommen werden wird. Um sich dagegen in 
Sicherheit zu setzen und zur Deckung des deutschen Bodens als Reichs- 
mitstand wirksam beizutragen, werden Se. königl. Apost. Maj. über 
die bereits in Marsch befindliche Verstärkung Dero Truppen in den 
Vorlanden noch unverzüglich ein Corps d’armée von 15.000 Mann da­
hin abrücken lassen. Da diese Verfügung auf blosse Defensivanstalten 
gerichtet ist, so hangen die weiteren activen Vorkehrungen von der 
Zustandbringung des proponirten Concerts, folglich von der thätigen 
Mitwirkung der übrigen Höfe ab, welche bei der offenkundigen Lage 
der französischen Angelegenheiten von selbst die dringende Nothwen- 
digkeit einsehen werden, das allgemeine Concert so viel nur immer 
möglich zu beschleunigen und mit vereinigten Kräften zu Werke zu gehen.

407. CIRCULAR-ERLASS DES FÜRSTEN KAUNITZ 
an Kageneck, Hudelist, Lebzeltern, Ludolf, Breuner, Buol, Blumeiidorff, Binder, 
Gherardini, Lehrbach, Westphalen, Borie, Seilern, Bossart, Caché, Herbert,

Schlick.
(Gesandsch.-Archiv Lissabon. — Collenbach’s Entwurf.)

Wien, 21. April 1792,
Ich überschicke Euer etc. einen Abdruck des zwischen dem hie­

sigen und dem Berliner Hofe kürzlich zustandgekommenen Allianztrac- 
tats; Dieselben werden dessen Inhalt dem dortigen Ministerium jedoch nur 
durch Vorlesung bekannt machen, da beide Theile mit der öffentlichen 
Kundmachung hauptsächlich wegen der blos eventuellen Beschaffenheit 
der meisten articles separes noch innezuhalten einsgeworden sind. Se.
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Apost. Maj. sind überzeugt, dass der dortige Hof die auf die Kühe 
Deutschland’s und von ganz Europa zielenden Absichten dieses Defen- 
siv-Bündnisses nicht verkennen und mithin dessen Entstehung mit Ver­
gnügen aufnehmen werde.

Die im 7. Artikel stipulirte Theilnehmungs-Einladung mehrerer 
anderer der vorzüglichsten Höfe wird, wenn diese letzteren der geschöpf­
ten Erwartung Zusagen sollen, dem wohlthätigen Einfluss desselben die 
ausgebreitetste Wirkung verschaffen, und ich werde seiner Zeit nicht 
unterlassen. Euer etc. den Erfolg dieser soeben vorgenommenen 
Einladungen anzuzeigen. Eine unmittelbare Eolge unserer neuen Allianz 
bestehet darin, dass künftig die diesseitigen Gesandtschaften an auswär­
tigen Höfen sich bestreben, mit den königl. preussischen in bester 
Eintracht und in jenem vertraulichen Einvernehmen zu leben, welches 
unter aufrichtigen Alliirten gebühret. Euer etc. werden es sich dem­
nach ebenfalls in allen vorkommenden Gelegenheiten zur genauesten 
Kichtschnur dienen lassen, gleich wie wir uns eines ähnlichen reciprocir- 
lichen Benehmens von Seite der königl. preussischen Gesandtschaften 
vollkommen versichert halten.

408. KÖNIG FEANZ AN HEEZOG ALBEECHT VON SACHSEN-TESCHEN.
Vienne, ce 22 avril 1792.

Monsieur mon frere et tres-cher onde. Le principal sujet de 
votre chere lettre du 12 courant se trouvant épuisé par la correspon- 
dance qui depuis cet epoque a eu lieu entre moi et l’Electeur de Tre­
ves, ainsi qu’entre notre ministere respectif, je vous envoie non seule- 
ment la lettre de l’Electeur du 12 avril et la reponse que j’y ai faite, 
mais aussi deux memoires qae le baron Duminique a presentes ici, et 
les réponses que le prince de Kaunitz lui a données en mon nom, et je 
VOUS previene en outre que j’ai deja fait passer en consequence de la 
derniere de ces réponses les ordres a mon conseil de guerre, pour 
que dans le cas d’une invasion franęaise 400 hommes de la garnison 
de Luxembourg soient accordés a l’Electeur pour celle de Tréves et 
remplaces a leur tour par des troupes tréviroises. Enfin je vous en­
voie, mon eher onde, copie du dernier office que j’ai fait remettre. au 
due de Polignac, pour que vous voyez la maniere precise et péremptoire 
de laquelle je m’y prends, afin d’empécher les princes franęais d’em- 
barquer l’Electeur votre frere.

Sur ce qui dans votre lettre con cerne les Pays-Bas, je me refere aux 
dépéches qui, a l’heure qu’il est, vous auront été remises par le sieur 
de Lederer, parti d’ici en courrier le 17 courant. II ne me reste done 
que de vous renouveler l’assurance de la haute estime et de l’attache- 
ment avec lequel je suis etc.

409. CIECULAE-EELASS DES FÜESTEN KAUNITZ 
an die österreichischen Gesandten bei den kurfürstlichen Höfen (Lehrbach, Schlick, 

Hartig, Westphalen).
(Collenhach’s Entwurf.) Wien, den 28. April 1792.

Bei der höchst bedenklichen Wendung, welche die französischen 
Angelegenheiten nehmen, hat der hiesige Hof, einverständlich mit dem
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königl. preussischen beschlossen, das vorjährige Concert der Mächte wie­
der in Gang zu bringen, zu erweitern und den gegenwärtigen Umstän­
den anzupassen. Das Eesultat ihres diesfälligen Einvernehmens ersehen 
Euer etc. aus der beigeschlossenen Circularexpedition, welche an unsere 
Gesandtschaften an den meisten fremden Höfen theils schon ergangen 
ist, theils unter Einem ergehet.

Nachdem der deutsche Eeichskörper durch seine Lage und durch 
die unmittelbare Gefahr, welche einen Theil der Eeichsländer bedroht, 
bei dem Gegenstand und dem Erfolg dieses neuen Concerts vorzüglich 
interessirt ist, so halten Se. Apost. Maj. sich vollkommen versichert, dass 
ihre Eeichsmitstände ihre Schritte und Vorschläge zur Einleitung des­
selben mit Vergnügen und Beifall aufnehmen und seiner Zeit zur Aus­
führung einer Unternehmung eitrigst beiwirken werden, von welcher 
die Euhe aller Fürsten und des deutschen Vaterlandes insonderheit 
abhängt.

Allein eben die vorzügliche und zum Theil unmittelbare Theil- 
nehmung der Eeichsstaaten an den Gefahren, welche aus dem über­
wiegenden Einfluss der republikanischen Parteien Frankreichs ent­
springen, erheischt schleunigst provisorische Anstalten zur Sicherheit 
der deutschen Gränzen, die von dem allgemeinen Concert, dessen Zustand­
bringung durch die Entlegenheit der einzelnen Mächte unvermeidlich 
verzögert wird, nicht erwartet werden kann. Sie hängen grösstentheils 
von dem Ausschlag des bereits auf die Bahn gebrachten Vorschlages 
zur Association der vorliegenden Kreise ab 5 die diesfälligen patrioti­
schen Gesinnungen unseres Hofes sind Euer etc. bereits bekannt, und 
deren ergiebige Thätigkeit bezeigen jene mit dem preussischen Hof ver- 
abgeredeten neuen Truppensendungen, wovon in meinem Circular vom 
14. dieses, Ei'Avähnung geschehen ist.

Wie nun diese provisorischen Vorkehrungen seiner Zeit mit der 
Ausführung des allgemeinen Concerts in Verbindung zu bringen, und 
wie überhaupt zu diesem letzteren der Beitritt und die Mitwirkung 
des deutschen Eeichs einzuleiten sein werden, sind Fragen, über deren 
Erörterung in allem Anbetracht schicklich scheinet, den Zeitpunkt, wann 
die einzelnen fremden Mächte das Concert wirklich eröffnen, umso­
mehr abzuwarten, als dieser Zeitpunkt demjenigen, der zur Ersetzung 
des Eeichs-Oberhauptes bestimmt ist, sehr nahe kommen dürfte.

Indessen verweilen Se. Apost. Maj. nicht, die Kurhöfe in die 
vertrauliche Kenntniss ihres an die auswärtigen Mächte gebrachten 
Concert-Vorschlages und dadurch in den Stand zu setzen, vorläufig da­
mit deren eigene Gesinnungen und Massregeln zu combiniren.

Zu diesem Ende werden Euer etc. den in Ihrem Bezirke liegenden 
Kurhöfen obige Beischlüsse abschriftlich unter Erbietung der Geheim­
haltung mittheilen, mit beigesetzter Versicherung, unser Allerhöchster 
Hof werde nicht unterlassen, demselben das Eesultat der von Seiten 
der eingeladenen Mächte gewärtigten Antworten ebenfalls mittheilen 
zu lassen.
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410. CONFERENZ-PEOTOKOLL
der am Samstag den 28. April um 9 Uhr Vormittags in Allerhöchster Gegenwart 

Sr. Maj. des Königs gehaltenen Ministerial-Conferenz.
Wien, 28. April IT92.

Anwesende: Erster Herr Oberst-Hofmeister Fürst von Starhem­
berg, FM. Graf von Lacy, Oberstkämmerer Fürst von Eosenberg, 
Conferenz- nnd geheimer Cabinets-Minister Graf von Colloredo-Wallsee, 
Hof- und Staats-Vicekanzler Graf Ph. von Cobenzl, Hofkriegsraths-Präsi- 
dent FM. Graf von Wallis, Staats-Eeferendarius Freiherr von Spielmann; 
Protokollführer: Hofrath Freiherr von Collenbach. — Fürst Eeuss,
welcher den Auftrag erhielt, das Eesultat der letzten Ministerial- 
Conferenz vom 14, dieses dem preussischen Hofe mitzutheilen, hat die 
Eückäusserungen und Gesinnungen dieses Hofes darüber einherichtet, 
welche den Stoff der gegenwärtigen Conferenz abgegeben haben.

Die hauptsächlichsten Deliberations-Gegenstände waren: 1 Das
Verlangen des Königs in Preussen eines Special-Verzeichnisses unserer 
sämmtlichen zur Breisgau’schen Armee von 50.000 Mann gehörigen 
Bataillons und Escadrons, dann einer nähern Angabe, wann sie an Ort 
und Stelle beisammen sein dürften; — 2*̂. Der von dem Füi’sten Eeuss 
einberichtete Umstand, dass dem König in Preussen der Verdacht beige­
bracht werde, der Allerhöchste Hof wäre nur um die Deckung der 
Niederlande besorgt und würde daher sich nur auf defensive Massneh- 
mungen einschränken wollen.

Es wurde in Ansehung beider Punkte beschlossen;
a. Dem Preussischen Verlangen der Special-Verzeichnisse zu will­

fahren, um ihn destomehr zu gleicher Thätigkeit und gleich umständ­
lichen Mittheilungen verhalten zu können. Der Hofkriegs-Eaths-Prä- 
sident nahm daher auf sich, das bereits vorhandene Verzeichniss sämmt- 
licher 50.000 Mann zu completiren und dem Herrn Fürsten Staats-Kanzler 
zur Beförderung nach Berlin zustellen zu lassen;

b. Dem Fürsten Eeuss die Aeusserung aufzugeben, dass, nach­
dem hiesiger Seits von den stipulirten 50.000 Mann bereits 10.000 in 
loco, 10.000 in voller Bewegung, alle übrigen aber, dem gleich nach 
letzter Conferenz erhaltenen Befehle zu Folge, mit allen Anstalten zu 
ihrer Mobilmachung und successiven Abrückung beschäftiget wären: 
Se. Apost. Maj. nicht ohne Verwunderung vernehmen, dass unsere 
diesfälligen positiven Verheissungen Se. königi, Preussische Maj. nicht 
bewogen haben, ihrerseits ähnliche Vorkehrungen unverzüglich zu treffen, 
sondern Selbe zur Ertheilung der Befehle noch weitere Erläuterungen 
abwarten. Se. erstgenannte Majestät hofften demnach die ungesäumte 
Einleitung und Bewerkstelligung der jenseitigen Truppen-Märsche um 
so gewisser, als die nnsern nur im vollkommenen Ebenmasse mit den 
preussischen vor sich gehen könnten und würden;

c. Ueber die Frage, wann unsere 50.000 Mann vollständig an 
Ort und Stelle sein dürften-, solle Fürst Eeuss dem Berliner Hof 
zu verstehen geben, dass, nachdem diesseits die abzuschickenden Trup­
pen theils in Aufbruch wären, theils Alle Aufbruchs-Vorkehrungen 
treffen, nachdem alle erforderlichen Eequisitorial-Schreiben bereits an die
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betreffenden Keichsstaaten ergangen sind, kein billiger Zweifel getra­
gen werden könne, ob unsere Truppen so geschwind als die preussi- 
schen (welche die Befehle zur Mobilmachung erst bekommen müssen) 
an dem Ort ihrer Bestimmung eintreffen würden.

Um indessen dem Berliner Hof allen Vorwand zu Verzögerungen 
zu nehmen, übernahm der Hofkriegs-Kaths-Präsident, dem versprochenen 
oberwähnten Verzeichnisse Anmerkungen beizufügen, welche beiläufige 
Zeitfristen, wann sowohl die 15.000 Mann, als die übrigen anlangen 
dürften (nämlich erstere ungefähr zu Ende Juni, letztere vollständig 
zu Ende Juli) enthielten.

d. Dem Berliner Hof wäre die Unbilligkeit seines Misstrauens in 
den hiesigen nachdrücklich vorzustellen.

In Erwägung aber, dass Preussen zur Eealisirung der Truppen­
sendung nicht zu vermögen wäre, wenn es nicht vollkommen versi­
chert wird, dass wir in seinen Offensiv-Plan ernstlich eingehen; da 
das Allerhöchste Interesse zur Kettung der Niederlande diese Kealisi- 
rung von Seite Preussens wesentlich erheische; da sich von andern 
Mächten ausser Sardinien und dem deutschen Keiche wenig oder Nichts 
erwarten lasse; da endlich dem Berliner Hofe die Option, wann und 
wie beide Höfe zur Ausführung schreiten sollten, bereits überlassen wor­
den i s t : so wurde beschlossen, durch den Fürsten von Keuss erklären 
zu lassen, dass, wenn der König in Preussen sich entschliessen wollte, 
sobald die beiderseitigen Armeen an Ort und Stelle wären, auch ohne 
die Hilfe der übrigen Mächte abzuwarten, sogleich zur Abgebung der 
vorgeschlagenen Declaration an Frankreich, und, sollte selbe ohne E r­
folg bleiben, zur unmittelbaren Ausführung des Offensiv-Planes zu 
schreiten, — Se. Apost. Maj. ihrerseits zu demselben Entschluss voll­
kommen bereit wären.

Vor Erlassung aller oberwähnten Aufträge nach Berlin wurde 
jedoch Allerhöchsten Orts für nöthig befuuden, den Punkt der Geld­
erfordernisse in einer abermaligen Conferenz unter Beiziehung des Hof­
kammer-Präsidenten in Ueberlegung zu ziehen, zu welchem Ende der 
folgende Tag anberaumt wurde.

Die fernem Deliberanda waren; 3 .̂ Die von dem König in Preus­
sen verlangte Erscheinung des Fürsten von Hohenlohe in Potsdam bis 
den 12. Mai, — worüber Se. Maj. diesen Fürsten selbst anzuweisen ge­
ruhen wollen. 4*̂ . Die Anfrage, ob man diesseits mit der angetragenen Ab­
theilung der Magazinifungs-Bezirke verstanden sei? Hierüber wird Fürst 
Hohenlohe von Seiten des Hofkriegsraths mit Unterscheidung der suppo- 
nirten Operationsfälle instruir et werden. 5®. Eine von dem Herrn Her­
zog von Braunschweig entworfene und von dem preussischen Hofe mit 
der Aeusserung zugestellte Instruction, dass man vermuthlich hiesiger- 
seits die Anträge des Herzogs, sein General-Commando betreffend, zu 
bescheiden finden dürfte, — über welchen Gegenstand Herr FM. 
Graf von Lacy sich die nachträgliche Meinungs-Aeusserung Vor­
behalten hat. 6®. Die Empfehlungen des Grafen Mercy zu Gunsten des 
Comte de la Mark und die von dem Letzteren gemachten Anträge, — 
worüber beschlossen wurde:
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a. Dem Letztem durch Grafen Mercy bedeuten zu lassen, dass, wenn 
er fortfahren werde, dem Allerhöchsten Hofe nützliche Dienste zu leisten, 
er sich auf eine anständige Wiederanstellung zuverlässige Kechnung 
machen könnte.

b. Die geheime Mission des Comte de la Mark nach Paris könne 
nicht platz haben.

c. Der Klugheit' des Grafen Mercy wäre zu überlassen, in wie 
weit er schicklich finde, den Comte de la Mark zur Unterhandlung eines 
Einverständnisses mit den angezeigten französischen Offizieren zu auto- 
risiren, auch einige diesfällige Geldverwendungen und Verheissungen zu 
gebrauchen.

d. In Ansehung des Generals Lukner wäre dem Grafen Mercy 
ebenfalls zu überlassen, in wieferne dessen Dispositionen zu sondiren, 
und für die Zeit, wenn es um die wirklichen Operationen zu thun sein 
wird, vorzubereiten wären, ohne dass man sich compromittirenden Fol­
gen aussetze.

e. Endlich wurde befunden, die geheimen Anträge des Comte de 
la Mark dem Berliner Hof nicht mitzutheilen.

[Placet Franz].

411. CONFEEENZ-PROTOKOLL
der in Allerliöchster Gegenwart Sr. Maj. den 29. April abgehaltenen Ministerial-

Conferenz.
Wien, den 29. April 1792.

Anwesende: Erster Herr Obersthofmeister Fürst von Starhem­
berg, FM. Graf von Lacy, Oberstkämmerer Fürst von Kosenberg, 
Conferenz- und geheimer Cabinets-Minister Graf von Colloredo-Wallsee, 
Hof-, Staats- und Vicekanzler Graf Ph. von Cobenzl, Hof-Präsident Graf 
von Chotek, nebst dem Hofrath v. Bolza, Hofkriegsrath-Präsident FM. 
Graf von Wallis, Staatsreferendarius Freiherr von Spielmann; Protokoll­
führer: Hofrath Freiherr von Collenbach.

Zufolge des in der Conferenz des vorigen Tages genommenen 
Entschlusses wurde der Herr Hofkammer-Präsident über die Mittel 
vernommen, die ausserordentlichen Gelderfordernisse zur Bestreitung der 
bereits resolvirten Truppenmärsche und allfälligen Kriegs-Operationen 
aufzubringen. Die hierüber vorgenommene Deliberation theilte sich in 
die Erwägung der Aufbringungs-Mittel und in die Bestimmung des 
anzutragenden Erfordernisses.

1 °. Ucber die Aufbringungs-Mittel stellte der Hofkammer-Prä­
sident die grosse Verlegenheit vor, welche in diesem Anbetracht aus 
der bekannten Lage des laufenden Finanz-Etat’s aus der Innern Lage 
der Provinzen und aus der Beschwerlichkeit der Creditsmittel ent­
stünde.

a. In Ansehung des laufenden Finanz-Etat’s bemerkte Herr Graf 
von Chotek, dass sich bereits in den laufenden Ausgaben ein beträcht­
liches Deficit zeige, welches mit allen Zugutrechnungen doch immer 
ein paar Millionen betrage. Dass die sonst in den Cassen vorhandenen
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Hesidua dermalen, wie es Sr. Maj. bekannt sei, ganz aufgezehrt wären, — 
gleichwie es dann zum Beispiel auch nicht thunlich wäre, nur eine 
halbe Million aus der Bancozettel-Cassa zu nehmen, ohne mit den verfal­
lenden Escomptirungen aufzuliegen. Schliesslich wurde einer besondern 
Keserve-Casse Erwähnung gemacht, die sich in Händen der Reichs­
kanzlei befände, und worüber gut gefunden wurde, nähere stille Kennt- 
niss unter der Hand eiuholen zu lassen.

b. In Ansehung der inneren Lage der Provinzen bemerkte eben­
derselbe, dass bei so hochgestiegenem Preise der Lebenserfordernisse und 
bei gegenwärtigen übrigen Zeitumständen nicht thunlich wäre, auf 
solche l^'ermehrungen der Anlagen oder Verminderungen der Besoldun­
gen und anderer Current-Ausgaben zu denken, die eine beträchtliche 
Aushilfe, es sei in re vel tempore, verschaffen könnten, geringe diesfällige 
Zuschüsse aber im Verhältniss der daraus entspringenden Inconvenienz 
keinen wahrhaften Hatzen leisten würden. Zweier innerer Hilfsmit­
tel wurde indessen als solcher erwähnt, von welchen sich einige Res­
source hoffen Hesse, obschon darauf im Voraus keine bestimmte Rechnung 
gemacht werden könnte;

E r s t l i c h  freiwillige Beiträge, wozu etwa die ungarische Hation 
sich herbeilassen dürfte; es sei in Geld (wovon aber wenig zu erwar­
ten) oder in Haturalien, oder durch die Einschreitung des Credits der 
gesammten ungarischen Stände, dessen Anwendung manche Vortheile 
vor dem ärarialischen in Ungarn voraus zu haben scheine. Gleichwie 
aber die Realisirung diesfälliger Erwartungen einzig von den Disposi­
tionen, welche der bevorstehende Krönungs-Landtag äussern würde, 
ab hingen, so müsse man sich in diesem Augenblicke lediglich auf vor­
läufige Sondirungen und Insinuationen beschränken.

Z w e i t e n s  wurde erwogen, dass, wenn die Hatural-Erforderuisse 
für die inner Landes zurückbleibenden Truppen nicht etwa schon be­
deckt wären, die von der ungarischen Hation oder auch allenfalls von 
den deutschen Provinzen zu ei’haltenden Hatural-Lieferungen eine 
nützliche Ersparniss der Current-Auslagen leisten könnten, — wobei 
aber Se. Maj. zu erklären geruheten, dass man auf dergleichen ge­
zwungene Lieferungen nur im äussersten Bedürfnissfalle fürdenken 
sollte.

c. In Ansehung der Credits-Mittel stellte endlich der Hofkam- 
mer-Präsident vor, dass auf inländische Credits-Operationen nicht zu 
zählen wäre, weil die Annehmung der Capitalien in den hiesigen Cre- 
dits-Cassen auf höhere Procente den bedenklichsten Verfall der im 
Lauf stehenden Staats-Papiere, insonderheit der vierthalbprocentigen, 
nach sich ziehen würde. Aber auch fremde Anleihen würden beschwer­
lich und kostbar sein, weil die Eröffnung so beträchtlicher Anleihen, 
die dem Gegenstand des Erfordernisses angemessen wären, sogleich eine 
ausserordentliche Ei’höhung der Forderungen und Bedingnisse von Sei­
ten der Darleiher nach sich ziehen würde, um so mehr als verschie­
dene Mächte durch ihre Concurrenz die Ge'Idaufnahme in der Fremde ver- 
fheuerten. Bei so beschaffenen Umständen Hesse sich von der Finanz­
stelle weder ein Plan zum Voraiis entwerfen, noch bestimmt
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versprechen, welche • Summe und zu welchen Procenten sie würde auf; 
zuhringen im Stande sein; es bleibe Nichts übrig, als sich an die Häu­
ser, welche dergleichen fremde Anleihen besorgen, zu wenden und zu 
versuchen, von ihnen die leidentlichsten Bedingnisse zu erhalten, 
obschon vorzusehen wäre, dass mit diesem Versuche nicht auszulangen 
sei, und es darauf ankommen werde, sich härtere Bedingnisse als in dem 
letzten Kriege gefallen zu lassen.

In Folge aller dieser Erläuterungen wurde die weitere Ueberle- 
gung der Mittel und Vorkehrungen zur Bedeckung des in der Frage 
stehenden ausserordentlichen Erfordernisses für dermalen ausgesetzt und 
darüber nur im Allgemeinen festgesetzt: dass diese Bedeckung eigent­
lich von fremden Credits-Bessourcen herzuholen, und die Beihilfe des 
inländischen Credits nur insoferne, als unumgänglich und unschädlich 
sein dürfte, anzuwenden wäre.

2°. Die Bestimmung des Erforderniss-Q,uanti wurde sonach 
als diejenige Hauptfrage, von deren Erörterung die vorläufige Abmes­
sung und Vorkehrung der Aufbringungsmittel abhinge, in Erwägung 
gezogen.

Es wurde vorausgesetzt, dass unter der Erforderniss der nieder­
ländischen Armee, welche gänzlich schon mit 13 Millionen bedeckt ist, 
die ausserordentlichen Auslagen mit 5 Millionen angetragen wären. 
Gleichwie nun die in dem Breisgau’schen zu versammelnde Armee bei­
läufig von gleicher Stärke wie die niederländische sein würde, so komme 
es eigentlich auf die Bedeckung der ausserordentlichen Auslagen dieser 
zweiten Armee, und mithin auf die Frage an: wie viel dazu über andere 
5 Millionen in Ansehung der höheren Unterhalts- und Transports- 
Kosten anzuschlagen wären. Hofrath von Bolza glaubte den Antrag 
ungefähr auf 6 bis 7 Millionen zu erhöhen. Ueberhaupt aber wurde 
dem Hofkriegsrath aufgetragen, eventuelle Erforderniss-Anschläge zu 
entwerfen und der Hofkammer zuzustellen.

Da sich hiemit die Vernehmung des Herrn Hofkammer-Präsiden­
ten endigte, so wurden ein und andere Gegenstände der letzten Confe- 
renz resumirt, und zwar wurde 1. eine frische Depesche des Fürsten 
von Reuss vorgelesen, und befunden, dass die darin enthaltenen Nova 
bereits durch die Schlüsse des vorigen Tages erschöpft worden wären. 
Nur in Betreff der russischen Hilfe wurde für diensam erachtet, der 
neuen Verbescheidung des Fürsten Reuss die für den Endzweck, uns 
dieser Hilfe möglichst zu versichern, beförderlichste Wendung zu geben. 
Se. Maj. geruhten die vorläufige Einsicht und confidentielle Circulirung 
der diesfälligen nach Berlin ergehenden Weisung zu verlangen. Ein 
in den preussischen Aeusserungen vorkommender error calculi, vermöge 
welchem die im Breisgauischen schon anwesenden Truppen von den zu 
marschirenden nicht abgezogen wurden, wurde gelegenheitlich erhoben, 
und dessen Berichtigung dem Herrn Fürsten Reuss aufzugeben befunden.

2*̂ . Der Herr Hofkriegsraths-Präsident überlieferte das vorigen 
Tages versprochene Verzeichniss sämmtlicher breisgauischer Armee, nebst 
beiläufiger Anmerkuug der Eiutretungs-Fristen.
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3 .̂ Der Herr FeldtnarschalL Graf von Lacy reproducirte die von 
dem Herzog von Braunschweig entworfene Instruction nebst einigen 
darüber verfassten Bemerkungen, welche sämmtlich von Sr. Maj, 
begnebmiget wurden, mit der Verfügung, dass BML. Latour zum 
Commando des von der niederländischen Armee zur preussischen abzu­
gebenden Corps von 7000 bis 8000 Mann verwendet werden solle. 
Herr Fürst von Hohenlohe wäre demnach in Gemässheit dieser An­
merkungen insbesondere anzuweisen; überhaupt wäre dem preussi­
schen Hofe zu bedeuten, dass Se. Apost. Maj. die ebenerwähnte In ­
struction vollkommen gutheissen und auch insonderheit die darin 
vorkommenden Anträge annehmen, dass nämlich Fürst von Hohenlohe 
und Graf Browne ihre Berichte unmittelbar hieher erstatten und auch 
befugt sein sollen, von günstigen Gelegenheiten, dem Feind Abbruch zu 
thun, bei unthunlicher Abwartung der Befehle der obersten Com- 
mandi, für sich zu proñtiren. Uebrigens aber wollten Höchstselbe den 
Instructions-Entwurf dahin verstanden haben, womit das dem Herrn 
Herzog von Braunschweig zugedachte oberste Commando in allen 
Stücken in wirkliche Ausübung gesetzt werde.

40. Endlich habe Fürst Hohenlohe über die Yertheilung der Ma- 
gazinirungs-Bezirke von Seiten des Hofkriegsraths zur bevorstehenden 
Entrevue in Potsdam eine besondere Anweisung zu bekommen, in 
welcher auf den Unterschied der für die Breisgauische Armee angetra­
genen 2 alternativen Operations-Linien, dann auch auf den von dem 
Herrn FM. V. Lacy anhandgegebenen Vorschlag bedacht zu nehmen 
wäre, dass namentlich für solche Gegenden, in welchen die Concurrenz 
der Ankäufe nicht wohl vermeidlich sein würde, die beiderseitigen Com- 
missariats-Directores sich gemeinschaftlich concertiren möchten.

Nebstbei ist auch der Einleitung und Ueberlegung des Hofkriegs­
raths und des Generalen Schröter anheimgegeben worden, in wieferne 
von den devoten Anträgen des hier anwesenden Mitglieds der schwäbi­
schen Bitterschaft, Freiherrn von Hornstein, zur Beförderung der Lie­
ferungen im schwäbischen Kreise Gebrauch zu machen wäre.

412. METTERNICH (niederländischer Hofkanzler) AN KAUNITZ.
Bruxelles, ce 30 avril 1792.

Je m’empresse d’informer V. A. de la nouvelle que nous venous 
de recevoir de Mr. le general d’Happoncourt, que les Franęais, aux 
environs de 4 a 5 mille hommes, s’étant avances hier le 29 de ce mois 
jusqu’á une lieue de notre territoire du cote de Tournay, Mr. d’Happon­
court, qui était a la tete des troupes Vallonnes, les a laissé approcher, 
saisissant le moment propice de tomber sur eux) і Is ont été battus, 
repousses jusque sur le territoire franęais, en perdant quatre pieces 
de canon et leurs munitions de guerre qui sont restées au pouvoir de 
Mr. d’Happoncourt. II est a supposer que les Franęais ont voulu faire 
une fausse attaque pour masquer celle sur le corps de Mr. le general 
de Beaulieu; mais il est heureux que cette premiere explosion ait 
tourne au désavantage des Franęais, et que leur défaite seit due aux 
troupes Valonnes, sur la corruption desquelles ils avaient paru compter.
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et c’est sur cet abominable moyen qu’ils fondent en general beaucoup 
d’esperances; les billets ci-joints qui ont été répandus dans le pays 
en fournissent la preuve, et le manifeste ci-joint, imprimé a Paris, a été 
ramassé sur la rue a Ypres. Mr. Dumouriez, en demandant les 6 millions 
pour dépenses extraordinaires, apres que l’assemblée nationale lui a 
demandé raison sur Гетріоі de cette somme, а répondu qu’il ne pou- 
vait pas s’en ouvrir sans manquer le but qu’il s’est proposé. Cette 
somme est done vraisemblablement destinée a ce criminel usage, celui 
d’amener quelques soulevements.

413 (Beilage 1.) P R O C L A M A T IO N  DE LA N A TIO N  F R A N ę A IS E  A U X  B E L G E S .

Nos armées sont sur vos frontieres: elles apportent la guerre aux 
tyrans et la liberté aux citoyens; elles attendent les habitants de vos 
riches contrées pour vainere avec eux et pour eux; elles vont chercher 
les soldats des despotes pour venger les injures qu’on a osé faire á la 
nation franęaise. Déclarez-vous! Elles vengeront aussi votre sang qu’on 
a versé, vos droits qu’on a usurpés et l’esclavage indigne, dans lequel 
gémit un peuple fier et courageux.

Q,ue le Lion belgique se reveille! L’heure de la liberté est sonnée, 
celle de la destruction des tyrans s’approche.

Tout citoyen paisible qui demandera protection, süreté, liberté, 
les obtiendra des soldats d’une nation généreuse. Tout soldat qui vou- 
dra répandre pour la liberté le sang qu’il versait pour servir l’ambition 
des cours, sera reęu avec honneur par des compagnons d’armes fiers de 
combatiré avec lui.

Citoyens, voulez-vous la liberté? Alors vos contrées si belles, vos 
campagnes si riches seront préservées du fléau dévastateur de la guerre; 
vos lois anciennes reprendront vigueur; vous seuls pourrez les changer, 
et tout ce que vous ferez trouvera un appui formidable.

Soldats, voulez-vous combatiré encore pour des tyrans comme des 
esclaves, ou marcher contrę les esclaves des tyrans en hommes libres ? 
Yenez sous nos drapeaux! Allons ensemble porter sur les bords du Ehin 
la victoire et la liberté! L’armée franęaise, composée de citoyens, a vue 
s’accroitre encore son ancien courage; elle appelle, elle défie, elle désire 
ses ennemis, mais elle désire avec plus d’ardeur, mais elle appelle avec 
plus d’instance des amis et des freres.

Peuples beiges! Nous jurons de vous rendre libres. Serez-vous 
tranquilles spectateurs de nos efforts pour votre liberté? Que l’union 
de deux nations soit pour tous les tyrans un exemple redoutable et 
l’espoir consolateur de tous les peuples opprimés.

414. (Beilage 2.) PROCLAMATION ET ADRESSE 
aux soldats autrichiens, hongrois, tiroliens et brabanęons en ga.rnison dans les

Pays-Bas.
Liberté et égalité.

Maudits soient les despotes, les tyrans et leurs vils satellites!
Les Franęais sont libres, — vous voulez l’étre ? Yenez, venez en 

France, et vous у serez bien reęus! Ils vous traiteront comme des
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freres; ils vous payeront vos armes, vos bagages, vos chevaux, et ils 
vous couduiront au champ de іЪоппеш’ et de la gloire; vous serez les 
défenseurs chéris de la liberté des peuples de l’univers et des habitants 
de votre pays, auxquels vous teuez par les liens du sang et de l’amitie.

Soldats, freres et amis! Pourriez-vous étre encore les agents du 
despotisme et vous laisser conduire au carnage et au massacre d’une 
nation libre et genérense qui vous offre la liberté et les douceurs de la 
vie? Venez done — venez en jouir! Secouez le joug, désertez en masse 
et passez sur le corps a vos infames et malheureux chefs qui sont des 
assommeurs d’hommes, qui vous font bastonner, emprisonner, enfin veiller 
comme des voleurs! — Vous étes les esclaves de ces homines vendus 
á vos tyrans; ils vous traitent comme des brutes. Venez done, venez, 
et vous trouverez des hommes, vos semblables, qui vous feront oublier 
vos maux passés, et qui vous procureront l’avantage de purger la majeure 
partie de l’Europe des seélérats, des traites et des enuemis de l’huma- 
nité qui l’iufectent et la corrompent.

Vivent les Francais! Vive la liberté et l’assemblée nationale de 
France !

415. (Beilage 3.) SOLDATS AUTßlCHIENS, OÜVREZ LES YEUX !
Comment étes-vous conduits ? — Comme des esclaves, ou plutot 

eomme des betes. Les negres de l’Amérique sont plus heureux que vous.
Comment etes-vous punis, quand vous ne le méritez méme pas? — 

Vous étes punis arbitrairement, suivant les reglements militaires, in- 
ventés par des seélérats, vils agents, exécrables satellites d’un despote 
qui se dit votre maitre; des agents en sous-ordre vous veillent et vous 
donnent des coups de batons, quand l’envie leur en prend.

Comment étes-vous nourris? — Vous étes nourris plus mal que 
les chiens en France. Cela n’est pas étonnant: vos chefs vous regar- 
dent comme des bétes feroces qu’ils font battre á leur gré!

Comment étes-vous habillés? — Vous étes habillés comme des 
sots, comme des arlequins; — on vous plaint l’étóffe, et souvent vous 
manquez de chemises; vous n’avez pas de bas, et vos souliers vous dé- 
chirent les pieds.

Comment étes-vous couchés ? — Vous étes couchés comme des 
cochons, sur la paille, et plus souvent sur la terre.

Et vous étes des hommes, et vous étes nos semblables, et vous 
étes á dix pas du pays ou la liberté regne: — chose a peine croyableü!

Soldats autriehiens, hongrois, tiroliens et autres, quittez vos tyrans! 
La désertion, l’insurrection, l’opposition a la tyrannic sont les devoirs 
des hommes libres. Passez en France avec armes et bagages; foulez 
aux pieds vos chefs qui s’y opposeraient! ISÍ’y a-t-il point done de 
lanternes et d’arbres chez vous ? Anéantissez les infames qui, sortis de 
la France dans des vues hostiles, veulent y rentrer pour anéantir 
la liberté.

Venez, oui, venez, braves soldats, goutez les douceurs de nos lois 
et divisez entre vous les terres et propriétés des d’Artois, de Condé et 
de cette bande de coquins qui partagent leurs crimes et leurs scélératesse!

V. V i ve n o t. Geschichtsquellen des Eevolntions-Zeitalters. II. 2
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exterminez-les avant, purgez le monde de oes monstres et venez vivre 
et mourir avec vos freres les Franęais!

Vive la liberté! A h! ęa ira, ęa ira ! ęa ira, ęa ira ! Les aristo- 
crates a la lanterns!

416. KAUNITZ AN MERCY.
Wien, den 2. Mai 1792.

Ueber den Punkt der Dedommagements, so wir von Frankreich 
erhalten, scheint es dermalen, wo der jenseitige Angriff unsere Rechte 
und Aussichten hierüber erweitert, räthlicher zu sein, fernere Expli­
cationen über das quantum et quale zu vermeiden und bei der allge­
meinen Bereitwilligkeitsbezeigung des Königs in Frankreich stehen zu 
bleiben. Sollte Baron Breteuil von selbst in diesfallige Specialia eingehen, 
so dürfte selbem durch die Aeusserung auszuweichen sein: bei jetziger 
veränderter Lage käme es hierüber лѴіе in allen Stücken auf neue, mit 
dem preussischen Hof zu treffende Verabredungen an. Erfolgt der wirk­
liche Angriff, so dürfte dem französischen Seehandel durch einen frei­
gebigen Gebrauch diesseitiger lettres de marque grosser Abbruch geschehen, 
der denen provinces maritimes bald eine Unzufriedenheit mit dem König 
einüösste, die auf die Dispositionen im Ganzen einfliessen dürfte. Ob 
und wie von diesem Gedanken, den Zeit- und Localumständen nach, 
eine Anwendung zu machen wäre, überlasse ich E. Exc. Beurtheilung 
und Einvernehmen mit dem Gubernio.

417. KAUNITZ AN REUSS.
(Spielmann’s Entwurf.) Wien, den 2. Mai 1792.

E. Durchl. schätzbarste Einberichtung vom 21. und die letzte 
vom 24. dieses habe ich richtig erhalten und zur allerhöchsten Einsicht 
zu befördern nicht ermangelt.

Bei allen von uns vorher gegebenen positiven Versicherungen und 
den mittels des wirklichen Truppenmarsches dargestellten Thatbeweisen 
konnten Se. Maj. jene Spuren nicht anders als unerwartet auffallen, 
welche in Dero Einberichtungen von einigem Misstrauen des dortigen 
Hofes über die Absichten des unsrigen und die Festigkeit der einmal 
genommenen Entschliessungen enthalten sind. Die Spuren dieses Miss­
trauens sind klare Proben, dass es noch immer Leute geben müsse, die 
sich zum Geschäft machen, die so sehr erwünschliche wahre Harmonie 
zwischen beiden Höfen zu stören. Inzwischen gibt die gerade, offen­
herzige Art, mit welcher des Königs in Preussen Majestät und Höchst- 
dero Ministerium die in der Frage stehenden Aufklärungen und Er­
läuterungen verlangen, einen sehr schätzbaren Beweis von der biedern, 
freundschaftsvollen Denkungs- und Benehmungsart des dortigen Hofes, 
und gleichwie Se. Maj. nie und bei keiner Gelegenheit irgend das Ge­
ringste ausser Acht lassen werden, was die strengste Eeciprocität der 
vollkommen gleichen Gesinnungen fordern kann, so gereichet es Aller- 
höchstdenenselben zum wahren Vergnügen, alle gemachte Anfragen mit 
der genauesten Präcision und Bestimmtheit zu beantworten.
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Kach dem zwischen beiden Höfen eingeleiteten und convenirten 
Concert haben sich Se. königl. Apost. Maj. anheischig gemacht, über 
Dero in den Niederlanden befindliche Truppen eine Armee von 
50.000 Mann in das Breisgauische zu stellen und solche nach dem 
von dem regierenden Herrn Herzog von Braunschweig entworfenen 
Operationsplan verwenden zu lassen, gegen dem, dass von Seite Sr. 
königl. preussischen Majestät eine gleiche Armee von 50.000 Mann 
über ihre in den westphälischen Besitzungen bereits befindlichen Truppen 
in Marsch gesetzt und auf dem für selbige bestimmten Wirkungspunkt 
versammelt werde.

Von diesen zur erwähnten Armee gehörigen Truppen sind nach 
dem beikommenden Ausweis in dem Breisgauischen bereits wirklich 
vorhanden 11.654 Mann. Dahin sind in wirklichen Marsch gesetzt 
15.360 Mann, welche gegen Ende Mai an den Gränzen von Baieru, 
und gegen Ende Junius in dem Breisgauischen eintreifen werden. 
Diesen 15.000 Mann rücken 23.052 Mann unmittelbar und dergestalt 
nach, dass sie gegen Ende Julius gleichfalls im Breisgauischen anlangen 
können und werden. Auf diese Art ist die Verbindlichkeit Sr. königl. 
Apost. Maj. in Ansehung der Truppenzahl mit 51.775 Mann vollkommen 
erfüllt, und was die Zeit ihrer Versammlung betrifft, so kann zwar der 
eigentliche Tag hierzu unmöglich bestimmt werden, jedoch ist das Ende 
des Monats Junius und resp. Julius als der späteste Termin anzuseheu, 
und gewiss darauf zu zählen, dass, wenn der Eintreffungszeitpunkt 
accelerirt werden kann, solches nach aller Möglichkeit ohnfehlbar ge­
schehen wird. Nach dieser Voraussetzung erwarten Se. königl. Apost. Maj. 
mit voller, ungezweifelter Zuversicht, dass des Königs in Preussen Majestät 
ohne allen Verzug den wirklichen Marsch Dero A.rmee von 50.000 Mann 
dergestalt einleiten und bewerkstelligen lassen werden, damit sie in den 
gleichen Terminen auf ihrem Versammlungspunkte sicher einlange. 
Wie der Marsch der vorerwähnten letzten 23.000 Mann eingeleitet 
wird, ist aus dem beikommenden Extract einer hofkriegsräthlichen Note 
zu ersehen, welche E. Durchl. dem königlichen Ministerio gleichfalls 
mittheilen, die Bemerkung, dass die nöthigen Requisitionen bereits er­
lassen worden, und zugleich das Ansuchen beifügen wollen, dass auch 
die königl. preussischen Marschrouten communicirt und zur Vermeidung 
einer etwaigen Kreuzung oder Erschwerung des beiderseitigen Truppen­
zuges mit den unsrigen combinirt werden möchten.

Eine Aveitere, dem Herrn Grafen von Schulenburg vorgelegte und 
von E. Durchl. einberichtete Erage bestehet darin, ob, im Ealle Russ­
land zu der Besorgniss Anlass gäbe, dass es nicht mehr Lust habe, 
thätig und ausharrend mitzuwirken, alsdann Oesterreich und Preussen 
ihre beiderseitigen Kräfte nicht mehr allein anzuwenden hätten, oder 
ob beide Höfe auf alle Eälle ihre verbundenen Armeen in’s Feld stellen 
und, wenn sie einmal an Ort und Stelle zum Agiren bereit stünden, 
im festen Vertrauen auf ihre verbundene Macht die besogne allein zu 
übernehmen den Entschluss fassen wollten?

Diese Frage wollen E. Durchl. auf folgende ganz erschöpfende 
Art beantworten: Nach den einmal öffentlich geäusserten Gesiuuungen

2*
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der russischen Kaiserin könnte man sich топ der bekannten 
Standhaftigkeit und Beharrlichkeit dieser Monarchin in ihren einmal 
gefassten Entschliessungen zuversichtlich versprechen, dass sie für 
eine Oifensiv-Operation zu Erreichung der in dem plan de concert 
dargestellten Endzwecke unabänderlich stimmen und auch hierzu werk- 
thätig concurriren wird. Die Bestätigung dieser Denkungs- und Be- 
nehmungsart sei gegen die letzte Hälfte des Monates Mai sonder Zweifel 
zu erwarten, inzwischen aber vorzusehen, dass ihre Truppen wegen der 
grossen Entfernung viel später als unsere beiderseitigen an dem ge­
meinsamen Operationspunkte einzutreffen im Stande sein wei’den. Wollte 
man aber auch den obgleich ganz und gar unwahrscheinlichen Fall 
dennoch als möglich annehmen, dass die Kaiserin ihre Gesinnungen 
völlig ändern und mit aller Operation Zurückbleiben dürfte, so ist die 
Betrachtung von selbst auffallend, dass unsere beiden Höfe nicht mehr 
in den stricten Terminis des den übrigen Mächten vor gelegten pZan 
de concert, folglich nicht (?) mehr in dem Ealle sind, sagen zu können, jeder 
von ihnen habe lediglich eventualiter 50.000 Mann zur Operation be­
stimmt, wenn alle übrigen Höfe gleichfalls mit verhältnissmässigen 
Kräften mitwirken zu wollen sich erklären. In dieser Supposition allein, 
und wenn mehrere Mächte unthätig Zurückbleiben sollten, würde der 
Eall eintreten, über welchen beide Höfe sich zum Voraus einverstanden, 
und in welchem wir der Operation Sr. königi. Preussischen Maj. über­
lassen haben, mit uns gemeinschaftlich gegen Frankreich zu agiren 
oder nicht.

Allein die erwähnte Lage hat sich wesentlich abgeändert: eine 
bedrohliche offensive Stellung der Franzosen ist inzwischen eingetre­
ten und mit den zudringlichsten schriftlichen Forderungen der Na­
tional-Versammlung begleitet worden. Die bekannten gegenseitigen 
Erklärungen sind erfolgt, die nachdrucksamsten Reclamationen des Kur­
fürsten von Trier und mehrerer anderer Reichsstände um schleunige 
Hilfe gegen die androhende Gefahr sind eingelangt und vertröstend 
beantwortet worden. Die Ehi’e und das Ansehen der beiden vereinig­
ten Höfe ist unmittelbar im Spiel. Der Marsch unserer 50.000 Mann 
ist eingeleitet, ein gleicher von Seite Sr. königi. Preussischen Maj. auf 
dem Punkte der Bewerkstelligung. Die Hauptunkosten sind daher 
soviel als schon gemacht, jedoch Verzögerung der Operationen vermehrt 
sie. Als eine unmittelbare nothwendige Folge aller dieser Prämissen 
ist daher die positive Ei-klärung anzusehen, welche E. Durchl. dem 
dortigen Hofe zu geben hiemit autorisirt werden: dass Se. königi. 
Apost. Maj., in der Voraussetzung einer vollkommen gleichen Gesin­
nung und Entschliessung des Königs in Preussen Majestät, fest und 
unabänderlich entschlossen sind, ihre Armee, nämlich jene von 50.000 
Mann im Breisgau und jene in den Niederlanden, vereiniget mit der 
königi. preussischen Armee von 50.000 Mann, wenn sie an Ort und 
Stelle sind, selbst alsdann offensive agiren zu lassen, wenn Russland 
gegen alle höchste Wahrscheinlichkeit gar keinen Theil an dem propo- 
nirten Concert nehmen, und auch alle übrigen Höfe ganz Zurückblei­
ben, oder einige davon nur in schwache Concurrenz treten sollten;
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wobei sich von selbst versteht, dass der wirklichen offensiven Opera­
tion jene Declaration vorhergehen müsse, welche beide Höfe nach den 
zwischen ihnen bereits convenirten Grundsätzen, Endzwecken und Ab­
sichten au Frankreich zu machen haben werden. Inzwischen wird die 
eifrigste Bearbeitung wegen baldiger Zustandebringung einer Association ‘ 
der vorliegenden Kreise fortzusetzen und, so bald die Kaiserwahl und 
Krönung erfolgt ist, auf die möglichste Beförderung einer allgemeinen 
Keichshilfe unverzüglich fürzudenken sein, — wo übrigens Se. königl. 
Preussische Maj. von selbst den sorgfältigsten Bedacht dahin zu neh­
men geruhen werden, ihren ganzen Einfluss in London wenigstens zur 
Versicherung einer vollkommenen englischen Neutralität anzuwenden.

Was man von Spanien mehr oder weniger zu hoffen habe, wird 
sich bei der Kückkunft unseres dahin abgesendeten Coiu’riers näher 
zeigen. Damit der König in Sardinien in Stand gesetzt werde, wenig­
stens eine bedrohliche Steilung zu nehmen und dadurch eine Masse 
französischer Truppen von uns ab- und an sich zu ziehen, haben Se. 
königl. Apost. Maj. auf Ansuchen des ernannten Königs bereits bewil­
liget, demselben die in der Lombardei befindlichen Truppen, so viel es 
nur immer die strenge Erforderniss der eigenen innerlichen Landes^ 
Sicherheit und Polizei gestatten wird, zu überlassen. Was die von 
E. Durchl. einberichtete gute Nachricht von den holländischen Zu­
rüstungen betrifft, so wird uns solche soeben aus dem Haag mit dem 
Beisatze bestätigt, dass man daselbst beschlossen habe, die Mastrich­
ter Garnison allsobald durch das in Herzogenbusch gelegene Bünd­
ner Regiment Schmid, und die Gegend von Yenloo durch zwei Cavalle- 
rie-Detachements zu verstärken, nebstbei ein anderweites Corps von 
5—̂ 6000 Mann in der Nachbarschaft zu dem Ende zu versammeln, 
um sich nach Erforderniss der Umstände auf der Stelle dahin begeben 
zu können, wo ihre Gegenwart am nöthigsten sein wird.

Was E. Durchl. von den Gesinnungen der Schweizer Cantone 
einberichtet haben, ist ebenso wichtig als vergnüglich. Wir zweifeln 
nicht, der dortige Hof werde sich bestens angelegen halten, diese Gesin­
nungen zu befördern und thätig zu machen.

Freiherr von Jacobi hat dem ihm zugekommenen Aufträge ge­
mäss den abschriftlich anverwahrten Entwurf einer Instruction mitge- 
fheilt, welcher von dem regierenden Herrn Herzog von Braunschweig 
aufgesetzt und von Sr. königl. preussischen Maj. ist genehmigt worden. 
Se. königl. Apost. Maj. geben diesem Instructions-Entwurfe den voll­
kommensten Beifall und nehmen denselben in dem Sinne und Verstände 
an, als selber mit der л̂ оИеп Aufrechthaltung des von dem Herrn Her­
zog von Braunschweig zu führenden obersten Commandos über alle 3 
Armeen vereinbarlich ist. Se. Maj. weisen auf diese Instruction den 
Herrn FZM. Fürsten von Hohenlohe und den Herrn FZM. Grafen von 
Browne simpliciter mit dem Beisatze an, dass sie es wegen der Be­
richterstattung bei dem Anträge des . 5. Punktes bewenden lassen, 
jedoch ihnen die in dem zweiten Punkte eingeräumte Befugniss, aller 
günstigen Gelegenheiten sich zu bedienen, um den abgezielten End­
zweck zu befördern, blos auf den Fall beschränken, wenn sich solche
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Umstände ergeben sollten, die keine Zeit übrig Hessen, die vorläufige 
Anzeige an den regierenden Herrn Herzog zu erstatten und von dem­
selben nähere Verhaltungs-Directionen zu empfangen, ausser welchem 
Fall sie lediglich auf diese Direction angewiesen sein und bleiben 
müssten.

Was das Corps von 7 bis 8000 Mann betrifft, welches nach dem 
4. Punkt der Instruction von der diesseitigen, in den Niederlanden 
stehenden Armee zu den Operationen der königl. preussischen Armee 
zu concurriren haben wird, so erwarten Se. Maj. von dem Herrn Her­
zog von Braunschweig die nähere Aeusserung, wie nach seinem Gut­
befinden dieses Corps verhältnissmässig an Infanterie, Cavallerie und 
Artillerie zusammengesetzt sein soll. Nach Einlangung dieser Aeusse­
rung werden zu deren Bewerkstelligung die unverzüglichen Befehle 
nach Niederland erlassen werden. Inzwischen haben Se. Maj. für das 
Commando dieses Corps, mit gänzlicher subordinirten Abhängigkeit von 
dem Herrn Herzog,' den FML. Grafen La Tour bereits vorläufig 
ernannt.

In Ansehung des 7. Punkts der Instruction erachten Se. königl. 
Apost. Maj. durch eine Convention festzusetzen und die commandiren- 
den Generale anzuweisen, das jene Deserteurs, welche von dem Tage 
an, wo die beiden Armeen aus ihren Gränzen treten, von einer zur 
andern entweichen, sie mögen Landeskinder sein oder nicht, wechselsei­
tig ausgeliefert werden sollen, hingegen diese Auslieferung bei jenen 
nicht stattzufinden hätte, die bereits vorher entwichen sind und als De­
serteurs erkannt werden, wobei auch ein Vorwand, dass derlei Deser­
teurs wieder zu der Armee, von welcher sie entwichen sind, zurück­
treten wollen, Platz greifen könnte.

Der Herr FZM. Fürst von Hohenlohe ist bereits angewiesen, an 
dem bestimmten Tage pünktlich in Potsdam einzutreffen und sich da­
selbst sowohl über das beiderseitige Magazinswesen, als über alle sonstigen 
Gegenstände auf das Vollständigste zu concertiren. Wegen des Durch­
marsches, der Quartiere und der Fourage für die durch Böhmen zie­
henden königl. preussischen Truppen sind bereits alle nöthigen vorläu­
figen Befehle an die Behörden erlassen worden. Nur werden E. Liebden 
Sorge zu tragen haben, dass uns so zeitlich als möglich die bestimmten 
Tage ihres Ein- und Durchmarsches angezeigt werden, um sich mit den 
erforderlichen Anstalten hiernach genau richten zu können.

418. KAUNITZ AN REUSS.
(Kriegs-Archiv.) Wien, den 2. Mai 1792.

P. S. — Nach E. Liebden Einberichtung hat sich Herr Graf 
von Schulenburg unter andern dahin geäussert, wie er nicht zweifle, 
dass unseren in Marsch gesetzten 15.000 Mann die übrigen 35.000 
Mann ehestens nachfolgen würden. Es liegt in dieser Aeusserung ein 
Missverstand, der sich aus dem meinem Hauptschreiben angeschlossenen 
Truppen-Verzeichniss von selbst aufkläret, und woraus erhellet, dass 
zu vollständiger Herstellung unserer Armeen pr. 50.000 Mann in dem 
Breisgau’schen die Nachrückung, nicht von 35.000, sondern nur von
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23.000 Mann aus der Ursache erforderlich ist, weil die im Breisgau’schen 
vorhin befindlichen Truppen bereits mit 6000 Mann vor einiger Zeit 
verstärkt worden sind, weil dieser Verstärkung nun 15.000 wirklich 
nachfolgen, folglich zur ganzen Completirung nur 23.000 Mann noch 
abgehen, wie Alles dieses in erwähnter Specification 'deutlich erwie­
sen ist.

E. Liebden wollen daher nöthigenfalls diesen Missverstand, wenn 
selber bei dem Herrn Grafen von Schulenburg noch vorwalten sollte, 
auf die angezeigte handgreifliche Art beheben.

419. KAUNITZ AN REUSS.
(Spielmann’s Entwurf.) Wien, den 4. Mai 1792.

E. Durchl. schätzbarstes Berichtschreiben vom 29. April habe ich 
richtig erhalten, und zu gleicher Zeit hat Ereiherr von Jacobi im freund­
schaftlichen Vertrauen die von Denenselben angekiindigten Communica- 
tionen gemacht, welche Sr. Maj. unverzüglich vorgelegt worden sind.

Man kann den von dem Herrn Dumouriez gemachten Schritt 
unmöglich gründlicher und richtiger beurtheilen, als es von Sr. königl. 
Preussischen Maj. und Höchstdero Ministerium geschehen ist. Man kann 
aber auch ebenso unmöglich mit mehrerer, unendlich vielsagender 
Kürze, mit mehr Präcision, mit mehrerer Würde, mit mehrerer Freund­
schaft für unsern Hof, und überhaupt den Fundamental-Grundsätzen 
des zwischen beiden Höfen convenirten Concerts gemässer antworten, 
als es von dem dortigen Ministerio bewerkstelligt worden ist. Es ge­
schieht daher auf eigenen, recht nachdrücklich von Sr. Maj. ertheilten 
Befehl, dass ich E. Durchl. ersuche, dem dortigen Ministerio mit wahr­
haft empfundenen Herzens-Ausdrückungen den vollkommensten Aller­
höchsten Beifall und zugleich die aufrichtigste Dankbarkeit zu bestä­
tigen, mit welcher Se. Maj. die erwähnte Antwort gelesen und aufge­
nommen haben.

Von der Absendung des Mr. de Maulde haben wir bis diese 
Stunde keine andere als blose Zeitungsnachrichten. Wir vermuthen, 
dass diese Abschickung in dem Moment beschlossen worden sein dürfte, 
als die National-Versammlung die Accusation des Marquis Noailles de- 
cretirt hat. Bald darauf ist es von erwähnter Accusation wieder abge­
kommen, und aus dieser Ursache scheinet uns auch die Frage von der 
Mission des de Maulde gefallen zu sein. Bei der nun erfolgten wirkli­
chen Kriegs-Declaration kann ohnehin diese Sendung oder irgend eine 
andere nicht wohl mehr stattfinden, und fände sie wirklich bei der 
unglaublichen Ineonsequenz der Rathschläge und Massnehmungen der 
National-Versammlung Statt, so würde und könnte unsere Antwort auf 
was immer für französische Insinuationen nie eine andere als, mit ein­
ziger Veränderung der Namen der Souverains, von Wort zu Wort voll­
kommen die nämliche sein, welche Se. königl. preussische Majestät 
ertheilen zu lassen geruht haben. Inzwischen ist uns bei Gelegenheit 
der im Project gewesenen Absendung des de Maulde jenes von dem 
Herrn Landgrafen von Darmstadt zugekommen, was im engsten Ver­
trauen dem Freiherrn von Jacobi in Original vorgewiesen worden und
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E. Durchl. ZU gleicher vertraulicher Mittheilung an das dortigeMinisterium 
in den abschriftlichen Anlagen communicirt wird.

Alles dieses, und was immer sonst, kann und wird jedoch ganz 
heilig und gewiss Se. Maj. nicht abhalten, ohne die geringste Varia­
tion auf dem einmal eingeschlagenen Weg unabweichlich fortzuwan­
deln, folglich, in der ohngezweifelten Voraussetzung gleicher Gesinnun­
gen und Massnehmungen Sr. königl, preussischen Maj., die convenirte 
Armee auf dem bestimmten Punkt und in der bereits angezeigten Zeit 
versammeln und agiren zu lassen, sobald die nach den zwischen beiden 
Höfen schon convenirten Grundsätzen zu verfassende und nacli der 
damaligen momentanischen Lage der Umstände abzumessende Declara­
tion an Erankreich publicirt sein wird. Von eben diesen Umständen 
und von der sich inzwischen zeigenden mehreren oder wenigex’en Pusil- 
lanimität der Eranzosen scheinet auch die Entscheidung der Frage ab­
zuhangen, ob die erwähnte Declaration nur erst dann, wenn die bei­
derseitigen Armeen ganz und vollständig an Ort und Stelle sein werden, 
oder vielleicht auch schon alsdann kundmachen zu lassen räthlich und 
thunlich sein dürfte, wenn zum Beispiel gegen Ende Juni schon ein 
wesentlicher Theil der beiderseitigen Truppen in ihren Operations­
punkten sich befinden, die übrigen aber noch auf dem Marsch begriffen, 
jedoch bald einzutreffen im Stande sein sollten, als welches allenfalls 
der Local-Beurtheilung und Determinirung des regierenden Herrn Her­
zogs von Braunschweig am Sichersten überlassen werden könnte.

Was übrigens von dem Herrn de Benoit in Berlin übergeben 
worden ist (die Absichten mögen was immer für welche und selbst 
die insidiosesten sein), beweiset immer so viel, dass die zwischen bei­
den Höfen convenirten und den übrigen Mächten vorgelegten Grund­
sätze und Endzwecke des plan de concert den innerlichen Umständen 
Frankreichs vollkommen angemessen, für den ganzen vernünftigen Theil 
der jSTation erwüuschlich, folglich unfehlbar und praktisch anwendbar 
sind und sein werden. Eben diese Betrachtung macht aber auch sehr 
räthlich und nothwendig, alles nur immer Menschenmögliche anzuwen­
den, um, so viel es sein kann, die Prinzen Brüder des Königs und ihren 
rasenden Anhang aus dem Spiel zu lassen und sie von allen Haupt­
rollen abzuhalten, als welche gewiss und sicher auf Nichts als auf 
Ausübung blinder Rache, auf die Herstellung unmöglich herstellbarer 
Dinge hinausgehen, folglich die imminenteste Gefahr einer allgemeinen 
Verzweiflung und Coalition des grossen Haufens der Nation nach sich 
ziehen würde.

Um schliesslich in der vorliegenden wichtigen gemeinsamen Un­
ternehmung beider Höfe Alles zwischen ihnen redlich und richtig rein 
zu machen, erübrigt nur noch ein festes Einverständniss über die Frage 
des Ersatzes jener Unkosten, die ihre beiderseitige Operation verur­
sachen wird. Se. köngl. Apost. Maj. glauben llierinfalls nicht recht­
schaffener und cordialer zu Werke gehen zu können, als wenn Sie 
Alles, was hierüber zu determiuiren ist, der eigenen Auswahl Sr. königl. 
preussischen Maj. überlassen und sich selbst nach solcher richten zu
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wollen zum Voraus erklären. Die diesfällige Auswahl scheinet in Fol­
gendem zu bestehen: dass entweder beide Souverains sich:

1®. grossmüthig entschliessen, die gemachten Auslagen ohne Er­
satz zu tragen und dieses freigebige Opfer der „cause commune de 
tous les souverains“ zu bringen, — oder dass sie

2^. hei dem definitiven Arrangement mit Frankreich mit einem 
blosen feierlichen Versprechen des Königs und der Nation sich be­
gnügen, dass ihre namhaft gemachten Unkosten in gewissen Terminen 
und Raten werden ersetzt werden, —■ oder dass sie

3®. auf einem reellen Unterpfand dieses Ersatzes fest bestehen und 
sich in den Besitz desselben mit der öffentlichen solennen Verbind­
lichkeit setzen, dieses Unterpfand nie als ihr Eigenthum anzusehen, 
sondern solches in dem Moment räumen zu wollen, in лѵеісііет ihnen 
der haare Unkosten-Ersatz geleistet sein wird, — oder dass sie

4®. ihre mehrerwähuten Unkosten durch eine wirkliche, aber 
zwischen ihnen in quali et quanto vollkommen gleiche Conquete zu 
bonificiren suchen.

Unter diesen vier Propositionen überlässt der Apost. König Se. 
königl. preussischen Maj. lediglich die Auswahl und erbittet sich die 
gerade, offenherzige Erklärung hierüber. Was die letzte dieser Propo­
sitionen betrifft, so ist es von selbst auffallend, dass sie in jedem An­
betracht den meisten Bedenken und Schwierigkeiten unterliegt. Allein 
selbst auch hierin bleibt immer wahr, dass, wenn beide Höfe redlich, 
aufrichtig und brüderlich mit einander denken und handeln. Vieles 
thunlich wird, was sonst nicht thunlich, wo nicht gar unmöglich sein 
würde.

420. KAUNITZ AN LEHRBACH, WESTPHALEN UND HARTIG.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den ö. Mai 1792.

Die Erklärung des Kurhanuöverischen Ministeriums wegen Be­
förderung des Wahlgeschäftes ist nun erfolgt, und es ist dasselbe nicht 
gesinnt, dem Geschäft verzögernde Hindernisse in den Weg zu legen ; 
jedoch werden die hannöverischen Botschafter vor dem in dem kurmain­
zischen Denunciationsschreiben bestimmten Termin, nämlich vor dem 3. 
Jirlius, in Frankfurt nicht erscheinen. *

In Ansehung der Erinnerungen ad capUulationem ist dieses Mi­
nisterium in der irrigen Meinung, dass man durch den Antrag, keine 
Mónita zu machen, dem juri caińtulandi des kurfürstlichen Collegiums 
präjudiciren wolle; allein nebst dem, dass dies diesseits gewiss nicht 
die Absicht war, so wäre bei der Sache ein Präjudicium ganz unmög­
lich, weil die Unterlassung eines actus mirae, faeuUatis, wohin das Recht 
zu moniren eines jeden einzelnen Kurfürsten gehört, unmöglich zur 
widrigen Consequenz angezogen werden kann. Aus dieser Betrachtung 
scheint es wahrscheinlich, dass diese Besorgniss nicht so viel als eine wahre 
Meinung, als für eine scheinbare Ursache des Dissensus angesehen werden 
kann. Dies ist aber nicht zu ändern, und der Wahlconvent kann daher vor 
dem obbemerkten Termin nicht feierlich eröffnet werden. Um jedoch 
die Zwischenzeit nicht zu verlieren, ist zwischen Kurböhmen und Kur-
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brandenburg die vertrauliche Verabredung getroifen worden, wenig­
stens einen Botschafter schon den 15. Juni in Frankfurt eintreflfen zu 
lassen; Kurmainz, Kurköln und Kurtrier sind hiezu ebenfalls geneigt, 
und wenn dann noch, wie wir hoifen, Kurpfalz und Kursachsen eben­
falls ihre Botschafter oder wenigstens einen derselben um diese Zeit 
absenden, kann unter diesen Botschaftern über jeden Punkt des nach 
den bereits von den Mehreren angenommenen Grundsätzen zu beför­
dernden Geschäfts eine freundschaftliche Verabredung getroifen und Alles 
so vorbereitet werden, dass dann bei Ankunft der Hannöverischen 
Botschaft Wichts mehr erübriget, als ihre Meinung zu vernehmen und 
mit Einstimmigkeit oder nach dem Gutfinden der Mehrheit den Wahl- 
act vorzunehmen.

Se. Apost. Maj. waren gesinnt, um ihrerseits zur Verzögerung die­
ses, wie es nun scheint, mehr als jemals dringenden Geschäftes keinen 
Anlass zu geben, den 28. Juni von hier abzureisen. Der Umstand, 
dass die angetragene Anticipirung nicht statthabeh kann, macht eine 
kleine Veränderung; Se. Apost. Maj. werden sich aber diesfalls nach 
dem Wunsch des kurfürstlichen Collegiums richten und nehmen ihre 
Massnehmungen in der Art, dass Höchstdieselben ganz sicher in der 
gehörigen Zeit eintreffen können. In Ansehung des Botschafts- und auch 
der anwesenden Kurfürsten Gefolg ist man übereingekommen, sich auf 
das Wothwendige und Anständige zu beschränken. Zu diesem Ende ist 
es sehr zu wünschen, dass sich die Kurhöfe ihre Fourrierlisten wechsel­
seitig so bald als möglich mittheilen möchten, um wenigstens einen 
beiläufigen, allgemeinen Massstab zur Beschränkung des Gefolgs zu haben.

(An Lelu'bach.)
Uebrigens bleiben Se. Maj. bei ihrem Vorsatz, die Eückreise von 

Frankfurt über Mannheim anzustellen und sich das Vergnügen zu ge­
ben, dem Herrn Kurfürsten von der Pfalz in Mannheim oder München 
oder wo es denenselben auf dieser Route gelegen sein wird, einen freund­
schaftlichen Besuch abzustatten.

421. KAUNITZ AN SCHLICK.
(Daiser’s .Entwurf.) Wien, den 5. Mai 1792.

Das angebogene Schreiben Sr. Maj. an Se. Kurfürstliche Gnaden 
wollen E. Exc. baldmöglich übergeben und aus der anliegenden Ab­
schrift dessen Inhalt ersehen. Wir wünschen recht sehr, dass durch 
die Kurmainz’schen Verwendungen die Kurhöfe bewogen werden mö­
gen, wenigstens einen Botschafter bis auf den 15. Juni nach Frankfurt 
abzusenden. Vielleicht schickt Hannover doch noch vor dem letzten 
Termin einen Botschafter, welches wir nun ruhig erwarten wollen. 
Ausser diesem kann sich dieser Hof nicht beklagen, wenn man mit 
seinem Vorwissen und nach erfolgter Einladung früher Zusammentritt 
und in Privat-Conferenzen das Geschäft in allen Punkten so vorberei­
tet, dass alsdann bei Ankunft des Hannöverischen Botschafters dasselbe 
gleich vorgenommen und durch seinen Beitritt einstimmig oder durch 
die collegialmässige Mehrheit berichtigt und beendigt werden kann. 
Das hannoveranische Ministerium ist übrigens sehr irrig berichtet, wenn
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dasselbe behaupten wollte, dass wir hier mit dem Antrag, keine mónita 
zu machen, dem juri capitulandi der Herren Kurfürsten haben präju- 
diciren wollen, welches weder unsere Absicht war, noch auch nach der 
Natur der jurium mirae facultatis statthaben kann. Die Erklärung 
Sr. kurfürstlichen Gnaden von Mainz, dermal weder ein monitum zu ma­
chen , noch die mónita eines anderen Hofes unterstützen zu lassen, 
betrachten Se. Maj. eben so als eine Eücksicht für Ihre Person, als 
solche das einzige Mittel ist, die Berichtigung der Capitulation in 
Kürze zu Stand zu bringen und dadurch die kostbare Zeit und Un­
kosten zu ersparen.

Ich vernehme, dass der Herr Fürst von Fulda wegen Aufnahme 
fremder Werbungen neben den unsrigen sich in einige Verlegenheit 
gesetzt siehet. Er ist aber geneigt, solche uns auch während des Zwi­
schenreiches ausschliesslich zu gestatten, wenn er darum miuisterialiter 
ersucht wird. Eure Exc. wollen demnach nicht ermangeln, den Herrn 
Fürsten im Allerhöchsten Namen förmlich um die freundschaftliche 
Gefälligkeit anzugehen, die dermal königlichen Werbungen mit den 
nemlichen Begünstigungen und auf dem nemlichen Fuss zu belassen, 
wie solche vor dem H intritt des Keichsoberhauptes in seinen Landen vor­
zugsweise bestanden haben. In ein mehreres Detail in Ansehung der 
Mitconcurrenten um diese Werbung wäre nicht räthlich einzugehen, 
und es haben E. Excellenz sowohl in schriftlichen als mündli­
chen Aeusserungen hievon gänzlich zu abstrahiren. Ueberhaupt sind 
E. Exc. hiemit autorisirt, bei allen einzelnen Eeichsständen Ihres Kreises 
im Allerhöchsten Namen das Ansuchen um diese und ähnliche Gefäl­
ligkeiten zu stellen und die Unterlassung förmlicher Eequisitorialien mit 
den ausserordentlichen Geschäften zu entschuldigen, mit denen Se. Maj. 
in diesem Zeitpunkt überhäuft sind. . . . .

422. KAUNITZ AN DIE K. MINISTEE UND GESANDTEN IM EEICH.
(Circular-Erlass an Lehrbach, Schlick, Westphalen, Borié, Hartig, Reuss,

Summerau.)
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 5. Mai 1792.

Es ist nun mehr als ein halbes Jahr verstrichen, dass der ver­
ewigte Kaiser auf dringende Vorstellungen der meisten Herren Kur­
fürsten und vieler einzelner Eeichsstände die Kreise reichsväterlich 
aufgefordert hat, sich zur Vertheidigung der Eeichssicherheit, die stets 
warscheinlichen und mehrfältigen Gefahren ausgesetzt schien, in Ver­
fassung zu setzen. Um in Ansehung ihrer Erblande mit dem Beispiel 
voranzugehen, Hessen Se. Maj. die Truppen in Vorder-Oesterreich an­
sehnlich verstärken, und da mehrere Eeichsstände in den vorliegenden 
Kreisen wegen eines schnellen Ueberfalls in Besorgniss waren und um 
Hilfe ansuchten, rückte ein Corps von 6000 Mann nach Vorder-Oester­
reich, das nun zur Stunde sich schon an Ort und Stelle befindet. Dies 
Beispiel blieb ohne Nachfolge, und kein Eeichskreis hat noch in Ge- 
mässheit des kaiserl. Eescripts einige wirksame Massnehmungen getroifen; 
ja, wir hatten nicht einmal den Trost zu sehen, dass unsere Anstalten 
als wohlthätige Anstalten für das Eeich im Allgemeinen betrachtet.
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und der Marsch und die Verpüeguug unserer Truppen mit einer theil- 
nehmenden Angelegentlichkeit befördert wurde. Indessen wurde die Ge­
fahr immer dringender, und es kam von Baden und andern an den 
äussersten Grenzen gelegenen Keichsständen die Eealisirung der Kreis- 
Association in Antrag, welche dann auch Oesterreich und Preussen auf 
das Nachdrücklichste zu unterstützen sich zum Geschäfte machten. 
Nicht nur war Oesterreich zur associationsmässigen Hilfe bereit, son­
dern versicherte feierlich, mit einer sein Associationsquantum лveit über­
steigenden Macht zur Defensión des Reiches auf jener Seite thätig zu 
agiren, wo die meiste Gefahr drohet. Se. königl. Preussischen Maj. 
haben nicht weniger patriotische Erklärungen gegeben, und man muss 
daher mit wahrem Bedauern sehen, dass noch gar wenige Reichsstände 
sich über die Wirksamkeit der Association bestimmt erklärt haben, 
einige an Formalitäten hängen, und andere den Verdacht von sich erwecken, 
dass sie auf Mittel denken, sich dieser unvermeidlichen Last zu ent­
ziehen. Inzwischen ist nun das erfolgt, was man nothwendig erwar­
ten musste, und von Frankreich der Krieg dem König \mn Ungarn und 
Böhmen wirklich erklärt worden, — ein Umstand, der plötzlich der Sache 
eine andere Wendung gibt und nun das Eindringen einer feindlichen 
Macht in das Reich stündlich erwarten lässt. Es ist unnöthig zu bemer­
ken, dass diese Kriegserklärung eine Wii-kung und Folge der stand­
haften Sprache und der thätigen Vorkehrungen, лѵеІсЬе Se. Apost. Maj. 
nach dem allgemeinen Wunsch der meisten Mächte von Europa und 
auf das An dringen der meisten Reichsstände zur Verfechtung einer ge­
meinsamen Sache eintreten Hessen. Aus diesem folgt, dass von allen 
Avohlgesinnten und billig denkenden Reichsständen diese Kriegserklärung 
ebenso als eine gemeinsame Sache mit jener Redlichkeit angesehen 
werden müsse, mit der das Erzhaus Oesterreich die Sache der gekränk­
ten Reichsstände und überhaupt die Sicherheit und Ehre des Reichs 
nicht ohne grosse A^erlegenheit zu seiner eigenen Sache gemacht und 
sich gleichsam vor den Riss gestellt hat. Das Loos ist nun geworfen, und 
die Sachen dahin gebracht, wo man mit Ehre und ohne Gefahr nicht 
mehr zurückлveichen kann, und daher die zwei zum Schutze des 
Reiches vereinigten Mächte von ihren Reichsmitständen schnelle Ent- 
schliessungen und eine eben so schnelle als wirksame Eealisirung ihrer 
Entschliessungen zu fordern und zu erwarten berechtigt sind.

E. etc. erhalten daher den Auftrag, an den Höfen und in den Kreisen, 
wo Sie accreditirt sind. Folgendes mündlich und, wo sie es nöthig finden, 
auch schriftlich zu erklären: Wenn die Kreisassociation bis zur Stunde 
als eine heilsame Defensionsanstalt betrachtet werden musste, so ist nun 
dieselbe bei dem wirklichen Ausbruch eines Krieges an den Reichs­
gränzen als eine dringende Nothwehr unumgänglich nothwendig geworden, 
und wird die einstehende Gefahr keine verzögernden Berathschlagungen 
mehr gestatten, sondern jeder Reichsstand zu seiner eigenen Sicherheit 
sich eilen müssexr, mit Anstrengung seiner Kräfte sich in schleunige 
Verfassung zu setzen und das zu thun , was ihm zu seiner Sicherheit 
das Dienlichste scheinen wird.
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Se. Maj. lassen durch Euer etc. ihre schon öfters gemachte E r­
klärung wiederholen, dass Höchstdieselben allen Reichsständen in den 
vorliegenden Kreisen ohne Unterschied ihren Schutz mit eben dem 
Nachdruck wie ihi’en eigenen dortigen Provinzen angedeihen zu lassen 
und nach ihren Kräften die Gränzen des Reichs gegen verheerende 
Anfälle zu vertheidigen bereit sind. Jedoch erwarten Se. Apost. Maj. 
zuversichtlich, dass die Reichsstände der vorliegenden Reichskreise in 
corpore oder jeder derselben einzeln werkthätig und mit der nur immer 
möglichen Schnelligkeit ihre Massnehmungen zu unterstützen sich werden 
angelegjen sein lassen. Die Art der Unterstützung will man gar gerne 
ihnen selbst nach ihren Kräften und besseren Convenienz auszuwählen 
überlassen, und man hat aus der diesseitigen Erklärung über den Asso­
ciationsantrag schon ersehen, dass man auf keinen Modalitäten eigensinnig 
bestehen, sondern hiebei auf die grössere Erleichterung der Reichsstände 
Rücksicht nehmen will. Die Unterstützung mag nun in Stellung von 
Truppen oder in Gestattung der freien Werbung und in angemessenen 
Geldbeiträgen, oder auch in Naturalienlieferungen bestehen; jede Pro* 
position, wenn sie ohne Verzögerung bestimmt und redlich gemacht wird, 
soll wohl aufgenommen, nach ihrem wahren Werth als eine verhältniss- 
mässige Unterstützung der gemeinen Sache betrachtet werden und Schutz 
und wirksamen Beistand zur unausbleiblichen Eolge haben. Sollte man 
aber, gegen alle Erwartung, und was man kaum als möglich denken 
kann, die Frage aufwerfen wollen, ob es sich um Defensions-Anstalten 
für das ganze Reich oder aber nur um Sicherstellung der österreichi­
schen Provinzen handle, und würde ein Reichskreis oder ein Reichs­
stand sich berechtigt glauben, eine solche Frage auf eine Art zu beant­
worten, durch die er sich der Last einer miUvirkenden Unterstützung 
zu entziehen gedächte, so Aväre dies allerdings bedauerlich; wir müssten 
es aber geschehen lassen und würden dann willig unsere Defensions- 
Anstalten auf unsere eigenen Provinzen und auf jene der mit uns auf 
die eine oder die andere Art verbundenen Reichsstände einschränken. 
Wir wären zwar dann nach dem strengen Rechte und nach Allem was 
vorgieng berechtigt zu behaupten: „W er n ic h t fü r uns is t, is t w ider 
u n s “, und unsere Massnehmungen nach diesem Grundsatz zu bestimmen; 
allein , weit entfernt die Verlegenheit dieser Reichsstände zu vermehren, 
werden wir, in uns zurückgezogen, uns herzlich freuen, wenn die von 
uns getrennten Reichsstände so glücklich sind, ein anderes Mittel zu 
finden, die bestehende Verfassung ihrer Länder von dem Untergang zu 
retten und sich gegen die unübersehbaren unglücklichen Folgen eines 
an den Gränzen wirklich ausgebrochenen Krieges sicher zu stellen. 
Wir wünschen, dass diese freundschaftliche Warnung überflüssig sei, 
und nicht zu späte Reue die Richtigkeit unserer redlich und wohlge­
meinten Vorstellungen bekräftigen möchte.

423. KÖNIG FRANZ AN DEN L.-\NDGRAFEN VON HESSEN-DARMSTADT.
Vienne, ce 6 mai 1792.

Monsieur mon cousin. C’est avec la plus grande satisfaction que 
je vois une nouvelle preuve de votre precieuse amitié dans l’intérét que
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V. А. S. me témoigne par la lettre que m’a remise de sa part le 
colonel de Jenisson. Je n’en sens pas moins le prix, quoique le change- 
ment qui vient d’arriyer dans les circonstances m’epargne la presence 
du sieur Maulde et des émissaires qui I’auraient accompagne, et je prie 
V. A. S. d’etre bien persuadée, que je lui en serai toujours bien sincere- 
ment reconnaissant. Si, au reste, la fureur du parti dominant en 
France est capable de tout, eile ne Test point de me detourner d’un 
Systeme que j’ai adopté par conviction et dans des intentions dont 
la pureté ne pent que me valoir la protection du ciel, a laquelle j’aban- 
donne avec confiance tout ce qui me regarde personnellement. Le comte 
de Jenisson, dont le caractere et les talents justifient la confiance de 
V. A. S ., lui rendra compte, j’espere, des sentiments de häute estime 
et d’un parfait attachement que je professe pour elle, et avec lesquels 
je ne cesserai jamais d’etre, Monsieur mon cousin, votre tres affec- 
tionné etc.

424. CIRCULAR-ERLASS DES FÜRSTEN KAUNITZ 
an'Reuss, Hartig, Seilern und Borie.

(Daiser’s Entwurf.) ЛѴіеп, den 8. Mai 1792.
In der Anlage erhalten Euer etc. eine Abschrift derjenigen Decla­

ration, welche die königi. Minister in dem Deiche den Deichsständen 
in den sogenannten vorliegenden Deichskreisen zu machen autorisirt 
werden. Yor besetztem Kaiserthron kann über die auf einmal ganz 
veränderte Lage der französischen Angelegenheiten und wegen einer 
thätigen Theilnahme des gesummten Deichs nicht wohl ein allgemeiner 
Deichsschluss zu Stande kommen; es ist aber sehr wesentlich nöthig, 
dass die Deichsstände in den vorliegenden, der Gefahr am meisten aus­
gesetzten Kreisen sich schleunig erklären, da sie durch nachdrückliche 
und werkthätige Unterstützung der Defensiv-Anstalten der beiden königi. 
Höfe bei nun wirklich ausgebrochenem Kriege sich deren Beistand er­
werben, oder aber durch verzögernde Antworten das Vertrauen ver­
lieren und lediglich ihre Sicherheit dem Ungefähr überlassen wollen. 
Der Inhalt der obbemerkten und abschriftlich angebogenen Declaration 
hat lediglich zu Ihrer Wissenschaft und zum Abmass Ihrer Aeusserungen 
gegen die Minister verschiedener reichsständischer Höfe zu dienen.

Die Billigkeit unserer Grundsätze, wie die Mässigung unserer 
Forderungen wird Niemand misskennen. Wir verlangen die Beichs- 
stände weder in ihren Kräften zu überspannen, noch sie in ihren Vor­
kehrungen zu übereilen; Da aber die Umstände dringend sind, und auf 
der Schleunigkeit der Massnehmungen der baldige und glückliche Aus­
schlag der Unternehmungen beruhet, wie auch die Erweiterung unserer 
Defensiv-Anstalten nach dem mehreren oder wenigeren Antheil, den die 
Deichsstände an der Sache nehmen, bestimmt werden müsse, so können 
wir nicht lang in der Ungewissheit bleiben und müssen bald zuverläss­
lich unterrichtet sein, welche Deichsstäirde лѵіг als thätige Vertheidiger 
unserer gerechten Sache betrachten können, um hiernach die Mass- 
nehmuugen zu ihrem Schutze zu entwerfen. Die Erklärung über ihre 
Gesinnungen kann den einzelnen und in corpore versammelten Deichs-
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und Ereisständen keine Verlegenheit verursachen, weil über einen lang- 
vorgesehenen Fall jeder Stand eine bestimmte Meinung haben muss, 
und zum Beweise einer thätigen Mitwirkung zu unsern Anstalten 
ergibt sich täglich die Gelegenheit. Wenn jeder Beichsstand mit 
Truppen, oder mit Geld, oder mit Lieferungen auf der Stelle das leistet, 
was er ohne grosse Verlegenheit leisten kann , so thut er der gemein­
samen Sache schon einen grossen Dienst, zeigt seinen guten Willen und 
erweckt von sich die beruhigende Erwartung, dass er nach Erforderniss 
der Umstände sich zu einem angemessenen Beistand vorbereitet.

(An Seilern und Borié.)
Dem Herrn Grafen von Görz wollen E. Exc. den ganzen Inhalt 

dieser Depesche vorlesen, sich mit ihm über eine gemeinsame Sprache 
einverstehen und sich bereitwillig erklären, ihn in Allem zu unter­
stützen, was er zur Vorbereitung und günstigen Stimmung der Gemüther 
am Dienlichsten erachtet. Dieser würdige Mann betrug sich zur Zeit 
der grössten Spannung beider Höfe mit dem grössten Anstand und mit 
kluger Mässigung. Um so mehr können wir nun von der Denkensart 
und dem gelassenen Charakter dieses Ministers zuversichtlich hoffen, 
dass er dermal, wo beide eng verbundenen Höfe von so ruhmwürdigen 
und gemeinnützigen Absichten geleitet werden, alle seine bewährte Ge­
schicklichkeit und Einsichten mit i-edlichem Eifer verwenden werde, 
die unverkennbar gute Sache zu befördern.

(An Seilern.)
Da, wie E. Exc. nun schon vernommen, von keiner Ministerial- 

veränderung die Frage dermal ist, so bin ich nicht in dem Falle, zu 
Beförderung Ihres Wunsches etwas beizutragen. Es wird mir immer 
die Gelegenheit willkommen sein, E. Exc. etwas Angenehmes zu er­
weisen; jedoch erlauben mir E. Exc. die aufrichtige Bemerkung, dass 
ich der Meinung bin, die Stelle, wo Sie sind, dürfte dermal noch Ihrer 
Convenienz mehr angemessen sein, besonders da es Ihnen auch dort an 
Gelegenheit nicht mangelt, nach Ihrem Diensteifer nützlich zu sein 
und sich durch Geschicklichkeit auszuzeichnen. Um E. Exc. die Aus­
lagen in diesem Posto in etwas zu erleichtern, stelle ich Ihrer Ueberlegung 
anheim, ob Dieselben convenable und möglich finden, sich die Führung 
der würzburgischen und bambergischen Stimmen zu verschaffen, die 
Freiherr von Borié durchaus nicht länger beibehalten will. Wenn es 
noch res integra ist, und meine Unterstützung E. Exc. dienlich sein 
kann, wird es mir vergnüglich sein, mich zu Dero Gunsten zu ver­
wenden. Zu Erleichterung der Expedition belieben E. Exc. von der 
Declaration, auf die sich hier bezogen wird, und die dem Schreiben an 
Preiherrn von Borié angeschlossen ist, sich und der österreichischen 
Kanzlei eine Abschrift ertheilen zu lassen.

425. KAUNITZ AN L. COBENZL.
(Spielmann’s Entwurf.) Wien, den 9. Mai 1792.

Da Herr Fürst von Galizin einen Courrier nach Petersburg ab­
schicket, so bediene ich mich der von ihm freundschaftlich angebotenen 
Gelegenheit, um den richtigen Empfang Dero letzten Berichtschreibens
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ZU bestätigen und an E. Exc. zugleich jenes Circularsclireiben befördern 
zu lassen, welches an alle unsere Minister wegen der nun von Erankreich 
gegen unsern Hof geschehenen Kriegserklärung ergehet. Diese Kriegs­
erklärung kann uns in unserer zuversichtlichen Erwartung nicht anders 
als sehr bestärken, dass die Kaiserin Majestät, nach dem Trieb ihrer 
Freundschaft gegen unsern Allergnädigsten Herrn und nach Höchstdero 
weltbekannten, unerschütterlichen Beharrlichkeit in den einmal gefassten 
und von ganz Europa manifestirten Gesinnungen, den unverzüglichen 
thätigsten Theil an einem Krieg nehmen w ird, der nur zum Schein 
Sr. königl. Apost. Maj. allein, in der That selbst aber allen Souverainen 
und allen Staaten angekündigt ist, zu dessen Prätext das von 
weiland Kaiser Leopold höchstseligpr Gedächtniss mit den übrigen 
Höfen eröifnete Concert angeführet wird, — ein Concert, welches der 
hiesige Hof hauptsächlich den Wünschen und der dringenden Aufmun­
terung Ihrer russischen kaiserl. Maj. gemäss fortzuführen und zu reali- 
siren gesucht hat.

Was die polnischen Angelegenheiten betrifft, erwarten wir stünd­
lich eine nähere Explication von Seite des Berliner Hofes; dass wir 
solche erwarten, wird das dortige Ministerium doch wohl sehr natürlich 
in der Lage der gegenwärtigen Umstände finden, wo wir alles mögliche 
Menagement für den König in Preussen zu tragen haben, als welches 
uns denn auch sehnlichst wünschen macht, dass man in Petersburg 
sonderlich mit gewaltsamen Massnehmungen Nichts übereilen und sowohl 
unsere eigene als überhaupt die kritische Situation der französischen 
Angelegenheiten beherzigen möchte.

426. CIRCULAR-ERLASS DES FÜRSTEN KAUNITZ 
an alle österreichischen Minister und Gesandte.

(Gesandtsch.-Archiv. Lissabon. — Spielmann’s Entwurf.)
Wien, den 9. Mai 1792.

Am 30. April hat der königl. französische Botschafter Marquis 
Noailles die Billets N** 1 überreicht. Am nämlichen Tage ist uns von 
dem Grafen Mercy das Journal du soir sans reflexions 2 mit der
Bemerkung zugekommen, dass, ohngeachtet unser in Paris anwesende 
Botschaftsrath Freiherr von Blumendorff die unverzügliche Abschiekung 
eines Courriers über Brüssel zum Voraus angekündigt hat, dieser Courrier 
gleichwohl noch nicht angelangt ist. Das Ausbleiben dieses Courriers 
und das von dem französischen Botschafter in seinem Billet beobachtete 
gänzliche Stillschweigen über den Umstand einer wirklich geschehenen 
Kriegsdeclaration veranlasste die dem Marquis Noailles ertheilte Antwort 

3. Was derselbe hierauf erwiederte, zeiget die Anlage N® 4, 
welches sogleich nach Inhalt des Anschlusses ЇС* 5 ist beantwortet 
worden.

Was der französische Botschafter versicherte: „Q,ue l’assemblee 
nationale a rendu le 21 avril un décret qui met Mr. de Blumendorff 
et tout ce qui lui appartient sous la sauve-garde du droit des gens, “ 
ist falsch, wie es ein weiteres, unten beigelegtes Schreiben des Herrn
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von Blumendorff au den Grafen von Mercy beweiset, in welchem er 
die Anzeige macht: „Q,ue Mr. Dumouriez a écrit a l’assemblée nationale 
pour lui proposer un decret, de mettre la personne de Mr. de Blumen­
dorff et les effets du Comte de Mercy sous la sauve-garde de la nation 
franęaise; mais que l’assemblée a passe a I’ordre du jour, en motivant 
le refus du decret par la loyauté et l’honneur des habitants de la capi­
tule. “ Der Umstand: „Que l’ambassadeur ne devrait envoyer l’acte de la 
declaration de guerre que du premier endroit ou il aurait passé les 
frontieres des Etats autrichiens, “ ist insonderheit bemerkungswerth. Wie 
es von selbst auffällt, und wie es der Erfolg wirklich bestätiget hat, 
lag hiebei keine andei’e Absicht zum Grunde, als Alles dei’gestalt ein­
zuleiten, damit wir, ohne es zu vermuthen , plötzlich noch eher über­
fallen werden könnten, als wir nur die geringste legale Nachricht von 
der geschehenen Kriegserklärung erhielten. Mit dieser verabscheuungs- 
würdigen Absicht hängt offenbar das gegen alles Völkerrecht streitende 
Benehmen zusammen, mittels welchem man sich, laut der von dem 
Herrn von Blumendorff durch versteckte dritte Wege an den Grafen 
von Mercy beförderten Berichtschreiben 6, erlaubt hat, ihm auf seine 
oft wiederholten dringlichsten Ansuchen Pässe für einen hieher abzu­
schickenden Courrier hartnäckig zu verweigern, welche ihm endlich 
nach Ausweis seines letzten Schreibens N** 7 erst den 27. April, folglich 
in dem Augenblicke ausgefolgt worden sind, als alle Anstalten zur 
feindlichen Invasion in den Niederlanden getroffen waren, und man 
im Begriffe stand, solche auszuführen. Diese Umstände waren hier grössten- 
theils bereits bekannt, als der französische Legations-Secretarius Ga- 
bart die Note N*’ 8 einreichte und, des französischen unerhörten Vorgangs 
ohngeachtet, die gewährige Antwort №  9 erhielt.

Die erste französische Invasion in den Niederlanden ist am 29. 
April wirklich geschehen, — mit welchem für unsere Waffen von Gott 
gesegneten Erfolge, zeigen die von dem Grafen Metternich erstatteten Be­
richte N® 10. Noch bevor hat man aber französischerseits sich bestre­
bet, im ganzen Lande die incendiarischen Aufforderungen N*̂  11"̂ ) in 
französischer und zum Theil in flamändischer Sprache mit vielen 
tausend Exemplaren heimlich verbreiten zu lassen. Solcher Gestalt ist 
nun der Krieg gegen Se. Apost. Maj. wirklich erklärt, und diese Erklä­
rung mit den nachgefolgten Eeindseligkeiten besiegelt. Die Nichtigkeit 
der vorgespiegelten Ursachen zeiget sich aus unseren ohnehin bekannten, 
mit dem französischen Ministerium gewechselten Schriften von selbst 
und wird ehestens in einem Manifest handgreiflich dargestellt werden, 
welches ich Euer etc. mitzutheilen mir Vorbehalte.

Inzwischen wird und muss nicht nur jeder Souverain, jeder Lan­
desfürst, jede Begierung, von welcher Beschaffenheit sie sei, sondern 
auch jeder Privatmann, der irgend mit einem Vermögen, mit ererbten 
oder erworbenen Besitzungen und Gerechtsamen von Gott gesegnet ist, 
selbst überzeugend einsehen, dass der Sr. königl. Apost. Maj. zum 
äusserliehen Schein bis nunzu allein angekündigte Krieg ein allen

*) Siehe Seite 16 und 17.
V. V iv e n o t . Geschichts-Quellen des Eevoliitions-Zeitalters. II.
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Staaten, allen Kegierungsformen, allen Privatbesitzern und jeder ordent­
lichen Menschengesellschaft angekündigter allgemeiner Krieg ist, wie 
solches der Gräuel der innerlichen Verwüstungen in Frankreich und die 
rasende Wuth, diese Gräuel der Verwüstungen überall zu verbreiten, son­
nenklar beweiset. Besonders auffallend ist der Unterschied der letzten 
Decrete der Nationalversammlung, so wie sie in der ersten Fieberhitze 
gefasst und sowohl dem Eingangs erwähnten Journal du soir, als mehreren 
anderen Zeitungen auf der Stelle einverleibt, und wie sie bei der Sanc­
tion des Königs wenigstens mit Hinweglassung der alleranzüglichsten 
Ausdrücke in etwas sind gemässigt worden. Ferner dienen jedoch die 
ersten zur authentischen Auslegung des wahren Sinnes und der wahren 
Absichten der letzteren. Sie beweisen folglich, verglichen mit vorer­
wähnten, in den Niederlanden ausgestreuten Aufforderungen, mit so vie­
len anderen in der öffentlichen Nationalversammlung gehaltenen, höchst 
applaudirten mord brennerischen Beden, wie unter tausend Beispielen die 
hier angeschlossene N'’ 12 beschaffen ist, und mit unzähligen, auf die 
Erregung einer allgemeinen Völkerempörung abzielenden Schriften, dass 
der Sr. königl. Apost. Maj. angekündigte Krieg den offenbaren End­
zweck hat, „de venger les entreprises des rois; d’annoncer a tous ceux 
qui voudront abandonner la cause des tyrans, qu’ils trouveront asyle et 
protection en France, et qu’elle leur procurera des etablissements; “ oder, 
wie es in der von dem Könige sanctionirten „ loi portant declaration de 
guerre contrę le roi de Hongrie et de Boheme“ zwar mit gemässig- 
teren, aber im Wesentlichen das Nämliche sagenden Worten ausge­
drückt wird; „Q.ue l’assemblee nationale adopte d’avance tous les 
étraugers qui, abjurant ia cause de ses ennemis, viendront se ranger sous 
ses drapeaux et consacrer leurs efforts a la defense de sa liberté; qu’elle 
favoi'isera merne par tous les moyens qui sont en son pouvoir leur 
etablissement en France“. W”as man hiedurch eigentlich sagen will, wird 
insonderheit sehr überzeugend durch die wenige Tage nach der kundge­
machten Kriegserklärung in den Niederlanden verbreiteten mehrer­
wähnten Aufforderungen nicht nur erläutert, sondern auch die Bestim­
mung der, nach dem vorallegirten letzten Berichte des Herrn von Blu­
mendorff, zu geheimen Auslagen des Departements der auswärtigen 
Geschäfte bei der Nationalversammlung an verlangten 6 Millionen auf­
geklärt, mittelst Alles dessen aber jenes handgreiflich erwiesen, was ich 
von der wahren Allgemeinheit des Sr. königl. Apost. Maj. nur allein 
angekündigten Krieges bemerkt habe, — eine Bemerkung, die nur allzu­
sehr, aber vielleicht zur Hilfe allzu spät in mehreren Staaten und Län­
dern fühlbar werden wird, wenn der einbrechenden Seuche nicht von 
allen Seiten und mit vereinigten Kräften der wirksamste Einhalt ge­
schehen sollte, weil die von der Nationalversammlung zum Voraus 
augekündigte „adoption de tous les étraugers qui, abjurant la cause de 
ses ennemis, viendront se ranger sous ses drapeaux et consacrer leurs 
efforts a la défense de sa liberté,“ wahrhaftig im Grunde Nichts anders 
ankündigt, als dass alle Monarchen-, Kirchen- und Altarbestürmer, 
alle Störer der öffentlichen Buhe, alle gewaltsamen Eingreifer in das 
Eigenthum ihrer höheren Mitbürger, alle Untergräber der Ordnung und
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der festgesetzten Constitution jedes Staats, alle meineidigen Verletzer 
ihrer Militärpflichten, mit Einem Worte, alle Zerreisser der allgemeinen 
bürgerlichen Gesellschaftsbande in Frankreich mit offenen Armen wer­
den empfangen und auf möglichste Art begünstigt werden.

Euer etc. wollen den ganzen Hergang und Zusammenhang der 
Sache nach ihrer erläuterten wahren Beschaffenheit an diensamen Orten 
vorlegen und die volle Zuversicht Sr. königl. Apost. Maj. zu erkennen 
geben, mit welcher Allerhöchstdieselbe erwarten, dass alle Höfe und 
Staaten und insonderheit die deutschen Heichsstände, jeder nach dem 
Verhältniss seiner Kräfte, zur werkthätigen Unterstützung jener Efforts, 
mit welchen Se. königl. Apost. Maj. und Se. königl. Preussische Maj. 
das Beispiel geben, unverzüglich beitragen und einen Endzweck be­
fördern helfen werden, der, wenn jemals einer auf das wesentlichste 
und dringendste öffentliche und Privatinteresse gegründet war, sonnen­
klar hierauf gegründet ist. Ich verharre etc.

427. KAUNITZ AN LEHRBACH, SCHLICK UND WESTPHALEN.
(Daiaer’s Entwurf.) Wien, 10. Mai 1792.

Zur Wissenschaft E. Exc. etc. ermangle ich nicht, eine Ab­
schrift meiner Weisungen an Freiherrn von Borie und Grafen von Sei­
lern anzuschliessen, aus welcher Euer etc. ersehen, dass wir un­
sere gerechten Forderungen im Reiche mit einer standhaften Sprache 
unterstützen, und da wir uns hauptsächlich des Reichs wegen in einen 
Krieg wirklich verwickelt sahen, dessen Anfang der Himmel schon mit 
einem kleinen Sieg gesegnet hat, auf schleunige Entschliessungen der 
Reichsstände und auf eine eben so schleunige Mitwirkung dringen 
müssen. Ich kann, ohne der Ehre eines jeden Reichsstandes zu nahe 
zu treten, unmöglich vermuthen, dass die lächerliche Distinction, 
welche die französischen Emissairs gelten machen möchten; dass der 
Krieg dem König von Ungarn und Böhmen und nicht den Reichsstän­
den sei erklärt worden, den geringsten Eindruck machen werden. Was 
Oesterreich zu Unterstützung der gerechten Sache wirklich that, be­
weist, was dieser Hof würde gethan haben, wenn ein feindlicher 
Ueberfall das Land eines andern Reichsstandes getroffen hätte. Wenn 
ein Reichsstand in den vorliegenden Kreisen mit einer solchen Distinction 
aufträte, wäre es allerdings beleidigender Undank gegen die zwei zum 
Besten des Reiches so grossmüthig wirkenden Mächte, die ihre Empfind­
lichkeit hierüber auf den höchsten Grad reizen müsste. Von fran­
zösischen Emissärs lässt sich aber nichts Verständiges erwarten, da 
Unsinn und Tollheit dermal im höchsten Grad unter den Repräsentanten 
der französischen Nation herrscht.

Die Anträge von Entschädigung der in Eisass und Lothringen 
begüterten Reichsstände, welche ein gewisser Bourdois in München und 
Zweibrücken mündlich gemacht hat, und andere Emissärs andern 
Reichsständen nun mit mehr Eifer machen, sind eitel Blendwerk, mit 
dem man die Reichsstände täuschen will. Wären diese Anträge aber 
auch ernstlich gemeint, so sind solche nun nicht mehr mit Anstand 
annehmbar, nachdem durch einen Reichsschluss dieser Punkt dem

3*
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Eeichsoberhaupt zur Betreibung anheimgestellt ist, und die nachdrück­
liche Sprache, die der verewigte Kaiser vereinigt mit Sr. königl. 
preussischen Maj. bei Frankreich geführt hat, dem Haus Österreich und 
dem preussischen Hof nun einen wirklichen Krieg zugezogen hat. Von der 
Beschaffenheit dieser Anträge lässt sich gar nicht urtheilen, weil sie 
noch ganz unbestimmt sind, allen Umständen nach aber blos in einem 
Geldersatz bestehen sollen. Will man über diesen Punkt auch die 
grösste Nachgiebigkeit bei Frankreich annehmen, so wäre solche immer 
nur als eine Wirkung der nachdrücklichen Massnehmungen der beiden 
Höfe anzusehen, und einzelne Negotiationen und Abfindungen mit dem 
E-eichsfeinde wären daher beleidigend für die zum Schutz des Eeichs 
armirten Mächte und entehrend für die Eeichsstände, die die Propo-sitionen 
annehmen. Nur der Fall, wo die gekränkten Eeichsstände keinen 
mächtigen und schleunigen Beistand hätten hoffen können, würde sie 
genöthiget und berechtiget haben, ohne Eücksicht auf die Eechte des 
Eeichs in einzelnen Unterhandlungen ihr Heil zu versuchen; unter diesen 
Umständen aber würde man durch Einverständnisse mit den offenba­
ren Usurpateurs der rechtmässigen Gewalt in Frankreich sich selbst 
entehren, ihre Beschützer beleidigen und vor dem gesummten Eeiche 
sich verantwortlich machen.

Ich überlasse dem Gutfinden E. Exc., diese Betrachtungen, da 
wo Sie es und wie Sie es nöthig finden, mit gehörigem Nachdruck den 
reichsständigen Ministern wohl zu Gemüthe zu führen und sie über 
die bedenklichen Folgen, welche zweideutige Gesinnungen in diesem 
Augenblick, wo man von allen Seiten in dem Eeich thätige Wirksam­
keit zu erwarten berechtigt ist, nothwendig haben müssten, aufmerksam 
zu machen.

428. KAUNITZ AN POLIGNAC.
(Note verbale.) Vienne, ce 11 mai 1792.

Le chancelier de Cour et d’Etat ayant porté a la connaissance du 
Eoi la note, remise par Mr. le due de Polignac le 8 courant, e’est par 
ordre de S. M. Ap. qu’il doit declarer a Monsieur le due: Q-ue S. M. 
persiste invariablement au sujet de 1’armement des emigres dans le sy- 
teme deja connu á Mr. le due de Polignac, en consequence duquel le 
Eoi n’en saurait y consentir, avant que les armées combinées d’Autriche 
et de Prusse ne soient rassemblées á l’endroit de leur destination, le 
seul cas excepté, oü Msgr. l’Electeur de Tréves se verrait nécessité 
par une attaque qui précéda l’arrivée de ces armées, de requérir les 
princes fréres du Eoi trés-Chrétien a la défense de ses Etats. Le chan­
celier de Cour et d’État, en s’acquittant des crdres de son maitre, a 
l’honneur etc.

429. CIRCULAEERLASS DES FÜRSTEN KAUNITZ 
an Lehrbacli, Schlick, Westplialen, Summerau und Degelmann. 

(Daiser’s Entwurf.) Wien, 12. Mai 1792.
Bei der dringenden Gefahr, in der die österreichischen und anderen 

Eeichsprovinzen sind, von feindlichen Kriegsvölkern angefallen und
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verheert zu werden, haben Se. Apost. Maj. den Befehl ertheilt, den 
Marsch der Ti’uppen so viel möglich zu beschleunigen, und es ist auch 
bereits schon eine solche Einleitung getroffen worden, dass gegen Ende 
Juni bei 30,000 Mann und gegen Ende Juli 50.000 Mann im Breis- 
gauischen, auch eine gleiche Macht von Seite Sr. königl. preussischen 
Maj. in der Gegend von Coblenz versammelt seien. Alles, was zur Be­
schleunigung des Marsches beitragen kann, wird sicher geschehen; die 
Infanterie wird drei, und die Cavallerie vier Märsche hintereinander 
machen; auch wird die Veranstaltung getroffen, dass die den 15,000 Mann, 
für welche die Cantonnirung bereits eingeleitet ist, nachziehenden Trup­
pen nicht cantonniren, sondern campiren sollen. Dadurch gewinnen 
wir den Vortheil, dass die Marschstationen, ohne zeitverderbende und 
kostspielige Weitläufigkeiten, mit Kücksicht auf Witterung und Lage 
nach Gutfinden des Commandirenden können ausgemessen, und dadurch 
bei der grossen Eilfertigkeit Mann und Pferd mehr geschont werden.

Um jedoch wegen Lagerung und hiemit nothwendig verbundener 
eigenen Verpfl.egung der zum Campiren bestimmten Truppen das nöthige 
Einverständniss mit den betreffenden reichsständischen Legierungen und 
Aemtern zu pflegen, wird ein geschickter und bescheidener Stabsoffizier, 
von einem andern Offizier begleitet, schleunig vorauszureisen beordert 
werden, der längs der Honten, so die marschirenden Truppen zu nehmen 
haben, die Stationen, wo campirt werden soll, zu bestimmen hat. — 
Diesem Stabsoffizier werden Verpflegsbeamte beigegeben, um sowohl 
wegen Herbeischaffung der Verpflegs-Materialien als übrigen Lebens­
mittel an die Marschstationen durch Entrepreneurs oder auf eine an­
dere Art die zweckmässigsten Veranstaltungen zu treffen.

Auf ausdrücklichen höchsten Befehl haben E. Exc. nicht 
nur diese Verpflegsbeamten, wie sie in den betreffenden Kreisen anlan­
gen, in ihren Geschäften auf das Nachdrücklichste zu unterstützen und 
ihnen mit Bath und That an Hand zu gehen, sondern Sr. Maj. erwar­
ten von dem bewährten grenzenlosen Diensteifer E. Exc., dass Sie indessen, 
so viel es immer möglich ist, an den reichsstäudischen Höfen und bei 
den verschiedenen Keichsgrafen, Reichsprälaten und andern dienlichen 
Orten sich um freundschaftlichen Beistand und um solche Vorkehrungen 
bewerben werden, damit auf der Route nach Vorder-Oesterreich, die, 
wo es immer thunlich, in geradester Linie zu лѵаЫеп ist, die Truppen 
nicht nur an Nichts Mangel leiden, sondern auch zu Erleichterung der 
fast unerschwinglichen Auslagen des höchsten Aerariums die Preise 
der unentbehrlichsten Lebensmittel in einem billigen Preise sich 
erhalten.

Wir machen an die Reichsstände weder unbillige noch zudring­
liche Forderungen und thun Alles, um ihren Unterthanen und auch 
den landschaftlichen Cassen nicht zur Last zu fallen. In der unwider- 
sprechlichen Voraussetzung, dass die Kriegsrüstungen Sr. Apost, Maj. 
und ihres Alliirten, des Königs in Preussen, die Sache jedes Landesherrn 
von jedem Rang, des vermöglichen Bürgers und wohlhabenden Land­
mannes gegen eine Nation vertheidigen, die von einer übermächtigen, 
sich Alles erlaubenden frechen Menschenhorde hingerissen und in einen
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Taumel versetzt “wird, verlangen und erwarten wir von den Keichs- 
ständen Nichts anderes, als dass sie unsere Truppen auf dem Durch­
märsche wie ihre Vertheidiger behandeln, ihnen das Nothwendige um 
die vorhin gewöhnlichen oder doch nicht viel erhöhten Preise reichen 
lassen, ihren Unterthanen in diesem Falle keinen unmässigen Gewinn 
gestatten, mit Einem Wort, das thun und veranstalten würden, als wenn 
diese Truppen den Feind von den Gränzen jedes einzelnen Keichsstan- 
des zu vertreiben oder abzuhalten bestimmt wären.

Die Reichsstände oder mittelbaren geistlichen oder weltlichen Ge­
meinden in dem Reich, die Vorräthe haben oder zu verschaffen im 
Stande sind, werden sich nicht nur beim ganzen Reich, sondern bei Sr. 
Maj. insbesondere sehr verdienstlich machen, wenn sie diese Vorräthe 
oder gegen gleich baare Bezahlung, oder unter billigen Bedingnissen 
auf Credit dem Höchsten Hof überlassen und sich mit dem Preise 
begnügen, um den diese Vorräthe vor dem Ausbruch des Krieges 
ohne ihren geringsten' Schaden hätten hintangegeben werden können. 
Bei der grösstmöglichen Rücksicht ist das Geld, was während des 
Truppenmarsches verzehrt wird, immer noch grosser Gewinn für 
die Reichsprovinzen, und der ansehnliche Ausfluss unseres Geldes, 
ohne Hoffnung der Wiederkehr, wahrer Verlust für die königlichen 
Erblande. Getreide, Fleisch, Trunk und Fourage sind die unent­
behrlichsten Artikel, auf deren leidentliche Preise die grösste 
Aufmerksamkeit zu verwenden ist. Wenn die reichsständische Polizei, 
wie wir erwarten, darüber wacht, dass neben den königlichen 
Entrepreneurs keine Verkäufer geduldet, und ohne einen obrigkeit­
lichen Schein Niemand Lebensmittel zu sammeln gestattet werde, wird 
sich kein Mangel zeigen und sich bald ein mittlerer Preis von selbst 
reguliren, der in dem Masse immer leidentlicher werden wird, je nach­
dem die Reichsstände und Herrschaften mit kleinen Aufopferungen den 
Unterthanen zum Beispiel dienen und in der That bezeigen wollen, 
dass nun der Fall nicht ist, wo man Vortheile ziehen, noch weniger 
aber einer gränzenlosen Gewinnsucht stattgeben darf.

Was immer für Propositionen E. Exc. oder an den Reichshöfen, 
oder an den Kreisversammlungen, oder von vertrauenswürdigen Privaten 
gemacht werden wollen, wollen E. Exc. mit offenherziger Eröffnung 
Ihrer Meinung nur einberichten, damit ich solche dem königlichen 
Hofkriegsrath zur Beurtheilung vorlegen kann, und Nichts versäumt 
oder ausser Acht gelassen wird, was zur Erleichterung des höchsten 
Aerariums dienen könnte.

430. PROTOKOLL DER MILITÄR-CONFERENZ ZU SANSSOUCI. 
(Kriegsarchiv.) Sanssouci, den 12. Mai 1792.

In  der heutigen, in Gegenwart Sr. königl. Preussischen Maj. ge­
haltenen Conferenz zwischen des regierenden Herzogs von Braunschweig 
Durchlaucht und des königlich ungarischen und höhmischen GFZ. 
Fürsten von Hohenlohe Durchlaucht sind folgende vorläufige Punkte 
zu den Operationen der bevorstehenden Campagne verabredet worden:
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1. Der Versammlungspunkt der königl. ungarisch- und böhmischen 
Armee ist Freiburg im Breisgau;

2. Der königl. preussischen Armee Coblenz am Ehein.
3. In Absicht der offensiven Operationen bleibt es dabei, dass 

die königl. preussischen Truppen längs der Mosel nach dem bereits 
von beiden Höfen genehmigten Plan agiren.

4. In Absicht der Offensiv-Operationen der königl. ungarischen und 
böhmischen Truppen wurde bestimmt, dass, da es allerdings von grossem 
Nutzen sein würde, wenn die Armeen der beiden alliirten Mächte sich 
stets in dem Falle befänden, einander die Hände bieten zu können, es 
am Besten sein möchte, dass die Armee Sr. Apost. Maj., anstatt nach 
dem ersten Plan den Ehein bei Basel, ihn bei Mannheim zu passi- 
ren habe.

5. In Ansehung der von den französischen Prinzen zu ver­
sammelnden Truppen wurde bestimmt, dass selbigen ihr Versammlungs­
ort zwischen Philippsburg und Eothenburg angewiesen werden sollte, 
damit sie nachher sich links, längs des Eheins, herauf ziehen und 
solchen bei Basel passiren können, um mit den gut gesinnten 
Schweizern gemeinschaftliche Sache und von dieser Seite eine Diver­
sion zu machen.

6. Da aber zu befürchten, dass, wenn schon jetzt diese Bestim­
mung den französischen Prinzen bekannt gemacht würde, solches leicht 
eclatiren und also höchst nachtheilige Folgen haben könnte, so wurde 
bestimmt, dass ihnen hievon vor der Hand Nichts bekannt gemacht 
werden sollte, sondern sie blos ersucht würden, dass sie einen gutge­
sinnten , instruirten Offizier an des Herzogs Durchl. nach Braun­
schweig schicken sollen, der Sr. Durchl. bei der Armee zu folgen habe, 
um eines Theils die Prinzen von den Dispositionen zu unterrichten, 
anderntheils aber auch des Herzogs Durchl. von Localitäten, so wie von 
etwaigen Verhältnissen und Verständnissen Nachricht zu geben. Durch 
diesen Offizier werden Se. Durchl., wann er angekommen ist, den fran­
zösischen Prinzen den Versammlungsort ihrer Truppen und die Zeit 
ihrer Versammlung, welche auf die Ankunft der preussischen Avant­
garde am Ehein'bestimmt ist, bekanntmachen lassen. Gleichergestalt 
sollen die französischen Prinzen ersucht werden, auch einen Offizier bei des 
Fürsten von Hohenlohe Durchl. zu schicken, um demselben von 
ihren etwaigen Verhältnissen und Verständnissen Auskunft zu geben.

7. Wurde bestimmt, dass durchaus die französischen Prinzen 
nicht ehender offensiv agiren sollten, als bis die beiden grossen Armeen 
gegen den Feind in Bewegung wären.

8. Da bereits festgesetzt war, dass die Armee Sr. Apost. Maj. 
den Ehein bei Mannheim passiren solle, so wurde des Fürsten von Ho­
henlohe Durchlaucht überlassen, die zum Nachrücken bestimmten 32,052 
Mann beim Durchmarsch durch Schwaben gleich rechts nach Mannheim 
zu dirigiren, damit sie keinen Umweg zu machen nöthig hätten.

9. Ist wegen der Verpflegung verabredet worden, dass der schwä­
bische und baierische Kreis, auch die Schweiz, so wie der Theil des 
Oberrheins bei Mannheim der k. ungarischen und böhmischen Armee,
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sowie dagegen der übrige Theil des Oberrheins, Franken und der Ше- 
derrhein den k. preussischen Truppen überlassen bleibe.

10. Wurde vorausgesetzt, dass, wenn wider alle Erwartungen der 
GFZ. Graf von Browne von der Samb re weggedrängt werden sollte, 
er die verschiedenen guten Positionen zu benutzen und sich bis zur 
Ankunft der preussischen Armee wenigstens in der Position am Demer 
zu halten wissen würde. Dieser zwar glaubliche Fall sei allerdings 
wohl in Erwägung zu nehmen, würde aber dennoch in den königl. 
preussischen Operationen Nichts abändern, weil, so wie die diesseitige 
Armee an der Mosel vorrückt, der GFZ. Graf von Browne sogleich de- 
gagirt ist. Die übrigen Operationen des GFZ. hängen von den Um­
ständen und den Befehlen des Herzogs ab.

11. Ein noch weit unwahrscheinlicherer Fall ist der, dass die 
Franzosen vor Ankunft der königl. preussischen Truppen den Land­
grafen von Hessen zurückwerfen, sich Meister von Coblenz machen und 
den Ehein passiren dürften; indessen wird bestimmt, dass auf solchen 
Fall die königl. preussischen Truppen sich bei Giessen an der Lahn zu­
sammenziehen, weshalb Se. Durchl. der Herzog schon dergestalt 
vorausgehen wollen, dass Höchstdieselben bereits am 5. Juli in Coblenz 
einzutreffen gedenken, um, wenn es die Umstände erfordern sollten, 
den Colonnen die nöthigen Befehle geben zu können.

12. Die Defensión des Breisgau’s bis dahin, dass die 27,000 Mann 
alldort versammelt sein werden, muss dem dort commandirenden Gene­
ral überlassen bleiben, da dann, wenn diese dort eingetroffen sein werden, 
wohl Nichts mehr zu befürchten sein kann.

431. KAUNITZ AN SEILERN, LEHRBACH UND SCHLICK.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 15. Mai 1792.

E. Exc. ist bekannt, dass gleich nach der Besitznehmung von 
Anspach und Bayreuth, welche zur Erneuerung vieler Gränz- und 
anderer Streitigkeiten zwischen diesen Fürstenthümern und den an- 
gränzenden Keichsständen die unvermeidliche Gelegenheit geben musste, 
Se. königl. Preussische Maj. vollkommen beruhigende Schreiben an 
ihre Minister in dem Eeich erlassen und sich bereit erklärt haben, alle 
diese obwaltenden Anstände durch gütliche Uebereiukunft aus dem Grunde 
zu heben. Von dem königl. preussischen Ministerium erhalte ich die 
neuerliche Versicherung, dass diese Vergleichsanträge aufrichtig und 
zur gänzlichen Beruhigung der betreffenden Eeichsstände gemeint seien. 
Mehrere Eeichsstände haben sich zur Annahme eines billigen Vergleichs 
schon bereit erklärt, und man zweifelt nicht, dass sich alle übrigen 
ein so billiges Anerbieten gerne werden gefallen lassen. E. Exc. sind 
von der Beschaffenheit dieser Differenzen vermuthlich unterrichtet, und 
da sich hievon schon öfters die Sprache ergab und bei jeder Gelegenheit 
ergeben wird, so wollen E. Exc. nicht ermangeln, den betreffenden 
Eeichsständen oder ihren Ministern wohlmeinend anzurathen, dass sie 
sich die günstigen Gesinnungen des königl. preussischen Hofes zu Nutzen 
machen, zu den angetragenen Vergleichs - Unterhandlungen sich bereit­
willig und billig erweisen und die Gelegenheit nicht aus der Hand lassen.



41

durch eine anständige Uebereinkunft einestheils diesen Streitigkeiten 
ein Ende zu machen, anderntheils aber einen grossen Hof zu verbinden, 
der durch reellen Schutz kleine Gegengefälligkeiten zu ersetzen im 
Stande und geneigt ist.

Diese conciliatorische Sprache, die wir nun zu Gunsten unseres 
Alliirten führen, wird derselbe, wie wir zuversichtlich hoffen dürfen, 
in unsern eigenen Angelegenheiten gern erwiedern, wenn einmal eine 
längere Ruhe der Regierung erlauben w ird, auf diesen zur Gründung 
guter Nachbarschaft nicht unwichtigen Gegenstand mehrere Aufmerk­
samkeit zu verwenden.

4 3 2 . KAUNITZ AN REUSS.
(Spielmann’s Entwurf.) Wien, den 16. Mai 1792.

E. Durchl. schätzbarstes Berichtschreiben und Postscript vom 8. d. 
habe ich richtig erhalten und zur Allerhöchsten Einsicht zu befördern 
nicht ermangelt. Seine k. k. Majestät haben hieraus mit innerstem 
Vergnügen die wiederholten thätigen Beweise des sich immer mehr be­
festigenden wahrhaften Vertrauens zwischen den zwei Höfen ersehen, 
und E. Durchl. können heilig versichern, dass Alles von uns mit der 
strengsten Redlichkeit beigetragen werden wird, was nur immer diensam 
sein kann, einen Endzweck zu befördern, worauf die wesentlichste 
Wohlfahrt beider Staaten gegründet ist.

In der Anlage erhalten E. Durchl. die Liste und den effectiven 
Stand der in den Niederlanden befindlichen sämmtlichen Truppen. Was 
hievon eigentlich zur effectiven Operation gegen die Eranzosen ange­
wendet werden kann, lässt sich unmöglich schon dermalen bestimmen. 
Diese Bestimmung hanget lediglich von der mehreren oder wenigeren 
Ruhe im Lande selbst, folglich von dem grösseren oder kleineren Truppen- 
erforderniss zur Versicherung der innerlichen Ordnung ab. Eine nicht 
geringe Anzahl der Gemüther in Brabant ist noch immer übel gesinnt. 
Alle möglichen Verführungsgefahren drohen uns von Seite der Franzosen. 
Die unruhigen Brabanter sind noch bis diese Stunde von der intimen 
Freundschaft und Vereinigung Sr. königl. Apost. und des Königs in 
Preussen Majestät keineswegs, sondern vielmehr von dem geraden Wider­
spiele überzeugt. Und hierin liegt die Hauptursache, warum wir so 
sehnlichst gewunschen haben und noch wünschen, dass Se. königl. 
Preussische Maj. geruhen möchten, inzwischen, bis unsere beiderseitigen 
Armeen ganz an Ort und Stelle sind, eine Truppenverstärkung unsérm 
niederländischen Corps d’armée, sobald als es nur immer möglich ist, 
zukommen zu lassen. Wir sehen zwar aus Dero Berichtschreiben nun 
wohl ein, dass es nicht thunlich ist, diese fördersamste Verstärkung 
лтп den königl. westphälischen Truppen, die zwei angezeigten brauch­
baren Regimenter ausgenommen, herzunehmen; wir haben aber aus 
den Freiherrn von Jacobi inzwischen communicirten Marschrouten er­
sehen, dass eine gute Anzahl der Truppen bei den wenigen Märschen, 
die sie zu machen haben, wenn ihr Marsch nach unserm in der Anlage 
enthaltenen Beispiel beschleunigt würde, um eine geraume Zeit früher 
uns einstweilen zu Hilfe kommen könnte. Alle Gründe, worauf dieser
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unser Marsch und unser angelegentlichstes Ersuchen ruhet, sind dem 
Freiherrn von Jacobi mündlich angezeigt und von demselben durch 
eine eigene Estafette, wie er versichert, ausführlich und umständlich 
bereits einberichtet worden, worauf ich mich Kürze halber beziehe und 
die zuversichtliche Hoffnung hege, dass Se. königl. Preussische Maj. 
geruhen werden, uns und der gemeinsamen Sache nach aller Möglich­
keit und Thunlichkeit bald zu Statten zu kommen. Geschiehet dieses, 
so ist von einem innerlichen Aufruhr wenig oder Nichts zu besorgen, 
und in solchem Falle werden sich von unsern niederländischen Truppen, 
sobald die gemeinsamen Operationen anfangen, hierzu nach dem aller­
geringsten Anschlag 30.000 Mann ganz ohnfehlbar auf der Stelle an­
wenden lassen. Für die königliche Bewilligung der zollfreien Ausfuhr 
der für unsere niederländischen Magazine bestimmten Früchte wollen 
E. Durchl. im Allerhöchsten Namen die verpflichtetste Danksagung 
erstatten und in allen Gelegenheiten eine gleiche Gegendienstbereitwillig­
keit bestätigen. So bald mir die Anzeige der Quantität dieser Früchte 
von dem Hofkriegsrath zukommt, werde ich nicht ermangeln, E. Durchl. 
hievon zu verständigen. E. Durchl. Zusammenkunft mit Sr. königl. 
Preussischen Maj. sehen unser Allergnädigster Herr mit einer wahren 
Herzensfreude entgegen.

Bei der noch dermalen vorwaltenden Ungewissheit des Wahl- und 
Krönungstages, wie auch der hievon abhangenden weitern Feierlich­
keiten lässt sich jedoch gegenAvärtig zum Voraus nicht bestimmen , ob 
Se. Maj. frühezeitig genug von Frankfurt werden abreisen können, um 
sich den 15. Juli in Mergentheim einzufinden; sollte hingegen die dortige 
Gesinnung etwa dahin gehen, dass die Zusammenkunft während der 
Reise nach Frankfurt zu geschehen hätte, so glauben wir, das Wahlge­
schäft und die Ansetzung des Wahltages werde dergestalt beschleunigt 
werden, dass Se. Maj. Dero Ankunft in Frankfurt zu sehr verspäten 
würden, wenn Sie erst den 15. in Mergentheim eintreffen sollten.

Da gegen die Zeit der geendigten Krönungsfeierlichkeiten unsere 
Armee noch nicht ganz, doch grösstentheils an Ort und Stelle ver­
sammelt sein wird, so gedenken Se. königl. Apost. Maj. solche in Augen­
schein zu nehmen. Vorausgesetzt nun, dass nach Dero neuerlichen Ein- 
berichtung Se. königl. Preussische Majestät noch entschlossen bleiben, 
zu höchst Dero eigenen Armeen abzugehen, — könnten alsdann nicht bei 
solcher Gelegenheit unser allergnädigster Herr dem König einen Besuch 
abstatten ? Hierüber wollen E. Durchl. bei dem dortigen Ministerio, jedoch 
mit der ausdrücklichen Bitte die Anfrage machen, dass selbes, wenn es 
hiebei nur das allergeringste Hinderniss finden sollte, diese Anfrage als 
nicht geschehen betrachten möchte.

Da die gegen uns publicirte Kriegsdeclaration nicht wohl unbe­
antwortet gelassen werden kann, so werde ich diese unsere Antwort 
E. Durchl. ehestens mittheilen. Inzwischen scheint uns immer nöthig 
zu sein, dass von beiden Höfen entweder unmittelbar vor dem Anfang 
ihrer gemeinsamen Operationen, oder auch schon zum Voraus eine Art 
von ganz kurzem Manifest kundgemacht werde, mittelst welchem haupt­
sächlich zu erkennen gegeben wird, dass die Absichten beider Höfe keines-
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Wegs dahin gehen, eine völlige Contrerevolution, die gänzliche Ab­
schaffung der neuen Constitution und die Eestituirung des vorigen 
Standes in seinem vollen Umfange, sondern nur die Wiederherstellung 
der Euhe und Ordnung, sowie die Aufrechterhaltung der „ bases essentielles 
de la forme du gouvernement monarchique“ zu erwirken.

In Ansehung der polnischen Angelegenheiten habe ich dem Herrn 
Freiherrn von Jacobi meine gutachtlichen Gesinnungen ausführlich er­
öffnet; da er solche einzuberichten auf sich genommen hat, so beziehe 
ich mich hierauf und erwarte die weitere cordiale Eückäusserung des 
dortigen Ministerii, um sodann das Ganze Sr. Maj. vorzulegen und 
sodann die nöthige Sprachführung in Petersburg einleiten zu können.

Ad notam. Summe der in den Niederlanden stehenden königl. 
österreichischen, böhmischen und ungarischen Truppen; 6 Grenadier-
Bataillons, 33 Füselier-Bataillons, 18 Cavallerie-Divisionen, 33 Com­
pagnien vom Stabscorps. 40.603 Mann Infanterie, 4748 Stabscorps, 
7443 Cavallerie. Zusammen 52.794 Mann, 7443 Pferde. Hiezu im 
königlichen Sold stehende Truppen; 6̂ /2 Grenadier-, 36У2 Infanterie- 
Bataillons, 3642 Mann, 484 Mann Cavallerie. Totalsumme: 43 Bataillons, 
19 Escadrons, 33 Compagnien. 43.682 Mann Infanterie, 4827 Mann 
Stabscorps, 7927 Mann, 7927 Pferde Cavallerie. Zusammen 56.436 
Mann, 7927 Pferde.

433. KAUNITZ AN SCHLICK.
(Daiser'.4 Entwurf.) Wien, 17. Mai 1792.

Aus den letzten Einberichtungen E. Exc., wie aus den mündlichen 
Eröffnungen des Freiherrn von Walter habe ich die Verlegenheit ent­
nommen, in die sich der kurmainzische Hof wegen eines französischen 
Ueberfalls und wegen zu besorgender Zudringlichkeiten des französischen 
Gesandten Villars, der, wie man vermuthet, eine Neutralitäts-Erklärung 
fordern dürfte, versetzt glaubt. In dieser Verlegenheit befinden sich 
nun mehr oder weniger alle Eeichsstände am Ehein; sie war vorzu­
sehen, und man hätte ihr ausweichen oder solche doch sehr vermindern 
können, wenn man unsern wohlgemeinten Vorstellungen Gehör gegeben 
und sich gleich damals auf ernstliche Auftritte vorzubereiten angefangen 
hätte, wo man die beiden, zum Schutz des Eeichs sich nun rüstenden 
Höfe mit Klagen und Vorwürfen zu einer ernstlichen Sprache gegen 
Frankreich aufforderte, die, wie doch wohl vorzusehen w ar, am Ende 
einen förmlichen Bruch, wie es nun wirklich geschehen ist, zur Folge 
haben musste.

In dem Augenblicke, wo Frankreich auf die Folgen seiner unbe­
dachtsamen Kriegserklärung schon durch empfindliche Streiche aufmerk­
sam gemacht wird, ist es blos möglich, aber nicht im Geringsten wahr­
scheinlich, dass man durch Invasionen reichsständischer Provinzen sich 
das ganze Eeich auf den Hals laden und die Eeichsstände zwingen 
wolle, auf einmal ohne Weiteres zu den Waffen zu greifen. Der Krieg 
ist zwar indirect dem ganzen Eeich erklärt, und wir glauben nicht, 
dass ein gutgesinnter Eeichsstand hierüber einen Zweifel hegen kann;
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die Klugheit räth aber, dass die Reichsstäude bis zur Stunde, wo die 
Truppen der zwei verbundenen Mächte an Ort und Stelle, und sie selbst 
in Verfassung sind, dissimuliren, die dermalige französische Kriegser­
klärung wörtlich und utiliter annehmen und auf alle nur immer mög­
liche Art Zeit zu gewinnen suchen. Der Einmarsch französischer Truppen 
in die Lande des Fürst-Bischofs von Basel ist gar kein Beispiel und 
Vorbote einer auch andern Reichsständen schon wirklich drohenden 
Gefahr. Das eigensinnige fürstliche Ministerium und die auf augen­
blickliche Vortheile bedachten Domcapitulare haben meine ernstlichen 
und oft wiederholten Vorstellungen ausser Acht gelassen und dem Fürsten 
dies Unglück nur ganz allein zugezogen. Man darf in Mainz bedauern, 
dass man meine Vorstellungen nicht genugsam unterstützt und den 
Vorspiegelungen eigensinniger, eigennütziger und ränkesüchtiger Leute 
Gehör gegeben hat. Man hat nicht Einen Schritt gethan, die Gemüther 
der Unterthanen zu gewinnen; man hat aus übel verstandener Spar­
samkeit keine schweizerischen Truppen in Sold nehmen wollen, sondern 
unter verschiedenen scheinbaren Vorwänden den Aufenthalt unserer 
Truppen im Lande, die des Königs Geld dort verzehrten, zu verlängern 
gewusst. Was nun geschah, hat man vorgesagt; es war durch die An­
schliessung an die Schweiz wohl zu vermeiden, und dies traurige Bei­
spiel darf daher Andere, die nicht in dem nämlichen Fall und nicht 
in der nämlichen Lage sind, nicht beunruhigen; es können auch über­
dies die Franzosen die Besetzung der Pässe von Pruntrut mit dem 
Allianztractat von 1780 und die gänzliche Occupirung des Landes mit 
der übereilten Flucht des Fürsten, der nach dem Berichte unseres dortigen 
Commandirenden bei dem ersten Gerücht von Versammlung französischer 
Truppen an den Gränzen sein armes, mit der Regierung aus nicht ganz 
unbilligen Gründen missvergnügtes Land dem Feinde selbst überlassen 
hat, auf eine scheinbare Art rechtfertigen.

Wenn man also in den übrigen Reichsprovinzen sich zur Stunde 
noch ruhig hält und sich mit stillen Anstalten die heranziehenden 
Truppen zu unterstützen beschränkt, so sehe ich nicht, wie man Ursache 
hat, so sehr verlegen zu sein; höchst gefährlich wäre aber, eine Verlegen­
heit zu zeigen. Eben aus Rücksicht für die Sicherheit der Reichsstände 
sah man bisher für bedenklich a n , die französischen Emigranten zu 
armiren; Oesterreich und Preussen könnten zwar gern sehen, dass durch 
die Armirung dei’selben die Aufmerksamkeit dea Feindes getheilt und 
dahin gezogen würde; da man aber noch immer diese Schutzwache für 
unhinlänglich und äusserst schwach ansieht, musste man besorgen, dass 
eben dadurch der Feind in die unbedeckten Reichslande gelockt und 
die nun blos mögliche Gefahr realisirt würde. Man hat diese Armi­
rung nie verboten, man konnte sie aber blos in Hinsicht auf das Beste 
der dortigen Reichsstände nie anrathen und sah auch nicht ein, wer 
die Unkosten dieser Armirung vorschiessen sollte.

Die von allen Seiten offenen Reichslande so zu decken, dass nie 
eine feindliche Truppe einen augenblicklichen Einfall sollte wagen können, 
ist eine platte Unmöglichkeit, und würde keine Armee gross genug sein, 
diese weiten Gränzen auf eine solche Art zu vertheidigen. Dies gehört
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zu den unvermeidlichen Gefahren des Krieges, die man den Keichs- 
ständen, welche Oesterreich so dringend zu ernsthaften Massregeln auf­
forderten, gleich Anfangs wohl zu erwägen gegeben hat. Und eben so 
wenig ist es möglich, ohne sich anzugreifen und, wie man sagt, sich es 
sauer werden zu lassen, Defensivanstalten zu treffen, oder jene Mächte 
thätig zu unterstützen, die Hilfe zu leisten im Anzuge sind. Wie bereit 
wir sind, dem Eeiche nützlich zu sein, und wie mässig wir in unseren 
Forderungen sind, ist nun E. Exc. aus meinen vorigen Weisungen wohl 
bekannt, und man weiss nun im Eeiche deutlich, was wir wollen und 
wollen müssen. An eine Eeichsarmee ist vor einem Eeichsschluss nicht 
zu denken, und wenn es so hart fällt, in den Kreisen, wo man die 
Gefahr für so dringend hält, über die Association die Schlüsse zu be­
schleunigen, so wird ein Feldzug ohne Hilfe des Eeichs gemacht werden. 
Alsdann wird man aber den nun in Krieg verwickelten Mächten nicht 
verargen, wenn sie in dieser langen Zwischenzeit für sich sorgen und 
unter den Eeichsständen, die ihnen was immer für eine Unterstützung 
leisten, und unter jenen, die unter verschiedenem Vorwand gar Nichts 
thun, einen ihrer eigenen Convenienz angemessenen Unterschied machen 
und die Pläne darnach einrichten. Wenn auch dermal weder das Eeich 
noch die Kreise sich thätig zeigen wollen oder können, so kann doch 
jeder einzelne Eeichsstand nach seinen Kräften einige Unterstützung 
leisten und zum beiläufigen Massstab die alten Eeichsschlüsse annehmen, 
wo man im Eeich noch patriotisch dachte. In den Kriegen gegen 
Frankreich fieng das gesammte Eeich immer damit an, Eömermonate zu 
verwilligen, und meistens wurden 100 bewilligt. Wenn nun ein Eeichs­
stand nebst der freien Werbung in seinem Lande einen solchen Beitrag 
zu leisten anfängt, so gehört er für sich unter die thätigen und erwirbt 
sich ein Eecht auf reellen Schutz während des Krieges und bei dem 
Friedensschluss. Wie ich schon bemerkt: wem Geldbeiträge beschwer­
lich fallen, der kann Naturallieferungen leisten, und er ist von der Eed- 
lichkeit der beiden grossen Mächte Deutschlands versichert, dass das, 
was er jetzt leistet, ihm gar gern an jenen Schuldigkeiten wird abge­
rechnet werden, zu denen ihn die nachfolgenden Eeichs- und Kreis­
schlüsse verbinden dürften.

Die aufgeworfene, von andern Eeichsständen nur hingeworfene 
Frage, ob die Eeichsstände eine Art von Neutralität beobachten 
sollen, ist mit wesentlicher Unterscheidung zu beantworten. Für diesen 
Augenblick, bis unsere Truppen an Ort und Stelle sind, räth es die 
Klugheit, dass sich die Eeichsstände mit strengen Defensivanstalten 
beschränken und sich in statu quo zu erhalten suchen. Für die 
Zukunft löst sich die Frage in mehrere andere Fragen auf, z. Б. 
Wäre diese Neutralität billig? wäre sie decent? wäre sie den Eeichs­
ständen im Einzelnen nützlich? würden die zwei kriegführenden Mächte 
Deutschlands solche gestatten ? — Wir geben indessen diese Präliminar­
fragen blos zur Erwägung; die dabei zu machenden Betrachtungen 
werden den Eeichsständen nicht entgehen, und ich will blos bemerken, 
dass die Eeichsstände bei allen Massnehmungen der zwei eng verbun­
denen deutschen Höfe in einer so scheinbar gerechten Sache die grösste
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Standhaftigkeit voraussetzen müssen. Wenn daher der französische Ge­
sandte Villars auf eine bestimmte hfeutralitäts - Ei’klärung dringt, so 
glaube ich, man werde über eine dilatorische Antwort, mit der er sich 
allerdings begnügen muss, nicht verlegen sein. Wenn man mit Hilfe 
der hessischen und der königl. preussischen westphälisehen Truppen, 
durch Armirung der französischen Emigranten und der eigenen getreuen 
Unterthanen sich im Staude findet, einem Einfall der Eeinde zu wider­
stehen, so geziemt es den Eeichsständen allerdings, eine solche standhafte 
Sprache gegen Frankreich zu führen, wie sie jeder Reichsstand nach 
der Hatur unserer Verfassung für einen mit Krieg angefallenen Mit­
stand führen muss. Glaubt man sich aber wirklich von einer unwider­
stehlichen Macht bedroht, so kann man sich zwar zur Neutralität etwas 
geneigt zeigen, aber dem französischen Gesandten begreiflich machen, 
dass man sich um die Einwilligung beider kriegführenden Mächte noth- 
wendig bewerben müsse; inzwischen möchten keine französischen Truppen 
ihr Territorium betreten, und man solle ihnen die reelle Entschädigung 
bestimmt eröffnen, welche die beschädigten Reichsstände zu erwarten 
haben. Wenn man sich bei dieser Negociation geschickt benimmt, 
wird es gar leicht sein, vier oder fünf Wochen Zeit zu gewinnen, und 
das ist doch Alles, was wir nöthig haben.

Den ganzen Inhalt dieser Weisungen haben E. Exc. vor Allem 
dem Ereiherrn von Stein zu eröffnen und sich mit ihm im engsten 
Vertrauen über eine gemeinschaftliche Sprache zu verabreden. Die 
standhafte Sprache, die dieser Minister dort führt, ist ebenso den 
Grundsätzen beider Höfe als den Localumständen wohl angemessen, 
nachdem man sich mit Bitten und gelassenen Vorstellungen erschöpft hat.

In der Anlage erhalten E. Exc. einen Nachtrag eines Requisi- 
torialschreibens an den Herrn Fürstbischof von Bamberg. In die Strei­
tigkeiten oder Anstände, die des Directoriums wegen etwa mit Anspach 
obwalten oder sich ereignen dürften, haben E. Exc. nicht einzugehen 
und sich diesfalls lediglich in Ansehung der Requisitionen etc. nach 
dem Herkommen zu benehmen. Da dieser patriotische Reichsfürst in 
Ansehung Alles dessen, was auf die Reichsdefension Bezug hat, so gute 
Gesinnungen äussert, so wollen E. Exc. demselben bei jeder Gelegenheit 
zu erkennen geben, wie sehr Se. Maj. als Reichsmitstand diese ruhm­
würdige Gesinnung erkennen.

Ich kann E. Exc. meine Besorgniss nicht bergen, es dürften 
mehrere Reichsstände und besonders die Domcapitel aus Grundsätzen 
einer unzeitigen Sparsamkeit oder aus sorgloser Unthätigkeit den schick­
lichen Zeitpunkt und das sicherste Mittel, für ihr dauerhaftes Interesse 
zu sorgen, ausser Acht lassen und bei diesen Zeiten, die so reich an 
unvermutheten Begebenheiten sind, sich und das deutsche Vaterland 
unübersehbaren Gefahren aussetzen. Wo gelinde Vorstellungen nicht 
verfangen, müssen E. Exc. eine ernsthafte Sprache, jedoch immer in 
den Gränzeu der gehörigen Mässigung führen, damit, wenn dann das 
Unglück zentnerschwer auf die Eeichslande fällt, wir uns mit dem Ge­
danken beruhigen können, kein Mittel unversucht gelassen zu haben, 
den altdeutschen Patriotismus zu beleben.
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434. KAUNITZ AN KÖNIG FRANZ.
Vienne, ce 18 шаі 1792.

Le comte de Rasumowski vient de faire son premier acte d’am- 
bassadeur par la communication ci-jointe, et j’avoue que, ne pouvant 
pas empecher ce qui vient d’arriver, je ne suis pas fache, dass man 
sich zuerst das Maul habe verbrennen wollen, et que plus ou moins 
ou de faęon ou d’autre devant s’associer a la Russie, elle ait voulu 
s’adosser en chef Todieuseté de la demarche et nous fournir par la des 
moyens de justification et I’occasion de jouer un role et de la faire 
consentir a des engagements entre les trois puissances, propres a mettre 
I’avenir hors de danger et dans un état convenable a leur dignité 
reciproque.

435. KAUNITZ AN LEHRBACH, SCHLICK UND WESTPHALEN.
Wien, den 19. Mai 1792.

Was ich an den Herrn Grafen von Schlick auf die durch ihn ange­
brachten Vorstellungen wegen der Verlegenheit des kurmainzischen Ho­
fes und anderer Reichsstände in jenen Gegenden und wegen der einst­
weilen einzuhaltenden Neutralität, auch wegen Unterstützung unserer 
Operationen erlassen habe, belieben E. Exc. aus der abschriftlichen 
Anlage zu entnehmen und Ihre Aeusserungen in einem ähnlichen Fall 
danach abzumessen.

(An Schlick).
E. Exc. sind vom Herrn Hofkriegsraths - Präsidenten bereits 

schon unterrichtet worden, dass von denen in das Breisgauische noch 
weiters bestimmten Truppen vier Bataillons und ein Cavallerie-Regi- 
ment mit dem nöthigen Liniengeschütz und einer angemessenen Artil­
lerie-Reserve auf das Schleunigste nach dem Luxemburg’schen dispo- 
nirt, und hierzu mit dem Herrn GM. Schmackers die Bataillons von 
Ulrich Kinsky, Mathesen, Stuart und Hohenlohe nebst dem Eszterházy- 
Huszáren-Regiment bestimmt worden. Da diese Truppen von der Zahl der­
jenigen sind, gegen welche in generalen Ausdrücken die geziemenden Re­
quisitionen schon erlassen wurden, so erübrigt Nichts anderes, als dass 
E. Exc. hievon gehöriger Orten nun die bestimmte Anzeige machen 
und sich bestens verwenden, damit die schleunige Beförderung dersel­
ben nirgend aufgehalten wird, und zu ihrem Zuge auf der angezeigten 
Route Alles mit freundschaftlicher Theilnahme von den Reichsständen 
veranstaltet werde. Die Umstände scheinen zu erfordern, dass diese 
Truppen sobald nur immer möglich an ihrem Bestimmungsort an­
langen.

436. KAUNITZ AN REUSS.
(Spielmanii’s Entwurf.) Wien, den 19. Mai 1792.

Da allen Nachrichten gemäss die Fi-anzosen ihre Hauptmacht 
gegen die Niederlande zusammenziehen, und, nach dem Verhältniss als 
unsere Städte im Innern von Truppen entblösst werden, sich immer 
mehrere Beweise von Volksbewegungen und Aufruhr darstellen, haben 
Se. Maj. dem immer wiederholten Andringen des niederländischen Ge-
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neral-Commandos wegen einiger Truppen Verstärkung endlich nach­
geben müssen und den Befehl ertheilt, dass die zu der Hohenlohischen 
Armee von 50.000 Mann bestimmt gewesenen vier Bataillons von 
Ulrich Kinsky, Mathesen, Stuart und Hohenlohe nebst dem Eszter- 
házy’schen Huszáren-Eegiment sogleich nach dem Luxemburg’schen 
abgehen sollen. Die zwei Bataillons von Kinsky und Mathesen mit 
dem Herrn GM. Schmackers marschiren von Eger durch Franken, den 
ober-, kur- und niederrheinischen Kreis, die zwei Bataillons von Stuart 
und Hohenlohe mit der Artillerie über Klentsch aus Böhmen durch die 
obere Pfalz, den fränkischen, ober-, kur- und niederrheinischen Kreis, und das 
Regiment Eszterházy-Huszáren aus dem Land ob der Enns durch 
Baiern, den fränkischen, einen Theil des schwäbischen, sodann durch 
den ober-, kur- und niederrheinischen Kreis. Der Marsch der Artillerie 
und Infanterie wird mittels der Wasserfahrt auf dem Main möglich- 
stermassen befördert.

Dieser Truppen-Verstärkung in dem Luxemburgischen ohngeach- 
tet, wünschen Se. Maj. noch immer sebnlichst, und haben E, Exc. sich 
auf das Allerangelegentlichste zu bemühen, dass S. königl. Maj. geru­
hen wollen, die von lins angesuchte Verstärkung mit Höchstdero Trup­
pen eben dahin zu bewilligen und nach aller Möglichkeit zu beschleu­
nigen. Geschieht dieses, so sind wir von aller Sorge wegen innerlicher 
Unruhen frei und sehr wahrscheinlich im Stande, einen vielleicht ent­
scheidenden Streich noch eher auszuführen, als die zwei andern 
Armeen an Ort und Stelle sind, weiches natürlicher Weise ihre nach­
folgenden Operationen ungemein befördern und die Erreichung des 
grossen Endzweckes sichern würde, welcher darin bestehet, die ganze 
Sache mit Einer Campagne zu endigen. E. Exc. wollen Alles dieses 
mit wahrem Hachdruck vorstellen und uns, wie ich zuversichtlich 
hoffe, mit einer baldigen willfährigen Antwort erfreuen.

437. (Beilage 1.) NOAILLES AN KAUNITZ.
Vienne, ce 10 mai 1792.

L’ambassadeur de France a l’honneur de transmettre a Mr. le 
chancelier de Cour et d’État, prince de Kaunitz Rietberg, les informa­
tions qu’il vient de recevoir par le retour du courrier qu’il avait dépé- 
ché le premier de ce mois a Paris. Mr. Dumouriez lui a envoyé la 
copie ci-jointe de la lettre, par laquelle ce ministre a annoncé á Mr. 
de Blumendorff, que la maison de Mr. le comte de Mercy ainsi que les 
effets de son hotel étaient sous la sauve-garde de la loyauté franęaise. 
Mr. Dumouriez rappelle en méme temps la demarche qu’il a faite a 
l’assemblée nationale, pour mettre cet agent sous la méme sauvegarde, 
proposition sur laquelle l’assemblée avait passé á l’ordre du jour comme 
sur un objet qui n’avait pas besoin de discussion, attendu que la nation 
franęaise ne s’écartera jamais en rien, méme envers ses ennemis, de 
tout ce qui tient aux principes de générosité et de loyauté. L’ambassa­
deur de France se flatte actuellement de voir lever tonte difficulté 
pour l’expédition de ses passe-ports. II se fonde sur la réciprocité des 
procédés, et il se permettra de dire, pour aller audevant de toute espéce
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de malentendu, que, si par hasard on désirait ici, préalablement á tout, 
la sortie de France de Mr. de Bluraendorff et de tout ce qui appartient 
a l’ambassade de Vienne, alors Mr. Maison, dépositaire des papiers de 
l’ambassade de France, pourrait rester ici aussi longtemps qu’on le 
jugerait á propos et avcc d’autant plus de sureté, que par la note du 
premier mai de Mr. le chancelier de Cour et d’Etat il a été mis formel- 
lement sous la sauve-garde de la foi publique. Mr. Maison répondrait 
pour Mr. de BlumendoríF, les effets de Thótel de France pour ceux 
de Mr. le eomte de Mercy, et comme ce dernier est a Bruxelles, il ne 
peut у avoir aucune raison de reteñir ici la personne de l’ambassa- 
deur de France. D’aussi justes obser,vations frapperont Mr. le prince 
de Kaunitz Bietberg, a qui l’ambassadeur de France a ГЬоппеиг de 
renouyeler les assurances de sa consideration la plus distinguée.

438. (Beilage 2.) KAUNITZ AN NOAILLES.
Vienne, ce 21 inai 1792.

Le chancelier de Cour et d’Etat prejugeant bien, par la maniere 
dont la declaration de guerre aurait du étre remise ici, la surprise 
qu’on ménageait a I’allie de S. M. trés-Chrétienne par I’invasion simul­
tanee de ses provinces placees a deux cents lieues de distance, n’adressa 
pas directement I’ordre de rappel a Mr. de Blumendorff, mais chargea 
Mr. le comte de Mercy de lui faire parvenir comme il pourrait les 
directions necessaires sur son depart et sur la route de sa sortie du 
royaume. Le prince de Kaunitz Eietberg qui en ignore encore le ré- 
sultat Profite néanmoins a tout événement de l’offre du courrier que 
Mr. l’ambassadeur de France compte renvoyer moyennant la dépéche 
ci-jointe au dit charge d’affaires qui renferme son rappel direct.

II reitére en meine temps a Mr. l’ambassadeur I’assurance, que 
les passe-ports seront délivrés a I’instant que Гоп sera hors d’inquiétude 
sur la sortie intacte de Mr. de Blumendorff et des effets de l’ambassade. 
Monsieur l’ambassadeur est trop juste pour ne pas sentir, que les évé- 
nements qui ont accompagné et suivi l’agression franęaise aggravent au 
dernier point les motifs de cette inquietude, tandis que d’aucun cote il 
ne s’en présente de propre a la calmer, ni dans les dispositions de 
l’assemblée nationale qui a refuse le décret de sauve-garde, jugé con­
venable par le ministére lui-méme, ni dans ces principes „de género- 
sité et de loyauté dont la nation franęaise ne s’écartera jamais en rien, 
méme envers ses ennemis“, qui n’empéchent pas les troupes franęaises 
d’imiter l’exemple des nations les plus sauvages; ni dans l’effet que 
l’on peut attendre au sein de l’anarchie et de l’insubordination de 
touies les classes du peuple, des lois que l’assemblée fait et pourra 
taire encore aprés coup, pour enjoindre l’observation des devoirs les 
plus universels du droit des gens; ni enfin dans les assurances du mi­
nistre des affaires étrangéres qui, aprés avoir j)ubliquement désavoué 
la ¡Dart qu’on imputait au parti dominant en France dans les complots 
pour I’insurrection des Fays-Bas, annonce avec la méme publicité dix 
jour aprés des intelligences, ä I’aide desquelles on comptait у faire 
éclater de tons cotés le feu de I’insurrection.

V. V i v e n  ot. Geacbiclits-Quellen des Kevolutioiis-Zeitalters. II. 4
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Comme, ail reste, I’homme envoyé de Paris pour porter a 
Mr. I’ambassadeur de France la susdite declaration de guerre et pour 
surveiller ses archives n’est qualifie en aucune maniere, pour étre ad- 
mis par la cour de Vienne en ligne de compte avec le charge d’affaires 
accredits de sa part a Paris, et dont les sentiments et les services mé- 
ritent tons ses soins pour assurer, autant qu’il depend d’elle, la conser­
vation et le retour, il ne reste au chancelier de Cour et d’Etat qu’á 
témoigner a Mr. I’ambassadeur son regret personnel de ne pouvoir lui 
prouver en cette occasion un empressement a I’obliger, proportionne a la 
consideration distingúée dont il lui renouvelle I’assurance.

439. KAUNITZ AN BLUMENDORFF.
Wien, den 21. Mai 1792.

Da ich den Herrn Botschafter Grafen von Mercy unterm 2. d. M. 
ersucht habe, Deroselben durch sichere Gelegenheit die nöthigen Wei­
sungen wegen Ihrer Abreise aus Frankreich und insonderheit wegen 
der diesfalligen sichersten und convenablesten Koute zu ertheilen, so 
zweifle ich zwar keineswegs, dass gegenwärtiges Schreiben E. Hoch­
edelgeboren nicht mehr in Paris antreffen werde; sollte dieser Fall 
aber wider Erwartung eintreffen, so haben Dieselben sogleich Paris 
und Frankreich zu verlassen und sich zu dem Herrn Grafen von Mercy 
nach Brüssel zu begeben. Das dortige Ministerium haben E. Hochedel­
geboren davon ungesäumt zu verständigen und dasselbe um die nöthi­
gen Pässe und um diejenigen Vorkehrungen anzugehen, wodurch Ihre 
Reise und die Abführung Ihrer Botschaftseffecten unter Wegs gegen 
alle Gewaltthätigkeiten vollkommen sicher gestellt würden. Es ist unmög­
lich, dass das französische Ministerium die Hothwendigkeit der dies- 
fälligen wirksamsten Vorsichten nicht erkenne und Dieselben in Ihrem 
Durchzug durch die Provinzen und insonderheit über die mit Truppen be­
setzten Gränzen jener Gefahr einer Verletzung des Völkerrechtes preisgeben 
wolle, deren wirkliches Dasein durch die notorischsten Umstände und 
Beispiele erwiesen ist. Hingegen haben sich E. Hochedelgeboren Ihrer­
seits in Ansehung der Route und anderer das Decorum nicht auffallend 
verletzender Punkte dem allfälligen Rath und Desiderio des dortigen 
Ministeriums ohne Anstand zu fügen.

Die Aergerlichkeit der erwähnten Umstände nöthigen indessen 
den hiesigen Hof, auf alle Fälle gefasst zu sein. Da nun aus diesem 
Beweggrund die Abreise des französischen Botschafters von hier so 
lange nicht zulässig ist, als bis wir nicht die unverletzte Ankunft 
E. Hochedelgeboren über die Gränze erfahren, so habe ich mich laut 
der zwei Anlagen in dem unangenehmen Fall gefunden, dem genannten 
Herrn Botschafter die Unbilligkeit seiner diesfalligen Zudringlichkeit 
und Vorwürfe durch Anführung solcher Wahrheiten zu beweisen, die 
man dem hiesigen Hofe durch die unzähligen Beleidigungen abnöthigt, 
welche man sich französischerseits gegen ihn ohne Gränzen und Bei­
spiele erlaubet. Ich verharre etc.
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440. KAUNITZ AN В OKIE.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 21. Mai 1792.

Die Nachricht, dass der kurbraunschweig’sche zweite Herr Wahl­
botschafter, Freiherr Ton Ompteda, um die Hälfte Juni in Frankfurt 
einzutretfen die Anstalten macht, habe ich mit Vergnügen vernommen. 
Mehrere Herren Kurfürsten haben die Anticipirung des Wahltages ge­
wünscht, und in dieser Hinsicht war Anfangs der Anh’ag, dass die 
Wahlbotschafter sich schon den 4. Juni in Frankfurt versammeln möch­
ten ; da aber Kurhannover Bedenken trug, von dem legalen Termin 
merklich abzugehen, so hat man aus Kücksieht für diesen Hof den 
ersten Antrag gern fallen gelassen und die Anticipation des Wahlcon­
vents nicht weiters mehr betrieben. Jedoch ist man übereingekommen, 
dass wenigstens ein Botschafter von jedem Kurhof in Frankfurt den 
15. Juni sicher eintreifen möchte, damit man das Geschäft vorbereiten 
und durch vertrauliche freundschaftliche Verabredung alle verzögernden 
Anstände vor der feierlichen Eröffnung des Wahlconvents heben kann. 
Kurmainz und Kurbrandenburg haben übernommen, dem kurhannover­
schen Ministerium hievon die Eröffnung zu machen, und ist vermuthlich 
der Auftrag, den Herrn Ompteda erhielt, eine Folge ihrer Verwendung. 
Freiherr von Bartenstein wird daher mit Ende dieses Monats oder doch 
gleich in den ersten Tagen des künftigen von hier abreisen und seine 
Beise so eini’ichten, dass er noch vor dem 15. in Frankfurt sein kann. 
E. Exc. belieben dem Freiherrn von Ompteda hievon die Eröffnung zu 
machen und ihm die Beförderung des allgemeinen Wunsches nach sei­
nen bekannten patriotischen Gesinnungen anzuempfehlen.

441. KAUNITZ AN REUSS.
(Kriegsarchiv.) Wien, den 21. Mai 1792.

Meine gegenwärtige Hauptweisung war bereits entworfen, und 
der Courrier im Begriff abzugehen, als uns durch einen Courrier aus 
Brüssel die vorläufige Nachi’icht von der erfolgten französischen Kriegs­
erklärung zugekommen ist. Bald darauf hat der hiesige französische 
Botschafter die abschriftliche Note eingereicht, die beifolgende Ant­
wort erhalten und noch am nämlichen Tage die weitere Antwort 
überschickt, auf welche man jenes erwiedert hat, was die fernere 
Anlage zeiget. Dass bei diesen Umständen der Marsch unserer Trup­
pen nach aller Möglichkeit accelerirt werden wird, versteht sich 
von selbst. Ein Gleiches erwarten Se. königl. Apost. Maj. ganz zuver­
sichtlich von Seite Sr. königl. preussischen Maj., wie auch, dass 
Herr Graf von Golz nun unverzüglich den Befehl erhalten wird, 
Paris, ohne Abschied zu nehmen, zu verlassen. Inzwischen, bis unsere 
beiderseitigen Armeen an Ort und Stelle sind, würde es mehr als 
jemals erwünschlich und mehr als jemals ein wahrer, wesentlicher 
Freundschaftsdienst für Se. königl. Apost, Maj. von Seite Sr. königl. 
preussischen Maj. sein, wenn Höchstdieselben geruhen wollten, von 
Dero westphälischen Truppen, so viel sie für thunlich finden dürften, 
zu unserer niederländischen Armee stossen zu lassen und andurch mitt­
lerweile unsere Defensión zu erleichtern. Es versteht sich hierbei von

4^
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selbst, dass Mer nur von einer interimistischen Hilfe die Eede ist, 
dass eben die Truppen, sobald die übrige königl. preussisclie Armee 
an Ort und Steile sein wird, sogleich zu solcher wieder abgehen 
können und werden, auch dass es zugleich auf eben diesen Fall bei 
den 7 bis 8000 Mann, mit welchen von unseren niederländischen Trup­
pen die Armee des Herrn Herzogs von Braunschweig verstärkt werden 
soll, sein unabänderliches Verbleiben lediglich nach der selbsteigeneu 
Disposition des ernannten Herrn Herzogs ha^en wird und muss.

E. Durchl. wollen zu Erhaltung dieses wesentlichen Freund­
schaftsdienstes die nachdrucksamsten Vorstellungen machen und deren 
hotfentlich vergnügliches Besultat sowohl hieher, als zu Gewinnung der 
Zeit sogleich unmittelbar nach Brüssel einberichten.

442. KAUNITZ AN REUSS.
(Spielmanu’s Entwurf.) Wien, den 22. und 23. Mai 1792.

E. Durchl. schätzbarstes Schreiben vom 16. Mai sammt dem Ein­
schluss des Herrn FZM. Fürsten von Hohenlohe an Se. Maj. habe ich 
richtig erhalten und zur Allerhöchsten Einsicht zu befördern nicht 
verweilet. Ein paar Tage zuvor sind die hier abschriftlich anverwahr­
ten zwei Schreiben der Prinzen Brüder des Königs eingelangt, und 
bald darauf hat der Duc de Poliguac mittels der nebenkommenden Kote 
das Ansuchen gestellt, dass Se. Maj. den ernannten Prinzen gestatten 
möchten, das grössere Schreiben durch den Druck allgemein bekannt 
zu machen. Das Absehen der Prinzen geht hiebei handgreiflich dahin, 
durch diese Druckgestattuug von Seite Sr. Maj. wenigstens eine indi- 
recte Autorisation ihrer in diesem Schreiben dargestellten Gesinnungen, 
Grundsätze und Absichten zu erschleichen und sowohl in Frankreich 
als in ganz Europa gelten zu machen.

Wenn aus dem ganzen, mit vielen schönen Worten und Phrasen 
angefüllten gi’össern Schreiben das Wesentlichste ausgehoben wird, so 
bestehet, was die Prinzen verlangen, ід. Folgendem: „Q.ue S. Maj. associe 
les armes des princes aux siennes; qu’elle approuve que les princes 
a la tete de la noblesse franęaise et des militaires rassembles sous 
leurs ordres occupent des le principe de cette guerre les postes les plus 
avances et s’interposent entre leurs concitoyens égarés et les armées 
étrangéres; que S. M. reconnaisse les princes pour les véritables et 
seuls représentants de la France et pour les dépositaires des renes du 
gouvernement, ayant par droit de naissance et par le malheur des 
circonstances titre et qualité pour ordouner au dedans, pour traiter au 
dehors; que S. M. dans son manifeste veuille bien declarer, qu’elle en- 
tend faire rendre au Eoi toute l’autorité qui lui appartient suivaut 
les lois fondamentales de l’Etat; qu’elle ne reconnaít pour vrais Fran- 
qais que ceux qui sont attaches invariablement aux anciennes formes 
constitutives de la monarchie, et qu’elle ne fait la guerre qu’aux 
usiu'pateurs et aux factieux qui ont eutrepris de détruire ou de dena­
ture!’ le gouvernement de la France, ou qui font entendre qu’il est 
possible d’épurer la nouvelle constitution.“
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Diese Absichten und Verlangen der Prinzen sind durchaus den 
so oft zu erkennen gegebenen Gesinnungen des Königs und der Köni­
gin in Frankreich schnurstracks entgegen ; sie streiten unmittelbar gegen 
die Fundamental-Grundsätze des mit den übrigen Mächten eröffneten 
und mit Sr. königl. preussischen Maj. bereits festgesetzten Concerts; 
sie führen gerade dahin, die Prinzen und ihre Eathgeber zu Meistern 
und Directoren der ganzen Operation zu machen, die Emigrirten ä la 
tete aller Unternehmungen zu setzen und der französischen Nation 
zum Voraus anzukündigen, dass das Verhalten Sr. königl. Apost. und 
Sr. königl. preussischen Maj. keinen andern Endzweck hat als eine Total- 
Revolution, eine absolute Vernichtung der neuen Constitution und eine 
vollkommene „ restitution des anciennes formes constitutives de la monarchie “ 
zu erwirken. Da es eine allgemein bekannte Sache ist, dass unter hundert­
tausend Menschen in Frankreich vielleicht nicht Einer existirt, der 
ein so beschaffen angekündigtes Vorhaben der beiden Höfe nicht aus 
dem Innersten seiner Seele abhorriren würde; da es nicht minder noto­
risch ist, dass die Prinzen, insonderheit ihr Hauptrathgeber Calonne 
und sehr viele der Emigrirten der Gegenstand des allgemeinen Volks­
hasses sind, so würde und müsste die Ankündigung des erwähnten 
Vorhabens ohnfehlbar eine Coalition fast der ganzen Nation nach sich 
ziehen, und die hieraus unvermeidlich zu besorgenden Folgen fallen von 
selbst auf. Aus diesen wichtigen Bewegursachen ist daher der Duc de 
Polignae auf die in der Anlage enthaltene Art verbeschieden worden.

Eben diese Bewegursachen scheinen aber auch auf die laut der 
Anlagen von dem Fürsten Hohenlohe eingeschickte Beantwortung der 
Anfrage des Obersten de Rolle und auf das Conferenz-Protokoll puncto 
5*’ und 6*̂ einen entscheidenden Einfluss zu haben. Nach den von den 
Prinzen immer zu supponiren gewesenen und nun deutlich zu erkennen 
gegebenen Gesinnungen kann es nie und in keiner Rücksicht räthlich 
sein, sie mit ihrem Corps wo immer allein agiren zu lassen. Nach 
unseren neuesten positiven Nachrichten belaufet sich der emigririe 
Anhang der Prinzen in den Rheingegenden bereits gegen 18 bis 
20,000 Mann. Dieser Anhang wird täglich vermehrt, und wenn die 
Kriegsoperationen einmal anfangen, ist es sehr \vahrscheinlich, dass diese 
Anzahl noch beträchtlicher an wachsen wird. Hierdurch vergrössert sich 
in eben dem Grade die Besorgniss, dass die Prinzen, man mag mit 
ihnen eins geworden sein, über лѵаз man w ill, und sie mögen alles 
Heilige versprochen haben, was man nur immer von ihnen verlanget 
hat, dennoch nicht nach dem Plan, den Gesinnungen und Endzwecken 
der beiden Höfe, sondern lediglich nach jenem, was dem Eigennutz, 
der Rachsucht und den Nebenabsichten ihrer Rathgeber gemäss sein 
wird, handeln, den allergrössten Theil der Nation in Harnisch bringen, 
das Leben des Königs, der Königin und der ganzen Familie den immi- 
nentesten Gefahren aussetzen, die Massnehmungen der beiden Höfe 
kreuzen, hemmen und sie in unübersehliche Verlegenheiten verwickeln 
werden.

Hierzu kommt noch der weitere Umstand, dass das erst von beiden 
königl. Majestäten ausgesprochene W ort, dass die Prinzen mit einem
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abgesonderten Corps agiren sollen, das ohnfęhlbare Signal zu den unge­
stümsten Behelligungen um Geldbeihilfe sein w ird , und würden sich 
wohl die zwei Höfe entschliessen können, dieses Geld zur Hemmung 
und Kreuzung ihrer eigenen Absichten und Massregeln aufzuwenden ? 
Zudem scheinen, nach der neuesten Einberichtung unseres in Basel be­
findlichen vorderösterreichischen Begierungsrathes von Greiffenegg, die 
Cantone Basel und Solothurn bisher fest entschlossen, eine strenge Neu­
tralität behaupten zu wollen. Mit diesem Neutralitätssystem ist dem­
nach keineswegs vereinbarlich, den Prinzen ihren Versammlungsort 
zwischen Philippsburg und Eothenburg anzuAveisen, damit sie nachher 
sich links, längs dem Rhein heraufziehen und solchen bei Basel pas- 
siren können, um mit den gutgesinnten Schweizern gemeinschaftliche 
Sache und von dieser Seite eine Diversion zu machen.

Das Beste und von allem Embarras Entfernteste würde sicherlich 
sein, die Prinzen und ihren Anhang ganz aus dem Spiel zu lassen. 
Allein, da dieses in der Lage der gegenwärtigen Umstände, wo die 
französischen Truppen regimenterweise zu ihnen überzutreten anfangen, 
nicht wohl mehr thunlich scheinet, so sehen Se. Maj., theils um alle 
Amrerwähnte, sehr wesentliche und wichtige Bedenken zu vermeiden, 
theils um zugleich von den Emigrirten die möglichst nützliche Partie 
zu ziehen, den in der Nebenlage entwickelten Plan für die zu ergreifen 
räthlichste Partie an. Se. königl. Apost. Maj. sind entschlossen, diesen 
Plan, so viel es die zwei Dritttheile des ganzen zu formirenden Corps 
der Emigrirten betrifft, bewerkstelligen zu lassen, und wünschen recht 
sehnlich, dass Se. königl. preussische Maj. mit dem einen Drittel das 
Nämliche zu entschliessen geruhen wollen. Auf solche Art Avürde nach 
allen vorerläuterten, wahrhaft wichtigen Bewegursachen noch ein anderer 
sehr erheblicher und wesentlicher Endzweck erreicht werden, welcher 
darin besteht, dass man sich zum Voraus in Stand setzet, dem König 
in Frankreich, sobald es auf die Final-Berichtigung der innerlichen 
Constitution, Ruhe und Ordnung ankommen w ird, ein getreues Corps 
Truppen auf der Stelle in die Hände zu geben, ohne welches die 
königliche Autorität und insonderheit die Executiv-Gewalt, wenn sie 
auch durch den Friedens - Tractat oder durch sonstige Urkunden noch 
so deutlich bestimmt und noch so positiv festgesetzt werden sollte, ohne 
Kraft und Wirkung sein und bleiben AVÜrde, folglich der Anarchie 
keineswegs gesteuert werden könnte. Den Prinzen und den Emigrirten 
überhaupt wäre zu erklären, dass beide kaiserl. Majestäten fest, unab- 
weichlich entschlossen seien, selbe entweder auf die angetragene Art 
und unter den bestimmten Bedingnissen zur gemeinsamen, das möglichste 
Beste ihres Königs und Vaterlandes bezielenden Operation mit anzu­
wenden, oder sie widrigenfalls hievon ganz auszuschliessen. Sollte Se. 
königl. preussische Majestät bei dem gemachten Vorschlag über irgend 
einige Modalitäten und Modificationen Erinnerungen zu machen finden, 
so erbitten wir uns die bald möglichste Mittheilung derselben. Ueber- 
haupt wünschen Se. Maj. unverzüglich Hand an das Werk legen zu 
lassen , damit solches noch eher vollzogen werden könne, als Coblenz 
und die dortigen Gegenden der königl. preussischen Armee geräumt sein
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müssen. Es ist wahr, dass Alles dieses einen neuen beträchtlichen 
Aufwand erfordern wird. Allein dieser ist auch wenigstens zum Theil 
selbst alsdann unvermeidlich, wenn die Provinzen mit einem separirten 
ganzen Corps agiren sollen. Dieser Aufwand ist übrigens nur als ein 
einstweiliger Vorschuss zu betrachten, und der Ersatz davon allerdings 
zu erwarten. Comte d’Artois wird wohl auf keine Art zu vermögen 
sein, dass er ganz zurückbleibe. In diesem Falle scheinet nichts Anderes 
zu erübrigen, als dass ihm der Aufenthalt bei des Herzogs von Braun­
schweig Durchlaucht, jedoch, wie es sich von selbst verstehet, als bloser 
Volontaire und ohne allen, auch den geringsten Einfluss gestattet werde.

E. Durchl. wollen Alles dieses zur Kenntniss des königlichen Mi- 
nisterii bringen, auf das Allerangelegentlichste unterstützen, die förder- 
samste Mittheilung der Gesinnungen Sr. königl. Maj. sich erbitten und 
unverzüglich Bericht hierüber erstatten.

443. REUSS AN SPIELMANN.
Berlin, den 22. Mai 1792.

Der Herr Graf von Schulenburg hat mir gestern aufgetragen, E. 
Hochwohlgeboren in Beziehung auf die polnischen Angelegenheiten folgende, 
eng vertrauliche Eröffnung in seinem Namen zu machen und Dieselben 
um Ihren guten Rath und Meinung angelegentlichst zu ersuchen. Nach 
dem entschlossenen und einseitigen Schritt, mit dem Russland nun un­
erwartet hervorgetreten ist, meint der Herr Graf von Schulenburg, sei 
es die höchste Zeit, dass Oesterreich und Preussen reiflich überlegten, 
was beide dabei zu thun hätten, ihres Ansehens, ihres Nutzens und der 
Folgen wegen. Er eröffne dahero E. Hochwgb. im engsten Vertrauen, 
das er Ihnen von Herzen gewidmet hätte , seine Ideen darüber und 
ersuche E. Hochwgb., sich vorläufig vertraulich mit ihm berathschlagen 
zu wollen. Er glaube nämlich, es möchte am Zuträglichsten sein, im 
Fall die Kaiserin nun durch aufzögernde wechselseitige Explicationen 
und Communicationen Zeit und Terrain zu gewinnen suchen sollte, als­
dann, ohne sich zu erklären, 5 bis 6 Wochen zuzusehen, darauf aber, 
wenn die Russen Fortschritte machen, und Unruhen in Polen entstehen 
sollten, Österreich- und preussischer Seits ein Observations - Corps von 
11 bis 12.000 Mann über die Grenze gehen und, ohne sich weder ñir 
noch gegen Jemand zu erklären, sondern blos den Vorwand der eigenen 
Sicherheit anzuwenden, sich auf polnischem Gebiete zu etabliren hätten. 
Durch diese Demonstration würde Russland vermuthlich Polen selbst 
veranlasset werden, verständlicher zu erkennen zu geben, was für Ab­
sichten zum Grunde liegen.

Bei dem so glücklichen, guten und so vertraulichen Einverständ- 
niss zwischen unsern beiden Höfen scheine ihm auf keine Art zu be­
sorgen zu sein, dass weder Russland zu viel alleinige Gewalt über Polen 
sich anmassen könne, noch einseitige Eroberungen werde machen können. 
Aus mancherlei Beobachtungen лѵеіАе es wahrscheinlich, dass Russland 
grosse Lust habe, sich die Ukraine zuzueignen, und endlich mit dieser 
versteckt liegenden Absicht Avohl hervorrücken werde. Sollte sich das 
verificiren, so könne vielleicht durch ein solches Ereigniss das aller-
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seitige Dedommagement wegen der Unkosten für den französischen Krieg 
gefunden werden, indem Preussen sich ebenfalls in Polen zu arrondiren 
suchte, und wir uns am Khein entschädigten. Diesen Plan aber müssten 
wir freilich ganz im Geheim für uns behalten und blos unter uns 
einverständlich und vertraulich erwägen und festsetzen.

E. Hochwgb. weiser Kath und Kückäusserung, von welchem er 
heilig versichert, keinen Gebrauch als zu seiner Leitung und zum 
Besten beider Staaten zu machen, würde ihm dahero im hohen Grade 
erfreulich sein und könnte nicht anders als zum Nutzen beider Monar­
chien ausschlagen. Der Graf von Schulenburg ersuchte mich wiederholt, 
in der Depesche nicht ein Wort, sondern blos gegen Dieselben dieser 
seiner Betrachtungen zu erwähnen. Dies müsse jetzt nur zwischen 
Ihnen beiden bleiben, bis es Zeit w äre, die vorhero zwischen Ihnen 
ausgemachte Sache einzuleiten. Ich freute mich, dass dieser Minister 
ein solch Vertrauen in E. Hochwgb. setze, und nahm den Auftrag gern 
an und erwarte dahero die Ihrigen in diesem Betracht..........

444. KAUNITZ AN POLIGNAC.
(Note verbale.) Vienne, ce 24 mai 1792.

Le chancelier de Cour et d’E ta t, ayant eu soin de remettre ä 
S. M. Ap. la note en date du 16 de mai, remise par Mr. le due de Polignac 
et relative aux lettres des princes des 5 et 8 de mai, a recpi I’ordre 
de leur faire repondré par М. le due de Polignac: Que S. M. ne pou- 
vait pas approuver ce que les princes freres du Roi demandaient dans 
leur lettre du 6 de mai, inconséquemment que cette lettre fut publiee; 
mais que, si néanmoins et contrę toute atiente elle l’était, S. M. 
se verrait dans la fácheuse nécessité de faire declarer publiquement, 
quelle n’a pris ni ne prendra la moindre part a ce qu’elle contient; 
que les princes freres du Roi avaient a attendre avec une confiance 
sans bornes, pour s’y conformer ensuite, ce que S. M. Ap. et S. M. le 
R oí de Prusse, d’apres leur concert invariablement établi, ainsi que les 
autres cours qui y prendront une part active jugeront á propos et con­
venable aux circonstances de decider sur leurs operations; que, quant 
ä 1’armement et rassemblement des emigres, S. M. Ap. était sur le point 
de convenir avec S. M. Prussienne de tout ce qui regarde cet objet, et 
qu’on en informerait ensuite les princes freres du Roi, pour qu’ils s’y 
conforment exactement..........

445. KAUNITZ AN POLIGNAC.
(Note verbale.) Vienne, ce 24 mai 1792.

Le chancelier de Cour et d’Etat, ayant mis sous les yeux de 
S. M. A. la note du 22 de Mr. le due de Polignac, a requ ordre de lui 
repondré que, pour ne pas laisser a la charge des princes freres du 
Roi les regiments de Royal Allemand, Saxe et la partie de celui de 
Berchain sortis de France, S. M. les prendrait a sa soldé et comptait 
les employer d’une maniere honorable, mais néanmoins aux conditions 
suivantes: 1*̂. Ces differents corps, en restant dans I’etat ou ils sent 
sortis de France, preteront a S. M. Ap., jusqu’au moment ou ils entreront
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SOUS les ordres immédiats de leur legitime souverain, leur serment de 
fidélité el d’obéissance, sans le moindre prejudice a celles qu’ils doivent 
a S. M. tres-Chrétienne. 2^. Ces troupes reccA'ront leur paie en argent 
et leurs vivres sur le memo pied que celles de l’armée dans laquelle 
elles serviront. II en sera de méme pour le soin que l’on aura de leurs 
malades et de leurs blesses. 3̂ '. On fera des listes de revue de ces 
differentes troupes, et on préposera a un certain nombre de bataillons 
et d’escadrons des employes qui sauront les deux langues, et qui veilleront 
a la diminuation ou augmentation du nombre d’hommes, ainsi qu’a ce 
qu’il у aura a fournir en argent ou en vivres. 4'*. Elles se rendront 
immédiatement a I’endroit qui leur sera indiqué par le gouvernement 
general des Pays-Bas.

En s’acquittant ainsi des ordres du Boi son maitre, le chancelier 
de Cour et d’État a l’honneur etc.

446. KAUNITZ AN SCHLICK, WESTPHALEN UND LEHRBACH.
Wien, den 25. Mai 1792.

Da man hier ganz wohl einsah, dass die französischen Truppen, 
welche herüber gehen, die französischen Prinzen und noch mehr die 
lleichsstiinde, in deren Territorium sie sich auihalten, in mehrfältige 
Verlegenheit setzen müssen, haben Se. Apost. Maj. den Entschluss ge­
fasst, diese bereits herüber getretenen Truppen unter den Bedingnissen 
in Sold zu nehmen, welche E. Exc. aus der abschriftlichen Note an 
den Herrn Duc de Polignac zu ersehen belieben. Diese Note hat der­
zeit blos zu Dero Wissenschaft zu dienen, und ausser dem Kurfürsten 
und den Vertrauten in dem Ministerium haben E. Exc. hievon Niemand 
eine Eröffnung zu machen. Indessen wollen E. Exc, bewirken, dass 
diesen oder andern Truppen, die von der französischen Armee dort 
anlangen sollten, die Aufnahme gestattet, und ihre Unterhaltung dem 
höchsten Hofe so viel möglich erleichtert лѵеі-de. Man wird alle 
Anstalten treffen, dass die Truppen den dortigen Beichsständen nicht 
zur Last werden und immer, sobald möglich, an den Bestimmungsort 
abgehen können, um sie auf Anordnung unserer Commandirenden 
zweckmässig zu verwenden.

E. Exc. sehen, dass auf diese Art der Allerhöchste Hof sich wie­
der eine neue Last aufbürdet, und es wird Ihnen leicht sein, die 
Bücksicht nach ihrem wahren Werth geltend zu machen, die wir auch 
hierinfalls den Beichsständen bezeigen, indem wir sie aus einer nicht 
geringen Verlegenheit und gegründeten Besorgniss ziehen. Wir hoffen 
am Ende doch die meisten Beichsstände in den vorliegenden Krei­
sen zu einem thätigen Beistand auf eine oder die andere ihnen 
selbst gefällige Art zu bewegen. Da wir in diesem Augenblick von 
allgemeinen Beichs-Entschliessungen aber nur sehr langsame Unter­
stützungen hoffen können, so werden E. Exc. sich in dem Palle 
sehen, sich an einzelne Beichsstände bei jeder Classe zu wenden, und 
bei ihnen jene Art des Beistandes und Unterstützung sich angelegen 
sein lassen, deren wir in diesem Augenblick am meisten benöthigt sind. 
Es fand sich wirklich schon hie und da ein gutgesinnter Beichsstand,



58

der uns seine, obschon unbeträchtliche Früchtenvorräthe um billige Preise 
antrug, und wenn die Eeicheren dem Beispiel der Aermeren folgen, so 
kann unsere gegenwärtige Last der Verpflegung sehr erleichtert werden.

Mit unseren Klagen wegen der Lauigkeit, mit der man sich bisher 
an vielen Orten der gemeinen Sache annahm, sind wir bisher vorzüglich 
dem kurmainzisehen Hof beschwerlich gefallen: wir glaubten uns aber 
berechtigt, uns vorzüglich an den Erzkanzler des Keichs zu wenden, 
da derselbe in dieser Eigenschaft der gemeinsamen Sache aller Fürsten 
vormals mit Nachdruck das Wort gesprochen hat; und da nun die 
Last eines wirklichen Krieges eben dieser gemeinen Sache wegen auf 
zwei deutsche Höfe allein gefallen ist, so erwarten wir auch von dem 
patriotischen Eifer des Herrn Erzkanzlers, dass er seine Stimme mit 
der unsrigen vereinige und so billige als mässige und so leicht zu 
erfüllende Forderungen bei den einzelnen Eeichsständen, die mit Geld­
beiträgen oder Früchten-Lieferungen uns beizustehen im Stande sind, 
nachdrücklich unterstütze.

447. KAUNITZ AN MEECY.
Wien, den 26. Mai 1792.

E. Exc. schätzbarste Einberichtigung vom 16. dieses habe ich 
richtig zu erhalten das Vergnügen gehabt. Sehr wahrscheinlich stützet 
sich der von dem General La Fayette gemachte Schritt auf einen jener 
Beweggründe, welche E. Exc. bemerkt haben. Was aber immer für 
eine Absicht darunter verborgen liegen mag, so ist so viel ausser allem 
Zweifel, dass alle Versicherungen eines Mannes wie La Fayette gar 
kein Zutrauen verdienen ; dass auf die endliche Behebung der Anarchie, 
auf die Wiederherstellung der innerlichen Euhe und Ordnung, so wie der 
essentiellen Bestandtheile einer monarchischen Eegierungsform in so lange 
nicht die geringste Eechnung gemacht werden kann, als der König nicht 
wahrhaft und vollkommen frei is t; dass aber dieses Letztere auf keine Art 
eher zu erwarten stehet, als bis die vereinigte Macht beider alliirtenHöfe 
sich an Ort und Stelle versammelt findet und zu ihren Operationen mit 
vollem Nachdrucke schreitet. Sollte die Verlegenheit des Generals La Fa­
yette, in welcher er sich befindet, die geheime Veranlassung seines gemachten 
Schrittes sein, so dürfte er selbigem wahrscheinlich eine weitere Suite 
zu geben suchen, und in diesem Falle wollen E. Exc. ihn nicht schlech­
terdings abweisen, auch nicht einmal den Vorschlag eines Waffenstill­
standes völlig verwerfen, sondern durch schickliche und speciose dilatori­
sche Wendungen Alles in die Länge ziehen, um solchergestalt wenig­
stens ehvas von jener Zeit zu gewinnen, die erfordert wird, die 
beiderseitigen Armeen ihren Sammelplätzen zu nähern. Uebrigens 
stellet der grösste Theil der im Namen des Generals La Fayette von 
dem Abbé Lambinet eröffneten und in dem Bericht Ihrer königl. 
Hoheit an Se. Maj. detaillirten Vergleichspropositionen Nichts weniger 
als verwerfliche Bases zu einem künftigen Final-Arrangement dar.

Wie sehr wir ferners beeifert sind, nach dem in der eingeschick­
ten Note zu erkennen gegebenen Wunsch der Königin die Prinzen mit 
ihrem Emigrirten-Anhang ausser allem entscheidenden Einfluss zu hal-
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іев, werden E. Exc. aus meiner mit allen Beilagen abschriftlich bei­
kommenden Vorweisung an den Fürsten Reuss ersehen.

Die von der Königin bemerkten Bedenklichkeiten gegen einen 
directen fremden Einfluss auf die innerliche französische Verfassung 
werden nicht besser als dadurch vermieden werden können, wenn beide 
Höfe zu seiner Zeit die Unveränderlichkeit ihrer beständig gehegten 
Gesinnungen bestätigen, dass sie weit entfernt sind, in die französischen 
Interna sich einzumengen und Ä.llem jenen im geringsten vor- und 
eingreifen zu wollen, was der einmal wahrhaft und vollkommen freie 
König mit den rechtmässigen Repräsentanten der Kation hierinfalls 
festzusetzen der allgemeinen Wohlfart des Reichs gemäss finden wird.

E. Exc. wollen den Inhalt meines gegenwärtigen Schreibens Ihren 
königl. Hoheiten und dem Grafen Metternich zur diensamen Kenntniss 
bringen.

448. KAUNITZ AN REUSS.
(Spielmann’s Entwurf.) Wien, den 26. Mai 1792.

Ohngeachtet Herr Graf von Metternich E. Durchl. die von Seite 
des Herrn La Fayette gemachte Eröffnung bereits unmittelbar ange­
zeigt hat, so verweile ich gleichwohl nicht, Denenselben den hierüber 
Sr. Maj. zugekommenen Bericht und das zugleich eingelangte Schreiben 
des Herrn Grafen von Mercy mitzutheilen damit das dortige Ministe­
rium und Se. königl. preussische Maj. von der ganzen Sache in die 
vollständigste Kenntniss gesetzt werden. Sehr wahrscheinlich stützet 
sich dieser Schritt des ernannten französischen Generals auf einen jener 
Beweggründe, welche Graf Mercy angezeigt hat. Was aber immer etc. 
(wie Nr. 447, S. 58, Zeile 22 von oben bis S. 59, Zeile 12 von oben.)

449. KAUNITZ AN DEN KAISER.
Wien, den 27. Mai 1792.*)

E, Maj. gestern erhaltenes, hierneben reproducirles Handbillet er­
laubt mir jene Erinnerung gehorsamst vorzulegen, welche sich mir über 
die befohlenen Abänderungen des vorgeschlagenen, Gegenmanifestes dar­
stellten. Selbe bestehen hauptsächlich in der Weglassung der am Schlüsse 
vorkommenden Schilderung des gewaltsamen Zustandes, worin sich Frank­
reich in diesem Augenblicke befindet. Da es um eine öffentlich zu

*) Siehe B. I., S. 470 die Contredeclaration. Im Entwurf waren von des 
Königs Hand alle bedeutenderen Anschuldigungen gegen Frankreich gemässigt 
oder ausgestrichen, und zuletzt der Satz hinzugefügt: „Le Roi, accoutumé к  aimer 
ses amis et á ne jamais dire de mal de ses ennemis, prouvera par la conduite 
de tout son regne qu’il n’est pas moins animé pour le bonheur des sujets que 
Dieu lui a confiés que pour les droits d’un chacun qu’il cherchera к  maintenir,“ 
worauf Kaunitz den Vortrag vom 27. Mai erstattete, und der Kaiser die Decla­
ration in ihrer ursprünglichen Fassung, und so wie sie als Manuscript gedruckt 
wurde, billigte. Kaunitz bemerkte dazu: „Auf dem Fuss des allergehorsamst an­
gebogenen und nach E. Maj. sehr weisen Beobachtungen verfassten Entwurfes 
erachte ich, dass die Contredeclaration erlassen werden könnte, und dass man 
auf diese Art wenigstens den meisten und wichtigsten Ausstellungen entgehen 
würde; jedoch beruhet Alles auf Dero Allerhöchster Entschliessung, welche ich 
gewärtige in vollkommenster Ergebenheit etc,“
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erscheinende Slaaisschrift zu thun ist, so glaube icli es meiner Pflicht 
gemäss, E. Maj. die wichtigen Gründe vorzustellen, aus welchen diese 
Schilderung dem Aufsatz bedächtlich eingeschaltet wurde:

E rs ten s . Der Endzweck dieser Schrift bringt notlnvendig mit sich, 
nicht nur den Ungrund aller in dem französischen Manifest gemachten Vor­
würfe zu erweisen, sondern auch allen jenen ferneren Vorwürfen, die. 
uns mit einigem Schein noch gemacht werden könnten, zum Voraus vor­
zubeugen. JSTun ist vorauszusehen, dass man französischer Seits nicht 
unterlassen Avird, dem Allerhöchsten Hof jenen Vorschlag zur Erneue­
rung eines activen und armirten Concerts der Mächte vorzuwerfen, den 
E. Maj. gleich nach dem Eegierungsantritt aus sehr triftigen Gründen 
gemacht haben, und der für Frankreich keineswegs geheim bleiben kann. 
Um diesem Vorwurf zum Voraus alle Kraft zu nehmen, ist dahero noth- 
wendig zu zeigen, dass bei Höchstdero Antritt der Zustand Frankreichs 
sich so verschlimmert hatte, dass die Umänderung des vorigen passiven 
Concerts in ein actives unumgänglich geworden, weil es zu exces und 
éclais gekommen war, „qui realisent immédiatement le cas éventuel du 
concert“, und die mithin in Kürze, aber mit Nachdruck beschrieben 
werden mussten.

Eine zw ei teUrsache bestand in derNothwendigkeit, dieVeranlassung 
des französischen Bruches mit dem vorgedachten Vorschlag eines neuen 
Concerts möglichst in Zusammenhang zu bringen. Sowie jetzt Spanien, 
Schweden, Neapel und Portugal gesinnet sind, wird das vorgeschlagene 
allgemeine Concert wahrscheinlich nicht zu Stand kommen, und werden 
folglich die angetragenen gemeinsamen Declarationen unterbleiben. In 
deren Ermanglung schien es mir dahero nothwendig, die Hauptobjecta 
dieser Declaration in unser Gegenmanifest aufzunehmen, damit jene 
wenigen Mächte, die sich zur Theilnehmung bequemen werden, sich in 
ihren einzelnen Declarationen an das diesseitige Manifest lediglich und 
zwar dergestalt anschliessen könnten, dass ihre Theilnehmung an unserm 
Krieg zugleich die Eigenschaft und den Zweck des vorberührten Con- 
certes virtualiter mitbegreifen würde. Aus dieser Betrachtung schien 
die Anführung der Umstände, welche die Mächte zur Kealisirung des 
Concertes auffordern, und darunter insonderheit auch der vorhandenen 
-Beweise, dass die herrschende Partei in Frankreich „en veut ä tous les 
souverains de l’Europe, “ wesentlich zu sein.

Ein d r i t t e r  Grund hätte diese Anführung räthlich gemacht, wenn 
auch die zwei vorigen nicht vorhanden wären. Das dringlichste Interesse 
E. Maj. Staaten fordert bei den vorliegenden französischen Angelegen­
heiten überhaupt eine doppelte Kücksicht; Erstlich dass die Lage Frank­
reichs auf einen erträglichen, das ist solchen Fuss gebracht werde, лѵо- 
durch der Anarchie und den Gewaltsamkeiten der Volksclassen Schranken 
gesetzt würden; zweitens aber, dass es zu keiner solchen Contrerevolu- 
tion komme, welche die vorige Allgewalt des Königs und damit jenen 
gefährlichen Einfluss wieder herstelle, den Frankreich vorhin in ganz 
Europa behauptet hat, und der immerwährend die Buhe und das Ansehen 
des Erzhauses mehr als jede andere Macht bedrohte. Um nun beide 
Kücksichten zu vereinigen, wurde in den hiesigen Schriften und Ex-
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plicationen immer sorfáltig vermieden, eine gänzliche Verwerfung der 
пеггеп französischen Constitution zu äussern, sondern vielmehr zu ver­
stehen gegeben, dass wir nur die Verbesserung einiger „Imperfections 
accessoires“ verlangen und die Constitution nur in so fern für unzu­
lässig und monstruos halten, als sie widersinnig und willkürlich exequirt 
wird und in ihrer Basis (die Inviolabilität der monarchischen Begie- 
rungsform) facto unerfüllt bleibt. Hiedurch wurde nothwendig, alle 
Schuld und Verantwortung des Uebels auf jene Partei zu werfen, 
welcher diese verkehrte Ausübung und I'^erletzung der Constitution zur 
Last fallen, um durch den Contrast zwischen ihr und zwischen den 
massig gesinnten Parteien die Unchuldigkeit imd Genügsamkeit unserer 
Absichten desto auffallender darzustellen. Obschon nun dieser unmittel­
bare Angriff der gewaltsamen Partei anfänglich eine zweckwidrige 
Wirkung hervorzubringen und vielmehr ihren Triumph zu bestätigen 
schien, so zeigt doch jetzt der Erfolg, dass dieses nur eine vorübergehende 
Aufbrausung gewesen ist, da in diesem Augenblick die Jacobiner wirk­
lich bei der ganzen Nation herabsinken; sie werden in der Assemblee 
nationale mit der grössteii Heftigkeit beschuldigt, und die öffentlichen 
Blätter greifen nun diese Secte ohne Schonung und vornehmlich mit 
eben denselben Waffen an, deren man sich diesseits in den vorigen Ex­
plicationen gegen sie bedienet hatte. Mit Einem Worte, es ist mitHrund 
zu hoffen, dass das gegenwärtige jacobinische Ministerium und sein 
ganzer Anhang ehestens gestürzt, und die massige Partei ein solches 
Uebergewicht erlangen w ird, welches den Zweck der ganzen Unter­
nehmung auf das Erwüuschlichste beförderte und beschleunigte. Unter 
so beschaffenen Umständen schien es mir schicklich zu sein, in dem 
Gegenmanifest einleuchtend zu bestätigen, dass es E. Maj. immerfort nur 
darum zu thun ist, dass der beschriebene gewaltsame Zustand aufhöre; 
wohingegen, wenn man darin von dem innpren Zustand Frankreichs 
abstrahirte, die Vermuthung daselbst entstehen würde, dass E. Maj. seit 
dem Kriegsbruch Ihre Gesinnungen geändert hätten und den bisher 
zwischen der gewaltsamen Partei und der übrigen Nation gemachten 
grossen Unterschied zurücknehmen.

Endlich hielt ich es auch für unumgänglich, in dem Augenblick, 
wo Frankreich in hundert ausgestreuten Schi’iften E. Maj. Unterthanen 
und alle Völker zur Nachahmung seines Beispieles auffordert, die trau­
rigen Folgen, die sich die französische Nation zugezogen hat, mit leb­
haften, im Grunde aber gewiss nicht übertriebenen Fai'ben zu schildern; 
gleichwie auch das Allerhöchste damalige Interesse forderte, den grossen 
Fehler nicht unbenutzt zu lassen, den man französischer Seite durch 
öffentliche Beleidigungen und Drohungen gegen alle Souveraine zu einer 
Zeit begeht, wo man doch die übrigen zur Neutralität in dem gegen­
wärtigen Krieg bewegen möchte.

Aus allen diesen Gründen dürften sich E. Maj. bewogen finden, 
die Beibehaltung der betreffenden Schilderung wenigstens mit jenen 
Milderungen der Ausdrücke zu begnehmigen, die laut der sub 2 bei­
liegenden Abschrift sowohl in dieser als in den übrigen Höchsten Ortes 
bezeichneten Stellen gemacht worden sind.
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Mit gleicher Freimiithigkeit erlauben mir E. Maj. zu rechtfertigen, 
dass mit Einschaltung der von E. Maj. entworfenen Stelle bis auf wei­
teren Allerhöchsten Befehl innegehalten wird. So würdig eines grossen 
Regenten die Gesinnungen sind, „d’aimer ses amis et de ne jamais dire 
du mal de ses ennemis“ und „de maintenir les droits d’un chacun“, so 
würden doch diese Ausdrücke in der vorliegenden Gelegenheit Miss­
deutungen unterliegen. Die Worte „amis“ und „droits“ würden auf 
die französischen Prinzen und Emigranten geflissentlich aiisgelegt werden, 
welches mit den diesseitigen Absichten nicht übereinstimmte. Der Aus­
druck „dire du mal de ses ennemis“ würde entweder, in dem üblen 
Verstand genommen, zur nachtheiligen Verkleinerung unserer vorher­
gehenden Explicationen gemissbraucht, oder aber in ihrem guten und 
wahren Verstand, sofern nämlich darunter wahrhafte und gegründete 
Vorwürfe gemeint sind, sowohl mit dem ganzen übrigen Text des 
Gegenmanifestes, als mit der gleich nach Höchstdero Regierungsantritte 
dem Marquis IVoailles ertheilten Antwort contrastiren, worin den Fran­
zosen die Wahrheit bereits ohne Schonung gesagt worden ist und aus 
den vielen obigen Gründen zugesagt werden musste. Der übrige Sinn 
der betreffenden Stelle endlich ist theils in der darauf folgenden Schluss­
stelle schon enthalten, theils darin in der mitfolgenden neuen Abschrift 
bestimmter ausgedrückt worden.

450. KAUNITZ AN REUSS.
(Collenbacli’s Entwurf.) Wien, den 29. Mai 1792.

Ich versäume nicht E. Durchl. diejenigen Berichte abschriftlich 
mitzutheilen, welche wir von dem Herrn Grafen Stadion über die Aus­
richtung meiner Aufträge vom 18. April soeben erhalten haben. Ohne 
dabei förmliche Mittheilungen zu machen, wollen E. Durchl. selbe dem 
dortigen Ministerio vertraulich vorlesen und dessen Meinung über das 
in manchem Anbetracht seltsame Betragen des englischen Hofes einholen. 
Gleichwie, unsere bei demselben gemachten Schritte nur auf Verlangen 
des königl. preussischen Hofes geschehen sind, so überlassen wir auch 
dessen Gutbeflndeu und Vorsorge ganz allein, ob etwas und was darüber 
fernere an ihn zu bringen sein wird, da Graf Stadion den Auftrag hat 
und wiederholt erhalten wird, seinerseits ohne unmittelbare Veranlassung 
des englischen Hofes oder ohne weitere Befehle keine Schi'itte zur Be­
treibung unserer Einladungen zur Allianz und zum Concert zu unter­
nehmen.

Zweifelsohne wird die dem Herrn Grafen Reede angekündigte 
englische Antwort in Berlin bereits nun eingetroffen sein. Ich bin be­
gierig zu vernehmen, ob wohl diese Antwort den Satz, dass England 
sich in Ansehung der Niederlande in gar Nichts gebunden glaube, „puis- 
qu’on ne lui avait laisse prendre aucune part dans les derniers arrange­
ments relatifs a ces provinces“ wirklich enthalte. Verhält es sich also, 
wie die Aeusserung des Lord Grenville es vermuthen lässt, so liegt die 
feindselige und höchst bedenkliche Gesinnung des englischen Hofes offen­
bar am Tag, da der Gedanke, sich in die Interna eines grossen Hofes 
(etwa so wie es mit Schweden, Holland oder Polen angeht) mengen zu
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wollen, mit dem entferntesten Begriffe von Freundschaft eben so unver­
träglich ist, als mit der Anständigkeit und Würde eines selbstständigen 
Hofes. Diese Aeusserung bestätiget nun vollkommen die Absicht, aus 
welcher Ursache man englischer Seits den bestimmten und klaren 
Terminum des niederländischen status quo von der Eegierung Mariae 
Theresiae nicht zulassen und auf einem entfernteren, unbestimmten, dunkleren 
und dahero zu Einhängungen geschickten Termino fest beharren wollte, 
— wodurch aber auch der dortige Hof klar von der Kothwendigkeit 
unserer diesfälligen unabänderlichen Weigerung überzeugt wird.

In Holland wurde dem Baron Buol unter der Hand zu erkennen 
gegeben, dass der Entschluss der General - Staaten blos von dem eng­
lischen abhängen wird. Es hat daher seine ungezweifelte Bichtigkeit, 
dass England sowohl den Berliner als unsern Hof nur durch eitle 
Vorwände aufzuziehen sucht, um nach Massgabe der spätem Evenements 
die Partei zu ergreifen, die es seiner eigenen einseitigen Politik gemäss 
finden wird..........

P. S. — Da sich wegen bevorstehender Abreise des Königs nach 
Ungarn die Geschäfte anhäufen, so beziehe ich mich in Ansehung der 
polnischen Angelegenheiten auf dasjenige, was die hiesigen preussischen 
Herren Gesandten darüber vorläufig berichten werden, und behalte mir 
vor, E. Durchl. dasjenige späterhin mitzutheilen, was einvernehmlich 
mit Ihnen wegen diesfälliger Beantwortung des russischen Ansinnens 
unverzüglich beschlossen werden wird. Die gefällige Bückäusserung 
Sr. königl. preussischen Majestät wegen des Ortes der Entrevue gereicht 
zur besondern Danknehmigkeit unseres Allergnädigsten Herrn. Obschon 
die eigentlichen Bestimmungen seines Aufbruches nach Frankfurt von 
dem Ausschlag des Wahlconvents abhängen, so werden E. Durchl. zum 
Voraus zu erkennen geben, dass Se. Maj. den Aufenthalt des Königs in 
Preussen Maj. in Coblenz selbst oder im preussischen Lager zu Able­
gung ihres Besuches benützen werden. In Ansehung des Herrn Land­
grafen von Hessen wird endlich der hiesige Hof sich nach dem Bath 
und Beispiel des dortigen gelegenheitlich mit Vergnügen benehmen.

451. SPIELMANN AN REUSS.
Wien, den 29. Mai 1792.

E. fürstl. Gnaden schätzbarste Zuschrift vom 22. Mai habe ich 
richtig zu erhalten die Ehre gehabt. Wahrhaft und innerst gerührt 
von dem Vertrauen, welches mir Herr Graf von Schulenburg bezei­
get, weiss ich mich desselben nicht würdiger zu machen, als wenn 
ich meine Gedanken über die vorliegenden Fragen mit freimüthiger 
Offenherzigkeit darstelle und der erlauchten Beurtheilung dieses wür­
digen Ministers unterziehe.

Um mich hierin so kurz und so bestimmt als möglich zu fassen, 
glaube ich die von dem Herrn Grafen von Schulenburg vorgelegten 
Ideen in einem doppelten Gesichtspunkt betrachten zu müssen, nämlich 
in so ferne sie erstens den Endzweck, der erreicht werden soll, und 
zweitens die Mittel betreffen, durch welche man zu diesem Endzweck 

en soll. Der Endzweck besteht darin: den Weg zu einem
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allerseitigen Dédommagement wegen der Unkosten für den französischen 
Krieg zu bahnen. Dieses Dédommagement soll Russland in der Ukraine 
finden, der Berliner Hof sich ebenfalls in Polen zu arrondiren suchen, 
und der Wiener Hof sich am Rhein entschädigen.

Als zu diesem Endzwecke führende Mittel Averden folgende vor­
geschlagen ; „Sollte die russische Kaiserin nur durch verzögernde Expli­
cationen und Communicationen Zeit und Terrain zu geAvinnen suchen, 
so hätten die zwei Höfe, ohne sich zu erklären, 5 bis 6 Wochen zu- 
zusehen. Darauf aber, wenn die Russen Fortschritte machten und Un­
ruhen entstünden, beiderseits mit einem Observations-Corps von 11 bis 
12 tausend Mann in Polen festen Fuss zu fassen, sich Aveder für, noch 
gegen irgend Jemanden zu declarireu und die Vorrückung ihrer Trup­
pen lediglich auf den Praetext ihrer Sicherheit zu gründen. Durch 
diese Demonstration dürfte Russland veranlasset werden, sich verständ­
licher zu äussern, Avas für Absichten zum Grunde liegen, und sein 
wahrscheinliches Vorhaben, sich in der Ukraine zu vergrössern, auf­
decken, welches sodann zu nähern Explicationen und zur endlichen 
Uebereinkunft in Ansehung der allerseitigen Entschädigungen Gele­
genheit geben würde.“

Meine freimüthige Wohlmeinung über den Endzweck besteht darin: 
Ich bin überzeugt, dass, Avenn Russland sich auf Unkosten von Polen 
zu vergrössern Lust hat, wovon wir jedoch bisher keine Spuren haben 
entdecken können, dieser Hof keine für ihn anständigere Vergrösserung 
machen kann, als mit Kurland oder in der Ukraine. Ich bin über­
zeugt, dass es für den königl. preussischeu Hof keine erwüuschlichere, 
seine Staaten mehr arrondirende, folglich ihn wahrhaft verstärkende 
Vergrösserung geben kann, als eben auf Unkosten von Polen. Ich bin 
überzeugt, dass mein Hof dem dortigen diese Vergrösserung ohne allen 
Keid, ohne alle Jalousie und mit wahrer freundschaftlichen BereiÍAvil- 
ligkeit gönnen und befördei’n helfen w ird; ich bin aber auch eben so 
sehr überzeugt, dass meinem Hofe nie und auf keine Weise eine Ver­

reich conveniren, und dass er noch weniger eine solche Vergrösserung 
als ein brüderlich getheiltes Loos mit den zwei übrigen Höfen ansehen 
wird und kann : denn was nützt Vergrösserung ohne Arrondissement? 
Was nützt ein Länderzuwachs, dessen Besitz precaire ist, oder nicht 
ohne unübersteigliehe VerAvicklungen behauptet werden kann? und bei 
Avelchem mein Hof noch überdies der Gehässigkeit, sich allein auf Un­
kosten Frankreichs vergrössert zu haben, für jetzt und alle künftige 
Zeiten blosgestellt bleiben würde?

Die einzige auf Unkosten Frankreichs aufzufindende Vergrösse­
rung, welche nach meinem Ermessen dem hiesigen Hof noch einiger- 
massen anstehen könnte, weil sie unsere Niederlande arrondiren und 
verstärken würde, wäre die Conquete vom französischen Flandern und 
Hain aut etc. Allein diese Conquete unterlieget bei den gegenwärtigen 
Umständen unübersteiglichen ScliAvierigkeiteu. Die beiden Höfe wollen 
und sollen, wo immer möglich, den Krieg gegen Frankreich mit der 
heimgen Campagne zu endigen suchen. So wahrscheinlich es ist, dass
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wir diesen wichtigen Endzweck erreichen werden, so offenbar unthunlich 
ist es, in einer so kurzen Zeit so viele Festungen zu erobern, als es unver­
meidlich nothwendig sein würde, um sich des französischen Flandern, 
Hainaut und anderer angränzender Provinzen zu bemeistern und den Be­
sitz dieser Provinzen zu behaupten. Wäre solches auch wirklich thuulich, 
so müsste der ganze, von Sr. Durchl. dem regierenden Herrn Herzog 
von Braunschweig vorgeschlagene Operationsplan auf der Stelle abgeän­
dert und mit der Hauptforce von den Niederlanden aus gewirket wer­
den, weil ohne eine Armee von wenigstens 80.000 Manu und ohne 
hinlängliche Belageruugsartillerie mehrere Festungen in so kurzer 
Zeit auch bei schlechter Gegenwehr nicht bezwungen werden können.

In Voraussetzung alles Bisherigen sehe ich, wenigstens nach mei­
ner , Privatüberzeugung, zu Bewerkstelligung der von dem Herrn Grafen 
von Schulenburg E. fürstl. Gnaden und durch Sie mir anvertrauten 
Absicht keinen andern thunlichen Plan als jenen, dessen Hauptbasis 
in einem Austausch unserer Niederlande gegen Baieru und die Ober- 
Pfalz bestünde. Ich weiss gar wohl, welches Anathema auf diese 
Idee unter dem Ministerium des Grafen von Herzberg in Berlin gelegt 
worden ist; ich bin überzeugt, dass diese Idee eine Chimäre bleiben 
wird und muss, wenn sie, wider alle bessere Vermuthung, von dem 
gegenwärtigen königl. Ministerio mit der Herzbergischen Brille gesehen 
und betrachtet werden sollte; ich bin aber auch fest überzeugt, dass 
die dermaligen Umstände gegen die vorigen, und die dermaligen Ver­
hältnisse gegen die ehemaligen sich so wesentlich abgeändert haben, 
dass nach meinem Vertrauen auf die Einsicht, Billigkeit und Eecht- 
schaifenheit des Herrn Grafen von Schulenburg vielleicht nur ein halber 
Tag erforderlich sein dürfte, um in einer mündlichen Unterredung 
volle beiderseitige Ueberzeugung zu wirken, dass dieser Austausch 
zum überwiegenden Vortheil des Hauses Pfalzbaiern, zu keinem wesent­
lichen Nachtheil des königl. preussischen Hofes gereichet, dass wir bei 
selbem in aller Eücksicht verlieren und nur das einzige „benefice d’ar- 
rondissement“ gewinnen; dass dieses „benefice“ durch das gegenwärtige Ar­
rondissement des dortigen Hofes vollkommen compensirt wird ; dass ge­
dachter Austausch dem essentiellen Interesse Englands und Hollands 
keineswegs entgegen, vielmehr gemäss ist, und sich endlich mit der 
Aufrechthaltung des status quo aller übrigen innerlichen Verhältnisse 
des deutschen Keiches sehr leicht und wohl combiniren lässt.

Was die Mittel betrifft, welche Herr Graf von Schulenburg vor­
geschlagen hat, so scheinen sie mir jenen Begriffen nicht gemäss, viel­
mehr, entgegengesetzt zu sein, die ich mir durch eine vieljährige 
genaue Beobachtung der Gesinnungen und des persönlichen Charakters 
der russischen Kaiserin formirt habe. Alles was immer einem directen 
oder indirecten Zwang gleich sieht, den man der Kaiserin anlegen will, 
revoltirt sie, wirkt bei ihr nichts Gedeihliches, sondern vielmehr 
etwas Widriges. Sie auf ihre gemachten wiederholten Ansinnen durch län­
gere Zeit ohne alle Antwort, ja wohl gar auf eine für sie zweideu­
tige Art Truppen in Polen einrücken zu lassen, würde bei ihr unfehl­
bar die grösste Empfindlichkeit erregen und die bittersten Vorwürfe 
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einer förmlichen bundbrüchigen Untreue zuziehen, die wahrscheinlich 
noch nicht völlig erloschenen bittern Empfindungen gegen den königl. 
preussischen Hof neuerdings anfachen, und sie auch zu nicht wohl zum 
Voraus ganz zu überwachenden Gegenmitteln verleiten, welchen England 
nach seinen in der That noch nicht beruhigend genug aufgeklärten 
Gesinnungen thätige Hände zu bieten vielleicht nicht entfernet sein 
dürfte. Ich glaube demnach auf den Fall, wenn die beiden Höfe über 
den vorliegenden Gegenstand zuerst unter sich Eins sein sollten, das 
Räthlichste zu sein, wenn man sich ohne geringsten Zeitverlust für 
jenes, was die russische Kaiserin verlangt, geneigt und willfährig 
gegen sie erklärt, zugleich aber sich geradezu und mit aller Offen­
herzigkeit mit dem ganzen weitern Plan an sie wendete und ihre Theil- 
nahme hieran verlangte.

So eben erhalten wir von dem Grafen Cobenzl die Einberichtung 
vom 8. Mai: „Qu’on doit avoir deliberé ces jours-c? au conseil sur le 
secours ä nous donner; qu’on a consideré que Гепѵоі de troupes ne 
s’aceordait pas avec la promptitude si désirable pour cet objet; qu’il 
en couterait beaucoup plus a la Russie proportionnellement á ce qu’elle 
ferait pour la cause commune qu’en convertissaut son secours en ar­
gent; qu’on s’en est tenu a ce dernier projet, et qu’on donne toujours 
des assurances d’une réponse satisfaisante, mais sans articular encore la 
somme que l’on veut y employer. “

Am 8. Mai hatte man noch keine Nachricht in Petersburg von 
der inzwischen erfolgten französischen Kriegserklärung. Um so wahr­
scheinlicher ist es, dass die russische Kaiserin nicht ganz unwirksam 
Zurückbleiben wird. Das Verlangen einer hinlänglichen Entschädigung 
wegen eines so ungerecht angekündigten Krieges kann sie nicht miss­
billigen. Das schon vormals auf das Tapet gekommene Austauschpro- 
ject hat sie nicht nur genehmiget, sondern selbst unterstützet. Das 
Nämliche steht also auch dermalen von ihr mit Zuversicht zu erwarten.

Gegen eine Entschädigung des königl. preussischen Hofes kann 
sie eben so wenig etwas einwenden, und wenn diese Entschädigung mit 
unserer Bewilligung und mit unseren ganz gleichen anderweitigen 
Avantagen, zugleich verbunden mit ihren selbsteigenen, auf Unkosten 
Polens gesucht wird, so lässt sich sehr wahrscheinlich hoffen, dass sie 
hiezu die Hände um so mehr bieten wird, als die Absicht, die preus- 
sische und ihre Entschädigung in Polen zu finden, immer der russi­
schen Hauptpolitik im Grunde gemäss ist, welche darin bestehet, Polen 
auf den thunlichsten Grad der Nullität zu . bringen und in selbem zu 
verhalten.

Hier haben E. fürstl. Gnaden meine freimüthigen Gedanken über 
die vorgelegten Fragen, die freilich noch weitere wesentliche Entwicke­
lungen erfordern, die ich aber theils schon jetzt zu geben die Zeit 
nicht habe, weil ich morgen von hier nach Ofen abgehen muss, theils 
nicht eher geben kann, als bis sich Herr Graf von Schulenburg über 
die quaestio au? und das quale et quantum des Looses seines Hofes er­
klärt haben wird. Haben diese meine vorläufigen Privatgedanken keinen 
•andern Werth, so haben sie gewiss wenigstens jenen einer geraden.
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redlichen Offenherzigkeit. Ich füge nur noch meine herzliche Empfehlung 
an den würdigen Herrn General von Bischoffwerder und zugleich die 
Bitte hei, dass E. fürstl. Gnaden dem Grafen von Schulenburg den wahr­
haft empfundenen hohen Werth des mir geschenkten persönlichen Ver­
trauens und meinen innigsten Wunsch, dieses Vertrauen immer mehr 
zu verdienen, nachdrucksamst bestätigen wollen.

452. KAUNITZ AN LEBZELTERN.
(Gesandtschaftsarchiv Lissabon.) Wien, den 30. Mai 1792.

Dringende Geschäfte haben mich verhindert, E. Wohlgeb. einge­
laufene Berichte von N*^15 bis 22 einschliesslich eher anzugeben. So 
erfreulich aus jenem vom 22. März die urplötzliche gute Wirkung der 
Mittel des gelehrten Herrn Willis auf die Gesundheit der allergetreuesten 
Königin unsern Allerhöchsten Herrschaften zu vernehmen gewesen, eben 
so schmerzlich sind denenselben die nachgefolgten Hemmungen der sehn- 
lichst gewünschten Herstellung dieser ruhmvollen Monarchin gefallen; 
doch hoffen Ihre Apost. Majestäten selbige noch immer durch die Ge­
schicklichkeit des Herrn Willis bewirkt zu sehen. Morgen gehen des 
Königs Majestät nach Ofen zur ungarischen Krönung ab , welche dort 
am 6. des bevorstehenden Monats statthaben soll. — Was nach dem 
uns von Frankreich so ungerecht angekündigten Ki'ieg die bisher von 
dieser Nation wider unsere Niederlande gewagten Anfälle für einen 
misslichen Erfolg gehabt, werden E. Wohlgeb. aus den öffentlichen 
Zeitungsblättern ersehen haben; und wenn unsere, nach besagten Nieder­
landen ferners abgesandten Truppenverstärkungen, wie wir zuлmrsicht- 
lich vermuthen können, zeitlich genug eintreffen, hoffen wii’, von sothaner 
Seite unbesorgt sein zu können.............

453. KAUNITZ AN DEN KAISER.
Vienne, ce 30 mai 1792.

Sire. Le comte de Haugwitz vient de me communiquer par ordre 
du Roi son maitre dans les termes les plus convenables le projet ci-joint; 
c’est, d’apres ce que j’y ai vu, l’exécution ou l’extension presque littérale 
d’une idee que de bouche j’avais confiée au baron Jacobi, ii у a quel­
ques semaines, parce qu’elle m’a paru la seule imaginable pour, sans 
se compromettre vis-ä-vis de la Russie, nous tirer d’embarras pour le 
present, relativement aux affaires de Pologne, et assurer un état con­
venable a la dignité et a I’interet d’Etat de V. M. pour I’avenir, au- 
quel on n’a jamais pu parvenir par le passé.

Le sieur de Spielmann n’a cependant pas juge a propos d’adopter 
cette idee, parce que ce n’était pas lui qui l’avait imaginée, et Га décon- 
seillée a V. M. sous pretexte que son execution ne pouvait plus avoir 
lieu depuis la declaration de la Russie et l’entrée effective de ses troupes 
dans les Etats de la république, — sophisme que prouve bien évidem- 
ment la communication de la piece ci-jointe. Quant a moi, je la trouve 
si bien et l’idée rendúe avec tant de netteté et de precision, que je ne 
hésiterais pas un moment á y acceder et, mutatis mutandis, a faire
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remettre cette declaration, conjointement avec le Roi de Prusse, tant a 
Petersbourg que, quelques jours apres, ici au comte de Rasumowski.

Que V. M. consulte cependant a cet égard Ses ministres de con­
ference et méme le sieur Spielmann, si Elle veut, mais je Lui conseille 
néanmoins, pour ne pas s’exposer á étre indulte en erreur, de me
communique!’ son opinion par écrit avant de se decider. Elle en usera
cependant, comme de raison, ainsi qu’il Lui plaira, et je serai content, 
pourvu qu’Elle trouve dans cette franche et respectueuse confidence 
une nouvelle preuve du zele qui m’anime pour tout ce qui pent avoir 
trait a Sa gloire personnelle et a Son intérét.

454. KAUNITZ AN BARTENSTEIN.
(Daisers’s Entwurf.) Wien, den 1. Juni 1792.

Indem der Hof- und Staatskanzler nicht ermangelt, dem zweiten 
königl. kurböhmischen Herrn Wahlbotschafter Ereiherrn von Barten­
stein Exc. eine Instructionis loco dienende Punctation zu dem Wahl­
geschäft zu übergeben, hat er das I''ergnügen, Sr. Exc. zu Antre­
tung dieses ehrenvollen Ministerialamtes, nachdem sich Dieselben in 
der nemlichen Eigenschaft schon zweimal so rühmlich ausgezeichnet 
haben. Glück zu wünschen. Die Klugheit und Erfahrenheit, welche 
Se. Exc. mit einem unbegränzten Vertrauen der Reichsstände besitzen, 
lässt auch dermal einen glücklichen Gang des Geschäfts zuversichtlich 
hoffen; und da Dero Diensteifer keine Schranken hat, erübriget dem 
Hof- und Staatskanzler Nichts anders, als des Herrn Botschafters Exc. 
die Besorgung ihrer theuren Gesundheit anzuempfehlen.

455. PUNCTATION
für die königl, kurböhmische Wahlbotschaft, nach Frankfurt.

(Daiser’s Entwurf.)
Die königl. kurböhmischen Wahlbotschafter sind zur Besorgung 

der Geschäfte bei dem auf den 3, Juli ausgeschriebenen Wahlconvent 
nach Frankfurt von der böhmisch-österreichischen Hofkanzlei mit den 
gehörigen Vollmachten und andern zu dem Endzweck ihrer Absendung 
erforderlichen Urkunden, wie auch, dem Herkommen gemäss, von der 
böhmischen Hofstelle mit einer generalen Instruction bereits versehen 
worden.

Von dem, was dermal in Gemässheit der unter den kurfürstlichen 
Höfen getroffenen Verabredungen bei diesem Geschäfte, in Hinsicht auf 
dessen bessere Beförderung und Ersparung der allen Höfen gleich lästi­
gen Unkosten im Allgemeinen vorläufig festgesetzt wurde, hat die böh­
mischen Herrn Wahlbotschafter der Herr böhmische Oberst-Kanzler 
ebenfalls schon unterrichtet.

Ueber den gewöhnlichen Gang dieses Geschäfts und besonders 
über das zu beobachtende vielfältige Ceremoniel hat sich die königl. 
böhmische Wahlbotschaft den nöthigen Unterricht in den grösstentheils 
gedruckten Wahlprotokollen und Krönungsdiarien verschaft’t, und es püegi 
auch von jeher die kurmainzische Directorialkanzlei dies Alles zu rech­
ter Zeit und in hergebrachter Form so umständlich vorzulegen, und
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sind auch dem zweiten königl. kurböhmischen Wahlbotschafter, Frei­
herrn von Bartenstein, der nun zum drittenmale in der Eigenschaft 
eines Botschafters bei dieser, fíir das gesammte Reich sehr wichtigen 
Handlung erscheinet, noch alle Umstände in so frischem Gedächtnisse, 
dass es ganz überflüssig wäre, über die hierbei etwa möglichen An­
stände weiter einzugehen, sondern es kann ganz wohl Alles den Ein­
sichten und der Klugheit der Herren Botschafter, diesfalls vorzukeh­
ren, zu erinnern und zu handeln, um so mehr überlassen werden, 
als dieselben nach ihrer unbegränzten Ergebenheit zu ihrem Landesherrn, 
auf die Ehre und Würde des Hofes die schuldige Rücksicht bei jeder 
Gelegenheit zu nehmen, von selbst rühmlich bedacht sind. Es erübriget 
also Nichts anderes, als die königl. kurböhmische Wahlbotschaft mit 
einigen politischen Bemerkungen über die Einleitung, den Endzweck und 
Gang dieses Geschäftes zu versehen und ihnen diejenigen Grundsätze 
in Kürze an Hand zu geben, die ihnen zum allgemeinen Leitfaden und 
Vereinigungspunkt in allen möglichen Vorfällen dienen, und darnach 
dieselben ihre Aeusserungen und ihr Benehmen auf jene Art und mit 
jenen Modalitäten abmessen können, die an Ort und Stelle die schick­
lichsten scheinen werden.

Die deutsche Kaiserkrone hat schon lange aufgehört, für das 
Erzhaus Oesterreich ein Gegenstand eines besonderen politischen Inte­
resses zu sein, und daher wird auch unser Bemühen, dieselbe bei unserm 
Hause zu erhalten, von denen Mächten, selbst nicht von jenen, deren 
Scheelsucht die österreichische Monarchie meistens ausgesetzt ist, mit 
Aufsichtigkeit betrachtet, sondern wir können zuverlässlich annehmen, 
dass man im Grunde uns diese, von allen reellen Vortheilen nun sehr 
entblöste und mit unverkennbaren Lasten verbundene Würde im Grunde 
wohl gönnet, so sehr sich auch einige Höfe anstellen, die Wichtigkeit 
dieses Vorzuges, den sie uns eingestehen, zu erheben und gelten zu 
machen.

Indessen ist die Kaiserkrone, mit welcher der erste Rang unter 
den souveränen Mächten Europa’s verbunden ist, und als ein Merkmal 
des Л^егігаиеиз so vieler angesehenen Fürsten, für das Haus Oesterreich 
immer sehr schätzbar, und, eingedenk des vielen Guten, das patriotische 
Stände des Reichs demselben in manchen Gelegenheiten erwiesen haben, 
macht sich der Beherrscher der österreichischen Staaten zur Ehre und 
zum Vergnügen, diese Würde auch in diesen Zeiten zu suchen und zu 
übernehmen, wo dieselbe einigermassen zu einer Bürde geworden ist, 
die nur durch die vertrauliche Mitwirkung der ersten Fürsten des 
Reichs unterstützt und erleichtert werden kann.

Von ökonomischen Vortheilen der Kaiserkrone ist ohnehin keine 
Rede mehr, und die Hoheitsrechte des Reichsoberhaupts sind durch die 
neueren Capitulationen auf das Aeusserste eingeschränkt; dagegen steigen 
die Praetensionen der Reichsstände immer höher; die alten, dem Reichs­
oberhaupte günstigen Reichsgesetze verlieren durch Nichtbeobachtung, 
durch offenbare Widersetzlichkeit und durch die schlauen Subtilitäten der 
ungebundenen Staatsrechtslehrer in dem Verhältnisse ihre Wirksamkeit, 
als der altdeutsche Patriotismus abnimmt, und an dessen Stelle egoistische
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politische Systeme an den Eeichshöfen enischeidenden Eingang gefun­
den haben. Diese Betrachtung und die vielfältige Erfahrung, dass 
das Erzhaus Oesterreich in der Eigenschaft als Eeichsoberhaupt bei­
nahe allein an Gesetze gebunden und in seinen politischen Massneh- 
mungen dadurch nicht selten wesentlich geirret is t ; dass bei dem 
Unvermögen, die übernommenen schweren Pflichten nach dem Buch­
staben des Gesetzes zu erfüllen, dasselbe mit zudringlichen Vorwürfen 
überhäuft wird, oder aber bei einem thätigen Bemühen, Ordnung und 
Gesetze aufrecht zu erhalten, sich oft mit nicht unbedeutender Gehässigkeit 
beladen sehen muss, — diese ganz gegründeten Betrachtungen hätten nach 
der natürlichen Erledigung des kaiserlichen Thrones auf unserer Seite 
einiges ISTachdenken über die zu ergreifenden Massnehmungen erregen, 
und wenn die Sache ohne Vorliebe betrachtet wird, einiges Bedenken, 
die Kaiserkrone mit eigener Ungelegen heit zu suchen, erregen können.

Dessenungeachtet, als Se. Apost. Maj. bei Erledigung des Kai­
serthrones durch einen Zusammenfluss ungünstiger Umstände das Keich 
in Verlegenheit versetzt sahen und die sichtbaren Gefahren überdach­
ten, welche bei der herrschenden Volksstimmung der inneren und 
äusseren Sicherheit des Beichs droheten, schien es Höchstderselben 
Pflicht, dem Reiche ihre Dienste anzutragen. — Se. Maj. wollen von den 
Zeitumständen keinen Vortheil ziehen: sie machten wegen Uebernahme 
der Kaiserkrone keine Bedingnisse, wie sie vielleicht hätten thun kön­
nen, sondern sobald Höchstdieselben von der grossen und aufrichtigen 
Bestürzung im Reiche über den Tod des deutschen Oberhauptes und 
von dem allgemeinen Wunsche der Gutgesinnten, diesen Verlust in 
ihrer höchsten Person ersetzt zu sehen, unterrichtet waren, kamen 
Höchstdieselben diesen Wünschen durch eine patriotische Erklärung an die 
Kurfürsten des Reiches (von 13. März) entgegen und Hessen Anträge 
machen, die mit Beifall aufgenommen wurden, und deren wesentlich­
sten Inhalt hier in Erinnerung zu bringen, nicht umgangen werden 
kann, лѵеіі solche als die Basis unseres bisherigen und künftigen Beneh­
mens in diesem Geschäfte zu betrachten sind.

In der Voraussetzung, dass die Weltumstände erfordern, das Zu­
trauen der Vereinigung in dem Reiche durch die Wahl eines neuen 
Reichsoberhauptes wieder herzustellen; dass die Unterstützung dieses 
grossen Staatskörpers ein Oberhaupt aus einem mächtigen Hause bedürfe; 
in der Voraussetzung endlich, dass die Herren Kurfürsten in die Per­
son Se. Apost, Maj. ein volles Vertrauen setzen und in der Wahlca- 
pitulation keinen Aenderungen und wesentlichen Zusätzen Platz geben 
wollen, stellten sich Höchstdieselbe als Competenten um die Kaiserwürde 
dar, bieten, dem Reiche ihre Dienste an und sind bereit, sich alle 
schickliche Modalitäten, die zu Ersparung der kostbaren Zeit und der 
lästigen Unkosten bei dem Wahlconvente dienlich erachtet würden, 
sich gefallen zu lassen. Se. Apost. Maj. könnten allerdings fordern, 
dass die kaiserl. Wahlcapitulation zur Aufrechthaltung des reichs­
oberrichterlichen Ansehens bestimmt, und in derselben die Macht eines 
jeweiligen Kaisers, Gutes zu wirken, weniger eingeschränkt würde; da aber 
diese billigen Eorderungen zu weitläufigen, den Zeitumständen ganz un-
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angemessenen Discnssionen führen düi'ften, so wollen Se. Maj. es gern 
bei der alten Capitulation bewenden lassen, in der sicheren Erwar­
tung, dass auch die Herren Kurfürsten von dem ihnen unstreitig ge­
bührenden jure de capitulandi dermal keinen Gebrauch machen wollen.

Diese Erklärung, die allen Kurfürsten — in einer etwas veränderten 
Gestalt auch dem Londoner Hofe, dessen allzufühlbare Kälte gegen uns 
keinen vertraulichen Ton erlaubte, gemacht wurde, fand nach ihrem 
ganzen Inhalte günstigen Eingang, und wir erhielten hierüber von den 
meisten Kurhöfen vergnügliche Zusicherungen ; besonders fiel man unsern 
Bemerkungen bei, dass mit dem Geschäfte möglichst zu eilen, die 
Solennitäten abzukürzen, und die Pracht, so viel es nur immer der 
Anstand und die Dignität des Geschäftes erlaubt, einzuschränken 
wären.

Das kurhannöverische Ministerium, wie man auch erwarten musste, 
Hess sich über keinen Punkt bestimmt vernehmen, und die günstigeren 
Entschliessungen, welche dasselbe dermalen gefasst hat, müssen wir 
lediglich als eine Wirkung der königl. preussischen und kurmainzischen 
Verwendungen betrachten.

Bei diesen guten Gesinnungen der meisten Kurfürsten erman­
gelten Se. Maj. nicht, die förmlichen Anwerbungsschreiben zu erlassen, 
wovon die Herren Botschafter zu ihrer Wissenschaft in der Anlage 
eine Abschrift erhalten.

Sechs Kurfürsten haben Sr. Majestät ihre Wahlstimme in den 
schmeichelhaftesten Ausdrücken zugesagt,— nur Hannover ausgenommen, 
indem der König von England in seinem Antwortschreiben sich die 
Rücksprache mit den Kurfürsten über diesen Punkt noch Vorbehalten 
hat; indessen sind wir nun ganz verlässlich unterrichtet, dass auch die­
ser Hof mit seiner Wahlstimme nicht Zurückbleiben wird.

Die drei geistlichen Kurhöfe, Kurpfalz und auch Kursachsen waren 
mit Kurböhmen wegen Anticipirung des Wahlconvents einverstanden, 
und man war bereits übereingekommen, dass man sich den 4. Juni 
statt des 3. Juli in Frankfurt versammeln wolle. Allein da Kurbraun­
schweig erklärte, von dem legalen Termin nicht abgehen zu können, 
fand man unter der Würde des höchsten Hofes, diesfalls in eine eigene 
Negotiation sich einzulassen, so wie man auch für bedenklich hielt, 
über die nicht unwichtige Frage bei dieser Gelegenheit einzugehen; 
„In wie weit ein Kurhof auch in diesem Präliminarpunkt der collegial- 
verfassungsmässigen Majorität sich zu fügen schuldig sei.“ Man Hess 
also den ersten Antrag fallen, gab dadurch dem Londoner Hofe einen 
Beweis der Mässigung und ersparte den übrigen Kurhöfen mehr 
oder weniger die Verlegenheit, in die sie sich durch diese Weigerung 
versetzt sahen.

Indessen machte Kurbi’andenburg den Antrag, dass wenigstens 
von jedem Hofe ein Botschafter in Frankfurt den 15. erscheinen sollte, 
damit das Geschäft nützlich vorbereitet werden könnte. Sobald dieses 
Einverständniss bekannt war, gab Kurhannover dem königl. preussischen 
Hofe die Zusicherung, dass man sich die frühere Erscheinung in 
Frankfurt und die bestmögliche Beförderung des Geschäftes ebenfalls
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gefallen lasse, und nun ist zu vernehmen, dass der zweite kurhannöve- 
rische Botschafter, Herr von Ompteda schon den 6. d. dort eintreffen 
wird. Dies scheint zu beweisen, dass man mit der äussersten Stand­
haftigkeit auch die erst angetragene Anticipirung des Wahlconvents 
hätte erzwingen können; allein eine Zeitersparung von drei Wochen 
schien nicht beträchtlich genug, um die Spannung mit diesem Hofe 
auf das Aeusserste zu treiben und blose Empfindlichkeit in wahre 
Erbitterung übergehen zu machen. Zudem war der Beweggrund der 
gewünschten Beschleunigung die wirkliche Verlegenheit des Reichs, 
nicht aber hastiges Verlangen nach dem Besitze der Kaiserkrone.

Ueberhaupt ist ein ruhiges, kaltblütiges, mässiges Benehmen in 
dem Reiche den dermaligen Umständen nicht nur wohl angemessen, 
sondern es folgt auch nothwendig aus unsern Grundsätzen und Staats­
system in Ansehung des deutschen Reichs.

Unsere Absicht ist, so vielmöglich allgemeines Vertrauen zu ge­
winnen, dadurch das Erzhaus Oesterreich bei dem Ansehen zu erhal­
ten, in dem es durch Jahrhunderte ist, und wenn wir auch keinen an­
deren politischen Vortheil gewinnen, auf diese Art zu verhindern, dass 
im Reiche nicht gegen uns gearbeitet wird, und für die Monarchie keine 
neue Verlegenheit entstehe.

Als das sicherste Mittel, zu diesem Endzweck zu gelangen, sehen 
ЛѴІГ an : Eine gesetzliche Sprache im Ganzen, Festhaltung an der alten 
Constitution und dem alten Herkommen, Beschützung der Mindermäch­
tigen, Mässigung in Ausübung unserer Vorrechte, Billigkeit in Beur- 
theilung der Gerechtsamen Anderer, Bereitwilligkeit dem allgemeinen 
Wunsch zu folgen, Rücksichtsbezeigung gegen alle Stände ohne Unter­
schied der Klassen, mit bloser Unterscheidung ihrer Gesinnungen für 
das Allgemeine.

Diese Grundsätze nehmen die königl. kurböhmischen Herren 
Wahlbotschafter zum Massstab ihres Verhaltens bei dem bevorstehenden 
Geschäfte und bemühen sich in diesem Sinne auf alle nur mögliche 
Art  ̂ nebst der Kaiserkrone dem Beherrscher der österreichischen Mo­
narchie Achtung, Vertrauen und Liebe zu erwerben, ohne welche 
Voraussetzungen die erste eine ungelegene Bürde für den höchsten Hof 
sein würde.

Bei der Ankunft des zweiten böhmischen Herrn Wahlbotschafters wird 
nach den von Kurmainz, einverständlich mit den übrigen geistlichen Kur­
fürsten, mit Kurbrandenburg und auch mit Kurpfalz getroffenen Einleitun­
gen zu den Präliminar-Conferenzen geschritten werden, und ist zuver­
sichtlich nach der gegenwärtigen guten Meinung des kurmainzischen Hofes 
eine auf die grösstmöglichste Beschleunigung des Wahltages abzielende 
Proposition zu erwarten. Der kurböhmische zweite Herr Wahlbotschafter 
wird nicht ermangeln, sich nach den bekannten Gesinnungen des Hofes 
und in Gemässheit des bereits getroffenen Einverständnisses hierüber zu 
äussern, und es wird demselben leicht sein, begreifen zu machen, dass 
bei der angetragenen Beschleunigung dieses Geschäfts unmöglich eine 
einseitige Absicht auf unserer Seite obwalten könne, sondern man sich
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diesfalls lediglich dem allgemeinen Wunsch habe fügen und sich nach 
dem nun sehr dringend gewordenen Zeitbedürfnisshabe bequemen wollen.

Sehr wesentlich nothwendig ist, dass vor Allem bei diesen Confe- 
renzen über die Bestimmung des Wahltages eine baldige TJebereinkunft 
möchte getroffen werden. Der zweite königl. Herr Wahlbotschafter 
wollen sich diesen Punkt besonders angelegen sein lassen und hierü­
ber alsbald Bericht erstatten, weil, um zu keiner Verzögerung hier 
Anlass zu geben, Se. Apost. Maj. bereits alle Anstalten hier treffen 
Hessen und in ihren eigenen Eegierungsangelegenheiten die Einrichtung 
getroffen haben, um mit Anfangs Juli von hier abreisen zu können; 
durch eine Verzögerung des Wahltags würde daher der höchste Hof 
nur in grössere Unkosten und in wirkliche Verlegenheit versetzt, ohne 
dass sich hievon der geringste Nutzen für einen oder den andern Kur­
hof erwarten Hesse.

In Ansehung der Capitulation, deren neue Einrichtung viele Zeit 
erfordern würde, haben die drei geistlichen Kurfürsten, Kurpfalz und 
vor allen Kurbrandenburg bereits die feierliche Versicherung gegeben, 
weder selbst mónita zu machen, noch den etwa von einem andern 
Hofe angetragenen wesentlichen Aenderungen und Zusätzen beizu­
stimmen.

Kursachsen hat sich hierüber ebenfalls günstig, jedoch nicht so 
deutlich wie die anderen Höfe geäussert. Kurhannover glaubte aber den 
Befugnissen der Kurfürsten durch eine so geartete Erklärung etwas zu 
vergeben und wird wahrscheinlicher Weise bei Verlesung der Capitu­
lation mit Erinnerungen auftreten. Vielleicht ist aber bei den Prälimi- 
nar-Conferenzen möglich, diesfalls durch vernünftige Vorstellungen und 
gute Behandlungsart eine Sinnesänderung zu bewirken; in dem übel­
sten Falle aber wird durch vereinigtes Zureden der übrigen Botschaf­
ter sich der kurhannöverische immer bewegen lassen, seine Erinnerungen 
vorläufig und freundschaftlich mitzutheilen. In was solche, wenn man 
es nach der Strenge nehmen лѵоИіе, bestehen könnten, ist aus den Ver­
handlungen des vorigen Wahlconvents noch wohlbekannt, und die 
gründlichen Ausarbeitungen des damaligen dritten königl. kurböhmi­
schen Wahlbotschafters, Herrn von Bartenstein, wie auch die Be­
merkungen und Weisungen hätten auch diesmal zur mehr als hin­
länglichen Instruction zu dienen, wenn man sich hierüber umständlich 
zu äussern für gut fände. Nach den Versicherungen der mit uns 
einverstandenen Kurhöfe aber ist lediglich darauf anzutragen, dass alle 
mónita, die verzögernde Discussionen erfordern dürften, mit der kur­
zen Veusserung; „man gedenke es dermaleo lediglich bei dem Texte zu 
belassen“, hintangehalten werden. SollteA aber die von Kurhannover 
oder von Kursachsen angebrachten Erinnerungen so beschaffen sein, 
dass solche oder blos die Richtigkeit des offenbar dunklen Aus­
druckes, oder sonst einen Gegenstand von offenbarer, allgemein aner­
kannter Billigkeit betreffen, und weder der kaiserl. Gewalt, noch den 
Rechten eines Dritten (wobei die, immer neuen Anfällen ausgesetzte Ge­
rechtsame des Ober-Reichs-Post-Generalats und der Reichs-Ritterschaft 
hauptsächlich der Wachsamkeit und Unterstützung der königl. kurböhmi-
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sehen Wahlbotschaft anempfohlen werden) zu nahe treten, so können solche 
nach Gutflnden der Mehrheit angenommen, und dadurch dem hannoveri­
schen Ministerium, das dabei vielleicht blos aus angewohnter Gehässig­
keit sich so thätig erzeiget, einige Rücksicht bewiesen werden. Bei 
diesen Präliminarconferenzen wird dann auch das Ceremoniel und die 
Feierlichkeiten nach dem allgemein angenommenen Grundsätze der Zeit- 
und Geldersparung reguliret werden. Der kurmainzische Herr Wahl­
botschafter hat vorläufig einen Aufsatz hierüber ausgearbeitet und uns 
im engen Vertrauen mitgetheilt, wovon die königl. kurböhmische 
Wahlbotschaft in der Anlage eine Abschrift zu ihrer vorläufigen 
Einsicht erhält, und wird dieselbe diesfalls angewiesen, jedoch ohne 
Alteration der bereits festgesetzten Punkte wegen Einschränkung der 
Pracht und Feierlichkeiten, sich die weiteren Modalitäten nach dem 
Wunsche der Mehrheit gefallen zu lassen. Das Krönungs-, oder besser 
römische königl. und kaiserl. Ceremoniel ist bereits hier regulirt worden, 
und von dem ersten königl. Obersthofmeister ist hiervon die Botschaft 
in die vorläufige Kenntniss gesetzt worden. Bei den sich hierbei er­
gebenden gewöhnlichen Anständen dienen die Weisungen des vorigen 
Wahl- und Krönungstages zur Richtschnur; bei neuen unvorherzusehen- 
den Ereignissen wird die königl. kurböhmische Wahlbotschaft mit An­
stand, ohne Verlegenheit, mit eigener richtiger Beurtheilung des Gegen­
standes, oder durch Uebereinkunft, oder durch ein Auskunftsmittel, oder 
im schlimmsten Falle durch eine angemessene Protestation gegen Prä­
judiz, unsere billigen Forderungen sicherzustellen wissen. TJeberhaupt 
haben wir bei dem Capitulationsgeschäfte nicht Ursache, grosse Anstände 
zu besorgen, da das billige, theilnehmende und auch grossmüthige Be­
nehmen des verewigten Kaisers gegen die Reichsstände ohne Unterschied 
den Grund zu einem allgemeinen Vertrauen gelegt hat, die Gemüther 
von den Regententugenden Sr. jetztregierenden Apost. Majestät vortheil- 
haft eingenommen sind, und sich kein nur scheinbarer Vorwurf denken 
lässt, weicher der vorigen kaiserl. Regierung gemacht werden könnte.

Die glückliche Verbindung mit Preussen hatte auf die bessere 
Stimmung der Gemüther unstreitig vielen Einfluss, und ist nun der 
Parteigeist ganz unterdrückt oder doch unthätig geworden. Der 
Gegenstand dieser Verbindung ist aus dem gedruckten Tractate zu ent­
nehmen, der zur Wissenschaft der königl. kurböhmischen Wahlbotschaft 
hier anlieget, und den dieselbe nicht aus Händen geben wolle, weil 
man mit dem königl. preussischen Hofe übereingekommen ist, denselben 
auf eine legale Art nicht öffentlich bekannt лѵегАеп zu lassen, bevor 
die zum Beitritte eingeladenen Mächte hierüber ihre Erklärungen ge­
geben haben. Bei jeder Gelegenheit aber können die böhm. HH. Bot­
schafter erklären und, wo es nöthig, mittelst wörtlicher vertraulicher 
Vorlesung dieses Tractates die Ungläubigen überzeugen, dass dies wahre 
Schutzbündniss zu keines Dritten Hachtheil gereiche, auf Gerechtigkeit 
und billige Convenienz gegründet, und dass der Artikel wegen Auf­
rechthaltung der Constitution, eben um allen schiefen Auslegungen zu 
begegnen, eigens bei gerückt sei.
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Bei diesen Umständen können wir die ehemalige preussische 
Partei nun nicht mehr für gefährlich betrachten, und es ist zu erwarten, 
dass dieselbe nun freundschaftlichere Gesinnungen nach dem preussischen 
Beispiele äussern wird. ISlebst diesem glücklichen Umstand stehen auch 
dermal auf unserer Seite alle jene Kurhöfe, durch deren aufrichtige 
Unterstützung wir in der für das Erzhaus Oesterreich ungleich un­
günstigeren Lage im Jahre 1790 der grossen Gegenpartei das Gleich­
gewicht gehalten haben.

Der Herr Kurfürst von der Pfalz war von jeher aus Neigung, 
aus Geлvohnheit und seiner Eamilien-Interessen wegen dem höchsten Hofe 
ergeben. Es herrscht aber an diesem Hofe ein besonderes Interesse, 
das zwar bisher mit dem unsrigen wohl bestehen konnte, hingegen 
nicht die geriügste wesentliche Aufopferung für das Ganze hoffen lässt. 
Der Charakter und die gelassene Denkungsart des kurpfälzischen 
ersten Herrn Botschafters ist bekannt, und es wird derselbe leicht durch 
freundschaftliche Behandlung bei persönlichen guten Gesinnungen er­
halten werden, um so mehr, als er, sicheren Nachrichten gemäss, mit 
ganz erwünschten Instructionen versehen ist.

Der Herr Kurfürst von Mainz hat nun auch ganz andere Grund­
sätze angenommen, und es scheint derselbe aufrichtig geneigt, sich dem 
alten Systeme nach dem jeweiligen kaiserlichen Hofe zu nähern, da dieses 
dem dauerhaften Interesse seines Erzstiftes und überhaupt jenem der 
geistlichen Fürsten gewiss das angemessenste ist, und man sich durch 
Erfahrung hat überzeugen können, dass Spannung mit dem kaiserlichen 
Hofe ein Stocken in den allgemeinen Beichsgeschäften verursachen und 
den Kurfürsten wenig Vortheil bringen kann. Die persönlichen Eigen­
schaften des ersten kurmainzischen Botschafters, Freiherrn von Fechen- 
bach, sind unverbesserlich, und ist dies allerdings ein Mann, der eine 
allgemeine Verehrung verdient. Der zweite kurmainzische Bot­
schafter ist geschickt, redlich und nun auch gut gesinnt; durch Ver­
trauens- und Achtungsbezeugungen wird er sehr geschmeichelt, und wo 
gelehrte Subtilitäten oder übelverstandene Ehrbegiei’de demselben etwa 
eine ungünstige Kichtung geben könnten, da wird er gar leicht durch 
den geheimen Eeferendar von Müller, der nun dem höchsten Hofe mit 
unbegränztem guten "Willen ergeben is t , und dessen Geschicklichkeit, 
Gelehrsamkeit, verbunden mit einem gelassenen Charakter, viel Gutes 
an dem etwas leidenschaftlichen Hofe von Mainz zu wirken im Stande 
ist, auf den rechten Weg zurückgebracht.

Se. kurfürstl. Durchlaucht von Köln sind für Se. Apost. Majestät 
mit den zärtlichsten Gesinnungen eines Oheims, und für das Beste des 
Erzhauses wie für ihre eigene Sache eingenommen; Höchstdieselben 
wünschen und verdienen, von uns als die Stütze der österreichischen 
Monarchie in dem Keiche angesehen und behandelt zu werden.

Von eben diesen Gesinnungen sind Se. kurfürstl. Durchl. von 
Trier belebt, und wir können unzweifelhaft annehmen, dass ihre Bot­
schafter zur engsten vertraulichen Geschäftspflege mit uns angewiesen 
sind. Die .persönliche Denkungsart und der Charakter derselben ist dem 
zweiten kurböhmischen Herrn Wahlbotschafter ohnehin seit dem letzten
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Wahlconvente sehr wohl bekannt, und wären daher weitere Bemerkungen 
hierüber ganz überflüssig.

Mit dem kursächsischen Hofe leben wir seit einigen Jahren in 
dem besten Einverständnisse, und der Herr Kurfürst ist von der auf­
richtigen Ergebenheit Sr. Majestät und von ihrem geneigten Willen, dem 
kurpfälzischen Hause nützlich zu sein, lebhaft überzeugt. Das Mini­
sterium ist daher gewiss mit guten Weisungen versehen ; dessen unge­
achtet müssen wir die eigenen, gleichsam angebornen Gesinnungen des 
kurpfälzischen Ministeriums von jenen des Hofes wohl unterschei­
den und von ihnen annehmen, dass dieselben mehr oder weniger von 
der protestantischen Intoleranz eingenommen sind, überall die katholische 
Uebermacht besorgen und daher immer, wo nicht Einschränkungen, doch 
Verwahrungen und Cautelen anzubringen suchen. In dem Schreiben, 
in welchem der königliche Minister in Dresden, Herr Graf von Hartig, 
die Nachricht gibt, dass die kursächsische Botschaft ganz sicher im halben 
Juni in Erankfurt eintreffen wird, macht er folgende Bemerkung: „Da 
unser zweiter kurböhmischer Herr Botschafter, Freiherr von Bartenstein, 
schon in der vorigen Wahl das Zutrauen des kursächsischen Bot­
schafters Grafen von Löben gänzlich gewonnen, so wird es ihm nicht 
schwer fallen, die Geschäfte mit diesem wohldenkenden Minister zu 
beschleunigen. “

Alle möglichen Anstände haben wir also nur von der kur- 
hannöverischen Botschaft zu erwarten. Die Ursache hiervon liegt in 
dem politischen Systeme des Londoner Hofes, und die streng protestan­
tischen Grundsätze des kurhannöverischen Ministeriums, die durch 
die publicistisehen Subtilitäten der hohen Schule zu Göttingen sorgsam 
unterhalten werden, finden auf diese Art eine gelegene Anwendung, und 
es hat sich bei dem vorigen Wahlconvente gezeigt, wie sehr man durch 
Schulwitz bei einem Geschäfte solcher Art geplagt werden kann. Durch 
gute Gründe, mit gelassener Standhaftigkeit vorgetragen, ist damals diesen 
Zudringlichkeiten, ohne Aufsehen und Bitterkeit zu erregen , begegnet 
worden, und mit der nämlichen klugen Benehmensart und einer uner­
schütterlichen Geduld wird auch dermal die königl. kurböhmische 
Wahlbotschaft durch alle von dieser Seite etwa bevorstehenden Schwie­
rigkeiten um so mehr durchdringen und dabei unangenehme öffentliche 
Auftritte vermeiden können, als wir nun so glücklich sind, unsere 
Partei ansehnlich vei’stärkt zu sehen.

Bei dem Wahlconvente wird theils unter den kurfürstlichen Bot­
schaftern, theils unter den Gesandten anderer Stände und fremder Höfe 
öfters von den französischen Angelegenheiten die Sprache entstehen, 
und es ist gar nicht zu vermuthen, dass bei dem nun wirklich ausge­
brochenen Kriege, dessen Hauptveranlassung die Sache aller wohlge­
ordneten Staaten ist, das kurfürstliche Collegium sich gleichgültig be­
zeigen sollte.

Zur geschwinderen Uebersicht des Herganges dienen der kur­
böhmischen Wahlbotschaft die angebogenen „Explications survenues entre 
les cours de Vienne et de France.“ Die nachdrückliche Sprache, welche 
der verewigte Kaiser zur Unterstützung der Gerechtsame der gekränkten



JnTii ]792. 77

Beichsstände zu führen nicht umhin konnte, hat die Spannung zwischen 
Oesterreich und Frankreich auf das Höchste gebracht und endlich die 
ganz unbegreifliche Kriegserklärung hervorgebracht. Se. Apost. Majestät 
sind nun mit ihrem getreuen Alliirten, dem Könige von Preussen, der 
gemeinen Sache wegen in einen für Oesterreich in jeder Kücksicht sehr 
lästigen Krieg wirklich verwickelt, dessen ersten Ausbruch der Beschützer 
unserer gerechten Sache schon mit einigen glücklichen Ereignissen ge­
segnet hat.

Die schriftliche Declaration, welche man durch die königi. Mi­
nister in und ausser dem Reiche ergehen liess, ist der Freiherr von 
Degelmann angewiesen, der königi. böhmischen Wahlbotschaft mit allen 
Anlagen mitzutheilen, und aus den zwei letzteren abschriftlich an­
liegenden weiteren Erklärungen ersieht dieselbe unsere so mässigen 
als billigen Forderungen an die Reichsstände, von denen wir in diesem 
Augenblick Nichts anderes erwarten konnten, als die schleunigste Be­
förderung und Erleichterung des so kostbaren Truppenmarsches beider 
vereinigten Höfe. Da man wohl vorsah, dass ohne weiteren Reichs­
schluss die förmliche Theilnahme des ganzen Reichs nicht zu erwarten 
war, auch diese Beitrittserklärung, bevor unsere und die königi. preussi- 
schen Truppen an Ort und Stelle sind, bedenklich schien, glaubte mau 
in der von dem Markgrafen (von Baden dem königi. preussischen Hofe vor­
geschlagenen, von diesem, wie von dem unseren durch die positivsten Er­
klärungen unterstützten Association der vorliegenden fünf Kreise eine 
schleunige Hilfe zu finden, da diese Association seit 1748 für perpe- 
tuirlich bestehet, und wovon man nur das quomodo zu reguliren hatte. 
Allein dieser Vorsatz fand oder keinen Eingang, oder, wo er ihn fand, 
konnte er ohne allgemeine Uebereinkunft nicht wirksam werden, und 
man wird vermuthlieh in dem Falle sein, denselben nun fallen zu lassen, 
und sich beschränken müssen, von den Reichsständen zu fordern, dass 
sie wenigstens die nach dem kaiserlichen Rescripte vom 3. December v. J. 
erforderlichen Sicherheitsanstalten treifen, damit die am Rheine sich 
versammelnden Armeen in ihren grösseren Operationen nicht gehemmt 
werden. Von einzelnen Reichsständen wünschen wir aber zu erwirken, 
dass dieselben nach ihren Kräften mit Früchten-Vorrath und anderen 
Bedürfnissen unter billigen und freundschaftlichen Bediuguissen uns 
einstweilen unterstützen und dadurch ihre Theilnahme an der gemeinen 
Sache dermal noch in der Stille bethätigen mögen.

Von Kurmainz ist dem Höchsten Hofe vor wenig Tagen in An­
sehung der von dem Reiche zu erwartenden Unterstützung folgende 
Eröffnung gemacht worden:

„Die Concurrenz des Reichs zum Kriege gegen Frankreich könne 
nirgends geschwinder und ausgiebiger als am Reichstag in Römermo­
naten mittelst eines Commissions-Decretes des neuen Kaisers festgesetzt 
werdeü; wenn man zu Wien und Berlin dies wünscht, so könnten hierzu 
die Einleitungen getroffen werden, und selbst beim Wahlconvente der 
Grund hierzu gelegt werden. Dadurch würden kostspielige Gesandt­
schaften, Kreis- und Associatious-Deliberationen ersparet; träfe die Zahlung 
auch entferntere Reichskreise; entstehe dadurch überall ein gleicher
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Massstab; könne sich Niemand wohl der Abgabe entziehen; und endlich 
wären alsdann durch einen solchen Reichsschluss grosse und kleine 
Landesherrn eo ipso zur Ausschreibung der Steuern in ihrem Lande be­
rechtiget, wo hingegen sonst nach den verschiedenen Landesverfassungen 
viele Schwierigkeiten entstehen würden. Die vordei-en Reichskreise hätten 
dann besonders nur die gewöhnlichen Lasten des Durchmarsches, den 
Vorspann und Truppenverpflegung gegen möglichst billige baare Be­
zahlung zu tragen.“

Die glückliche Ausführung dieses Vorschlages ist allerdings so 
wünschenswerth, als derselbe in sich billig und mit allen den angeführten 
Erleichterungen verbunden ist. Wir sehen aber hieraus nicht nur die 
Unbehilflichkeit des deutschen Staatskörpers, sondern es setzt dieser 
Vorschlag auch voraus, dass kein Reichsstand den zwei kriegführenden 
Mächten ohne neue Belästigung seiner Länder, folglich ohne bei den in 
den meisten Provinzen ohnehin missvergnügten Unterthanen noch mehr 
Unzufriedenheit zu erregen, einige Hilfe zu leisten im Stande sei. Dies 
ist nun aber ihre eigene Sache und berührt uns nur in so лveit, als 
in der Folge Unruhen in den Reichsprovinzen dem Hofe neue Ver­
legenheit zuziehen können; wir finden unsererseits den Vorschlag ganz 
annehmlich, obwohl nach der gegenwärtigen Stimmung der Gemüther 
und nach dem Finanzzustande der meisten deutschen Höfe und nach 
den Erfahrungen voriger Zeiten diese Hilfe noch als etwas entfernt 
und unsicher betrachtet werden muss. Es kommt darauf an, wie der 
königl. pi’eussische Hof diesen Vorschlag ansieht; die königl. kur- 
böhmische Wahlbotschaft wird daher nicht ermangeln, mit dem ohnehin 
für den Höchsten Hof wohl eingenommenen Herrn Grafen von Görz 
sowohl über diesen Punkt, als über Alles, was das gemeinschaftliche 
Interesse der beiden verbundenen Höfe betrifft, sich vertraulich einzu­
verstehen, über eine gemeinsame Sache sich verabreden und den Hof- 
und Staatskanzler über die Lage der Sache und zu treffenden Einleitungen 
Bericht zu erstatten.

Ueber die schicklichste Fassung eines Commissionsdecrets wäre 
mit dem Herrn von Goerz und auch mit der kurmainzischen Botschaft 
das Einverständniss zu treffen, und dieselbe auf die Anstände aufmerk­
sam zu machen, die sich bei einem per majora zu beschliessenden 
Reichsbeitrag auf dem Reichstag immer ergaben und nun um so mehr 
sich ergeben dürften, wenn es nicht, wie wir immer hoffen, den patrio­
tischen Bemühungen des königl. preussischen Hofes gelingt, dem Lon­
doner Gabinete eine bessere Stimmung zu geben.

In Ansehung des Benehmens mit den Ministern fremder Höfe, 
die sich bei dem Wahlconvente einfinden, wollen die königl. böhmischen 
Hrn. Wahlbotschafter sich im Allgemeinen nach den Instructionen von 17 90, 
besonders in Ansehung des päpstlichen Nuntius, benehmen und. mit den­
selben in Gegenstände der übrigen Wahlgeschäfte nicht eingehen, sondern 
Alles, was sie diesfalls anbringen, lediglich ad referendum nehmen.

Der päpstliche Nuntius Mauri, den die königl. böhmischen Herren 
Wahlbotschafter mit der dem heiligen Stuhle gebührenden Achtung zu 
begegnen nicht unterlassen, hat den Auftrag, die Beilegung der Nun-
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tiatursangelegenheit in dem Reiche zu besorgen, die Weglassung der 
neuen Zusätze im 14. Artikel der Wahlcapitulation Leopold's II. zu 
bewirken und endlich den Schutz des künftigen Kaisers und des Reiches 
wegen Zurückstellung des Avignon und der Grafschaft Venaissin an­
zurufen.

Da mónita nicht gemacht, oder wenigstens, wie man sagt, nicht 
passiren sollen, so wird von dem zweiten Gegenstand dieses Auftrages 
wohl keine Frage entstehen. Einen billigen Vergleich müssen wir in 
jeder Hinsicht wünschen; er ist aber schwer zu hoffen, wenn nicht 
jeder Theil seine Grundsätze und Forderungen sich zu mildern ent- 
schliesst. Die dem römischen Hofe von Frankreich entzogenen Be­
sitzungen waren ein Gegenstand des den übrigen europäischen Mächten 
angetragenen Concertes, und man ist diesorts noch immer der Meinung, 
dass diese so boshaften als gewaltsamen Vorgänge die Aufmerksam­
keit und Theilnehmung aller an Frankreich gränzenden Staaten er­
regen sollten.

Der russische Gesandte, Herr Graf von Romanzow, mit dessen Hof 
das Haus Oesterreich ein ununterbrochenes allianzmässiges Einverständ- 
niss unterhält, verdient alle unterscheidende Rücksicht. In wie weit 
wir auf die Theilnahme dieses Hofes an den französischen Angelegen­
heiten rechnen können, ist noch nicht bestimmt. Indessen wird Herr- 
Graf von Romanzow den französischen Prinzen sehr nachdrücklich das 
Wort reden. Die böhmischen Herren Botschafter belieben diesen Ex­
plicationen so lange als möglich auszuweichen, wo es aber mit Anstand 
nicht geschehen kann, kürzlich zu bemerken; „Der höchste Hof habe für 
die Prinzen und die so zahlreichen als lästigen Emigranten bekannter- 
massen Vieles gethau; ihre Sache aber, wie ihre Absichten und ihre 
Grundsätze könne man nicht für jene des allerchristlichsten Königs an- 
sehen, und würden von anderen Mächten schwerlich so betrachtet 
werden. Bisher habe man die Prinzen blos von augenscheinlichen Ge­
fahren abgehalten, und nun hindere man sie nicht mehr, sich nach 
ihren Kräften und auf eine wohl combinirte Art thätig zu zeigen; wenn 
sie aber auf die Unterstützung der kriegführenden Mächte Rechnung 
machen wollen, so müssen sie sich auch ihren Bedingnissen und ihren 
Planen zu folgen gefallen lassen.“

Von französischen Ministern auf dem Wahlconvente sollte wohl 
dermal keine Frage sein; da sie aber an allen Kurhöfen noch Zutritt 
haben, dürften sie sich auch da einfinden, und mit einer, der Partei 
zu der sie in Frankreich gehören eigenen Unverschämtheit, sich ge­
schäftig hervordrängen. Die königl. böhmischen Herren Wahlbotschafter 
haben hierüber nicht die geringste Verlegenheit blicken zu lassen, jedoch 
dieselben mit eiskalter Höflichkeit in der gebührenden Entfernung zu 
halten und überhaupt in allen Ereignissen über ein gleichmässiges Be­
nehmen gegen diese eigentlichen Emissärs sich mit dem Herrn Grafen 
von Görz einzuverstehen.

Die Gegenwart der Franzosen in Frankfurt überhaupt, und die 
Verbindungen, in welchen dieselben mit der dortigen zahlreichen Kauf­
mannschaft stehen, verdienen die grösste Aufmerksamkeit der Polizei.



so Juni 1792.

Die sehr gegründeten Ursachen, warum bei diesen sehr bedenk­
lichen Umständen die Sicherheitsanstalten aller Art zu verdoppeln sind, 
und darauf mit der grössten Genauigkeit zu wachen ist, sind den Herren 
Wahlbotschaftern wohl bekannt, und es ist daher unnöthig, denselben 
diesen Gegenstand seiner ganzen Wichtigkeit nach näher an das Herz 
zu legen.

Ueber alle übrigen bei diesem Geschäfte gewöhnlich verfallenden 
Gegenstände dienen die Weisungen und das Benehmen der letzten Wahl­
botschaft zur Massregel, und man muss es der bewährten Klugheit der 
königl. böhmischen Wahlbotschaft überlassen, nach den dermaligen Um­
ständen hierbei die schicklichsten Modalitäten zu wählen.

Dem weiland königl. Kath und Botschaftssecretarius, Herrn von 
Lerchenheim, ist zur Einberichtung geheimer Nachrichten ein Ziffer 
mitgegeben worden, dessen sich die Herren Wahlbotschafter nach Gut­
befinden bedienen wollen. Es wird auch dieser königl. Hath in seiner 
Eigenschaft als Botschaftssecretarius nicht ermangeln, nach seinen er­
worbenen Kenntnissen die nöthigen Aufträge mit Fleiss und Geschick­
lichkeit zu vollziehen und nöthigen Falls über allgemeine politische 
Verhältnisse, worin er in dem Staatsdepartement sich zu unterrichten 
Gelegenheit hatte, in eilenden Fällen mündliche verlässliche Auskünfte 
zu geben.

Schliesslich erhält die königl. Wahlbotschaft eine Abschrift der­
jenigen Schreiben, die an den Freihrn. von Degelmann wegen der Quar- 
tiereinrichtung und wegen Polizeianstalten an die Reichsstadt Frankfurt 
auf ihre Vorstellung ergangen sind.

456. REUSS AN SPIELMANN.
Berlin, den 4. Juni 1792.

Hierdurch soll ich den richtigen und erfreulichen Empfang E. 
Hochwgeboren verehrten Schreibens vom 29. Mai gehorsamst anzeigen und 
hiernächst hinzufügen, dass ich wirklich nicht im Stande bin zu schildern, 
wie gerührt und dankbar durchdrungen sich der Herr Graf von Schulen­
burg wegen des ihm von E. Hochw. geschenkten und innigst ver­
ehrten Zutrauens • gegen mich geäussert und mich wiederholt und an­
gelegentlichst ersucht hat. Alles anzuwenden, E. Hochw. sowohl davon 
zu überzeugen, als von seinem beharrlichen Bestreben, sich um dasselbe 
recht verdient zu machen. „So aufrichtig,“ sagte er, „haben wohl noch 
nie Minister zweier Höfe gegen einander gehandelt als Baron Spiel­
mann und ich; so muss es aber auch sein, wenn wir gute Sachen 
machen wollen, und so wollen wir auch gegen einander bleiben.“

E. Hochw. Auseinandersetzung des Gegenstandes in Betrachtung 
des Zweckes und der Mittel fand Graf von Schulenburg, wie sie auch 
jedem guten Kopf einleuchten muss, vortrefflich, so wie auch die Re­
flexionen darüber. Er sagte, er wäre nicht nur vollkommen ipit Denen- 
selben darüber einverstanden, dass das einzige, unserem Hofe anständig 
sein könnende Dedommagement der erwähnte Austausch wäre, sondern 
habe gleich von allem Anfänge für sich selbst die Sache von dieser 
Seite angesehen. Bei jetzigen Umständen, glücklichen Verhältnissen und
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der sich darbietenden Gelegenheit, dass Preussen durch Arrondissement 
an innerer Stärke zunehmen könne, trete er vorläufig diesem Plane 
völlig bei und sei mit E. Hochw. versichert, dass in wenigen Stunden 
durch offenherziges Mittheilen der wechselseitigen Ideen bei der Zu­
sammenkunft dieser Plan ganz festgesetzt werden werde; dahero ersuche 
er aber E. Hochw., die Sache so einleiten zu wollen, dass diese 
Entrevue nicht zu kurz, sondern zum wenigsten einige Tage dauern 
möge, damit diese Sache recht abgethan werden möge. Was das quale 
der hiesigen Absichten betrifft, so wolle er ohne Verzug eröffnen, dass 
sie auf den Theil von Polen giengen, welcher zwischen Schlesien und 
Preussen liegt, um beide Länder mit einander zu verbinden; das quan­
tum aber müsse wohl nach den Absichten des Petersburger Hofes ab­
gemessen und könne dahero im Â oraus nicht bestimmt werden, so wie 
ihm auch scheine, dass der Kurfürst von Baiern, der doch den Tausch 
nicht ohne Vermehrung seiner Einkünfte werde eingehen wollen, auch 
leichter dazu zu bringen sein würde, wenn zu den jetzigen Nieder­
landen noch eine Portion vom Hennegau oder dergleichen dazu käme. 
Nächstdem bat er mich, ihm aus E. Hochw. so erleuchtet als ver­
traulich abgefasstem Schreiben den Hauptsinn in kurzen Sätzen aus­
zugsweise zu geben, damit er dem Könige Bericht abstatten und alsdann 
der Erwartung E. Hochw. durch umständliche Eröffnung der Aeusse- 
rungen des Königs entsprechen könne, welches ich zum Behuf der Sache 
thun zu sollen unvorgreiflich dafür hielt, zumal da mir der Minister 
sein Ehrenwort verpflichtete, dass Niemand als der König ein Wort 
davon erfahren sollte, ich auch meinen Aufsatz zurück erhalten werde, 
und hoffe Deroselben verehrten Beifalls gewürdiget zu werden. Der 
Herr Graf von Schulenburg Hess sich übrigens willig belehren, dass 
durch ein vorheriges Vorhören bei der russischen Kaiserin und ein 
nachheriges freimüthiges Vorlegen des vorher unter uns ausgemachten 
Planes der Endzweck sicherer erreicht werden würde als durch De­
marchen, die Höchstderselben einen Zwang anzuthun scheinen würden, 
und bittet nur E. Hochw., die Sache so einleiten zu wollen, dass die 
Officen nach Petersburg über Berlin geschickt werden wollten, damit 
der hiesige Hof zur nämlichen Zeit den Grafen von Golz anweisen 
könne, die Eröffnungen zu gleicher Zeit zu machen, — wenn nämlich diese 
Sache noch vor der Abreise des Königs berichtigt werden könnte; sonst 
würden Sie bei der Zusammenkunft wegen aller nöthigen Massregeln 
schon einig werden. Uebrigens fügte er hinzu: E. Hochw. möchten 
doch ja das Wort „eine lange Epistel“ zurücknehmen, indem ihm jede 
Zeile theuer und interessant gewesen, und ihm E. Hochw. gezeigtes 
Vertrauen über allen Ausdruck schmeichle und ehre.

Wie ich den Werth fühle, dass Sie mich bei diesen wichtigen 
Explicationen gebrauchen wollen und mich dessen würdigen, kann ich 
niemals ausdrücken; aber mein verehrendster Dank stehet in unaus­
löschlichen Zügen in meinem Ihnen treuen Herzen eingegraben, und 
immer, immer wird er mich anfeuern, Ihres Vertrauens und Gewogen­
heit würdiger zu werden. Den würdigen General Bischoffwerder habe 
ich Dero unter dem 4. Mai aufgegebenen herzlichen Gruss lesen lassen

V.  V iv e i io t . Geschichts-Quellen des Kevolutious-Zeitalters.II. 6



82

und werde ihm den vom 29. ebenfalls ganz gewiss ausrichten. Man 
kann ihm, das kann ich betheuern, keine grössere wahre Freude machen 
als durch Beweise der Fortdauer Ihrer Freundschaft. Er war innig 
gerührt und trug mir mit wahrer Innigkeit auf, E. Hochw. so herz­
lich als möglich für Ihr Andenken zu danken und Ihnen seine herz­
innige und verehrende Ergebenheit und Anhänglichkeit bündig zu ver­
sichern , und wie sehr er sich freue und mit Ungeduld erwarte , Sie 
diesen Sommer zu umarmen. Mit E. Hochwgb. Bewilligung habe ich 
also mit voriger Post bei dem Fürsten um Urlaub an gehalten. Ich 
danke Denenselben nochmals für Ihro Genehmigung meines Wunsches. 
Alles Weitere erwarte ich von Ihrer gütigen Leitung. Da Pyrmont so 
weit von Frankfurt abliegt, so hat mir der Arzt Schwalbach vorge­
schrieben............. In  Betreff der Leuchsenring’schen, Bielefeldischen und
Döhnhofischen Ereignisse verspare ich die Erklärungen auf das Glück 
unserer Zusammenkunft.

Gott lasse Ihnen die Erholung auf der Reise nach Ofen recht 
sehr wohl bekommen, die Ihnen bei der so unendlichen Arbeit so sehr 
nöthig ist. Gott stärke Ihre unschätzbare Gesundheit und segne Sie 
überschwenglich! — das flehe ich täglich zum Allmächtigen, der ich mit 
der herzlichsten, innigsten Verehrung und unverbrüchlichen Anhäng­
lichkeit ersterbe etc.

457. КЛиШ Тг AN DEN KAISER.
Wien, den 5. Juni 1792.

Graf Rasumowsky hat die in der ersten Beilage enthaltenen zwei 
Schreiben des Grafen Ostermann vom 15. Mai überreicht, welche die 
Antwort des russischen Hofes l** über unseren „Plan de concert" in den 
französischen Angelegenheiten, 2*̂ über die Theilnehmung desselben an 
unserer mit Preussen geschlossenen Allianz in sich fassen.

In der zweiten Beilage gelangt eine eben eingelaufene Depesche 
des Botschafters Grafen Cobenzl vom 19. Mai zur Allerhöchsten Ein­
sicht, welche über beide Gegenstände eine und andere Aufklärungen 
enthält. Endlich soll ich gehorsamst anzeigen, dass die zwei anwesen­
den preussischen Minister den Inhalt jener von ihrem Hofe erhaltenen 
Weisung vom 27. Mai bereits mündlich mitgetheilt haben, worin, wie 
E. Maj. aus den geheimen Piecen Allerhöchst erinnerlich sein wird. Die­
selben verständiget werden, dass Alopäus eine Abschrift des ersten ob- 
allegirten Graf Ostermannischen Schreibens ebenfalls übergeben, nebst 
der ihm hierauf ertheilten vorläufigen mündlichen Antwort. Da es nun 
auf eine diesseits mit dem Berliner Hofe zu concertirende förmliche 
BeanGvortung der diesfälligen russischen Aeusserungen ankömmt, so 
unterziehe meine gehorsamsten Bemerkungen und Anträge über beide Ge­
genstände dieser Aeusserungen in Folgendem E. M. gnädigster Entscheidung;

In Ansehung 1*̂ des Concerts wegen Frankreich fallen die Be­
denken, welche sich in der Weisung des Grafen Ostermann darüber 
vorstellen, zu sehr von Selbsten auf, um einer umständlichen Zerglie­
derung zu bedürfen. Das Hauptsächlichste betrifft die geringe Frucht, 
die sich von dem verheissenen russischen Contingent erwarten lässt.
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Vorläufig habe ich in facto jene Stipulationen zu bemerken, welche in 
dem mit Russland bestehenden Allianz-Actu für die Hilfleistung in casu 
/oederis vorhanden sind. Selbe lauten folgendermassen: „Dans le cas 
oü. les Etats de V. M. I. seraient menaces d’uue invasion, j’employerai 
mes bons offices les plus efficaces pour l’empécher; mais s’ils n’ont point 
l’effet désiré, je m’oblige des á present a La secourir avec un corps de 
dix mille hommes d’infanterie et deux mille de cavalerie. Je leur ferai 
donner la paie ordinaire et les ferai recruter annuellement; mais c’est 
S. M. I. qui fera pourvoir a leur subsistance en Campagne et dans les 
quartiers sur le pied qu’Elle entretient chez Ses propres troupes. . . . .  Celles 
que je Luí promets se mettront en marche trois mois aprés la requisi­
tion..........Nous demanderons conjointement avec V. M. I. la liberté
de passage par un Etat tiers dont eiles auront besoin. Q,uoique la 
prestation de ce secours s’etende a tons les Etats dans lesquels V. М. I. 
pourrait étre attaquée, hormis ceux qu’Elle possede en Italie, cependant, 
vu la trop grande distance des miens a ceux qu’Elle possede aussi dans les 
Pays-Bas, I’envoi de mes troupes, si Elle se trouve attaquée de ce c6té-lá, 
devenant si non impossible, du moins trés-onéreux, je m’engage dans ce cas 
a les remplacer par un subside annuel de quatre cent mille roubles payables 
régulierement tous les trois mois, a cent mille roubles par quartier.“

Aus diesen angeführten Stellen erhellt, dass die reclamatio casus 
foederis auf keine Art vortheilhaft wäre, sondern vorzuziehen ist (so­
wohl in Ansehung des quanti, als besonders wegen des Unterhaltes der 
Truppen), die russische Hilfsleistung als eine directe Theilnehmung an 
dem Concert anzusehen. Nun wird Graf Cobenzl seine Bemühung da­
hin zu richten haben, dass der russische Hof nicht die Zustandebringung 
des Concertes oder die willfährige Aeusserung der meisten dazu ge­
ladenen Mächte abwarten, sondern sein Contingent sobald thunlich in 
Mai'sch setze. Immer bleibt dabei sorglich das grosse Bedenken, dass 
auch mit dem besten Willen die russischen Truppen nicht vor Ende 
Juli aus Polen aufbrechen und mithin auf das Früheste mit halbem 
October, nahe am Ende der Campagne, eintreffen können. Dieses Be­
denken führet auf die Frage, ob es nicht räthlich wäre, die Verwand­
lung des russischen Contingents in Geld zu verlangen ? Es verstehet 
sich dabei von selbst, dass dieses Geld-Aequivalent ein weit beträcht­
licheres Quantum als das in dem Allianz-Actu stipulirte Subsidium 
ausmachen müsste, nachdem in gegenwärtigem Falle auch der Truppen- 
Unterhalt mit einzurechnen wäre. Eben so dürfte auch dazu ein an­
gemessenes Aequivalent für die an getragenen 6 — 8000 Schweden (welche 
doch von Russland bezahlt werden müssten) geschlagen werden können. 
Indessen ist in diesem Anbetracht auch nicht zu verkennen: eines Theils, 
dass die Beklemmung der russischen Finanzen auf die Ausmessung und 
Flüssigmachung dieses Subsidii allerdings einfiiessen, anderer Seits aber 
dessen Theilung mit dem preussischen Hof schwer zu vermeiden sein 
würde, — es sei denn, dass der Petersburger Hof sich dazu bequeme, 
das zu verlangende höhei’e Quantum als subsidium pro casu foederis 
zu bewilligeu. Bei diesen zuwiderstreitenden Gründen muss ich daher 
die Entscheidung der Frage dem Allerhöchsten Entschluss lediglich an-
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heimstellen, ob nämlich Graf Cobenzl das versprochene Truppenquantum 
utiliter anzunehmen, oder aber dessen Verwandlung in ein Geld-Aequiva- 
lent zu versuchen habe. In dem ersten Tall wird es hauptsächlich auf 
die ernstliche Betreibung des Aufbruches dieser Truppen, sowie der 
schwedischen ankommen, wegen des Durchmarsches die Antwort in 
Gemässheit der preussischen einzurichten, wegen der Requisitorialen im 
Reich aber zu bemerken sein, dass selbe unserer Seits möglichst unter­
stützt würden, aber auch russischer Seits (durch seine Minister im Reich) 
directe anzubringen seien. In dem zweiten Fall kommt es auf die 
Bestimmung des zu verlangenden quanti an , und dürfte die Art und 
Thunlichkeit eines diesfälligen Versuches dem Befund des Botschafters 
Grafen Cobenzl überlassen werden.

Die übrigen Bedenken der russischen Aeusserungen über den „Plan de 
concert“ betreffen 1” die Form und Motivirung der russischen Inter­
vention, 2̂* die Mitanwendung der französischen Prinzen und Emi­
granten, 3*̂ die Gränzen der Wiederherstellung der französischen inneren 
Verfassung, 4*̂ endlich die zugemuthete „subvention genérense et désin- 
téressée“. — Ueberhaupt lassen sich diese Bedenken leicht durch die Er­
wähnung der grossen Veränderung heben oder beseitigen, welche sich 
in den Suppositis des „Plan de concert“ und der russischen Antwort da­
durch ergibt, dass Frankreich sich jetzt als angreifender Theil darge- 
stellet hat, und dass dadurch unser Hof und der preussische Hof in 
den Fall kommen, ohne den Schluss und die Mitwirkung des Concertes 
abzuwarten, so gut als allein und mit so ausserordentlichen Kosten und 
Efforts zu Werk zu gehen.

Insbesondere dürfte dem russischen Hof erinnert werden: i “““ dass 
es uns nur darum zu thun ist, dass Russland seine active Theil- 
nehmung gleich und öffentlich bekannt mache, und dadurch die Be­
sorgnisse bei der französischen Nation vermehret werden; weswegen 
wir auch ganz wohl damit zufrieden sein könnten, dass der Petersburger 
Hof in seinen Erklärungen (nebst der französischen Agression) bei den 
allgemeinen Motivis stehen bleibe. Ad 2'̂ “'" kann ungefähr der Sinn 
der vorläufigen preussischen Antwort mit dem Beisatz beibehalten werden, 
dass gedachte französische Agression die Zuhilfenehmung des Namens und 
der Cause der Prinzen und Emigranten allerdings entbehrlich mache. 
Ad З“'™ wäre der preussischen Antwort beizurücken, dass in jedem 
Fall „convenances du moment“ den „convenances permanentes“ der theil- 
nehmenden Mächte unterzuordnen, und mithin die Herstellung der 
inneren Verfassung des französischen Hofes auf das Bedürfniss der all­
gemeinen Sicherheit zu beschränken sei, da eine frühe oder späte 
Wiederauflebung des überwiegenden französischen Einflusses dem wesent­
lichen Interesse, sowohl des hiesigen als des preussischen Hofes, des 
deutschen Reiches, sowie der übrigen Nachbarn Frankreichs zuwider­
liefen. Was endlich das 4. Bedenken belanget, so dürfte davon in der 
schriftlichen Antwort präscindirt, dem Grafen Cobenzl jedoch aufgegeben 
wei'deu, wenn man ihn darüber befragen sollte, zu äussern, dass der­
selbe hierüber keine andere Auskunft zu geben im Stande wäre, als 
dass unserer Seits noch vor dem Kriegsausbruch an den König in
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Frankreich das nämliche Ansinnen der Entschädigung wegen wie 
preussischer Seits gebracht, und selbes ebenso zusagend beantwortet 
worden wäre.

Der zweite Gegenstand der Weisungen des Grafen Ostermann an den 
Grafen Kasumowsky betrifft die russische Theilnehmung an unserer 
Allianz mit Preussen, worüber E. M. zweifelsohne begnebmigen werden, 
dass den Anträgen des Petersburger Hofes in allen Stücken vollkom­
mener Beifall zu erkennen gegeben werde. Insonderheit aber dürfte 
der Antrag wegen Erneuerung unserer russischen Allianz unverzüglich 
zu bewerkstelligen sein. Bekanntermassen hat diese Allianz sowohl 
bei ihrer Errichtung im Jahre 1781 als bei ihrer Erneuerung im Jahr 
1789 nicht in gewöhnlicher Form eines Tractats ausgefertiget werden 
können, da der russische Hof den Vorrang der deutschen Kaiserkrone 
in den Unterschriften durchaus nicht mehr anerkennen wollte, weswegen 
beidemal des höchstseligen Kaisers Joseph II. Majestät sich gefallen 
lassen mussten, dass die Stipulationen der Allianz lediglich in Form 
eigenhändiger Briefe gebracht wurden. Gleichwie nun diese Form nebst 
verschiedenen Bedenken auch diesem unterliegt, dass hiedurch der 
Allianz-Actus für jeden andern Hof und für das Publicum auf immer 
unvorzeiglich geworden ist, so scheinet erwünschlich zu sein, dass der­
mal die Erneuerung noch vor E. Maj. Kaiserkrönung und mithin in 
tractatmässiger Gestalt geschlossen und unterzeichnet werde, weil als­
dann dabei die zu Zeiten der Kaiserin-Königin Maria Theresia höchstseligen 
Andenkens üblich gewesene Alternirung der Unterschriften beobachtet 
werden könnte.

Sollten E. Maj. diesen Gedanken zu genehmigen geruhen, so würde 
der Botschafter Graf Cobenzl sogleich dazu angewiesen und mit der 
nöthigen Vollmacht versehen werden, zu deren geschwinderen Aus­
fertigung ich mir die Freiheit nehme, mir die höchstgefällige Unter­
zeichnung des sub 3® mitfolgenden Pergamentes zu erbitten. Sobald 
die Begnehmigung meines gegenwärtigen Vortrags zurückgelangt, würde" 
Graf Cobenzl über dessen Inhalt mit einer ostensiblen Weisung ver­
sehen, und der damit abgehende Courrier über Berlin abgeschickt werden, 
damit Fürst Reuss in den Stand gesetzt werde, selbe dem dasigen Hof 
zur Combinirung der beiderseitigen Sprachführung einsehen zu lassen.

Kauni t z .
K a i s e r l i c h e  R e s o l u t i o n .

Die Verwandlung des russischen Truppencontingents in Geld und 
dessen Theilung mit dem Berliner Hofe scheint Mir allerdings das Räth- 
lichste zu sein. In allen übrigen Punkten genehmige Ich vollkommen 
Ihr Einrathen, in dessen Gemässheit Ich Sie ersuche, auf das ange­
bogene Originalschreiben eine Antwort entwerfen zu lassen und mir 
solche zur eigenhändigen Ausfertigung zu überreichen.

Das zur Vollmacht des Grafen Cobenzl bestimmte Pergament 
folget einstweilen von Mir unterzeichnet zurück. F r a n z .
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458. KAUNITZ AN LEHRBACH, SCHLICK UND WESTPHALEN.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, 8. Juni 1792.

Die meisten Berichte E. Exc. von diesem Monat sind bereits 
durch meine vorigen Weisungen erledigt; ich entnehme aus denselben 
sehr dienliche Nachrichten, die mir zur guten Wissenschaft dienen, und 
es erübrigt mir dermalen blos, über ein oder den andern Gegenstand 
einige Bemerkungen nachzutragen. Der Plan der herrschenden Partei 
in Frankreich scheint zu sein, die deutschen B,eichsfürsten durch glatte 
Worte , und Verheissung goldener Berge einzuschläfern, damit sie nicht 
nur an dem Krieg keinen thätigen Antheil nehmen, sondern auch für 
die Erhaltung der Innern Sicherheit keine besondere Vorsicht brauchen; 
auf der anderen Seite aber fährt man fort, wo es nur immer möglich, 
besonders in den vorliegenden Beichskreisen, Aufruhr zu predigen, 
damit die Fürsten, wenn sie auch thätig sein wollten, in ihren eigenen 
Provinzen Widersetzlichkeit finden. Die erstere Absicht beweiset die 
Sprache, welche die französischen Abgesandten im Keiche führen, und 
die zweite Absicht wird unter Andern durch die Menge aufrührerischer 
Schriften bewiesen, die von Strassburg in das Reich befördert werden, 
z. B. „Aufruf an die deutschen Brüder für Freiheit“ und „Aufruf, ihre 
Despoten zu vernichten“ und „Aufruf, die Geistlichkeit zu unterdrücken. “

Die Anzeigen von Empörung in einigen hessendarrastädtischen, 
hanauischen, lichtenbergischen Orten haben mit Recht den klügern 
und zum Glück den mehreren Theil der schwäbischen Kreisstände auf­
merksam gemacht und den erwünschten Schluss hervorgebracht, durch 
Herstellung der bewaffneten Kreisverfassung auf das Triplum sich in 
Stand zu setzen, für die Erhaltung der eigenen Sicherheit zu sorgen 
und im Innern nach der reichsväterlichen Ermahnung vom 3. Decbr. 1. J. 
Ordnung und Ruhe zu erhalten. Es ist also ganz einleuchtend, dass 
die unumgänglich nothwendig gewordene thätige Sorgfalt des Landes­
fürsten für ihre eigene Erhaltung und die Vorkehrungen gegen gefähr­
liche Ausbrüche des Schwindelgeistes unserer Zeiten von einer wirk­
lichen Theilnahme an dem ausgebrochenen Krieg sehr unterschieden 
sind und wohl unterschieden werden müssen. Wenn man daher auf 
der Armatur der Kreise nach dem kaiserlichen Rescript bestehet, so 
kann dies als eine nothwendige Vorsicht gar wohl vertheidiget werden, 
und wird es nicht schwer sein, dem französischen Gesandten begreiflich 
zu machen, dass hierüber Frankreich sich zu beklagen keine Ursache 
habe. Die vorgeschlagene, sich von selbst verstehende Operation der 
vorliegenden Kreise ist eine natürliche, noth wendige Folge dieser An­
stalten, und man kann den Reichsständen eben so wenig verargen, für 
die Aufrechthaltung ihrer eigenen Constitution mit dem nämlichen Eifer 
zu wachen, mit dem die Feinde der guten Ordnung über dem Rhein 
ihre eigene, übel zusammenhängende und verworrene Constitution zu 
verbreiten bemüht sind. Ob und wie aber das gesammte Reich an 
dem Kriege Theil zu nehmen sich verbunden halten muss, ist eine 
andere Frage, deren nähere Erörterung man gerne noch eine Zeit lang 
und bis zur Besetzung des kaiserlichen Thrones ausgesetzt sein lässt. 
Indessen erkennen wir mit Erkenntlichkeit den guten Willen der ein-
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zelnen Eeichsstände an der stillen Unterstützung, die sie uns zur Be­
förderung des Truppenmarsches und Errichtung der Magazine leisten wollen.

Den kurmainzischen wohlausgedachten P lan, dass anstatt der 
reichsassociationsmässigen Truppenstellung, und überhaupt anstatt einer 
Beichshilfe in Truppen, Römermonate durch einen zu befördernden all­
gemeinen Reichsschluss verwilligt werden sollten, halten лѵіг indessen 
noch geheim; wir finden aber denselben ganz annehmlich. In altern 
Zeiten wurde eine Eeichsarmee nebst Römermonaten verwilliget; die 
eine that aber, besonders in den letztem Zeiten wenig Wirksames und 
die anderen wurden langsam und unrichtig geleistet. Wenn die Römer­
monate eine anständige Summe betragen, ohne Schwierigkeiten bezahlt 
werden, und der Reichsschluss, wie man wünschet, allgemein ist, so dürfte 
diese Hilfe für die im Krieg schon wirklich verwickelten Mächte von 
gutem Nutzen sein. Da wir aber in jedem Falle mit dem königlich 
preussischen Hof vollkommen einverständlich zu Werk gehen, so ist 
der zweite kurböhmische k. Botschafter angewiesen worden, mit dem 
Herrn Grafen von Goerz sowohl über die Beschaffenheit dieses Antrages, 
als über dessen schicklichste Einleitung sich einzuverstehen und dann 
alle Modalitäten hiebei mit Kur-Mainz, Kur-Trier und Kur-Köln und 
auch mit Kurpfalz in vertrauliche Ueberlegung zu nehmen.

459. KAUNITZ AN REUSS.
(Collenbachs’ Entwurf.) Wien, den 9. Juni 1792.

Beigeschlossener Aufsatz einer Declaration von Russland über die 
polnischen Angelegenheiten ist mir von den hier anwesenden preussischen 
Herren Gesandten als ein Inbegriff derjenigen Gesinnungen mitgetheilt 
worden, welche sie darüber hier zu eröffnen angewiesen wurden. Da 
ich den Inhalt dieses Aufsatzes den Umständen und dem gemeinschaft­
lichen Interesse unseres und des dortigen Hofes vollkommen angemes­
sen finde, so habe ich nicht verweilt, selben zur Kenntniss Sr. Maj. 
des Königs unter Eröffnung dieses meines Dafürhaltens zu befördern, 
und Höchstselbe geruhen soeben, mich von ihrer gänzlichen Beistim­
mung zu ver.ständigen.

E. Durchl. werden demnach hierüber das dortige königl. Ministe­
rium unverzüglich mit dem Beisatz benachrichtigen, dass Se. Apost. Maj. 
bereit sind, dem russisch kaiserl. Hof einverständlich und zugleich mit 
dem dortigen -eine nach obigem Sinne verfasste Declaration übergeben 
zu lassen. Gleichwie nun die hier anwesenden zwei preussischen 
Herren Gesandten über die specieilen Wort-Ausdrücke ihres Aufsatzes 
die schliessliche Befehls-Einholung ihres Hofes Vorbehalten haben, so 
überlasse ich E. Durchl., mit dem königl. preussischen Ministerio diese 
letzte Berichtigung zu besorgen, und begewaltige Dieselben zum Voraus 
zur Annehmung aller Modificationen, welche den Sinn im Wesentlichen 
nicht ändern, sondern vielleicht nur eine etwas gefälligere Wendung 
der Ausdrücke bezielten. Zur Gewinnung der Zeit wollen E. Durchl. 
eine Abschrift des solchergestalt berichtigten Aufsatzes mit dem Courrier, 
welcher zweifelsohne damit an Graf Goltz abgeschickt werden dürfte, 
dem Herrn Botschafter Grafen Cobenzl ebenfalls zuschicken, an wel-
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eben ich heute noch den Auftrag erlasse, dass er diejenigen Declara­
tionen, welche Herr Graf von Goltz dem Petersburger Hof zu überge­
ben den Auftrag erhalten wird, ebenfalls entweder in einem gemein­
schaftlichen Memoire oder in einem völlig gleichlautenden über­
reichen solle.

E. Durchl. Berichtschreiben vom 4. dieses ist gestern Abends 
eingelangtj und befördere ich es heu^ zu Allerhöchsten Händen, bei 
welchem ich übrigens die Begnehmigung meines Vortrages wegen Beant­
wortung der letzten russischen Aeusserung über die französischen An­
gelegenheiten und den Allianzbeitritt täglich erwarte. Ich behalte mir 
demnach vor, E. Durchl. darüber ehestens die bestimmten Aufträge 
zur nöthigen diesfälligen Concertirung mit dem dortigen Ministerio 
nachzutragen, wo inzwischen die dem Herrn von Alopäus gemachten 
mündlichen Insinuationen allerdings zur schicklichsten Vorbereitung 
gedient haben.

460. KAUNITZ AN L. COBENZL.
Vienne, ce 9 juin 1792.

Mr. le comte de Easumowsky m’apprenant qu’il expediait un courrier 
pour Pétersbourg, je Profite de l’occasion, pour vous annoncer que 
V. E. sera munie incessamment de nos réponses sur les trois objets des 
dernieres explications de la cour imperiale de Eussie. Je n’attends 
que le retour d’un rapport que j’ai fait au Eoi (qui se trouve au cou- 
ronnement de Bude), pour vous transmettre par un courrier celles qui 
concernent les affaires franęaises et Гаіііапсе prussienne.

Quant aux affaires de la Pologne, je suis autorise des ä present 
ä vous charger de prevenir le ministere de Pétersbourg, que S. M. Ap., 
ainsi que vous avez été charge de l’assurer d’avance par ma dépéche 
du . (?) ., ne balanęait pas a se conformer a la maniere de voir de sa 
haute alliee, sur la convenance de revenir sur la nouvelle constitution 
polonaise du З mai et de retablir Tetat des choses de 1775, — con­
venance sur laquelle aucune difference d’opinion n’aurait pu s’établir, 
si pendant un temps considerable on n’avait paru plutót gouter a Pé­
tersbourg nos premieres idées et démarches qu’en désapprouver le fon- 
dement. La cour de Berlin adopte le méme principe de convenance. 
Elle s’est déja expliquée formellement, comme V. E. le saura, vis-a-vis 
de la Eépublique sur sa détermination, de ne point prendre part au soutien 
de la Constitution du 3 mai; et Mr. de Caché a pareillement reęu ordre 
par la dépéche ci-jointe d’annoncer la méme chose de notre p a rt, en 
attendant que je le témoigne officiellement au comte de Woyna dont 
je viens de recevoir une note a ce sujet que j’ai envoyée a S. M. — Pour 
ce qui est de la part directe á prendre par les cours de Vienne et de 
Berlin á la réintégration de l’ancien ordre en Pologne, c’est un objet 
que cette derniére cour juge étre de son intérét trés-essentiel, en vue 
de conserver sa part a Tinfluence future dans les affaires internes de 
la Eépublique, quoique d’un autre cóté les circonstances de la guerre 
franęaise présentent a cet égard des obstacles et des embarras difficiles 
a y combiner.
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Dans cette position la cour ou vous étes sentirá facilement que 
la nótre par mille raisons ne peut que calquer ses mesures sur celles 
de la Prusse, d’autant plus que celle-ci coincide avec la Russie sur 
l’objet principal. Mr. le prince de Reuss reęoit done l’ordre de concer- 
ter sans délai avec la cour de Berlin une réponse commune a donner 
á la cour imperiale de Russie sur cet article et de Гепѵоуег а V. Е. 
par le courrier qu’on expédie de Berlin au comte de Goltz, avec lequel 
vous vous entendrez ensuite pour la remettre, soit conjointement, soit 
separément, selon qu41 en recevra l’instruction. Le temps manquant aujour- 
d’hui, pour entrer dans des details ultérieurs, je renvoie V. E. á cet égard 
au courrier qui luí sera expedid incessamment, et suis en attendant etc.

P. S. — Cette lettre ne nontenant qu’une annonce préalable et 
confidentielle, V. E. communiquera le contenu .sans en donner de copie 
officielle.

461. REUSS AN SPIELMANN.
Berlin, den 9 Juni 1792.

E. Hochw. erlauben, dass ich den Abgang dieser Estafette 
nütze, um Denenselben gehorsamst zu bei’ichten, dass der Herr Graf 
von Schulenburg von Deroselben Aeusserung wegen des Entschädigungs­
plans dem Könige, seinem Herrn, Auskunft gegeben, und dass Höchst- 
derselbe vollkommen gebilliget hat, was ich E. Hochw. letzthin von 
des Herrn Grafen von Schulenburg vorläufiger Rückäusserung zu melden 
die Ehre gehabt habe; nur die einzige Bemerkung hätten Se. Maj. 
dabei gemacht, dass sie, die zwar ganz gewiss mit aufrichtigem Ver­
gnügen diesen Austausch sähen, auch bei dem doch auch dazu nöthigen 
Herzog von Zweibrücken ihre „bons offices“ angelegentlich an wenden 
würden, Hochdenselben dazu zu bewegen, — sich aber nicht entschliessen 
könnten, „Ernst oder Zwang zu gebrauchen, indem sie ihr ehemals 
gegebenes Wort nicht brechen könnten“. — Des Königs Majestät bauten auf 
die Ereundschaft unseres allergnädigsten Herrn, dass Allerhöchst sie dies 
nicht von ihnen begehren würden, und hieraus die wahre Offenherzig­
keit zu erkennen würden geruhen wollen, welche sie Sr. Apost. Maj. 
auf immer gewidmet hätten. Eben so zuverlässig gewiss könnten aber 
auch Allerhöchst Dieselben sein, dass Se. Preussische Maj. nicht nur 
den zu pflegenden Unterhandlungen mit Baiern und Zweihrücken nicht 
entgegen sein, sondern den Austausch gegen die Niederlande mit Ver­
gnügen gelingen sehen würden. In Rücksicht auf die Beistimmung 
Russlands zu einer Entschädigung habe — sagte Herr Graf von 
Schulenburg — in einer „Depeche ostensible“ des Grafen Ostermann (die er 
mir abschriftlich vorzeigte) an Herrn d’Alopäus vom .5. December 1791 
er die Worte gefunden: „D’ailleurs, si l’entreprise est couronnee de suc- 
ces, comme on peut raisonnablement .s’en flatter, il est juste aussi que 
la Prance tienne compte de ces frais aux puissances qui ont travaille 
ä sa restauration. “ Von dieser Seite sei also vollkommene Einwil­
ligung mit Zuversicht zu erwarten. Der Graf von Schulenburg wün­
sche daher, dass E. Hochw. diese wichtige Sache je eher je lieber 
zur ministeriellen Sprache möchten einleiten wolieh, damit durch die
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Torläufigen Demarchen an Russland der Sache möge Yorgearbeitet 
werden können, und der Plan einstweilen unter uns festgesetzt und 
ausgearbeitet sein möge. Bei dieser Gelegenheit sprach der Herr Graf 
von Schulenburg von der durch Herrn von Jacobi und Grafen Haug- 
witz entworfenen Declaration an Russland und bezeigte mir sein Miss­
fallen, indem beide Herren Gesandten ohne Befehl und Autorisation 
vorgegangen wären. Das Principium in dieser Erklärung sei zwar 
richtig, der Vortrag aber und mehrere Wendungen schienen ihm der 
Sache schädlich zu sein und entweder die Kaiserin indisponiren zu 
können, oder vielleicht ihr Gelegenheit anzubieten, ihren alten Plan zu 
verfolgen, nämlich Oesterreich und, Preussen jaloux auf einander zu 
erhalten und das Zutrauen zu stören; daher würde, wenn Jacobi es 
allein gemacht hätte, er gewiss vom König desavouirt worden sein; 
den Grafen Haugwitz habe man nicht gleich Anfangs kränken wollen. 
Er, Herr Graf Schulenburg, könne sich des Gedankens nicht erwehren, 
dass Jacobi aus Bosheit gegen Graf Haugwitz ihn zu diesem Schritt 
verführet habe; dahero wäre sehr zu wünschen, dass die erwähnte 
Declaration vor einer noch vorhergegangenen Rücksprache nicht möchte 
abgeschicket werden; wäre es aber geschehen, so müsste freilich 
Preussen einstimmen, so ungern es geschähe. — Graf von Schulenhurg 
ersuchte mich, hievon in der Depesche nur mit wenigen Worten, gegen 
E. Hoohw. aber im engen Vertrauen umständlich Erwähnung zu 
machen und mich zu verwenden, oh der Sache nicht noch vorgebo­
gen werden könnte. — TJebrigens sagte er, er wisse wohl, dass man 
sich alle Mühe gebe, dem hiesigen Hofe aufzubürden, dass er ein heim­
liches Verständniss mit Russland suche; er betheure mir aber feier­
lichst, dass dieses der ungegründetste Verdacht von der Welt wäre, 
und dass über keinen Gegenstand der Welt heimliche Sprache und 
Rücksprache mit Russland geführet worden sei; wohl hätte man schon 
Spuren, dass man von Seiten Russlands prohirt habe, den hiesigen Hof miss­
trauisch auf den Wiener zu machen, welches vermuthlich auch gegen 
uns probirt werden würde; desto mehr müssen wir dagegen auf unserer 
Hut und offenherzig gegen einander sein, damit dergleichen Unkraut 
nicht Wurzel schlage; er hoffe auch, E. Hochw. würden derlei ge­
fährlichen Insinuationen kein Gehör geben und ihm Gerechtigkeit 
widerfahren lassen. Hier muss ich noch hinzusetzen, was der Sache 
noch mehr Gewicht gibt: dass mir der brave General von Bischoff- 
werder nebst innigstem Dank für Ihr verehrtes Andenken und der 
herzlichsten wärmsten Grüssen angelegentlich aufgegeben hat, E. Hochw. 
in seinem Kamen anzuzeigen, dass Herr Prinz Heinrich bei sei­
nem Aufenthalt in Karlsbad Nichts verabsäumen würde, um Miss­
trauen nnd Zwietracht auszusäen, den Verdacht wegen heimlichen 
Nexus mit Russland auszubreiten und sich zu diesem Endzweck viel­
leicht auch des unbefangenen Grafen Lambergs zu bedienen, wofür 
E. Hochw. zu warnen er für seine Pflicht halte. Dass Prinz Heinrich 
bösliche Absichten habe, daran ist kein Zweifel; wenn aber seine und 
mancher andern Uebelgesinnten Minen noch so versteckt angelegt sind, 
so sollen sie durch Redlichkeit und offenes Betragen doch wohl unwirk-
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sam gemacht werden. Sind die letzten verschmitzten Minirer durch 
ein Camouflet aus ihrem Gang versprengt worden, so werden die 
andern zweifelsohne ein gleiches Schicksal haben; dies hoife ich De- 
nenselben mündlich erklären zu können. In Erwartung E. Hochw. 
weiterer .'Aufträge habe ich die Ehre, mit der herzinnigsten Verehrung 
und unverbrüchlichsten Anhänglichkeit zeitlebens zu verharren etc.

P. S. — Ich habe noch vergessen gehorsamst anzuzeigen, dass 
der gute General Bischoifwerder mir noch gesagt hat, die polnischen 
Angelegenheiten scheinen ihm zu erfordern, dass unsere beiden Höfe 
eilen möchten, sich wegen des gegenwärtigen und des künftigen dahin 
Einschlagenden offenherzig einzuverstehen, wozu die wechselseitigen 
treuherzigen Dispositionen beider Monarchen die grösste Zuversicht ein- 
flössten, damit wir nicht die Dupe von Russland werden möchten ; er 
bat mich auch, dies E. Hochw. in seinem Namen einzuberichten.

462. KAUNITZ AN BARTENSTEIN.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 11. Juni 1792

. . . .  lieber das, was in der Punctation bemerkt ist, habe ich zwei 
Gegenstände noch in Erinnerung zu bringen, nämlich die Beschwerden, 
die etwa Reichsstände bei dem Wahlconvent führen könnten, und dann 
die Erneuerung des Kanzleivertrags.

Ausser den schwäbischen Reichsständen sehe ich nicht, wer nur 
einen scheinbaren Vorwand haben könnte, sich mit Beschwerden gegen 
uns an den kurfürstlichen Wahlconvent zu wenden. Indessen, da die­
ser Convent zu Erörterung und Discussionen dieser Art weder befugt 
noch bestimmt ist, so kommt es im Grunde blos auf sogenannte Ver­
schreiben. an Se. Apost. Maj. an, die aber ebenfalls, ohne das Ansehen 
des kurfürstlichen Collegiums zu compromittiren, oder gegen uns zu­
dringlich zu werden, so leichterdingen nicht erlassen werden können. 
Bei Gelegenheit belieben E. Exc. diese Bemerkung den mit uns ver­
einigten Kurhöfen zu Gemüthe zu führen, als kurböhmischer Botschaf­
ter aber suo loco zu erklären, dass derlei Gegenstände um so weniger 
dahin gehören, als Se. Maj. ebenso wie der höchstselige Kaiser ihre 
Bereitwilligkeit, den billigen Beschwerden ihrer benachbarten Reichs- 
mitstände auf dem Weg einer gütlichen Uebereinkunft eine dauerhafte 
Abhilfe zu verschaffen, öffentlich und wiederholt zu erkennen gaben. 
Von der schwäbischen Kreisversammlung vernehme ich, dass die allge­
meinen Kreisbeschwerden gegen die Ausübung der kaiserlichen Regie­
rungsrechte an den Wahlconvent, die einzelne der Stände aber gegen 
das Erzhaus Oesterreich bei Sr. Apost. Maj. unmittelbar in Erinnerung 
gebracht werden sollen. Es ist zu erwarten, dass der württembergische 
Reichstagsgesandte sich bei dem Wahlconvent sehr geschäftig machen 
und auf alle Art sich bemühen wird, seinem Hof bei dem schwäbischen 
Kreis einiges Verdienst zu erwerben, da sein Directorialansehen bei 
der letzten Kreisversammlung viel gelitten, und der Herr Herzog gar 
keine patriotische Rolle gespielet hat.

Freiherr von Seckendorff hat leider auf den Herzog, dessen per­
sönlicher Charakter ohnehin bekannt ist, viel Einfluss und trug, wie
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ich zuverläßsig unterrichtet bin, Vieles bei, den Massnehmungen seines 
Herrn eine schiefe ßichtung zu geben. Dieser Minister ist von wun­
derlicher und stürmischer Gemüthsart, sieht überall Gespenster für die 
Freiheit der mindermächtigen Stände, von deren Selbständigkeit er ganz 
übertriebene Begriffe sich macht. Er hat zur Maxime, dass man den 
grossen Höfen in allen ihren Entwürfen immer entgegen arbeiten müsse, 
— ein Grundsatz, dem Minister anderer Eeichshöfe vielleicht nicht weni­
ger beistimmen, aber so klug sind, sich durch dessen unzeitige An­
wendung nicht gehässig zu machen, folglich die Umstände besser zu 
unterscheiden wissen. Freiherr von Seckendoi'ff scheut sich nicht in 
Folge dieser Denkensart, öffentlich zu behaupten, dass Preussen und 
Oesterreich bei ihren Unternehmungen gegen Frankreich blos eigen­
nützige Absichten haben, und daher die Reichsstände sehr auf ihrer 
Hut sein müssten. Um diese Ideen Anderen beizubringen, wird er nach 
seiner Geschicklichkeit sich aller möglichen Kunstgriffe bedienen. Da 
es nun kaum möglich sein dürfte, diesem Mann bessere Begriffe beizu­
bringen, so suchen E. Exc. wenigstens zu verhindern, dass er solche 
nicht verbreite und mit Insinuationen dieser Art, welche alle thätige 
Mitwirkung zu dem allgemeinen Endzweck unterdrücken лѵш-den, Ein­
gang finde. Vor einiger Zeit hat Württemberg, vermuthlich auf den 
weisen Rath dieses Herrn, an dem kurpfälzi-schen Hof einen Versuch 
gemacht, dem Herrn Kurfürsten Keutralitätsgrundsätze beizubringen; 
die Annahme eines eigens dahin bestimmten Geschäftsträgers wurde 
aber abgelehnt. Der Herr Herzog scheint nun zu bereuen, dass er 
sich in dem Kreise so sehr blosgestellet hat, und soll auf der Rück­
kehr zu besseren Grundsätzen und Massnehmungen sein, die wir ihm 
auch durch unnütze Vorwürfe über das Vergangene nicht erschweren 
wollen. — E. Exc. beschränken sich daher, dem Freiherrn von Secken- 
dorff fühlen zu machen, dass man wegen der Mehrheit für die gute 
Sache nicht in Verlegenheit ist. Wenn er von den Beschwerden der 
schwäbischen Reichsstände gegen Oesterreich Meldung macht und das 
Wort für sich zu führen heraus nimmt, wollen E. Exc. ihm erwi­
dern, dass gerechte Beschwerden ohne alle Vorsprache nach den 
bekannten billigen und grossmüthigen Gesinnungen Sr. Apost. Maj. 
ihre Abhilfe finden würden, so wie übertriebene unbillige Forderungen 
auf ihrem Unwerth beruhen würden, und wären daher weitere Vor­
stellungen in jedem Betracht und besonders an diesem Ort und in 
diesem Zeitpunkt ganz überflüssig. Ueber die französischen Angelegen­
heiten dürfen E. Exc. vielleicht am schicklichsten erachten, sich mit 
ihm gar nicht einzulassen; wo aber ihm zu antworten unvermeidlich 
ist, könnten Dieselben ihm zu erkennen geben: Der Hergang und der 
gegenwärtige Stand der Sache sei sattsam bekannt, und die reinen Ab­
sichten der zwei verbundenen Mächte Deutschlands unverkennbar; man habe 
bisher keinem Reichsstand eben so wenig eine bestimmte Meinung, als 
eine Last aufzudringen gesucht. Die Armatur der Kreise und die 
dahin zielende Kreisassociation habe die eigene innere Sicherheit des 
Reichs zum Endzweck, und die wirkliche Theilnahme der gesammten 
Stände an dem Krieg hange von den Entschliessungen des Reichs ab ;
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was dermal einzelne Keichstände ohne ihre Verlegenheit zur noth- 
dürftigen Unterstützung der an die Reichsgränzen rückenden zweien 
Armeen theils schon gethan, theils noch thun wollen, werde man 
mit geneigten dankbaren Gesinnungen erwiedern und hierin den Aus­
druck ihres Eifers für die gerechte Sache erkennen; von anderen 
Reichsständen, die dermal keine Gattung Unterstützung leisten wollen 
oder können, erwarte man aber, dass sie wenigstens diejenigen nicht 
irre machen, die aus guter Ueberzeugung handeln. In diesem Sinne 
belieben E. Exc. allen jenen Gesandten zu antworten, die von den 
nämlichen Grundsätzen eingenommen sind und unter dem Schein nö- 
thiger Behutsamkeit Misstrauen, Zaghaftigkeit und Unthätigkeit im 
Reiche verbreiten wollen.

Es ist möglich, dass Freiherr von Seckendorff das Benehmen seines 
Herrn in dem schwäbischen Kreis zu entschuldigen sucht; da aber 
hiebei wenigstens von Seite des Gesandten gewiss keine reine Absicht 
zu vermuthen, so glaube ich, E. Exc. sollten Erörterungen hierüber 
mit der Bemerkung abbrechen, dass jedem Reichsstande frei stehe, nach 
Belieben seiner Ueberzeugung zu folgen; dass der Höchste Hof, wie 
billig, zwischen Verschiedenheit der Meinungen und Gesinnungen wohl 
unterscheide und daher den Herrn Herzog nicht weniger unter die pa­
triotischen Stände zähle, wenn er auch in dieser Sache Anfangs durch 
einseitige Darstellung seines wahren Vortheils sollte irre geführt wor­
den sein.

In Ansehung des Kanzleivertrags finde ich meinerseits bei E r­
neuerung des alten Nichts zu erinnern, obschon die inländischen 
Stellen denselben im Ganzen etwas beschwerlich glauben. Jeden einzelnen 
Punkt finde ich in sich ganz billig, und das Missvergnügen dürfte 
vielleicht nicht so viel von der Sache, als von der Art herrühren, mit 
der in den letztem Zeiten diese Vorzüglichkeiten in jedem einzelnen Fall 
gefordert wurden. Nach errichtetem Vertrag mit Kurmainz können 
diese Concessionen allerdings als Schuldigkeiten verlangt werden; um 
aber in den Forderungen und in der Art zu fordern die gehörige Mässi- 
gung zu beobachten, sollten die Befreiten nie vergessen, dass es zwar 
Gewohnheit, aber nach der eigenen unverletzbaren Verfassung der öster­
reichischen Staaten keine Schuldigkeit ist, einen solchen Vertrag mit 
Kurmainz zu errichten. Ob und in welcher Art E. Exc. bei den kur­
mainzischen Herren Botschaftern von dieser Bemerkung Gebrauch zu 
machen nützlich erachten, überlasse ich Ihrer Beurtheilung. AVegen E r­
legung einer Taxe für die Erneuerung der kaiserl. geheimen Raths- 
Decrete wünsche ich sehr, dass für diesen Fall alle kaiserl. geheimen 
Räthe, die unter der Regierung des verewigten Kaisers diese Würde 
erhielten und wirklich in königl. Diensten sind, von der Taxe pro con- 
firmatione ganz befreiet würden. Dagegen würde man sich dann von 
Seite der Staatskauzlei verwenden, dass hinfür an diejenigen, welche 
die königl. geheime Rathswürde erhalten, sich auch um die kaiserl. 
geheime Rathswürde bewerben, damit, so viel möglich, den diesfalls ob­
waltenden Anständen und unschicklichen Collisioneu vorgebogen wird.



94 Juni 1792.

Die doppelte Accreditirung ist in dem Kanzleiyertrag ohnehin 
Vorbehalten worden, welches nach Zeit und Umständen seinen guten 
Nutzen haben kann. Unter der vorigen Regierung Hess man es in Anse­
hung der Minister im Reich bei der Accreditirung der Reichskanzlei 
bewenden und wird des Vorbehalts ungeachtet auch in Zukunft diese 
Uebung beibehalten, wenn nicht etwa hieraus unschickliche Folgerun­
gen zum Nachtheil des höchsten Diensten entstehen sollten.

463. KAUNITZ AN FÜRST ESZTERHAZY-GALANTHA 
(ersten königl. kurbölimischen Walilbotschafter).

(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 14, Juni 1792.
. . . .  Das Wahlgeschäft ist bereits vortheilhaft eingeleitet, und es wird 
nun nur darauf ankommen, dass dasselbe durch die Verwendungen der 
königl. kurböhmischen Wahlbotschaft so schleunig als immer möglich 
befördert werde.

Bei dieser Gelegenheit dürfte auf dem Wahlconvent der mit 
Frankreich ausgebrochene Krieg ein Hauptgegenstand der Besprechungen 
unter den Herrn Wahlbotschaftern sein, und daher schien es nöthig, 
E. Liebden von der Lage der Sache und von den reinen patriotischen 
Absichten der beiden, zum allgemeinen Besten in Krieg verwickelten 
deutschen Mächte umständlich zu unterrichten. Se. Apost. Majestät be­
streben sich um die Mitwirkung der Reichsstände blos in Hinsicht auf 

‘ das Allgemeine, und es wird nicht schwer fallen, aus dem ganzen Zu­
sammenhänge unseres Benehmens in dieser Sache zu erweisen, dass 
Nebenabsichten, die man nun schon mit mehr Freiheit den beiden 
Höfen bei ihren ruhmwürdigen Unternehmungen anzudichten sich be­
mühet , blos als eine Erfindung derjenigen anzusehen sind, die ihre 
eigenen Absichten haben, für das Allgemeine Nichts und ihre Unthätig- 
keit und Sorglosigkeit vor der Welt entschuldigen wollen.

Die königl. kurböhmische Wahlbotschaft wird sich daher ein 
angelegentliches Geschäft machen, die mit uns gleichgesinnten Reichs­
stände in ihrer guten Stimmung zu erhalten, die unentschlossenen 
für die gute Sache einzunehmen und selbst die widriggesinnten durch 
gelassene Vorstellungen wenigstens zur vernünftigen Mässigung ihrer 
Gegenbearbeitung zu bewegen...........

464. KAUNITZ AN BARTENSTEIN.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 18. Juni 1792.

. . . .  Die vorläufige Nachricht über die gute Stimmung des kurfürst­
lichen Collégiums wegen Beförderung des Wahlgeschäfts ist den Wün­
schen des Höchsten Hofes ganz entsprechend, und ist nun zu erwarten, 
ob bei den ersten Präliminarconferenzen gleich die Verabredung wegen 
Bestimmung des Wahltages getroffen wird.

Diese Bestimmung hängt einzig von dem kurfürstlichen Collegium 
ab , jene aber des Krönungstages bleibt herkömmlicher Massen dem 
Neuerwählten zu bestimmen überlassen. Sollten jedoch aus besonderer 
Rücksicht E. Exc. um Eröffnung ihrer bestimmten Meinung über die 
diesfällige höchste Gesinnung angegangen werden, so wollen Dieselben
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zu erkennen geben, dass man den Wahltag auf den 8. oder 10. be­
stimmt zu sehen wünscht.

Auf diese Art gewinut der Hof etwas mehr Zeit zu den letzten 
Vorbereitungen, und Se. Apost. Maj. , die vermuthlich erst den 24. d. 
von Ofen zurückkommen, sind nicht im Falle, mit der Abreise und 
Reise selbst so sehr zu eilen.

Der erste königl. kurböhmische Wahlbotschafter Herr Fürst von 
Eszterházy reist heute Nachmittag von hier ab und wird längstens 
den 25'. dieses in Frankfurt eintreifen. Ich habe demselben ein Dupli­
ca! der Punctation zu seinem Unterricht mitgegeben, deren Zurück­
stellung ad acta, da solche von mir unterzeichnet is t , E. Exc. nach 
vollendetem Geschäft zu besorgen belieben.

Wegen Auswahl desjenigen Fürsten, der dem neuerwählten römi­
schen König das Wahldiplom zu überbringen hat, wollen Se. Apost. Maj. 
ihre Botschaft, um keine Parteilichkeit an Tag zu legen, wie bei der 
letzten Wahl lediglich ad majora stimmen lassen, und wenn dieselben 
sich hierüber etwas umständlicher zum Protokoll zu äussern für gut 
finden, so können E. Exc. den Beisatz machen, dass Sr. Apost. Maj. 
jeder der Herren Competenten in mehrerer Rücksicht gleich angenehm 
sein werde, - folglich diese Wahl lediglich von dem Gutfinden des kur­
fürstlichen Collegiums abzuhängen habe..........

465. KAUNITZ AN PH. COBENZL.
Vienne, ce 19 juin 1792.

J’ai fait au projet de la declaration commune n*̂  2, pagina secunda, 
un changement qui ne change rien au fond ä ce qu’elle a dejä approuve, 
mais qui me parait tres-essentiellement et tres-approprie au but de la 
proposition qui est destinee a Her les mains a la Russie pour I’avenir 
en Pologne et a nous у rétablir dans le role que nous aurions toujours 
dfi у jouer par le passe. Vous verrez par la note ci-jointe les considera­
tions qui m’y ont determiné, et vous la remettrez ainsi que le projet de 
la declaration a Mr. de Collenbach, afin que, s’il lui paraissait nécessaire, 
il fasse dans le projet de la lettre au prince de Reuss, que je trouve fort 
bien, les changements qu’il croira devoir y faire en consequence. J’attends 
pour domain le projet de la dépéche pour uotre ambassadeur en 
Russie.

466. KAUNITZ AN BARTENSTEIN.
(Daiser’.s Entwurf.) Wien, den 20. Juni 1792.

. . . .  In Ansehung der Bestimmung des Wahltages beziehe ich mich 
auf mein Schreiben vom 18. dieses, und habe ich hierüber mit dem 
ersten Oberst-Hofmeister, Herrn Fürsten von Starhemberg Liebden, das 
erforderliche Einverständniss getroffen. Soeben erhalte ich von dem­
selben die wiederholte Aeusserung, dass er sehr wünsche und E. Exc. 
zu erwirken sich möchten angelegen sein lassen, dass der Wahltag auf 
deu 10. bestimmt werde , weil Se. Apost. Maj. erst den 26. dieses 
von Ofen hier anlaugen können.
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Bei dieser Gelegenheit darf ich E. Exc. nicht unbemerkt lassen, 
dass Se. Maj. mit den Gesinnungen und Erklärungen der ungarischen 
Nation äusserst zufrieden, und nur noch einige Modalitäten der ansehn­
lichen Unterstützung zu reguliren sind, welche dieselbe bei diesen Um­
ständen der österreichischen Monarchie, man kann sagen der gemein­
samen Sache unseres deutschen Vaterlandes, leisten werden. Wegen der 
bei den kurhannöverischen Monitis zu führenden Sprache sind E. Exc. 
nicht yerlegen; da wir uns hierüber vor zwei Jahren ohne Leidenschaft 
blos mit unparteiischer Rücksicht auf die Beschaffenheit der monirten 
Gegenstände geäussert haben, so können wir uns auf die nämliche Art 
diesmal benehmen, und wird im Allgemeinen Alles der bewährten Klug­
heit E. Exc. überlassen. Insbesondere wäre es unschicklich, dass wir 
uns wegen des für die Kurfürsten angetragenen Majestätstitels in der 
Capitulation auf eine andere Art, als in der dritten kurfürstlichen Session 
im Jahre 1790 geschehen ist, äussern sollten; es ist auch in sich an­
ständiger und der Folgen halber räthlicher, dass in dem kurfürstlichen 
Collegium keinen Neuerungen stattgegeben werde. Dies unser massiges 
Benehmen muss auch von den übrigen Kurfürsten, die nicht zugleich 
Könige sind, wohl aufgenommen und als eine Rücksicht betrachtet 
Vî erden.

Wenn Se. kurfürstl. Gnaden von Mainz meiner in Dero
öfteren Unterredungen, wie Höchstdieselben gewöhnlich pflegen, Mel­
dung machen, so belieben E. Exc. diesen sehr einsichtigen und ehr­
würdigen Herrn meiner besondern und unwandelbaren Verehrung zu 
versichern.

Gleich nach vernommenem Todfall des Herrn Eürst-Bischofs von 
Lüttich ist dem Herrn Grafen von Westphalen zur bestimmten Weisung- 
gegeben worden, keinen Schritt zu machen oder zu veranlassen, der 
eine Absicht des Höchsten Hofes auf dieses Hochstift verrathen könnte. 
Die Projecte von Coadjutorie-Wahlen zu Gunsten der Erzherzoge dienen 
überhaupt zu Nichts, als Scheelsucht und Misstrauen zu unterhalten, und 
daher belieben E. Exc. bei jeder Gelegenheit zu erklären, dass Se. Apost.
Maj. den kanonischen Wahlen ihren Lauf lassen und für ihr Haus
diesfalls gar keine bestimmten Absichten hätten, auf bestimmte Anträge 
sich aber bestimmt äussern, in keinem Falle aber zu Aufsichtigkeiten 
Gelegenheit geben würden...........

Der Herr Landgraf von Hessen-Kassel bemühet sich mit unaus­
gesetztem Eifer, die Errichtung einer neunten Kur zu seinen Gunsten 
zu erwirken. Der Erfüllung dieses Wunsches stehen allerdings noch 
immer jene Bedenklichkeiten im Wege, die von mir und noch um­
ständlicher von der Reichskanzlei seiner Zeit bemerkt wurden.

Die Frage an? muss das gesammte Reich entscheiden, und da 
jeder unparteiische Reichsstand bei der Frage quomodo f  fast unüber- 
steigliche Anstände voraussieht, wird auf die Proposition dieser Sache 
schwerlich gedrungen werden, und wenn auch seiner Zeit durch ein 
kaiserliches Commissionsdecret der Reichsversammlung hiezu I '̂eranlas- 
sung gegeben würde, so ist sehr ungewiss, was dasselbe wirken, und 
wie eine solche Veranlassung von Seite des kaiserlichen Hofes die
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Keichsstände aufnehmen würden. Da aber der königl. preussische Hof 
der Meinung ist, man solle dennoch dem Herrn Landgrafen nicht alle 
Hoffnung benehmen, damit sein Eifer für die gute Sache nicht etwa 
erkalte,. so können wir aus dieser einleuchtenden Ursache nicht umhin, 
unser Benehmen gegen den Herrn Landgrafen nach dieser Rücksicht 
abzumessen, und wollen daher demselben die mögliche Aussicht belassen, 
dereinst in seinem Ansuchen durch Kurböhmen vorzüglich in dem Falle 
unterstützt zu wei’den, wenn er sich um das Reich wesentliche Ver­
dienste sammeln würde. Jedoch ist hiebei wohl zu beachten, dass wir 
uns durch positive Zusicherungen vor der Zeit nicht verfänglich ma­
chen. E. Exc. belieben daher gegen die Minister und Angehörigen des 
hessischen Hofes so viel möglich mit allgemeinen Aeusserungen sich zu 
beschränken und denselben blos die Versicherung zu geben, dass Se. 
Apost. Majestät den Verdiensten des Herrn Landgrafen vollkommen 
Gerechtigkeit leisten, dass Höchstdieselben gegen keinen Competenten sich 
noch verbindlich gemacht haben und seiner Zeit gewiss jenem, 
wenn einmal die Frage anf entschieden ist, den Vorzug geben würden, 
dessen Verdienste um das gesammte Reich überwiegend gefunden 
werden.

467. KÖNIG FRANZ AN DEN KURFÜRSTEN VON SACHSEN.
Juin (?) 1792.

Monsieur mon frére et cousin. Apprenant avec la plus grande 
satisfaction, par la lettre de V. A. S. E. du І®"" juin, les dispositions 
dans lesquelles Elle se trouve, relativement a Sa participation a mon 
alliance avec S. M. Prussienne, le comte de Hartig, mon ministre a Sa 
cour, allait incessamment rejoindre son poste pour travailler conjointe- 
ment avec le ministere de V. A. S. É. a la consommation d’un ouvrage, 
qui revé tira d’un titre public et solennel les sentiments que mon 
Coeur L uí a voués depuis longtemps, lorsqu’une rechute de la maladie 
qui a causé l’absence du ministre de Dresde vint apporter un nouveau 
délai a son retour. Connaissant toutefois la cónfiance dont V. A. S. E. 
honore le chevalier de Landriani, je le charge de suppléer en cette 
occasion á l’absence du comte de Hartig et le munis des pouvoirs et 
instructions nécessaires á cet effet. Me flattant qu’Elle rend justice par- 
faite á mon sincére attachement pour Sa personne, je suis persuade 
qu’Elle concevra facilement le regret que j’éprouve de la tournure que 
prennent les affaires en Pologne, qu’il n’a tenu ni a mes voeux ni a 
mes soins d’acheminer a une issue desirable. Q,uoiqu’il en soit, j’y 
ai rencontre avec toute I’Europe une nouvelle occasion d’admirer la 
prudence et la sagesse qui caracterisent toutes les demarches de Son 
regne. Puisse-je rencontrer au gré de mes désirs celle de Lui prouver 
par des services reels toute la sincérité de l’amitié et de la haute 
consideration avec lesquelles je serai toute ma vie . . . .

468. KAUNITZ AN REUSS.
(Collenbach’s Entwurf.) Wien, den 20. Juni 1792.

Gegenwärtiger Courrier ist bestimmt, die Antworten unseres Hofes 
an Russland l** wegen der polnischen Angelegenheiten, 2  ̂ wegen der

V. V iv e n o t . Geschichtsquellen des ReTolutions-Zeitalters. II. 7



98 Juni 1792.

russischen Theilnehmung, sowohl an dem Krieg gegen Frankreich, als 
auch 3** an unserer Allianz mit dem dortigen Hof, nach Petersburg 
weiter zu befördern, sobald E. Durchl. darüber mit dem königl. preus- 
sischen Ministerio die nöthige Verabredung getroffen haben werden. 
Was den ersten und wesentlichsten Punkt betrifft, so sind wir mit dem 
dortigen Hof bereits in Grundsätzen vollkommen einverstanden, und da 
Se. Apost. Maj. den von den hier anwesenden preussischen Ministern 
laut der Abschrift sub 1 entworfenen Canevas einer von beiden Höfen 
an Russland zu übergebenden Declaration der beiderseitigen Gesinnung 
in substantia vollkommen entsprechend finden, so habe ich in dessen 
Gemässheit den sub 2 beigeschlossenen förmlichen Declarations-Entwurf 
abgefasst, welchen Se. Maj. begnehmigt haben, und daher Herr Bot­
schafter Graf Cobenzl angewiesen wird dem russisch kaiserlichen Mi­
nisterio auf den Fall zu übergeben, wenn Graf Golz zur Uebergebung 
einer vollkommen gleichlautenden Declaration begewaltiget würde.

E. Durchl. werden demnach diesen Entwurf dem Herrn Grafen 
Schulenburg unverzüglich mit dem Beisatz zustellen, dass, nachdem 
derselbe alle verschiedenen Rücksichten vereinigt, deren Beobachtung das 
beiderseitige Interesse immer verlangen kann, Se. Apost. Maj. nicht 
zweifelten, des Königs in Preussen Majestät würden ihn auch ihrer 
Seits zu adoptiren für gut finden.

In Ansehung des zweiten und dritten Punktes berufe ich mich 
auf die sub 3 abschriftlich mitfolgende Weisung an Grafen Cobenzl, 
welche zur Beantwortung jener ostensiblen Depesche des Grafen Oster­
mann an Grafen Rasumowsky dient, die Herr Alopäus auch in Berlin 
mitgetheilt hat, und wovon ich zu E. Durchl. Information eine Ab­
schrift sub 4 gleichfalls beifüge. Auch diese Antwort ist vollkommen 
demjenigen angemessen worden, was sowohl von Seiten des dortigen 
Hofes dem Herrn Alopäus bereits mündlich erwidert, als worüber man 
sonsten beiderseits in den verschiedenen Explicationen , welche mit 
E. Durchl. und mit den hier anwesenden preussischen Gesandten vorge­
fallen sind, sich einerlei Gesinnungen zu erkennen gegeben h a t, wo­
runter ich auch den Gedanken wegen Verwandlung des Truppen-Con- 
tingents in ein angemessenes Geldäquivalent aus der Ursache zähle, 
weil sich der dortige Hof von einem reellen Nutzen des ersten eben 
so wenig verspricht, noch versprechen kann, als der unsere.

Indessen wollen E. Durchl. nicht unterlassen, über diese Antwort 
mit dem k. preussischen Ministerio das nöthige Concert zu pflegen, und 
wenn derselbe dabei keinen wesentlichen Anstand findet, den Courrier 
auf das Schleunigste nach Petersburg abgehen zu lassen. Und sollten 
auch dabei gegen Vermuthen solche Bedenken gefunden werden, die 
nicht leicht durch das dem Grafen Cobenzl anempfohlene Einverständ- 
niss mit Golz gehoben werden dürften, und mithin von Seite E. Durchl. 
eine Rückfrage hierher unmöglich machen, so würde auch alsdann die 
Dringlichkeit des ersten Punktes die ungesäumte Beförderung unseres 
Courriers nach Russland noth wendig machen.

Welche Explicationen unserer Seits mit dem königl. sardinischen 
Minister Marquis Breme kürzlich vorgefallen, ersehen E. Durchl. aus den
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sub 5 mitkommenden Piecen. Ich hoffe, dass der dortige Hof, zu 
dessen Keuntniss Dieselben auch diesen Gegenstand bringen wollen, 
unsere diesfällige Rückäusserung den vorliegenden Umständen ange­
messen erachten werde.............

469. (Beilage.) DECLARATION COMMUNE

de la cour de Vienne et de celle de Berlin ä faire ä Pétersbourg en conse­
quence du manifeste russe sur la contre-révolution en Pologne.

(Preussischer Entwurf.) Vienne, ce 20 juin 1792.

Q,u’on aurait souhaité que l’Impératrice eút pu et voulu se con- 
certer a temps et plus étroitement avec la cour de . . . ., avant de 
faire publier son manifeste et avant de faire entrer ses troupes en 
Pologne. Que cependant, la chose étant faite sans que le concert, offert 
par l’Impératrice elle-méme, eút pu faire son effet á temps, il n’y 
avait plus rien á changer. En attendant, les principes des trois cours 
sur l’inadmissibilité de la nouvelle constitution et le rétablissement de 
l’ancien ordre des choses étaient les mémes. Le Roi se persuadait de 
la sagesse éclairée et de l’équité de S. M. I., qu’en cherchant a recouvrer 
en Pologne l’influence dont elle y jouissait autre fois, elle ne prétendrait 
pas Tacquérir a l’exclusion des deux autres voisins. Que la Prusse 
et l’Autriche se trouvant par leur situation locale et par leurs liaisons 
mutuelles dans le cas de participer a tout ce qui concernait la republi- 
que de Pologne, elles devaient naturellement aspirer a ce droit et dé- 
sirer de s’y maintenir. Que dans cette vue le Roi souhaitait que 
S. M. I. voulut trouver bon, d’acheminer sans delai une insinuation des 
chefs de la confederation a faire aupres des cours de Berlin et de Vienne, 
moyennant laquelle ils prieraient I’une et I’autre de concourir avec 
I’Imperatrice a retablir l’ancien gouvernement republicain en Pologne 
et a prendre pour cet effet dans un concert unánime toutes les mesures 
que les trois cours jugeraient propres pour obtenir ce but. Qu’en méme 
temps il serait desirable que les trois cours se concertassent relativement 
á une convention amicale a faire entr’elles, afin de se promettre reci- 
proquement qu’elles ne prendraient jamais, l’une ä l’exclusion des deux 
autres, des mesures en Pologne, tendantes ä se procurer une influence ex­
clusive; mais qu’au contraire elles agiraient pour I’avenir toutes les 
trois dans le concert le plus intime par rapport a tout ce qui pouvait 
concerner ce royanme.

Qu’aussitot que I’Imperatrice aurait agree ces principes, les cours 
de Berlin et de Vienne feraient faire sans delai par leurs ministres a 
Varsovie des declarations analogues, quant anx principes du gouverne­
ment de la Pologne, a ceux qui se trouvaient consignes dans le mani­
feste de S. M. I., manifeste communique par le sieur de Bulgakow a 
Varsovie aux ministres qui у résidaient de la part des cours de Vienne 
et de Berlin. Qu’il fallait esperer que les Polonais, a la suite de ces 
declarations uniformes, sentiraient la nécessité de ceder aux circonstances, 
et qu’en cas de besoin les cours de Vienne et de Berlin reuniraient

7 *
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leurs efforts avec ceux de la Eussie pour effectuer ensemble les vues 
communes des trois cours.

470. KAUNITZ AN L. COBENZL UND REUSS.
(Dicté par S. A.) Vienne, ce 2 1  juin 1792.

C’est pour gagner du temps, pour vous épargner de l’embarras, 
pour rencontrer moins de difficultes a Pétersbourg, en présentant une 
besogne tonte faite, et pour éviter le danger d’une teneur de la conven­
tion qui ne répondrait peut-étre pas complétement a son but, que je 
me suis charge de la redaction du projet qui a accompagné ma dépéche.' '̂) 
Aucune des considerations qui m’ont determiné au canevas, á la tournure 
et aux expressions que j’ai cru devoir adopter aprés mure reflexión,
ne vous échappera sans doute,**) et j’y ajouterai moyennant cela seule-
ment, que je ne fais mention du droit de la communauté d’inñuence 
des trois cours que comme en passant, pai'ce qu’á mon avis il est des 
choses dont il ne faut parier que sur ce pied, lorsqu’on veut les sous- 
traire á toute contestation et méme discussion.

(An Cobenzl allein:)
S’il arrivait neanmoins que l’on fut assez deraisonnable la ou vous 

etes, pour hésiter de consentir a l’engagement parfaitement reciproque 
que nous proposons, faites observer qu’on devrait se rappeler ce qui 
est arrive a la Eussie en Pologne pendant la derniére guerre et se dire, 
qu’a tour de role pareille chose peut arriver a chacune des trois cours 
voisines de la part de I'une et méme de deux d’entre elles, et qu’il
importe par consequent a celle de Pétersbourg tout au moins autant
qu’aux deux autres, que I’arraugement proposé ait lieu et parvienne a 
sa consistance sans délai.

(An Renss allein:)
Vous pouvez donner lecture de ce billet a Mr. le comte de 

Schulenburg, qui me parait dire beaucoup en peu de paroles; mais 
sapient! pauca, et il ne me reste qu’á désirer que ce petit travail puisse 
mériter son approbation.

471. KAUNITZ AN L. COBENZL.
(Collenbacli’s Entwurf.) Vienne, ce 21 juin 1792.)

Vous témoignerez la reconnaissance particuliere du Eoi de la 
maniere amicale, dont Mr. le comte de Easumowsky a été chargé de 
s’expliquer ici, tant sur la part active que S. M. l’Impératrice de toutes 
les Eussies est résolue de prendre aux opérations des cours de Vienne 
et de Berlin pour le rétablissement des affaires franęaises, que sur la 
participation a ГаШапсе que ces mémes cours ont conclue depuis peu. 
V. E. reęoit dans la premiere annexe copie de la dépéche qui a été 
adressée á cet eífet par Mr. le vice-chancelier comte d’Ostermann au 
dit ambassadeur, et qui m’a été communiquée par ce dernier. Les

ministére.

*)  Siehe Seite 103.
**) An Reuss: n’échappera sans doute á la pénétration du Roi et de son
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réponses de la cour de Eiissie sur le premier objet se bornent unique- 
ment aux propositions de concert general qui avaient été faites par 
notre cour avant la declaration de guerre franęaise, sans faire aucune 
mention de celle-ci, bien que la nouvelle en fut arrivée a Pétersbourg 
avant l’expédition de la susdite dépéche au comte de Easumowsky. 
Quoiqu’il en seit, ma dépéche relative a cet événemeut, que vous me 
marquez, Monsieur, avoir été attendue pour que Гоп s’en explique 
envers nous, vous sera parvenue peu de jours aprés, et nous ne pou- 
vons qu’étre persuadés que S. M. l’Impératrice de Eussie aura appris 
l’agression des Etats de S. M. Ap. de la part de la France avec un 
intérét proportionné á l’intimité de leur amitié mutuelle, et qu’elle ne 
peut qu’avoir été frappée de la grande différence qui en résulte dans 
l’état de choses, tel qu’il existait dans le temps de nos propositions du 
12 avril, — différence d’autant plus conséquente qu’elle est accompagnée 
d’une seconde, non moins essentielle dans les dispositions des autres 
puissances relativement aux affaires franęaises, dont la plupart — et dans 
ce nombre plusieurs d’entre ceux qui témoignaient le plus d’ardeur — 
viennent de confirmer ce que nous avions toujours prévu et ce que 
V. E. a été chargé plusieurs fois de représenter, savoir, que ces 
puissances ne demandaient pas mieux que de voir retomber sur la cour 
de Vienne, conjointement avec celle de Berlin, toute l’exécution, les 
frais et les dangers d’une entreprise, qui est demandée par des motifs 
d’intérét, de sureté et d’honneur communs á tous les gouvernements de 
l’Europe.

C’est ainsi ce qui arrive á la lettre. L’agression franęaise, sur- 
venue en haine du concert proposé par feu l’Empereur, et qui n’est 
autre chose que l’accélération forcée de l’exécution d’une entreprise 
qui devait étre générale, oblige les cours de Vienne et de Berlin: 1® á 
rassembler avec toute la promptitude possible des forces qui passent le 
nombre de cent cinquante mille hommes, non seulement pour couvrir 
les frontieres de I’Allemagne et des Pays-Bas de I’invasion des Franęais, 
mais pour en mettre aussi la sureté a I’abri de toute atteinte future, 
en remédiant a la source du mal; 2*̂ a les mettre en action, aussitot 
qu’elles seront rassemblées, c’est-a-dire vers la fin de juillet, avec toute 
la vigueur nécessaire, afin de surmonter les grands avantages qu’ont les 
Franęais pour défendre l’entrée du pays, et afin de terminer encore dans 
cette Campagne une entreprise si ruineuse pour les cours de Vienne et 
de Berlin, et par conséquent 3  ̂ de s’en teñir d’autant plus strictement, 
quant au retablissement des affaires internes de la France, aux bornes 
modérées qui out été proposées dans notre dernier plan de concert, 
calculées d’ailleurs sur les intéréts permanents de l’Autriche et de la 
Prusse, ainsi que de la plupart des autres puissances européennes et 
nommément de l’Angleterre, dont les deux premieres ne peuvent ab- 
solument point risquer de blesser les plus intimes convenances.

II résulte de cette combinaison involontaire des circonstances, 
que notre cour et celle de Berlin ne peuvent guere espérer un fruit 
efficace de l’établissement du concert général des puissances, a raison du 
retard extreme qu’il ne pourra qu’éprouver, surtout dans l’état actuel
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de leurs dispositions, et qu’elles ne pourront raeme retirer, pour le suecos 
de l’entreprise, des secours les plus considerables qu’un eflfet tres dispro- 
portionne avec leur importance intrinseque, s’ils ne peuvent se trouver 
en état d’y cooperer que pres de la fin de cette Campagne, et par conse­
quent a une époque oil son issue devra deja étre essentiellement décidée.

V. E. offrira ce résultat a la consideration de la cour imperiale 
de E-ussie et s’en appujmra pour fonder un double objet de requisition, 
premierement que S. M. Tlmperatrice veuille bien ne point limiter 
1 époque de son concours a celni de l’établissement d’un concert dont 
le but et I’execution sont identiques avec les efforts et les operations 
actuéis des cours de Vienne et de Berlin, — et en second lieu qu’il plaise 
a cette souveraine de contribuer a ces efforts par un subside equivalent 
an lieu du contingent qu’elle у destinerait de ses propres troupes, mais 
sur l’arrivée desquelles jusqu’aux frontieres de la France on ne saurait, 
vu la grande distance et les difficultés qui pourraient ralentir leur 
passage a travers les provinces polonaises, calculer avec certitude avant 
la fin du mois d’oetobre. Enfin, les memes observations ayant trait 
aux troupes que la cour de Eussie serait a merne d’obtenir et de mettre 
en action de la part de la Suede, V. E. proposera a la consideration 
du ministere russe, de disposer S. M. I. a reunir les subsides qu’elle 
accorderait pour I’effectuation du concours suedois a celui qui servirá 
d equivalent aux efforts directs^ par lesquels Elle voudrait seconder ceux 
de LL. MM. Ap. et Prussienne.

Quant a la forme que la cour imperiale de Eussie jugera a propos 
d’adopter pour annoncer sa participation, elle ne pourra que dépendre 
de sa determination et du choix des motifs qu’elle trouvera de sa con- 
venance. L’agression de I’Autriche en haine du concert, la perfidie des 
moyens dans I’execntion, I’aveu public du dessein d’ebranler toutes les 
constitutions monarchiques, enfin l’extrémité a laquelle la violence et 
I’anarchie sont portees en France depuis le triomphe complet du parti 
violent, augmenten! les motifs d’intervention éfrangére au point de la 
rendre facilement combinable avec les rapports particuliers de chaqué 
cour qui voudra у concourir de son cote. Le terme du rassemblement 
de la plus grande partie des forces combinées de I’Autriche et de la 
Prusse s’approchant, nous allons publier incessamment la contre-decla- 
ration dont copie ci-jointe pour l’information de la cour de Petersbourg. 
On a eu en vue pour objet principal en la rédigeant, d’y offrir des points 
de reunion communs aux autres puissances, en tenant sur la situation in­
terne de la France la reserve la plus propre á menager les esprits 
moderes de la nation francaise et á en prevenir la coalition avec le 
parti democratique. Cette méme consideration, dont le poids est donblé 
par l’inactivite des autres cours et par la nécessité de háter Tissue, 
rend absolument impossible d’employer le nom et la cause des princes 
et des emigres. L’état de guerre directe avec la France dispense á 
tous egards de la nécessité d’y recourir. La coalition mentionnée s’en 
suivrait immédiatement, et, sans parier de mille autres inconvénients, 
rien ne serait plus contraire au principe de s’en rapporter sur le Systeme 
futur a etablir en France, a ce qu’il sera traité avec les représentants,
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légalement autorisés par la nation et présides par le Roi remis en 
pleine liberté, — principe snr lequel on est au fond entierement d’accord 
avee le sentiment de la cour impértale de Russie. Les cours de Vienne et de 
Berlin sont néanmoins déja convenues entr’elles, non seulement de veilier a 
leur sort dans la future pacification, mais aussi de leur assigner aux 
opérations des armées combinées la part qui sera la plus combinable 
avec le but général et la plus propre á obvier a tout inconvénient. 
Aprés vous étre expliqué sur tous ces objets vis-á-vis du ministere de 
Russie avec cette confiance sans réserve qui S. M. Ap. place dans les 
sentiments amicals de S. M. l’Impératrice, V. E. témoignera la reconnais­
sance et la satisfaction du Roi la plus sincere, de partager les noeuds 
d’alliance qui viennent de réunir les cours de Vienne et de Berlin, en 
concluant directement un traité analogue d’alliance défensive avec S. M. 
Prussienne. Vous applaudirez a toutes les considérations, exposées á ce 
sujet dans la dépéche de Mr. le comte d’Ostermann, en lui observant 
que, le concert que les trois cours établiront entre elles sur les aífaires 
polonaises suppléant a tous égards á l’article séparé relatif á cet objet, 
nous nous conformons aussi en ce point á l’intention de la cour de Péters- 
bourg. Enfin, Mr. l’ambassadeur comte de Rasumowsky ayant suggéré 
l’idée que, pour faire équivaloir la susdite détermination de S. M. l’Im- 
pératrice le plus parfaitement possible á une accession á notre traité 
avec la Prusse, il ne serait pas hors de propos d’anticiper le terme de 
huit ans, fixé dans le dernier renouvellement fait en 1788 de l’alliance 
qui subsiste heureusement entre la Russie et l’Autriclie, vous insinuerez 
que S. M. Ap. serait tres-charmée qu’une telle anticipation de renou­
vellement eut lieu, a I’eifet duquel je vous transmets ci-joint le plein- 
pouvoir particulier nécessaire.

472. (Beilage.) DECLARATION A FAIRE A LA RUSSIE.
Le Roi de Hongrie et de Boheme désire bien sincerement pouvoir 

donner les mains en toute occasion á ce qui peut étre agréable a S. M. 
rimpératrice de toutes les Russies, et en conséquence de ce sentiment 
il ne L uí laissera certainement rien á désirer dans les circonstances 
actuelles relatives a la Pologne de tout ce qui pourra étye compatible 
avec la juste communauté d’influence des trois cours voisines de la 
Pologne sur le Systeme du gouvernement de cet Etat, que sa situation 
locale leur rend également intéressant. Le Roi Ар. croit ne pouvoir 
prouver plus évidemment a S. M. I. la sincérité de ses intentions qu’en 
Lui communiquant les moyens réguliers, par lesquels il lui semble qu’elles 
pourraient étre mises en exécution, et conséquemment il propose a S. М. I . :

1*'. De trouver bon d’acheminer sans délai une réclamation for­
melle des chefs de la confederation a faire auprés des cours de Vienne 
et de Berlin, moyennant laquelle ils demanderaient к l’une et а l’autre, 
de vouloir bien concourir avec S. M. I, а rétablir Гапсіеп gouverne­
ment républicain en Pologne et prendre pour cet eífet dans un concert 
unánime toutes les mesures que les trois cours jugeraient propres a 
obtenir ce but, et
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2^. Une convention amicale entre les trois cours voisines qui 
paraitrait pouvoir étre calquée sur le canevas suivant, a savoir: „Que 
le Systeme du gouvernement de la Pologne dans aucun temps n’ayant 
pu étre indifferent a ses voisins, moyennant son emplacement topo- 
graphique, et étant devenu bien plus particulierement interessant et 
digne de l’attention la plus sérieuse, depuis que la dicte actuelle a 
entrepris de renverser Tancienne constitution et de la remplacer par 
celle qu’elle s’est donnée ce 3 mai 1791: LL. MM. l’Impératrice de 
toutes les Eussies, le Eoi de Hongrie et de Boheme et le Eoi de Prusse, 
qui ont un intérét commun á la constitution polonaise, et qui se doivent 
a elles-mémes de pourvoir dans cette occurrence, ainsi que pour la suite 
des temps, á la propre súreté et tranquillité de leurs Etats respectifs, 
LL. dites MM. ont jugé devoir établir entr’elles un concert permanent 
sur cet important objet et pour cet efíét s’engager réciproquement par 
la présente convention, dans la vue d’augmenter le poids de leur influence 
en Pologne, á s’entendre désormais préalablement entr’elles et á reunir 
et combiner leurs demarches dans tout ce quelles entreprendront do- 
rénavant, relativement á l’état Interieur et politique de ce royaume, a 
l’égard duquel les trois cours se promettent réciproquement d’agir á 
l’avenir toujours conjointement et d’un commun accord. “ *')

Le Eoi de Hongrie et de Boheme, pénétré de la plus juste con- 
fiance dans la haute sagesse et l’équité notoire de S. M. I., se flatte, 
qu’Elle pourra trouver ces deux propositions conformes aux principes 
de justice qui ont constamment illustré son régne, et, supposé qu’il lui 
plaise d’y consentir, il lui oífre en échange de faire donner sans délai 
par son ministre á Varsovie une déclaration analogue, quant aux prin­
cipes du gouvernement de la Pologne, á ceux qui se trouvaient con- 
signés dans la déclaration de S. M. I. qui a été communiquée par le 
sieur de Bulgakow á Varsovie aux ministres qui y résident de la part 
des cours de Vienne et de Berlin.

II semble qu’on devrait se flatter que les Polonais, á la suite de 
ces déclarations uniformes, pourront sentir la nécessité et la convenance 
de se prefer aux désirs des trois cours voisines, ainsi qu’aux circón- 
stances, et en cas de besoin le Eoi Ap. réunira ses efforts avec ceux 
de S. M. I., pour effectuer conjointement avec S. M. Prussienne les vues 
communes des trois cours.

473. KAUNITZ AN L. COBENZL.
(Collenbach’s Entwurf.) Wien, den 21. Juni 1792.

P.S. I™“"»- In Ansehung der polnischen Angelegenheiten verweise ich 
E.Exc. auf die beigeschlossene Weisung, die unter Einem an Hrn. Fürsten 
von Eeuss ergehet. Da mein diesfälliger Declarations-Entwurf den ge-

*) Dies ist ^die von Kaunitz geänderte Stelle, die ursprünglich folgender- 
massen lautete: „Ä ne rien entreprendre dorenavant en Pologne qu’au nom et 
du consentement unánime des trois cours, bien entendu, néanmoins qu’il sera 
libre a chacune d’elles de proposer aux deux autres ce qu’elle jugera pouvoir 
étre de leur intérét commun, et en consequence en agir dorenavant toujours 
conjointement et d’un commun accord, relativement к  tout ce qui pourra concerner 
le royaume de Pologne.
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äusserten Gesinnungen des preussischen Hofes vollkommen gemäss ist, 
so kann ich nicht zweifeln, dass Herr Graf Golz zu Uebergebung dieser 
Declaration ebenfalls angewiesen werden wird, wo alsdann E. Exc. nach 
gepflogenem Einverständniss mit genanntem königl. preussischem Minister, 
sie auch Ihrerseits entweder gemeinschaftlich, oder doch Jeder für sich 
übergeben werden. In Ansehung des verlangten russischen Geldsubsidii 
statt der Truppen habe ich zu bemerken: 1. Dass, wie es sich von 
selbst versteht, dasselbe unserem und dem Berliner Hofe zu gleichen 
Theilen zufliessen würde; 2. dass die Summe aus Delicatesse für den 
russischen Hof zwar unbestimmt gelassen worden, der grosse Eifer aber, 
den die Kaiserin für die Wiederherstellung Frankreichs bezeiget hat, 
allerdings die Hoffnung erregt, dass diese Fürstin das Subsidium der 
Wichtigkeit des Gegenstandes und den ausserordentlichen Efforts anmessen 
werde, welche unser und preussischer Seits gemacht werden.

Eigentlich können wir erwarten, dass der russische Hof dazu jene 
Summen bestimme, welche ihm die angetragene reelle Mitwirkung zu 
den Kriegsoperationen in allem Anbetracht gekostet haben würde, in 
welcher Eücksicht die Verwandlung des Truppencontingents in Geld 
immer eine grosse Ersparung von Embarras ñir ihn bleiben wird. In­
dessen haben E. Exc. sich hierüber so wie in allen übrigen Punkten 
mit Hrn. Graf Golz genau einzuvernehmen und die ihm zukommenden 
Instructionen mit den meinigen thunlichst zu combiniren.

In der Voraussetzung, dass sich Kussland diese Verwandlung gern 
würde gefallen lassen, habe ich in der ostensiblen Depesche die russischen 
Begehren wegen des freien Durchzuges und der zu erleichternden Ver­
pflegung der Truppen unberührt gelassen. Sollte aber der Petersburger 
Hof auf dem Truppencontingent wider Vermuthen bestehen, so hätten 
E. Exc. zu erklären, dass wir zur Erfüllung seines diesfälligen Desi- 
derii vollkommen bereitwillig sind; nur würde es sich alsdann von 
selbst verstehen, dass derselbe die betreffenden Keichsfürsten, wie ge­
wöhnlich, auch selbst zu requiriren hätte.

474. KAUNITZ AN L. COBENZL.
(Collenbach’s Entwurf.) Wien, den 21. Juni 1792.

P. S. 2'*"“ — Vorstehende französische Weisung sowohl als das 
Postscript sind für den Berliner Hof vorzeiglich eingerichtet. Folgendes 
habe ich demnach zu E. Exc. näherer Belehrung beizufügen:

Alle Umstände geben klar zu erkennen, dass der russische Hof 
unserem und dem Berliner Hof so vielen Eifer in den französischen An­
gelegenheiten nur darum bezeugt h a t, um beide darinnen ernstlich zu 
verwickeln und sich in Polen freie Hände zu beschaffen. Ebenso 
klar ist es, dass derselbe mit der angetragenen eingeschränkten Her­
stellung Frankreichs nicht zufrieden ist, sondern eine so vollkommene 
wünschte, dass der französische Hof mit der Zeit wieder zu einem be­
deutenden Einfluss in dem europäischen Systeme gelange. In beiden 
Punkten ist eine Aenderung der russischen Gesinnungen nicht mehr zu 
erwarten, weil sie zu tief mit den Staats-Maximen des Petersburger 
Hofes Zusammenhängen. Alle weiteren Discussionen und Ueberzeugungs-
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versuche darüber werden also als fruchtlos zu vermeiden und die 
Partie zu ergreifen sein, dass auch wir unsere Entschliessungen hier­
über, so wie Russland es mit den seinigen zu thun pflegt, zwar in dem 
freundschaftlichsten Ausdrucke, aber auch mit nicht mehr Referenz 
als man uns bezeigt, ohne Weiteres mittheilen. Nach diesem Sinn ist 
sämmtliche heutige Expedition abgefasst. Selbe hat drei Hauptgegenstände :

1“°‘ Die zu machende Declaration wegen Polen. — Im Grund hat 
Russland Ursache, damit zufrieden zu sein, da es seinen Haupt-End­
zweck erreicht, und nicht verkennen kann, dass alle drei Nachbarn der 
Republik gleiches Interesse an selber, und folglich, sobald die vorige 
Verwirrung darinnen wieder hergestellt wird, gleichen politischen An­
spruch auf Einfluss und Theilnehmung haben. So wie nun der Berli­
ner Hof sich seines Ortes davon in künftiger Zeit gewiss nicht aus- 
schliessen lassen wird, so muss Russland, wenn es für uns aufrichtig 
gesinnt ist, vielmehr gerne sehen, dass auch unser Hof gleiches Anse­
hen behauptet, widrigenfalls aber natürlich finden, dass er sich gegen 
eine abermalige partielle Vereinigung des diesfälligen russischen und 
preussischen Interesses zum Voraus sicherstelle.

Was 2'̂ ° die französischen Angelegenheiten und unsere Allianz- 
Erneuerung betrifft, so beziehe ich mich Kürze halber auf jenen Vor­
trag, den ich über diese Gegenstände nach Hof erstattet habe, und aus 
dessen beigeschlossener Abschrift E. Exc. unsere dabei hegenden Absich­
ten umständlich ersehen werden. Nur habe ich über den letzten Punkt 
insbesondere zu erinnern: 1. dass, nachdem die Kaiser-Krönung bis 
gegen 15. Juli erfolgen dürfte, dem neuen Allianz-Tractat ein um etwas 
früheres Datum zu geben wäre; 2. dass die Umschmelzung der bishe­
rigen Allianz-Briefe in einen ordentlichen Tractat in Ansehung der 
Form und Redaction E. Exc. Sorgfalt und Verabredung mit dem dortigen 
Ministerio überlassen wird. In dem Eingang dürfte erwähnt werden, 
dass beide Souveraine „ihrer Freundschaft und dem Wohl ihrer beiden 
Staaten gleich angemessen gefunden haben, das zwischen Ihren Höfen 
bestehende enge Freundschafts- und Hilfs-Bündniss zu erneuern, zu 
welchem Ende “ etc. etc. — In Ansehung der Artikel habe ich Nichts 
anders zu erinnern, als dass der dortige Hof, da das bishero mit Russ­
land stipulirte Hilfs-Quantum in 15.000, dasjenige aber, so in unserem 
Tractat mit Preussen vorkommt, 20.000 beträgt, anständig Anden dürfte, 
entweder das erstere Quantum auch in seinem preussischen Tractat 
festzusetzen, oder dasselbe in unserm neuen Tractat ebenfalls auf 
20.000 zu erhöhen, vorausgesetzt dass ein Gleiches in jenem beobach­
tet wurde. E. Exc. wollen sich begnügen, den diesfälligen Unterschied 
gleichsam für sich bemerklich zu machen, und die Sache dem dortigen 
Befund anheim stellen. — 3. Was die Ratiflcation betrifft, obschon 
selbe erst nach erfolgter Kaiser-Krönung vor sich gehen könnte, so unter­
liegt selbe doch keinem fernem Anstand, da in selber der Allianz-Trac­
tat füglich mit der Qualiflcirung unsere Allergnädigsten Herrn noch 
als alleinigen Königs von Ungarn, mithin mit Beobachtung der Alter­
native eingeschaltet wurde, zumalen auch die öffentliche Bekanntma­
chung der Ratificationen selbst eben nicht wesentlich ist.
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In meinem französischen Schreiben ist der erkalteten Gesinnun­
gen anderer Höfe nur obenhin Erwähnung geschehen, weil der russi­
sche Hof davon zweifelsohne selbst eben so genaue Kenntniss als 
wir überkommen haben wird. Hierunter wird das Betragen des neuen 
spanischen Ministers Grafen Aranda täglich bedenklicher und unbe­
greiflicher. Derselbe sagt zwar nicht geradezu, dass sein Hof von 
allen vorigen über die französischen Umstände geäusserten Grundsätzen 
und Anträgen zurückspringe, lässt aber aus allen seinen übrigen Reden 
und Massregeln entnehmen, dass von dieser Seite nichts Thätiges zu 
erwarten sei. Wie es mit Schweden beschaffen ist, ersehen E. Exc. 
unter Anderem aus nebenkommender Abschrift des letzten Graf Lu- 
doli’schen Berichtes, aus welchem auch die russische Absicht, von denen 
dem vorigen König gemachten Geldverheissungen wieder abzugehen, 
deutlich erhellet. Der dänische Hof hat die Mitwirkung zum Concert 
laut fernerer Beilage förmlich ausgeschlagen. Der einzige König in 
Sardinien äussert Lust zur Theilnehmung an unserer activen Operation; 
derselbe hat aber kürzlich hierüber solche Petita hier anbringen lassen, 
welche gerade die Absicht verrathen, die Kosten und Last auch seiner 
Unternehmung auf uns zu wälzen.

475. KAUNITZ AN REUSS.
Wien, den 21. Juni 1792.

Die Ursachen, aus welchen ich meinem Declarations-Entwurf gleich 
den Canevas der angetragenen dreifachen Convention eingerückt habe, 
werden einem so einsichtsvollen Hof, wie der dortige ist, eben so wenig 
entgehen als die Bemerkung, dass wir ihm keinen deutlicheren Beweis 
der Aufrichtigkeit unserer Freundschaft geben könnten. In der That 
kann uns nur der festeste Entschluss, dem beiderseitigen Einverständ- 
niss einen unerschütterlichen Bestand zu verschaffen, zu einem Schritt 
bewegen, der gerade zu dem Endzweck führet, das österreichische und 
preussische Interesse in allen Punkten dergestalt zu vereinigen, dass 
es künftig von keinen eifersüchtigen Rücksichten auf die vorzügliche 
Zuwendung der russischen Freundschaft getrennt werden könne. Diese 
meine Beobachtung können E. Exc. denjenigen preussischen Herren Mi­
nistern im engsten Vertrauen mittheilen, die ihrerseits dieser Vereini­
gung eben so herzlich als Sie und ich ergeben sind.

476. KÖNIG FRANZ AN KAUNITZ*)-
Ofen, den 21 Juni 1792.

Lieber Fürst Kaunitz! Aus der Original-Anlage werden Sie um­
ständlich ersehen, was für eine Anzeige von dem Fürsten Reuss dem 
Staatsreferendarius Baron Spielmann zugekommen ist. Da Graf Schu­
lenburg ausdrücklich verlanget hat, dass die ganze Sache nur zwischen

*) Ein späterer Forscher, Herr Adolf Beer, hat inzwischen diese vom Her­
ausgeber bereits vor mehreren Jahren für die Sammlung der Geschichtsquellen 
zurückgelegten Documente, welche mit dem Rücktritt des Fürsten Kaunitz eng 
Zusammenhängen, in von Sybels histor. Zeitschrift im J. 1872 als „Analekten“ 
abgedruckt. Die Wichtigkeit ihres Inhalts und einige nothwendige Rectificationen 
rechtfertigen hinlänglich ihren Wiederabdruck,
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ihm und dem Refei’endarius bleiben solle, bis es Zeit wäre, sie ministe- 
rialiter einzuleiten, so hat der Letztere mit meinem Vorwissen und unter 
meiner Genehmigung noch in der Nacht vor seiner Abreise nach Ofen 
die nebenkommende Antwort an den Fürsten Reuss erlassen und 
nun hierauf laut den weiteren Original-Beilagen die Rückäusserung 
des Grafen Schulenburg erhalten*).

Da die höchste Erwünschlichkeit des in der Frage stehenden 
Austausches bereits unter der Regierung meines höchstseligen Herrn On-. 
kels einstimmig anerkannt лѵог0еп , solcher aber damals leider nicht 
durchgesetzt werden konnte, so wäre es in der That für das grösste 
Glück des Staates anzusehen, wenn dieser in allem möglichen Anbe­
tracht so wichtige Endzweck nun mit Einwilligung und gutwilliger Be­
förderung des Berliner Hofes zu erreichen stünde. Mich würde es in­
sonderheit freuen, wenn auch die Bewirkung dieses allerwesentlichsten 
Dienstes für den Staat Ihrem ruhmwollen Ministerio noch Vorbehalten 
sein sollte, und ich ersuche Sie daher. Alles in ungesäumte reifliche 
Ueberlegung zu nehmen und dergestalt vorzubereiten, dass ich vor mei­
ner Abreise nach Frankfurt und лvährend meiner nach der Kaiser­
krönung bevorstehenden Entrevue mit dem König in Preussen in 
Stand gesetzet werde, den ganzen diesfälligen Plan zu berichtigen.

Dem Staats-Referendarius habe ich inzwischen befohlen, dem 
Fürsten Reuss zu antworten, dass er nach dem Verlangen des Grafen 
Schulenburg die ganze Sache in den ministeriellen Weg bereits eingelei­
tet habe, durch welchen mir das Nöthige vorgeleget, und sodann mit 
dem Berliner Hof Alles in freundschaftlichem Vertrauen concertirt wer­
den würde. F r a n z .

477. BARTENSTEIN AN KAUNITZ.
Frankfurt, den 21. Juni 1792.

Die gestrige Sitzung dürfte wohl eine der beträchtlichsten dieses 
ganzen Wahlgeschäftes gewesen sein und hat sich zum vollständigen 
Vergnügen der guten Sache geendigt. Die Anfangs in einigen Wider­
spruch gekommene Bestimmung des Wahltages auf den 5. Juli ist am 
Ende einhellig beliebet worden, und Freiherr von Albini hat hiebei 
mit vieler Geschicklichkeit den aufgestellten Grundsatz der Einhelligkeit 
von der Hand gewiesen. In  puncto capitulation!s haben bereits auch 
die Majora sich dahin geäussert, dass sie keine Abänderungen oder 
Zusätze gestatten würden, und ich habe in meinem Voto kein Be­
denken getragen, mich zu erklären, wie die Annahme einer noch 
beschränkteren Capitulation dem künftigen Oberhaupt zu lästig, ein- 
folglich ohnannehmbar sein würde; auch ist mein Vorschlag, nur jene 
Artikel und §§ der Capitulation , worüber Mónita einkommen wür­
den, abzulegen, begnehmiget worden, so dass, wann die Majora auf 
diesen Sätzen beharren, ich wirklich nicht weiss, was ausser dem 
kaiserlichen Empfang annoch zu reguliren sein werde, iind womit wir 
uns bei künftigen Sitzungen beschäftigen sollen. Der einige noch aus­
gesetzte Majestäts - Titel in Rücksicht der Könige dürfte noch Ohnan-

*)  Siehe Seife 64, 69 und 78.
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nehmlichkeiten veranlassen. Sämmtliche Kurhöfe ausser Kurköln sind 
der Meinung, dass solcher nicht füglich verweigert werden könne, wann 
sich Hannover, wie Kur-Böhmen bei der Eeadmission zur Kur in Anno 1708, 
erkläret, dieserhalben keine besonderen Vorzüge und Bang vor den 
übrigen Kurfürsten zu verlangen, und E. Fürstl. Gnaden werden aus 
meinen vorderen Berichten entnehmen, dass ich dieser Meinung gleich­
falls beipflichte. Mit dem Königreich Preussen hat es aber die beson­
dere Bewandniss, dass hierauf der Herr Deutschmeister und das ganze 
Keich gegründete Ansprüche machen, mithin mit darauf zu sehen ist, 
dass solchen kein Kachtheil zugezogen werde. Obwohlen nun freilich 
schwerlich mehr solche Zeiten sich ergeben werden, in welchen diese Rechte 
geltend werden gemacht werden können, so kann man doch auch 
andererseits den Stand der Sache nicht erschweren und zu erkennen 
geben, als ob durch die Beilegung des Majestäts - Titels die bi'anden- 
burgischen Rechte auf die Krone Preussen von dem kurfürstlichen 
Collegio anerkannt worden wären; diesem könnte aber füglich damit 
geholfen werden, wann die Clausula salvo jure cujuscunque beigerücket 
würde. Ich erbitte mir jedoch hierüber E. Fürstl. Gnaden erlauchte 
Befehle in Bälde aus, um mich hiernach schuldigstermassen richten zu 
können, sowie ich auch um die Vollmacht zu Beschwörung der Kur­
vereine für den Herrn Fürsten von Eszterházy und die gewöhnlichen 
Reservales gehorsamst ansuchen muss, weilen sich ansonsten nach An­
kunft Sr. Maj. des Königs die Geschäfte so häufen werden, dass diese 
Beschwörung Zurückbleiben müsste. Das über die gestrige Session ge­
führte Protokoll werde E. fürstl. Gnaden sogleich nach gefertigter 
Abschrift einschicken, und hiebei bemerke, dass gestern von den 
schwäbischen Kreisständen über ihre Beschwerden ein Schreiben an das 
Collegium electorale übergeben worden, dessen Inhalt noch nicht ge­
sehen habe, da solches ad dictaturam gekommen. Soviel mir Freiherr 
von Albini vermeldet, verlangen sie ein Collegial-Schreiben an den 
künftigen Kaiser. Da ich hierüber bereits mit E. fürstl. Gnaden Be­
fehlen versehen bin, so werde mich hiernach zu richten ohnermangeln.

Vorgestern ist auch der Abbé Maury hier angelanget, hat sich 
aber noch nicht legitimiret, sondern in seinen Visite-Zetteln nur als 
Archeveque de Kicee dargestellet.

In der Associations - Sache habe mich bereits mit den Kurtrier- 
und Kölnischen Botschaftern besprochen, welche hiezu ganz geneigt 
sind, so wie der Mainzische Conferenz-Rath Müller, mit welchem gestern 
Abends eine lange Unterredung gepflogen. Hur besorgen sie, besonders 
Letzterer, einen feindlichen Einfall, mit welchem vorgestern der franzö­
sische Minister dem Herrn Kurfürsten gedrohet, wenn er nicht in 
wenigen Tagen eine kategorische Antwort ertheile, wie solches E. fürstl. 
Gnaden aus den Graf Schlick’schen Berichten bekannt sein wird. Ich 
habe mich über diesen Gegenstand heute früh mit dem Herrn Grafen 
von Görz weitläuftig verabredet, und wir sind beide der Meinung, wie 
dieses Geschäft wegen Kürze der Wahl in dieser Zwischenzeit schwerlich 
werde zu Stand gebracht werden können, und man daher den Bedacht 
vorzüglich dahin nehmen müsse, sich die sämmtlichen Kuxhöfo. gepeigt

i' KfiAKAU
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ZU machen, damit dieselben bei der erfolgenden Proposition bei den 
Kreisen keine Hindernisse in den Weg legen und sich beifällig er­
klären. Ich werde mich hierüber übermorgen mit Herrn Grafen von 
Oberndorff besprechen, von welchem die meisten Widersprüche besorge.

Herr Graf von Görz ist bei diesem Geschäft in der grössten Ver­
legenheit, da dessen Mitbesorgung dem Herrn Fürsten von Saken über­
tragen worden, dessen Mangel an Kenntnissen und dessen öfters ohn- 
überlegte Gespräche der Sache mehr schaden als nützen. Wann dieses 
Geschäft zu Stande gebracht werden solle, so halte ich ohnmassgeblichst 
davor, dass solches nicht sämmtlichen Ministern in dem Keich über­
tragen, sondern von jedem Hof nur ein Geschäftsmann hiezu ausersehen 
werden solle, da die Aeusserungen so vieler Minister von beiden Höfen 
nur Gelegenheit zu Verwirrungen und Verzögerungen geben. Von 
Seiten meines Hofes wüsste ich hiezu keinen geschickteren als den 
Freiherrn von Lehrbach vorzuschlagen, der dasselbe mit vieler Gründ­
lichkeit und Eifer betrieben hat, und der Berliner Hof könnte keinen 
tauglichem als den Grafen von Görz erwählen, dem das ganze Geschäft 
bekannt ist. Sollten E. fürstl. Gnaden diesen meinen allerunterthänigsten 
Vorschlag genehmigen, so würde erforderlich sein, sich hierüber mit 
dem preussischen Hof einzuverstehen..........

478. SPIELMANN AN EEUSS.
(Entwurf.) Ofen, den 22. Juni 1792.

E. fürstl. Gnaden schätzbarste Schreiben vom 4. und 9. dieses 
habe ich auf einmal, aber erst den IS. zu erhalten das Vergnügen 
gehabt. In Mitte unserer hungarischen Schnurrbärte, und absorbirt von 
den Landtagsgeschäften, finde ich mich erst jetzt im Stande, diese Schrei­
ben zu beantworten und die wahre, innigste Herzensfreude E. fürstl. 
Gnaden zu bestätigen, mit welcher ich ersehen habe, dass der Graf 
von Schulenburg meine cordialen, aufrichtigen Aeusserungen seines Bei­
falls gewürdigt und mit gleicher reciproquen Offenherzigkeit beloh­
net hat.

Ich habe bereits dem Fürsten Staatskanzler, der bis nunzu kein 
Wort von Allem weiss, was inzwischen vorgegangen ist, in die nöthige 
Kenntniss der Sache ge.setzt, folglich selbe nach dem Verlangen des 
ernannten Herrn Ministers in den ministeriellen Weg eingeleitet. Sobald 
ich nach Wien komme, welches, wie ich hoffe, in den ersten Tagen der 
künftigen Woche geschehen wird, werde ich das Geschäft bestens zu 
betreiben nicht ermangeln ; ich zweifle nicht, dass während der bevor­
stehenden Entrevue zwischen den beiden Königen Alles zwischen ihnen 
berichtigt werden wird. Welches Vergnügen für mich, alsdann die 
Ehre der persönlichen Bekanntschaft des Herrn Grafen von Schulen­
burg gemessen und unter der Leitung eines so verehrungswürdigen Mi­
nisters zur Zustandebringung des vorliegenden wichtigen Geschäftes 
mit biederer Kedlichkeit mein geringes Schärflein beitragen zu 
können!

Nichts ist gerechter und billiger als die Gesinnung Sr. königl. 
Preussischen Maj., dem Herrn Herzog von Zweibrücken keinen Zwang
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anthun zu wollen; ich bin aber zum Voraus gewiss überzeugt, dass 
Herr Graf von Scbulenburg finden wird, es werde keinen Zwang brau­
chen und Nichts nöthig sein, als die wahrhaft überwiegenden Avanta­
gen, welche dem pfälzischen Hause durch den Austausch zufiiessen, dem 
Herzog ohne Prävention einsehen zu machen. Auch finde ich meines 
Orts nicht den allergeringsten Anstand, dem Hause Pfalz noch eine 
Zuwage an Vortheilen auf französische Unkosten zu verschaffen und 
dadurch den Austausch desto mehr zu erleichtern.*)

Was mir bei unserm gemeinsamen Kreuzzuge gegen die Franzo­
sen noch immer den grössten Kummer wegen unübersehlicher Verle­
genheiten macht, sind die Prinzen Brüder des Königs und ihr Emigran- 
ten-Anhang. Soeben kommt mir ein Schreiben des Grafen Mercy zu, 
wovon ich die wesentlichste Stelle in der Anlage hier beilege. Ich 
muss gestehen, dass ich die Beisorge dieses Botschafters nur für allzu­
gegründet ansehe, und dass ich daher fortan sehnlich wünsche, die 
beiden Höfe möchten fest und unabweichlich darauf bestehen, die 
Emigrirten durch besondere Corps nicht agiren und sie in keiner Art 
irgend eine auffallende Bolle spielen zu lassen.

Bis auf künftiges, baldiges Wiedersehen umarmen E. fürstl. Gna­
den in meinem und im Namen wahrer Freundschaft den würdigen 
Generalen Bischoffwerder, und geruhen Sie von der herzlichen Ver­
ehrung überzeugt zu bleiben, mit welcher ich lebenslänglich bin etc.

479. KAUNITZ AN WESTPHALEN.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, 23. Juni 1792.

Bei der in dem Lütticher Domcapitel nun zu Gunsten des Grafen 
von Mean bereits entschiedenen Wahl haben wir gar Nichts zu er­
innern, besonders da er im Lande grosses Vertrauen, selbst bei der 
Gegenpartei, gemessen soll, welche bei diesen Umständen allerdings 
grosse Bücksicht verdient.

Der Eifer, den E. Exc. bei dieser Gelegenheit für den höchsten 
Dienst bezeigten, hat seinen Grund in Dero persönlicher Devotion für 
das Erzhaus Oesterreich und verdient in dieser Hinsicht angerühmt zu 
werden. Allein ich bin in dem Falle, in Ansehung der Coadjutorie- 
wahlen in dem Beiche überhaupt mich auf meine vorigen Weisungen 
zu beziehen. Bei dieser Gelegenheit habe ich Sr. Maj. einen umständ­
lichen Vortrag erstattet, und Höchstdieselben erklärten, dass die Wahl 
eines Erzherzogs zu dem Bisthum Lüttich weder mit den Umständen 
dieses Hochstiftes, noch mit Ihren Absichten und folglich auch mit dem 
wahren Interesse Ihres Hauses würden vereinbarlich gewesen sein, 
und daher E. Exc. sehr wohl gethan haben, sich in Ihrem darüber 
gepflogenen Particularbriefwechsel nicht verfänglich zu machen. Besser 
wäre alle Art Einleitung, besonders aber die Abschickung des Herrn 
von Kornrumpf nach Lüttich unterblieben. Wenn sich der Letztere nicht

*) Die nun folgende bezeichnende Stelle: „Mit Einem Worte, das Symbo­
lom meines politischen Glaubens ist und wird, so lange ich lebe, sein: Alles 
leicht, wenn beide Höfe als wahre Brüder beisammen sind“ — ist im Entwurf 
wieder ausgestrichen.
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SO klug und vorsichtig benommen hat, wie ich von ihm vermuthe, 
so ist sehr möglich, dass Uebelgesinnte dem Höchsten Hof nur Absichten 
andichten, die er nie hatte, und er dadurch in etwas compromittirt 
würde. Damit sich E. Exc. in ähnlichen Fällen in keiner ähnlichen 
Verlegenheit finden, so dienet zur unveränderlichen Massregel: Dass 
Se. Apost. Maj. weder auf ein Erzstift, noch auf ein Hochstift eine be­
stimmte Absicht zu Gunsten eines Erzherzogen haben, dass Höchstdie- 
selben den kanonischen Wahlen ihren geraden Lauf lassen, dass der 
Würdigste im Capitel immer der Angenehmste sein, und die Würdigkeit 
lediglich in Hinsicht auf das Beste der Kirche und des deutschen Keichs- 
staats bestimmt werden müsse.

Mit genauer Beobachtung dieses Generalgrundsatzes sind bestimmte 
Anträge zu Gunsten des Erzhauses ruhig abzuwarten, und ob und wie 
in solche einzugehen sein werde, kann nur casu existente bestimmt 
werden. Solche Anträge zu veranlassen, wäre aber immer bedenklich, 
und könnte das Ansehen des Höchsten Hofes gar leicht ohne allen Nutzen 
compromittirt werden.

Diese Gesinnungen Sr. Maj. sind mit Ihrer Achtung für die 
deutschen Hochstifter sehr wohl vereinbarlich; wir sind aber nun weniger 
als jemals von dem bedeutenden Nutzen überzeugt, der dadurch für 
den österreichischen Staat entstünde. Mit der nach der Hausverfassung 
bestimmten Apanage kann ein Erzherzog in den österreichischen Pro­
vinzen im Kleinen viel Gutes thun und dem Staat selbst die erspriess- 
lichsten Dienste leisten. Die Einkünfte der Hochstifter sind nicht so 
ansehnlich, dass dadurch die Monarchie eine wesentliche Unterstützung 
hoffen könnte; vielmehr ist zu erwarten, dass nebst diesen auch die 
Apanage des Hauses ausser Landes verzehret werde. Die Fälle, wo 
ein jeweiliger Fürst-Bischof uns wesentliche Dienste leisten könnte, 
sind selten und meistens unerheblich. Die Lage der Hochstifter, die 
Gesinnungen der Domcapitel und der Landstände behaupten in Fällen 
der Wichtigkeit immer einen entscheidenden Einfluss; wären auch die 
persönlichen Gesinnungen eines solchen Fürsten für das Interesse seines 
Hauses ganz unwandelbar, so wird er doch oft mit dem besten Willen 
nicht thun können, was er möchte und sollte.

Eine vielfältige Erfahrung hat uns überzeuget, dass der Vortheil 
eben so unsicher ist, wenn man für einen Competenten aus dem Capitel 
sich mit Angelegenheit verwendet. Leider haben die Erz- und Hoch­
stifter kaum in Hinsicht auf ihre Erhaltung ein festes Staatssystem; 
Leidenschaften, Familien- und augenblickliches Interesse bestimmen 
meistens ihre Massnehmungen. Ein gutgesiniiter Domcapitular ändert 
oft sehr schnell auf dem bischöflichen Sitz seine Denkensart, und ein 
übelgesinnter Domcapitular, wenn er zu einer solchen Würde kommt, 
ändert mit den neuen Verhältnissen oft seine alten Gesinnungen. Dieser 
kann gewonnen, wie der Andere zufälliger Weise widrig eingenommen 
werden. Diese Bemerkungen wirken bei uns die anscheinende und auch 
wirkliche Gleichgiltigkeit in Ansehung der Coadjutoriewahlen, und 
E. Exc. belieben sich solche zur Leitung ihres diesfälligen Ministerial-
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benehmens, wie auch ihrer sehr gutgemeinten und in dieser Hinsicht 
löblichen Privatverwendungen dienen zu lassen.

Beweise von einem aufrichtigen Vertrauen in die billigen, red­
lichen und patriotischen Gesinnungen S. Ap. Maj. ist Alles, was wir nun 
im Reiche bewirkt zu sehen wünschen, und wir wollen auf keine Art 
beunruhigende Yermuthungen von Yergrösserungsabsichten veranlassen, 
durch welche die Eintracht im Reiche, sowie die Ruhe von Europa 
gestöret werden könnten.

Die Schreiben E. Exc. von diesem Monate, mit Einschluss jenes 
vom 14. d., sind mir richtig zugekommen, und ich habe darüber nur 
noch einige Bemerkungen nachzutragen. Die Unterstützung, welche die 
reichsritterschaftlichen Cantone oder die gesammte Reichsritterschaft in 
dem gegenwärtigen Zeitpunkte Sr. Apost. Maj. leistet, würde als eine 
Gefälligkeit und als eine Erkenntlichkeit für den nachdrücklichen Schutz 
angesehen werden, den das Erzhaus denselben dermal förmlich zuge­
sichert und bei vielen Ereignissen nachdrücklich geleistet hat. Kein 
anderer Reichsstand kann über einen solchen Beitrag, wenn er auch 
in einem ausserordentlichen don (/ratuit bestünde, aufsichtig werden, 
weil allerdings das Erzhaus eine thätige Unterstützung, und so auch 
Se. königl. preussische Maj., wohl verdienen. Was die Reichsritter 
seiner Zeit als unmittelbare Unterthanen des Kaisers leisten werden, 
ist eine Schuldigkeit und kommt nicht als eine den zwei krieg-führenden 
Mächten erwiesene Gefälligkeit zu betrachten.

Wegen der Assignaten-Fabrik in dortigen Gegenden haben wir 
nun so viel gethan, als es in einer Sache, wovon man keine legale 
Kenntniss, und in einem Lande, wo man keine Jurisdiction h a t, nur 
immer möglich w ar, und nun mögen diejenigen Zusehen, um deren 
Ehre und Verantwortlichkeit vor der Welt es sich handelt.

Die wenige Bereitwilligkeit, welche das kurkölnische Ministerium 
äusserte, und die in der üblen Stimmung der Landstände sich gründen 
soll, ist ein neuerlicher Beweis, dass die persönlichen guten Gesinnungen 
des Fürsten nicht immer entscheiden. Mit dem Abgang eines förmlichen 
Reichssehlusses wegen zu leistender Reichshilfe kann man sich nicht 
entschuldigen, weil man diesseits keine förmliche Reichshilfe verlangt 
hat. Zur Herstellung des nöthigen Defensivstandes sind die Reichsstände 
durch das mit. Einwilligung des Reichs erlassene kaiserliche Rescript 
vom 3. December 1791 verbunden, und die Unterstützung unserer 
Armeen durch freiwillige Beiträge ist ihnen nach ihrem Gutfinden, 
nach ihren Kräften und ganz nach ihrer Convenienz abzumessen über­
lassen worden. Das Simplum der Kreisarmatur muss aus den Mitteln 
der Landesfürsten bestritten werden, und zu der in dieser Art verlangten 
Unterstützung haben sie ebenfalls die Landstände nicht nöthig. Es 
wäre eine traurige Atissicht für beide kriegführenden Mäclite, wenn 
nachdrückliche Unternehmungen gegen den Feind aller geordneten 
Staaten bis nach vollendetem Reichsschluss sollten hinausgezogen werden. 
Was die Reichsstände dermal einzeln und freiwillig leisten, ist eine 
wahre Hilfe, weil es zur Beschleunigung dieser Unternehmungen und 
zur Beendigung eines immer lästigen Krieges beiträgt. Was als Resultat

V. V iv e n o t . Geschichts-Quellen des Kevolutions-Zeitalters. II. 8
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der allgemeinen Reichsentschliessungen nachfolget, wird wahrscheinlicher­
weise im besten Falle lediglich zu einigem Ersatz der übergrossen Un­
kosten dienen.

E. Exc. glauben wohlmeinend in Ihrem Schreiben vom 10. d., 
man solle bei der Forderung, in den Kreisen Defensivanstalten zu treffen, 
nicht stille stehen, sondern auf Offensiv-Anstalten antragen; allein da 
das Erstere zu schwer zu erzielen ist, was haben wir bei grösseren 
Forderungen zu erwarten ?

Der Antrag, der dem Freiherrn von Wasseige soll gemacht worden 
sein, dem päpstlichen Herrn Nuntius zu Frankfurt an die Hand zu arbeiten, 
ist in jeder Art sonderbar, und es wäre ein merkwürdiges Schauspiel, 
wenn ein so angesehener, so erfahrener Domeapitular dem päpstlichen 
Nuntius gleichsam zum Auditor rotae in Verfechtung der Forderungen 
des päpstlichen Stuhles gegen die Erzbischöfe Deutschlands gedient hätte.

480. KAUNITZ AN KÖNIG FRANZ.*)
Wien, den 25. Juni 1792.

Allergnädigster König und Herr! In der gehorsamsten Beilage 
werden E. Maj. zu ersehen geruhen, welcher Gestalt ich die mir nun­
mehr von E. Maj. gütigst mitgetheilte geheime Correspondenz beurtheile; 
jedoch wird Alles von Dero eigener klugen Einsicht und Entscheidung 
abhangen; nur muss ich mir erbitten, an dem ganzen Geschäft keinen 
Theil zu nehmen, um nicht, gegen meine Ueberzeugung, durch einen 
solchen Schritt mein Ministerium zu endigen. Ich verharre in voll­
kommenster Unterwürfigkeit etc.

481. UNVORGREIFLICHE BETRACHTUNGEN DES FÜRSTEN KAUNITZ 
über den Vorschlag des Grafen Sclmlenbnrg.**)

Wien, den 25. Juni 1792.
Zuvörderst ist der in so vielerlei Wegen höchst bedenkliche Vor­

schlag des Grafen von Schulenburg auf eine pure Supposition gegrün­
det, deren Existenz nicht constatiret, ja vielmehr sehr zweifelhaft ist. 
An und für sich selbst aber ist solcher beleidigend für den hiesigen 
Hof, in Ansehung Polens unverantwortlich und in seiner Ausführung 
eine Chimäre. Für den hiesigen Hof beleidigend, weil selber so viele 
Beweise seiner Einsicht und Rechtschaffenheit gegeben hat, dass man 
sich nach meinem Dafürhalten nicht hätte erlauben sollen, demselben 
einen solchen Vorschlag vorzulegen. In  Ansehung Polens unverant­
wortlich, weil es sich mit Rechtschaffenheit nicht vereinbaren lässt, als 
einem freien und unabhängigen Staat zuzumuthen, nicht nur seiner 
Constitution zu entsagen, sondern sogar noch verschiedene Provinzen 
seines Reiches der puren Convenienz fremder Staaten aufzuopfern, dem 
jurі gentium zuwider und gegen alle existirenden sowohl älteren (als?) auch 
noch so neuen Tractaten und Verbindlichkeiten;— und endlich ist die 
Ausführung des ganzen Vorschlags eine Chimäre, f weil derselbe, so

*) Mit den zwei nachfolgenden Actenstiicken bat es dasselbe Bewandtniss, 
wie mit den in der Anmerkung auf S. 107 erwähnten in von Sybel’.s histori­
scher Zeitschrift ahs „Analekten“ abgedruckten Documenten.

* * )  Mit der Bemerkung im Concept „Dictante Celcissimo.“
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wie er vorgelegt worden, ganz unannehmlich is t; 2*' weil die Einwilligung 
des Hauses Bayern und Pfalz wenigstens sehr zweifelhaft ist; 3® weil dem 
Recht, die Niederlande vertauschen zu können, erst novissime förmlich 
entsaget worden ist, und die See-Puissancen sich demselben vermuthlich 
und mit Recht widersetzen würden, sowohl dieserwegen, als weil ihnen 
nicht gleichgiltig sein kann, einen ganz unmächtigen oder einen mäch­
tigen Souverain in den Niederlanden zu haben, welcher allein im Stande 
sein kann, eine Revolution daselbst zu verhindern und damit die Nach­
ahmung in den sieben vereinigten Provinzen abzuwenden.

Zu dem kömmt noch, dass sich gar keine Reciprocität in deu 
Ausführungsmitteln vorfindet, weil 1 ** der Austausch von Bayern von 
der freiwilligen Einwilligung und dem zweifelhaften Ausschlag des 
Weges der Negociation abhangen soll, Preussen hingegen, einverständ­
lich mit Russland, sich von einem Augenblick zum andern in den wirk­
lichen Besitz seiner neuen Acquisitionen in Polen setzen könnte, ohne 
dass wir es zu verhindern im Stande wären, 2® weil gegen unsere 
Einwilligung zu einer so ansehnlichen Vergrösserung des preussischen 
Hofes, welche zureichend ist, um dieselbe zu versichern, Preussen, wel­
ches sich keinen Scrupel macht, Polen einiger seiner Provinzen zu be­
rauben, hingegen Bedenken trägt, den Kurfürsten von Bayern und den 
Herzog von Zweybrücken durch so ernsthaftes Zureden, als erforderlich 
wäre, zu ihrer beiderseitigen Einwilligung zu bewegen.

Ich ersehe dahero bei diesem ganzen Betragen Nichts als Hab­
sucht und politische Grundsätze, welche für zukünftige Zeiten sehr 
wenig Vertrauen einfiössen können, und damit wenig Gutes verspre^- 
chen. Eine dergleichen politische Moralität ist nicht nach meinen 
Grundsätzen und sollte dahero von einer grossen Macht, welche sich 
selbst zu schätzen weiss und den Werth ihres guten Namens aner­
kennet, nimmermehr angenommen werden. Nach meinen Begriffen sollte 
man also den ganzen Vorschlag fallen zu machen sich bestreben, weil 
nimmermehr aus einer schlechten Sache was Gutes werden kann. Es 
ist also nach der dermaligen Lage der Sachen mein einziger Wunsch 
und meine einzige Hoffnung, dass Nichts daraus werden kann noch 
wird, und wird sich folglich meines Ermessens sorgfältig zu hüten sein, 
dass man sich nicht weiter einlasse und eben so unnütz als verklei- 
nerlich compromittire.

482. KAUNITZ AN KÖNIG FRANZ.
Wien, 26. Juni 1792.

Allergnädigster König und H err! Sobald mir die Allerhöchste 
Begnehmigung desjenigen Aufsatzes einer Declaration an Russland zu­
gekommen war, welchen ich über den Antrag eines Einverständnisses 
zwischen Oesterreich, Russland und Preussen über den Zustand der Re­
publik Polen entworfen und E. Maj. gehorsamst vorgelegt hatte, so 
erliess ich durch einen über Berlin nach Petersburg abgeschickteu 
Courrier die sub 1 und 2 beigeschlossenen Expeditionen an den Fürsten 
von Reuss und Grafen von Cobenzl, um dieselben sowohl über diesen 
wichtigen Gegenstand, als auch über die russische Thcilnehmung an

8 *
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unserer preussischen Allianz und an dem französischen Kriege nach 
dem Sinn der Allerhöchsten Entschliessungen anzuweisen. Nachdem ich 
aber dabei, nach nochmaliger reifester Ueberlegung, den von meinem 
obgedachten Declarations-Entwurf zu erwartenden Vortheil durch einen 
ferneren wichtigen Beisatz wesentlich vermehren zu können geglaubt 
habe, so soll ich E. Maj. sowohl den diesfälligen verbesserten Entwurf' 
sub 3, als ' die Gründe, welche mich bestimmt haben, diese
Abänderung ohne weitere Anfrage vorzunehmen, püichtschuldigst vor­
legen. Ich erwog nämlich, dass der russische Hof gar wohl versuchen 
dürfte, die Zustandbringung der vorgeschlagenen Convention, wo nicht 
ganz zu eludiren, doch wenigstens zu verzögern oder aber so unbe­
stimmt einzurichten, dass deren Endzweck nicht erfüllet würde.

Ich bin daher auf den Gedanken verfallen, um dem russi­
schen Hof alle drei Auswege abzuschneiden, sogleich der unserer 
und preussischer Seits zu übergebenden gemeinschaftlichen Declaration 
den wesentlichen Wortbegriff des angetragenen Conventions-Acts unter 
dem modesten Ausdruck eines Canevas unmittelbar einzuschalten. Dem 
Eürsten Reuss und Grafen Cobenzl habe ich zugleich mittelst der 
sub 4 beigeschlossenen vorzeiglichen Billeten die plausiblesten Vor­
wände zur Motivirung dieser Einschaltung an Hand gegeben, und ich 
schmeichle mir, dass E. Maj. diese Abänderung und ungesäumte Vor­
kehrung um so mehr gnädigst gutheissen werden, als sich der Peters­
burger Hof zur Annehmung des Vorschlages schwerlich mehr beque­
men dürfte, wenn der Zeitpunkt seiner gegenwärtigen Ungewissheit und 
Verlegenheit über den Ausgang seiner Unternehmung in Polen ver­
säumt würde.*)

483. KÖNIG FRANZ AN KAUNITZ.**)
(Eigenhändiger Entwurf.) Wien, den 29. Juni 1792.

Lieber Fürst Kaunitz. Ich erkenne wiederholt Ihre guten Gesin­
nungen und Anhänglichkeit für meine Person an, und wie Sie in allen 
Gelegenheiten stets auf mein Bestes besorget sind. Graf Schulenburg 
hat nur Anfangs en particulier an Spielmann geschrieben, welcher sel­
bem auch auf gleiche Art geantwortet. Nun wünschet Schulenburg, 
dass dieser von ihm gemachte Antrag ministerialiter möchte behan­
delt werden. Dieses brauchet sicher viele und grosse Ueberlegung, dann 
ebenso viele Vorsicht. Ich bin weit entfernt, hierin voreilig zu Werke 
zu gehen, noch (mich ?) in etwas einzulassen, so meiner Ehre nachtheilig 
oder von Übeln Folgen sein könnte. F r a n z .

484. PROGETTO DI DISPACCIO MINISTERIALE 
all’ ambasciadore Conte Breuner a Venezia.

(29. Juni? 1792).
Non puo essere ignota a V. E. l’esistenza di un concerto stabi- 

lito fra la Maesta del fü Imperatore di gl. mem. e S. M. Prussiana, 
ostensibile anche alle altre corti europee, a sostegno della causa commune

*) Siehe die Nummern 468—74.
**) Siehe Anmerkung auf S. 107 und 114.
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a tutti li sovrani contro gli sforzi sempre crescenti del partito cosi 
detto Giacobitico, dominante in Francia, affinche lo spirito di anar­
chia cessi non solamente di sconvolgere quel regno, ma anche di pro- 
pagarsi in altri stati a sovvertimento della tranquillitá generale e della 
felicita dei popoli.

S. M. regnante inerendo ad un’ opera tanto salutare e necessaria, 
risolto avendo di persistere nelle determinazioni dell’augusto suo padre 
e predecessore, doppo rinnovate in consequenza delle correlative intelli- 
genze con S. M. Prussiana, ha fatto dare ordini correspondenti a suoi 
ambasciatori e ministri appresso le corti, che la medesima ha stimato 
d’invitare al summentorato concerto: ordini che V. E. trovera spiegati 
nel dispaccio cireolare qui annesso per copia, ed al quale va pure unito 
ii promemoria da communicarsi da essi respettivamente a quelli di 
Prussia, incaricati dal loro sovrano di far d’accordo ed unitamente gli 
occorenti passi ed uffizj appresso le dette corti sopra tal importante 
oggetto.

Frattanto essende state sanzionato dal Ее di Francia e notifí­
cate alia nostra corte ii decreto dell’assemblea nazionale, portante la 
dichiarazione della guerra al Ее nostro Signore, atto a cui sono state 
contemporanee le estilita comminciate dai Francesi contro li Paesi-Eassi 
Austriaci, altro non si pub aspettare che di vedere investita pure 
ritalia, disegno che rapela non solo dall’ attuale contegno del ministero 
francese verso la corte di Torino, ma eziandio dalle pratiche tenute 
dal Signor Semonville в ella citta e presso la Eepublica di Genova, ѳ 
COSI pure dagli armamenti che si fanno nel porto di Tolone, і quali 
vi e tutto il fondamento di credere che siano diretti contro li porti 
d’ Italia.

In  tali congiunture che vengono a percuotere direttamente li 
sovrani e stati d’Italia, e segnalamente quelli di Lombardia, si presenta 
da se la necessita di una stretta ed attiva unione fra і medesimi per la 
commune sicurezza e difesa, e quindi e che S. M. e venuta nella 
risoluzione d’invitare al concerto generale anche la Eepublica di Venezia.

A tale effetto vuole S. M. che V. E. faccia le convenient! aper­
ture col senato in conformita delle direzioni spiegate nel soprannesso 
circolare ed annesso promemoria; non occorre tuttavia, che ella passi 
previamente di concerto col ministro di Prussia, come fu praticato in 
altre corte.

Bastera che V. E. dia al senato un’idea generale dello scopo del 
concerto di cui si tratta, servendosi a tal fíne dei quattro articoli, che 
trovera specifícati nel ora detto promemoria a pagine quattro e cinque, 
facendosi pure carico della sostanza, di quanto e precisato nel dispac­
cio circolare pag. 1, 2 e 3, sino alie parole: „quant aux moyens"’ 
poiche prima di entrare colla Eepublica in alcun detaglio rispetto ai 
mezzi del concorso dei singoli sovrani, i quali vogliono prestarsi al 
concerto, sará bene di assicurarsi preliminarmente delle sue disposizioni 
in vista di quanto sono per esporre qui appresso.

V. E. fara osservare principalmente al senato, che lo scopo essen- 
ziale del concerto, applicabile anche ai paesi d’Italia, si e quella di porre
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ua arginc ai maneggi ed ai principj di sovversione del partito Giaco- 
bitico, tendenti apertamente a distruggere ogni altra constituzione di 
governo in Europa, che non sia democrática, ed a mettcre a soqqnadro 
le leggi fondamentali che forman о la base dell’ attuale tranquillita e 
consistcnza degli altri stati. Cli egli sarebbe superfino di additare alia 
saviezza del governo Vene to Timmcdiato e massimo Interesse, che ha 
la Kepublica d’impedirc con tutti li mezzi in suo potere, accioche un 
tale sconvolgimento di cose non possa introdursi in qualunque stato 
d’ Italia; cssendo manifesto che qualora il sudditto partito francesc 
potesse riuscire colle forze e persuasioni riunite a produrre un esplosione 
nella Lombardia Austriaca od altro dominio vicino a quello della Ke­
publica, la terra ferma Veneta non potrebbe mancare di trovarsi involta 
momentáneamente in un disordine di sua natura progressive ed epidé­
mico. Che poro, affine di prevenire ed allontanare un colpo cosí fatale, 
ci vuole tutta la maggiorc prontezza nella riunione dei mezzi da com- 
binarsi a proporzione dellc respettive forze, della situazione locale di 
cadaun dominio e dellc proprie interne facolta di ciascuno, siene con- 
sistenti in truppe, in denaro od in altri somministrazioni.

Dirá inoltrc V. E. che, gli ora loccati rifiessi non lasciando 
dubitare il Ke Apostólico dei sentiment! analoghi della Kepublica come 
fondati sulla ragione di stato, sul commune interesse e sulla perfetta 
buona corrispondenzia ed amicizia, che giá sussiste fra И due principi, 
ne conseque la fiducia, in cui c la M. S. che la Kepublica vorra pren­
dere una parte attiva uel concerto, in rapporto‘spezialmeute all’ Italia, 
ed a tal fine muñiré il suo ambasciatorc presso questa corte delle 
istruzioni e facoltá necessarie, onde il medesimo sia abilitato a ricevere 
da fare scambievolmente quelle proposte che si troveranno conducenti 
al mentorato fine.

A questa insinuazione generale V. E. ne aggiungerá un’ altra 
particolare, cd c che S. M. sulle premurose istanze fatte dal qui resi­
dente nunzio apostolice a nome del Papa, npn puo dispensarsi dal far 
conoscero alia Kepublica, che essendo il porto di Civitá Vecchia iucapace 
di valida difesa cd uno dei piu esposti al pericolo, di cui c minacciata 
quella parte d’ Italia, in vista dei noti allestimenti che si fauno nel 
porto di Tolonc, sarebbe sommamente opportune, che la fiotta Veneta, 
presentemente stazionata a Malta, ricevesse pronti ordini per essere in grado 
di venire alia difesa di detto porto e dello stato Pontificio contro qua­
lunque tentativo che facesse il nemico commune per impadronirsene, 
— lusingandosi S. M. che il senate fatto serio rifiesso alie conseguenze, 
che la discesa dei Erancesi in qualunque parte d’Italia dovrebbe portar 
seco, non vorrá ricusarsi ad un soccorso cosí pressante e motivate pure 
dai riguardi inseparabili fra di loro che si devono nella circonstanza 
tutti li principi italiani.

Con ció altro non rimane se non che di raccommandarc al zelo 
cd alia saviezza di V. E. il pronto e convenevole adempimento delle 
sovrane intenzioni, del quale Ella si complacerá rendermi inteso colla 
sua consueta diligenza, o sono colla piii distinta considerazione ec.



Juni 1792. 119

485. KAUNITZ AN ESZTEEHÁZY UND BARTENSTEIN.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 29. Juni 1792.

Da Se. Apost. Maj. vorgestern Abends von Ofen hier glücklich 
angelangt sind, verweile ich nun nicht, E. Liebden und E. Exc. mittelst 
des nach Frankfurt abgeheuden Cabinets-Courriers zu benachrichtigen, 
dass Se. Maj. den 5. Juli in Begleitung der Königin Majestät und des 
Erzherzogs Joseph königl. Hoheit ihre Reise nach Frankfurt an- 
treten. Zur ersten Station ist Enns, zur zweiten Schärdiugen, zur 
dritten Regensburg, zur vierten Nürnberg, und dann Würzburg zur 
fünften Station bestimmt. Von da wird die Reise nach Frankfurt auf 
die bereits verabredete Weise ohne Aufenthalt fortgesetzt, und kann 
dann gleich die Krönung vorgenommen werden.

Alles, was zu Beförderung dieses Geschäfts der zweite königl. 
kurböhmische Herr Wahlbotschafier verfüget und eingeleitet haben, 
gereichet zum Wohlgefallen Sr. Apost. Maj., und ist hiebei nicht das 
Geringste zu erinnern vorgefallen. Die Vollmacht zu Beschwörung der 
Kurvereine für des ersten königl. Herrn Wahlbotschafters Liebden wird 
von der böhmisch-österreichischen Hofkanzlei ohne Verzug ausgefertiget 
und auf das Schleunigste abgeschickt werden. Wegen Gebrauch des 
Majestätstitels in der Wahlcapitulation in Ansehung der Kurfürsten, die 
Könige sind, habe ich des zweiten kurböhmischen Herrn Wahlbot­
schafters Exc. bereits meine Meinung eröffnet; E. Liebden und E. Exc. 
können diesfalls nun ohne Anstand der Mehrheit beistimmen und dem 
so sehnlichen Verlangen von Kurhannover stattgeben, auch allenfalls 
auf die clausulam salvatoriam salvo jure cuiuscunque antragen. Ich sehe 
nicht, was Kurköln mit dem so eifrigen Widerspruch im Grunde ge­
winnt , welchen diese Kur wegen des deutschen Ordens gegen den 
preussischen Majestätstitel bei jeder Gelegenheit fruchtlos erhebt und 
sich dadurch Gehässigkeiten zuzieht. Will man die Ansprüche nicht 
aufgeben, so scheint mir auch genug, hievon nur auf eine gelinde Art 
Erwähnung zu machen; indessen können wir diese Protestationen nicht 
hindern und müssen uns diese Auftritte gefallen lassen.

Für die in der nebenliegenden Liste*) enthaltenen ungarischen 
Cavaliers, welche Se. Apost. Maj. Höchstihnen nach Frankfurt zu folgen 
eiugeladen haben, hat der Quartiermeister, der bereits durch das Oberst­
hofmeisteramt hievon vorläufig verständiget wurde, Quartiere anzu­
weisen, wobei jedoch zu bemerken kommt, dass des ersten königl. Herrn 
Wahlbotschafters Liebden den königl. ungarischen Herrn Hofkanzler 
bei sich zu bewohnen gesinnt wären, den Herrn judex curiae mit der 
Gräfin aber Se. Apost. Maj. bei Hofe logiren wollen.

In Ansehung des Kanzlei - Vertrages habe ich den vorsichtigen 
Einleitungen und gründlichen Bemerkungen des zweiten königl. kur­
böhmischen Herrn Wahlbotschafters Exc. Nichts beizusetzen. Wenn es

*) Liste der Sr. königl. Apost. Maj. nach Frankfurt nachfolgenden un­
garischen Cavaliers: Graf von Pálffy, ungarischer Hofkanzler, Graf Zichy, Judex 
curiae, und die Frau Gräfin, Graf Nielas Forgács, Graf Joseph Teleky, Baron 
Ladislaus Orczy, Graf Berény, von Tisza, Graf Károly und die Frau Gräfin, 
Baron Podmaniezky, Baron Ürrnéuy,
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möglich wäre, bei Kurmainz zu erwirken, dass den kaiserl. geheimen 
Rathen, welche unter Kaiser Leopold II. die Erneuerung der kaiserl. 
geheimen Rathswürde bei der Reichshofkanzlei nicht nachgesucht haben, 
ohne Präjudiz für die Zukunft die Erneuerungstaxe nachgelassen würde, 
so dürften dieselben sich leicht verhalten lassen, die Erneuerung nun 
geziemend anzusuchen. Ist aber dies nicht möglich von Kurmainz zu 
erhalten, und diese nun meistens im Rang nach dem Alter schon weit 
hinaufgerückten geheimen Räthe wollten sich nicht entschliessen, die 
Erneuerungstaxe zu entrichten, so müssen wir uns freilich gefallen 
lassen, dass sie in dem Reichs-Hof-Schematismus in der aus guten 
Ursachen bisher in Druck nie erschienenen geheimen Rathsliste mit 
der Benennung „weiland Kaiser Joseph’s II.geheime Räthe“ ausgezeichnet 
werden. Nur gebe ich zu erwägen, ob es nicht hart scheinen müsse, 
wenn diese immer unangenehme Auszeichnung auch alt verdiente Männer, 
welche diese Würde durch ihre Verdienste zieren, aber mit Glücksgütern 
nicht versehen sind, treffen sollte. — So eben haben mir Se. Maj. er­
klärt , dass Höchstdieselben, wie es gleich Anfangs der Antrag war, 
im strengsten Incognito in Frankfurt in ihrem Quartier anlangen und 
an demselben Tag keine in der mir eingeschickten Punctation ent­
haltenen Ehrenbezeugungen annehmen wollen, sondern ihre Ankunft erst 
den andern Morgen, so wie es in der kurmainzischen Wahlbotschafts-Note 
Nr. 2 angetragen wird, öffentlich bekannt gemacht werden soll.

Der Marschall des ersten königl. Herrn Wahlbotschafters, der mit 
der Nachricht von der Wahl an den Neuer wählten abgeschickt zu 
werden pflegt, kann Sr. Maj. so weit als möglich entgegen reisen, der 
Reichs-Erbmarschall Graf von Pappenheim aber nur bis Würzburg. 
Den Reichsfürsten aber, durch dessen Absendung Höchstdieselben von dem 
kurfürstlichen Collegium beehrt werden, wünschen Se. Maj. auf der 
letzten Station vor Frankfurt zu begegnen..........

486. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
(In Ziffern.*) Wien, den 2. Juli 1792.

Wir sind nun moralisch überzeugt, dass unser und der Berliner 
Hof die ganze Last des französischen Krieges allein tragen werden. 
Spanien zeigt nicht nur keine Theilnehmungs-Bereitwilligkeit, sondern 
vielmehr Eifersucht über die Unternehmung. Portugal, Neapel, Däne­
mark und Schweden wenden ihre Unvermögenheit vor; Sardinien will 
seinen Beitrag auf unsere Kosten hersteilen; Russland endlich ver­
spricht uns eine Hilfe, die erst dann ankommen kann, wenn der Aus­
schlag der Unternehmung bereits entschieden sein wird. Ebenso wird 
es mit der Reichshilfe gehen. Bei einer solchen Lage, wo unser und 
der preussische Hof die äussersten Efforts anspannen müssen, bringt es 
die höchste Billigkeit mit sich, und fordert es ihre Pflicht gegen das 
Wohl ihrer Staaten, die sie durch eine so kostbare Unternehmung 
schwächen, dass beide auf eine Entschädigung ernstlich bedacht sind.

Diese Entschädigung auf Unkosten Frankreichs zu nehmen, wäre 
der Natur eines Krieges allerdings angemessen, den die französische Na-

*) Dem Fürsten Kaunitz nicht mitgetbeilt.
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tion muthwillig provocirt hat, und der zu ihrem eigenen Besten ge­
führt wird. Allein die allgemeine Jalousie, die daraus entstünde, und 
die bedenklichen Folgen, die hieraus für die allgemeine Euhe entspringen 
könnten, machten erwünschlich, dass man erübrigen könnte, die Ent­
schädigung von dieser Seite zu holen. Dieser Wunsch hat bei uns den 
Gedanken rege gemacht, ob nicht die Gelegenheit günstig wäre, um 
unsern Austausch der Niederlande gegen Bayern zur Basis eines dies- 
fälligen Entschädigungsplanes zu legen, indem der Berliner Hof von 
seiner vorigen Widerlegung, sobald er auch seinerseits eine Convenienz 
erhielte, abstehen dürfte. Da nun dieser Hof wiederholt der Entschä­
digung wegen in uns gedrungen und seine ernstliche Entschliessung, 
sich eine zu verschaffen, erklärte, so haben wir ihn kürzlich über 
erwähnten Gedanken sondirt und die Antwort erhalten, dass er darein 
willigen und zur Ausführung behilflich sein würde, wenn wir unse­
rerseits zugeben und uns dahin verwenden würden, dass er bei Gele­
genheit der jetzigen polnischen Händel und des zwischen den drei Nach­
barn der Kepublik für die Zukunft zu treffenden Systems das ihm so 
sehr am Herzen liegende Project wegen Danzig, Thorn und dem be­
wussten Gränzarrondissement realisirte.

Nun haben wir erwogen: 1. dass jetzt Preussen doch irgend
eine Vergrösserung erhalten muss; 2. dass es nicht ruhen wird, bis es 
nicht die obenerwähnte Acquisition etwas früher oder später bekommt; 
3. dass es selbe bei dermaligen polnischen Umständen auf eine oder 
die andere Art via facti oder selbst mit polnischer Einwilligung ma­
chen könnte; 4. dass es auf diese Art allein vermocht werden wird, 
zu einem künftigen System, das den Absichten des russischen Hofes das 
angemessenste wäre, aufrichtig die Hände zu bieten; 5. dass das für das 
polnische Gleichgewicht hieraus entstehende Inconvenient für Oesterreich 
und Eussland hinlänglich wieder dadurch ersetzt würde, dass wir unsere 
Macht besser concentrirten und folglich zur Bewahrung des gemein­
schaftlichen Interesses von dieser Seite stets fertig bei der Hand 
wären.

Alle diese Beweggründe gelten für den russischen Hof wie für 
uns, und wir schmeicheln uns daher, dass derselbe zur Bewerkstelligung 
der Sache beförderlich wird beiwirken und uns in dieser Gelegenheit, 
nachdem wir bisher in allen andern leer oder noch mit Schaden aus­
gegangen sind, auch einmal einen Vortheil gönnen wollen: zumalen
eben dieser Tausch ein Gegenstand ist, dessen Schicklichkeit und Nütz­
lichkeit der dortige Hof bereits lange her anerkannt hat, und worüber 
unser Allergnädigster Herr hoffen zu können glaubt, von seiner grossen 
Freundin eben dieselbe Gesinnung wie der höchstselige Kaiser, sein Oheim, 
zu erfahren.

Bishero ist Alles nur ein vorher erst entstandener Gedanke. Da 
der König in Preussen zur Zeit der Frankfurter Krönung in Coblenz 
anzukommen gedenkt, so ist daselbst gleich darauf eine Entrevue mit 
unserm König anberaumt worden, in welcher die Sache in das Eeine 
gesetzt und sonach in Petersburg unverzüglich vorgelegt und concertirt 
werden soll. Da Se. Maj. aber keinen Augenblick versäumen wollen,
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der Kaiserin davon die vorläufige Kenntniss mitzutheilen, so erhalten 
E, Exc. den Auftrag, alles Obige dem dortigen Ministerio mündlich zu 
iusinuiren und sich die einstweilige Geheimhaltung dieses Schrittes auszu­
bitten, — es sei denn, dass auch der preussische Hof dem Herrn von Golz eine 
ähnliche vorläufige Insinuation aufgetragen hätte, in welchem Fall sich 
E. Exc. mit dem preussischen Minister darüber concertiren werden.

Zu Dero eigener geheimen Information setze ich Folgendes bei. 
Russland kann mit Billigkeit keinen äquivalenten Vortheil verlangen, 
da bisher alle Vortheile für dasselbe allein waren, und die Last des 
französischen Krieges uns und Preussen trifft. Indessen werden wir 
bei der Entrevue darauf antragen, 1® dass Russland in dieser Hinsicht 
von dem Versprochenen Truppencontingent oder dessen Subsidien-Aequi- 
valent ganz dispensirt werde; З'' dass Preussen zur convenablen Her­
stellung und Sicherstellung der vorigen Verhältnisse in Polen sich er- 
wünschlichst herbeilasse. — Auch dieses uusrige Vorhaben können E. Exc. 
nöthigenfalls zu erkennen geben. Sollte aber der dortige Hof, Allem 
diesem ungeachtet, die entschiedene Erwartung, auch etwas zur Entschä­
digung in Polen zu überkommen, äussern, so haben E. Exc. seine 
diesfällige Aeusserung nicht directo zu bestreiten noch darüber etwas zu 
erkennen zu geben, so eine diesseitige Abneigung verspüren Hesse. Von 
Coblenz aus werden Sie die bestimmte Weisung über den ganzen Ge­
genstand erhalten.

Ein über Berlin am 21. dieses abgegangener Courrier wird De- 
roselben inzwischen solche Antworten und Weisungen mitbringen, 
welche ehebevor entworfen waren, als der gegenwärtige Gedanke zwi­
schen uns und Pi’eussen übereinstimmend adoptirt wurde. Es lassen 
sich aber selbe mit der diesfälligen Vorbereitung, wie mir scheint, ganz 
gut combinireu, worüber wir uns auf E. Exc. Klugheit vollkommen 
verlassen können.

487. DIE BEIDEN WAIILBOTSCIIAFTEK ESZTEK1ÍAZY UND BARTEN­
STEIN AN DEN RÖMISCHEN KÖNIG.

Frankfurt, am 5. Juli 1792.
Die Wünsche des ganzen deutschen Vaterlandes sind nun durch 

die heute Mittags zwischen 12 und 1 Uhr auf Euer Römisch-königl. und 
Apost. Maj. Allerhöchste Person einmüthig ausgefallene und vollzogene 
Wahl als römischen König und künftigen Kaiser und Oberhaupt des 
Reichs erfüllet; die Freude und Jubel der sämmtlichen Botschafter, An­
wesenden und des Publici ist ohnbeschreiblich, dass Gott ihm einen mit 
so grossen Eigenschaften begabten, würdigsten Regenten abermal ge- 
schenket hat, und es erübriget demselben ein Anderes nicht, als seine in­
brünstigen Gebete zu dem Allmächtigen um die lange Erhaltung der 
so theuersten Lebensjahre Euer Römisch königl. und Apost. Maj. und eine 
glückliche Regierung täglich zu erneuern.

E. Römisch königl. und Apost. Maj. treu gehorsamste Botschaft 
hat sich das Vergnügen nicht versagen können, durch den Ueberbringer 
dieses, Dero Kammerherrn Herrn Grafen Carl von Eszterházy, die erste 
zu sein, die Allerhöchstderoselben diese erfreuliche Hachricht mittheilet.
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welche hiernächst von dem Herrn Grafen von Pappenheim und dem 
Herrn Prinzen von Württemberg abseiteu des kurfürstlichen Collegii 
bestätiget werden wird, und da sie sich besonders glücklich schätzet, 
hierbei ans Allergnädigstem Vertrauen als unwürdige Werkzeuge bei 
diesem wichtigen Geschäfte gebraucht worden zu sein, als лѵйпзсЬеІ 
dieselbe nichts Sehnlicheres, als dass ihr dabei beobachtetes Betragen 
und Benehmen das Allerhöchste Wohlgefallen E. Eömisch königl. und 
Apost. Maj. verdient haben möge, empfehlet sich anbei zu beharrlichen 
Allerhöchsten Hulden und Gnaden und erstirbt in tiefester Erniedrigung . . . .

488. KAUNITZ AN ESZTERHÁZY UND BAETENSTEIN.
Wien, den 5. Juli 1792.

Ich ermangle nicht E. Liebden und E. Exc. zu benachrichtigen, 
dass Se. Maj. in Begleitung der Königin Maj. und des Erzherzogs 
Josephs königl. Hoheit um 6 Uhr Früh von hier abgereiset sind und 
die Eeise nach der Denenselben nun umständlich bekannten Stationen- 
Einrichtung fortsetzen wollen. Vor ein paar Tagen ist auch der Vice- 
hof- und Staatskanzler, und einen Tag darnach der Staatsreferendär 
Freiherr von Spielmann von hier abgereiset. Da ich E. Liebden und 
E. Exc. dies schreibe, ist das Hauptwerk Dero ansehnlicher Mission 
vermuthlich schon vollendet, und ich werde nun bald im Stande sein, 
E. Liebden und E. Exc. zu Erfüllung Dero rühmlichen Auftrages Glück 
zu wünschen. Ueber das Associationsgeschäft und die diesfälligen Hego- 
ciationen an den Eeichshöfen bin ich ganz mit den auf Erfahrung ge­
gründeten Bemerkungen des zweiten königl. kurböhmischen Herrn Wahl­
botschafters verstanden; die Negociation muss im Zusammenhänge mit 
dem Ganzen geführt werden, und wenn unsere und die königl. preus- 
sischen Minister nur immer auf den Kreis Eücksicht nehmen wollten, 
an_^dem sie bevollmächtiget sind, so könnte aus Verschiedenheit der 
Meinungen und der Massnehmungen leicht eine unserer Absicht nach- 
theilige Kreuzung entstehen. Bei der Anwesenheit Sr. Maj. in Frank­
furt wird vermuthlich dieser Gegenstand in Erwägung gezogen, und 
das Nöthige diesfalls bestimmt werden.

Die nachdrückliche und dabei anständige Sprache, welche die 
königl. Wahlbotschaft gegen das auffallende und gewissermassen un­
redliche Benehmen des kurbraunschweigischen Botschafters und über 
seine Aeusserung in Ansehung des reservati caesareae M. bei den das Post­
regal betreffenden monitis geführt hat, verdient allen Beifall..........

489. ESZTERHAZY UND BARTENSTEIN AN KAUNITZ.
Frankfurt, am 9. Juli 1792.

. . . .  Uebrigens ist in Geschäften Nichts von Beträchtlichkeit vorgefallen, 
als dass der päpstliche Nuntius eine Note an das kurfürstliche Collegium 
übergeben, in welcher derselbe ein Collegialschreiben an den künftigen 
Kaiser nachsuchet, um in demselben die Beschützung der päpstlichen 
Eechte auf Avignon und das Comtat Allerhöchst Deroselben, als Advó­
cate Ecclesiae, anzuempfehlen. Der Inhalt dieser Note beweiset schon, 
dass der päpstliche Nuntius einen schwachen Begriff von der Eeichs-
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Verfassung habe, da er den Grund seines Begehrens auf die Advocatiam 
Ecclesiae setzet, welche von dem protestantischen Antheil nicht aner­
kannt w ird, hiernächst aber auch die Wirkungen eines Collegial- 
Schreibens nicht einsiehet, sondern dasselbe als eine unbedeutende Em­
pfehlung betrachtet. Da es nun von weitaussehenden Eolgen sein 
würde, wenn das kurfürstliche Collegium Se. Maj. den Kaiser als Ad~ 
vocatum Ecclesiae zu Vertheidigung der sämmtlichen, dem päpstlichen 
Stuhl in und ausser Deutschland zustehenden Gerechtsame aufzufordern 
befugt wäre, dieser Gegenstand auch gar nicht zu dem gegenwärtigen 
Convent, wie es sämmtliche Kurhöfe anerkennen, gehöret, endlich auch 
die Erlassung eines Collegial-Schreibens auf das hessen-kasselische Gesuch 
wegen der neunten Kur hintanzuhalten beflissen bin, so habe meine 
Einwilligung zu einem solchen Schreiben ohnmöglich ertheilen können; 
da jedoch die Entziehung von Avignon gegen das Völkerrecht anstosset, 
und dem päpstlichen Stuhl andurch die grösste, auf alle Staaten einen 
Bezug habende Ohnbill zugefügt worden ist, so habe hiebei allen Glimpf 
gebrauchet und dem päpstlichen Kuntio die Zurücknahme seiner Kote 
und die Erlassung eines auf dieses Gesuch einen Bezug habenden päpst­
lichen Breve an das künftige Keichsoberhaupt angerathen, welches erstere 
von demselben wohl auch bis morgen oder übermorgen wird befolget 
werden, nachdem man ihm von allen Seiten nicht verhehlet, dass er mit 
seinem Gesuch würde abgewiesen werden, worüber er jedoch sehr ohn- 
zufrieden ist, massen andurch seine Abschickung und die grossen darauf 
verwandten Kosten gänzlich fruchtlos werden. Jedermann wundert sich 
allhier, wie der päpstliche Hof diesen Mann, der z-ivar als ein grosser 
Kedner bekannt ist und in Erankreich eine Bolle gespielt h a t, zu 
gegenwärtiger Gesandtschaft auserwählt habe, der von der deutschen 
Beiehsverfassung nicht den mindesten Begriff hat und sich allhier den 
Buf der Heiligkeit nicht erwirbt..........

490. KÖNIG FRANZ AN FRIEDRICH WILHELM II.
(Francfort?) 12 juiłlet 1792.

Monsieur mon frere. Ayant eu hier la satisfaction de me ren- 
contrer avec Monsieur l’Electeur de Mayence a une poste avant Eranc- 
fort, il m’a fait part de son espoir de recevoir V. M. dans sa capitule. 
Sachant mon desir et mon intention de La venir trouver ä Coblence 
pour у renouveler sa precieuse connaissance et amitié, ce prince m’a 
propose de me procurer cette satisfaction a Mayence, en m’y rendant 
vers le merne temps que V. M. J ’ai accepte la proposition pour ma part 
et pris sur moi de la faire gouter a V. М., dans la supposition qu’Elle 
agréera ce changement du lieu de notre entrevue. L’accélération qu’on 
veut bien mettre dans les ceremonies de mon couronnement, et que je 
dois essentiellement a Ses bons offices, me permettrait d’etre rendu a 
Mayence le 20 de ce mois, et j’invite en consequence V. M., au cas que 
cette époque se combine avec Ses occupations, á y fixer pareillement la 
visite qu’Elle a promise a Monsieur l’Electeur. Je compterai le couple 
de jours que j’espére d’y passer en Sa société parmi les plus' heureux 
de ma vie, et en attendant que je sois a méme de L’entretenir de bouche
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de mes sentiments pour Elle, je Lui reitere iei I’expression de la sincere 
amitié et de la haute consideration, avec lesquelles je ne cesserai 
d’etre, Monsieur mon frére, de V. M. le bon frere et fidele allie

F ranęois.
P. S. — J’avais ecrit cette lettre, lorsque j’appris ce que V. M. 

a charge le comte de Haugwitz d’insinuer au sujet d’Aschaffenbourg. 
Elle peut étre persuadée que tout lieu, qui me procurera le plaisir de 
La voir, me sera egalement agreable, et je n’ai d’autre motif pour 
laisser subsister la proposition de ma lettre que la pensée que V. M., — 
á Laquelle Monsieur l’Electeur qui a la designation de May ence á 
coeur m’a dit en avoir écrit depuis, — aura sans doute voulu lui com- 
plaire en ce point. Je tácherai au reste de m’y trouver le 19 comme 
le plus court terme possible de mon depart d’ici.

491. FEIEDEICH WILHELM II. AN FEANZ II.
Anspach, ce 14 juillet 1792.

Monsieur mon frére. C’est avec une bien grande satisfaction que 
j’ai reęu la lettre du 12 de V, M. I. Rien ne pouvait étre plus con­
forme a mes désirs que l’espérance qu’Elle me donne, d’avoir l’avantage 
de La voir á Mayence. L’Electeur a deja eu l'attention de m’écrire á ce 
sujet, et il me sera trés-agréable de me eonformer avec V. M. I. aux 
voeux de l’Electeur sur ce point. Ce sera done avec le plus vif empres- 
sement que je me trouverai á Mayence pour le vingt de ce mois. Comme 
le couronnement de Y. M. I. a peut-étre lieu au moment méme que je 
Luí écris, je ne saurais passer sous silence les voeux ardents que mon 
coeur forme pour Elle a cette importante époque; puisse-t-Elle porter 
cette couronne jusqu’á l’age le plus reculé de la vie humaine, et puissent 
Ses peuples jouir longtemps du bonheur d’avoir un souverain aussi fait 
pour le leur procurer.

C’est avec ces sentiments que je ne cesserai d’etre, Monsieur mon 
frére, de V. М. I. le bon frére et fidéle allié F réd . G u illaum e.

492. PH. COBENZL AN KAGENECK.
Frankfurt?, den 14. Juli 1792.

Ich benütze die Abreise des Herrn Grafen von Colloredo, um E. 
Hochgeboren über den Stand unserer politischen Geschäfte folgende 
kurze Bemerkungen beizubringen. Der preussische Hof gibt uns alle 
Ursache, mit ihm zufrieden zu sein; derselbe bezeiget eben so vieles 
Vertrauen in unsere Gesinnungen als aufrichtigen Willen, sowohl in 
den französischen Angelegenheiten, als in andern, die unsern Hof mit­
betreffen. Se. Maj. sind daher auch gesonnen, Nichts zu unterlassen, um 
die mit ihm errichtete Allianz und Freundschaft zu cultiviren und zu 
befestigen.

Unser Hauptaugenmerk bei gegenwärtiger Unternehmung gegen 
Frankreich ist dahin gerichtet, erstlich den Erfolg derselben soviel 
möglich zu beschleunigen und zu erleichtern; andertens die innere 
Herstellung der französischen Regierung blos auf jenen Grad zu be­
schränken, der unumgänglich erforderlich ist, damit der Volksanarchie
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Einhalt geschehe, und andere Mächte von dem Beispiele und den 
Ränken der französischen Demokraten für ihre eigene Ruhe Nichts mehr 
zu besorgen haben. Mit diesen Grundsätzen ist nun der preussische 
Hof ganz einverstanden. In Folge dessen wird fernerhin von der Sache 
der emigrirten französischen Prinzen und Aristokraten beiderseits voll­
kommen abstrahirt, und ihnen auch an der Unternehmung selbst keine 
andere als eine völlig subordinirte Theilnahme gestattet werden, wo­
durch beide Höfe in der Ausübung ihrer Grundsätze nicht im min­
desten gehindert werden können. Sobald übrigens beide Armeen an 
der französischen Grenze versammelt sind (welches bis zu Ende dieses 
Monats erwartet wir'd), werden selbe unter dem Obercommando des 
Herrn Herzog von Braunschweig und nach seinem Operationsplane mit 
grösster Vigueur zu Werk schreiten, um noch in dieser Campagne zu 
einem leidentlichen Ausgang zu gelangen. Der äusserste Grad von 
Verwirrung, zu welchem es in Frankreich gekommen ist, die elende 
Beschaffenheit der dasigen Kriegsvorkehrungen und Ressourcen, und 
endlich das bereits in allen Theilen dieses Reichs glimmende Missver­
gnügen über die dermal herrschende Partei lassen mit Grund die E r­
zielung derjenigen mässigen und mit den jetzigen Gesinnungen der 
übrigen von den Jacobinern unterdrückten Parteien nahe überein­
stimmenden Absichten hoffen, welche unserer und preussischerseits 
fürwalten.

Mit diesen Absichten scheinen aber die Wünsche des russischen 
Hofes in gleichem Masse nicht zufrieden gestellt zu sein. Er wünschte 
vielmehr, dass man sich der französischen Prinzen und Emigrirten 
lebhaft annähme, welches vermuthen lässt, dass derselbe eine vollkom­
mene Wiederherstellung des vorigen französischen Gewichts und Anse­
hens in den allgemeinen Europäischen Angelegenheiten gern sehen 
würde; indessen ist um so minder von daher eine Kreuzung unserer 
Absichten zu besorgen, als die Last und Ausführung der Unterneh­
mung unserem und dem Preussischen Hofe wohl allein überlassen blei­
ben wird. Es hat zwar die Kaiserin hiezu einen Beitrag von 15.000 
Mann zu liefern und nebstdem auch einige schwedische Beihilfe zu 
erwirken versprochen; nachdem aber diese russischen Truppen von den 
in Polen eingerückten Armeen genommen werden sollen, mithin kaum 
vor Ende der Campagne an die französische Gränze gelangen können, 
Schweden aber sich auch schon über die Unthunlichkeit einer Mitwir­
kung deutlich geäussert hat, so ist beiderseits wenig oder nichts Be­
förderliches zu hoffen. Graf Cobenzl hat daher den Auftrag bekommen, 
die Verwandlung der Truppenhilfe in Geldsubsidien anzusuchen, wovon 
der Erfolg zu erwarten steht. Uebrigens geht unsere Absicht dahin, 
die russische Freundschaft mit Sorgfalt zu erhalten. Die dermaligen 
Umstände geben so viele Gründe an Hand, welche die Noth Wendigkeit 
und Nützlichkeit unserer Annäherung an Preussen beweisen, dass der 
Petersburger Hof hinlängliche Ursache hat, darüber nicht aufsichtig zu 
werden, noch an unserer Aufrichtigkeit zu zweifeln. E. Hochgeboren 
wollen sich bestens angelegen sein lassen, sowohl den russischen als 
preussischen Gesandten auf das Vertraulichste zu behandeln, ohne Einem
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von ihnen Grund zur Eifersucht zu geben. Höchst wahrscheinlich 
suchet der Bexiiner Hof die vorliegenden Umstände zur Wiederhei’stel- 
lung seines Credits in Petersburg zu benützen, welches wir auch in 
so lang nicht zu hindern gesinnt sind, als man in Berlin fortfährt, es 
aufrichtig mit unserem Hofe zu meinen und seinerseits keinen aus­
schliesslichen Einfluss auf den russischen zu erhalten. Dieses rücksicht­
liche Benehmen für Preussen fliesst aus der Natur unserer neuen 
Allianz, zu dessen Beitretung der russische Hof beiderseits eingeladen 
worden und sich auch bereits dahin verstanden hat, dass unser Allianz- 
tractat mit Eussland erneuert, und zu gleicher Zeit zwischen Russ­
land und Preussen ein besonderer Allianztractat geschlossen werden 
soll, den man nach unserm preussischen Tractat, was die Hauptartikel 
des „Corps du traite“ betrifft, einrichten wird.

Die polnischen Umstände erheischen insonderheit, dass zwischen 
allen drei Höfen ein aufrichtiges Verständniss herrsche. Unser Aller­
höchste Hof hat an den polnischen Ereignissen bisher keinen unmittel­
baren Theil genommen, ohschon derselbe aus herzlicher Neigung und 
Hochachtung für die Person des Herrn Kurfürsten von Sachsen ge­
wünscht hätte, dass die Gesinnungen der Polen zu seinem Vortheil auf 
eine oder andere ihm anständige Art realisirt worden wären. Nachdem 
indessen Russland die Geltendmachung seiner Garantie der Constitution 
vom Jahi’e 1775 unabweichlich beschlossen hat, und unser Hof ebenso 
wenig als der preussische mit einiger Verbindlichkeit in Ansehung der 
neuen Constitution vom 3. Mai v. J. behaftet ist, so erübriget niehts 
Anderes mehr, als dass für die Zukunft das Gleichgewicht der Sicher­
heit und des Einflusses unter allen drei Nachbarn der Republik, wie 
vorhin, gehandhabet werde, in welcher Hinsicht ihr dermaliges gutes 
Vernehmen allerdings zu Statten kommt.

Der englische Hof fährt fort, gegen den unsrigen sich kalt und 
stillschweigend zu betragen. Derselbe ist unsererseits sowohl zu dem 
französischen Concert als zu dem Beitritte zu unserer preussischen Allianz 
eingeladen лvorden; aber unter dem Vorwand, sich darüber mit der Re­
publik Holland zu concertiren , ist seinerseits noch keine kategorische 
Antwort an uns gelanget, obschon dem Berliner Hofe die Versicherung, 
in Ansehung Frankreichs neutral zu bleiben, wiederholet worden ist.

Was endlich den dortigen Hof betrifft, so sollten wir mit allem 
Grunde schliessen, dass dei’selbe sein eigenes Interesse unmöglich so weit 
verkennen könne, um nicht wenigstens eine gemässigte Wiederherstel­
lung der französischen Umstände zu wünschen. Und in dieser Hin­
sicht sollten wir das seltsame und zweideutige Betragen des Grafen 
Aranda wohl nur der dortigen Verlegenheit in Finanz- und Kriegs­
mitteln, folglich der Begierde beimessen, sich selbst für so lang in 
nichts Vei'fängliches einzulassen, bis dass der Fortgang der österreichi­
schen und preussischen Waffen die Sache so weit gebracht haben 
wird, dass Spanien daran ohne Last und Gefahr Theil nehmen könne. 
Indessen dürfte auch wohl dieser Fortgang vielmehr die Eifersucht 
des spanischen Hofes rege machen und ihn zu kreuzenden Massregeln 
verleiten.



128 Juli 1792.

Da in dem einen und andern Fall von zuvorkommender Ver­
traulichkeit eben so wenig als von zudringlichen Vorstellungen zu er­
warten ist, so wollen sich E. Hochg. blos auf allgemeine freund­
schaftliche Gelegenheitsäusseruugen beschränken und der dortigen 
Zurückhaltung und widersprechenden Begegnung nur alsdann Erwäh­
nung machen, wenn man sich etwa beigehen Hesse, noch gegen unsern 
Hof unbillige Forderungen zu äussern ..............

493. PH. COBENZL AN KAUNITZ.
Frankfurt a. M., den 15. Juli 1792.

Se. Maj. sind am 11. dieses Abends, wie Allerhöchstselbe sich 
vorgenommen hatten, ganz incognito hier angelangt, welches aber doch 
eine Menge Volks nicht hinderte, sie vor dem Stadtthor schon zu erwar­
ten und an das Braunfels, wo Se. Maj. wohnen, zu begleiten. Gleich Tages 
darauf erhoben Se. Maj. sich mit den herkömmlichen Feierlichkeiten 
und Zuge nach der Domkirche, um daselbst die Wahlcapitulation zu 
beschwören. Am 13. empfiengen sie die Besuche der Herrn Kurfür­
sten, und am 14. darauf ward mit der gewöhnlichen Bracht und Feier­
lichkeit die Kaiser-Krönung vollzogen. Se. Maj. haben diese so rasch 
auf einander gefolgten Functionen, nicht nur ohne dass es ihre Gesund­
heit empfunden hätte, sondern auch mit einer heiteren, gefälligen Laune 
zurückgelegt, welche noch den wahren Enthusiasmus vermehret hat, der 
hier für Se. Majestät unter Hohen und Niedrigen allgemein herrschet.

Von den verschiedenen Promotionen, die Se. Maj. bei dieser Ge­
legenheit vorgenommen haben, so wie von den Personen, welche den 
gewöhnlichen Kitterschlag empfangen haben, muss ich mir Vorbehalten, 
E. fürstlichen Gnaden das Verzeichniss nachzutragen. Den Prinzen 
Friedrich Wilhelm von Württemberg, der Sr. Maj. das kurfürstliche 
Notifications - Schreiben nebst dem Wahldecrete auf ausdrücklichen 
Allerhöchsten Befehl nur bis Seligenstadt entgegenbrachte, haben Se. Maj. 
mit einem kostbaren, reich besetzten Deaen beschenkt.

494. BARTENSTEIN AN KAUNITZ.
Frankfurt, den 15 Juli 1792.

Nun ist das Werk gänzlich vollendet. Gestern wurde unser 
theuerster Monarch als Kaiser gekrönet; das Jubel- und Freudengesehrei 
von allen Gattungen der Menschen ertönte die ganze Luft; nur war 
die Witterung nicht günstig, da während des Zugs in die Kirche plötz­
lich ein starker Regen einfiele, der die zu Pferd befindlichen Herren 
Wahlbotschafter ganz durchnetzte. Unseren besten Kaiser wandelte auch 
während der Ceremonien eine kleine Ueblichkeit wegen der Hitze und 
der Schwere seiner Kleidungen an, von welcher er sich jedoch in we­
nigen Minuten erholte und den Ueberrest der Krönung ganz wohl 
überstand. Heute werden die solennen Visiten den Herren Kurfürsten 
gegeben und von Sr. Maj. erwidert, und morgen wird die Huldigung 
der Bürgerschaft vorgenommen. Die Abreise Sr. Maj. ist auf den 19. 
nach Mainz bestimmet; ob aber daselbst die Zusammenkunft mit dem 
König in Preussen geschehen wird, dieses ist derzeit noch ungewiss.
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Nach einem vorgestern preussischerseits abgeschickten Courrier wünschte 
man, dass solche in Coblenz geschehen könnte, da der Herr Herzog 
von Brannschweig der Unterredung beiwohnen müsse, dieser aber die 
Armee nicht verlassen könnte. Man hat aber dem König in Preussen 
hierauf zu erkennen gegeben, wie bereits in Mainz alle Veranstaltungen 
zu dieser Zusammenkunft getroffen wären, mithin solche dermalen 
nicht füglich mehr abgeäudert werden könnten, eine zweitägige Ab­
wesenheit des Herrn Herzogs von BraunsehAveig von der Armee der­
selben keinen Nachtheil zuziehen könnte. Man erwartet nun die Ant­
wort des Königs in Preussen, um den eigentlichen Ort der Zusammen­
kunft zu bestimmen . . . .

P. S. — Diesen Augenblick vernehme ich, dass der verdächtige 
Graf von Wittgenstein in Coblenz arretiret worden, und dass nach 
zurückgekommenem Courrier die Eutrevue zwischen Ihren kaiserl. und 
königl. Majestäten in Mainz bestimmet worden.

495. KAUNITZ AN ESZTERHAZY UND BAETENSTEIN.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, 16. Juli 1792.

. . . .  Das Verlangen des päpstlichen Nuntius Maury ist aller­
dings sonderbar und auffallend unschicklich. Die königl. kurböhmischen 
Herren Wahlbotschafter haben sich in der Sache sehr лѵоііі benommen 
und den Sinn der diesfalls im Allgemeinen mitgehabten Weisungen 
vollkommen erfüllt. Wenn die protestantischen Mitglieder des kurfürst­
lichen Collegiums die kaiserl. Advocatie über die Kirche in dem gan­
zen Umfang und Sinn des Ausdruckes, der hiemit unter den ersten 
christlichen und fränkischen Kaisern verbunden war, dermal noch aner­
kennten, so wäre es ganz in der Ordnung, hierauf die angesuchte welt­
liche Unterstützung zu gründen. Dermal aber ist es unbegreiflich, wie 
der päpstliche Hof vermuthen konnte, dass die protestantischen Kur­
fürsten sich zu einem Geschäft machen würden, dem Kaiser die Be- 
schützung der päpstlichen Staaten gleichsam ex officio anzuempfehleu.........

496. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
(Spielmann’s Entwurf.) Frankfurt, den 16. Juli 1792.

Theils die Hindernisse, welche der Gegenstand des hiesigen Auf­
enthaltes mit sich bringt, theils der Mangel eines bestimmten Anwei­
sungs-Stoffes sind Ursachen, dass ich mein gegenwärtiges Schreiben, 
welches E. Exc. der zur Ankündigung der glücklich vollbrachten- Kai­
ser-Krönung bestimmte Herr Graf von Sternberg übergeben wird, auf 
Weniges beschränken muss. Die bevorstehende Entrevue des Kaisers 
mit dem König in Preussen und die Zurückkunft unseres letzten nach 
Petei’sburg abgegangenen Courriers werden nähere Gelegenheiten zur 
Weisung verschaffen, die ich, insofern als es meines Ortes wird geleistet 
werden können, nicht versäumen werde. Ich werde demnach für 
heute nur folgende allgemeine Betrachtungen ausführen. Die bisherige 
Spannung Oesterreichs und Preussens hat dem russischen Hof den un­
schätzbaren Vortheil verschafft, dass beide um seine Freundschaft in 
die Wette buhlten, derselbe immer in Ermanglung des einen auf den 

V. V iv o n o t. Oescbichlsquellon des Kavolutions-Zeitalters. II. 9
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andern zählen konnte und dadurch alle Umstände und Gelegenheiten 
zu dem Ende benützte, um seine eigenen Vergrösserungplane durch 
Hilfe Eines aus ihnen, meistens einseitig, auszuführen. Einen ähnlichen 
Vortheil, obschon in einem weit minderen Grade, fand Russland bei 
mehreren Gelegenheiten in der Rivalität der Kronen England und Frank­
reich. Letztere hat durch den Untergang der französischen Grösse 
sein Ende erreicht, und Russland fängt schon an zu fühlen, dass es 
für seine eigene Vergrösserung von England vielmehr Hindernisse als 
Unterstützung zu erwarten haben wird. Den empfindlichsten Stoss 
aber würde der Petersburger Hof erfahren, wenn die Freundschaft 
zwischen uns und Preussen wirklich Stich hielte, wie sie nach den 
geänderten Weltumständen in der That sich halten könnte. Was die 
Rivalität nothwendig machte, war unsere zwischen Frankreich und 
Preussen gedrängte Lage, aus welcher unser Hof sich durch die Recu- 
perirung Schlesiens wieder loszureissen bestreben musste. Preussen 
musste dagegen immerfort auf seiner Hut sein und seinerseits die 
weitere Schwächung eines nothwendigen Feindes bei jeder Gelegenheit 
versuchen.

Jetzt, wo unser Hof von dem Besorgniss der französischen Ueber- 
macht losgesprochen worden, und dadurch Preussen in das Verhäliniss 
eines Hachbars, dem wir allein mehr als gewachsen sind, zurückgetre­
ten ist, walten in Rücksicht auf ihn die wechselseitigen dringenden 
Gefahren nicht mehr ob. Gegenseitiges Vertrauen, so wie die Her­
stellung einer dauerhaften Ruhe, deren Oesterreich und Preussen so 
nothwendig bedürfen, sind nun mögliche Dinge, und wenn beiderseits 
das echte politische Interesse zu Rath gezogen wird, so muss auf bei­
den Seiten einleuchten, dass ihre ferneren Spaltungen nur die Dividi- 
rung und Erschöpfung ihrer Kräfte hervorbringen und sie beide zum 
Spiele und Werkzeuge fremder Absichten machen würden, wohinge­
gen ihre Eintracht und Vereinigung sie in den Stand setzen wird, in 
allen wichtigen Angelegenheiten den Ton in Europa anzustimmen und 
die allgemeinen Umstände ihrem Vortheil und Ansehen gemäss zu 
lenken. So wie ein so beschaffenes Vereinigungssystem das gedeihlichste 
Mittel verschafft, den politischen Despotismus, den sich England an- 
zumassen sucht, hintanzuhalten, so ist es auch das einzige, um ferner 
dem bedenklichen Spiel der russischen Politik Schranken zu setzen, 
uns und Preussen aus seiner Abhänglichkeit herauszuziehen, zwischen 
allen drei Mächten ein wahres Gleichgewicht herzustellen und inson­
derheit die weitern einseitigen Progressen des Ungeheuern russischen 
Staatskörpers aufzuhalten.

Die Zeit wird lehren, ob man sich von dem preussischen Hof für 
die Dauer einer solchen Vereinigung eben so aufrichtige Gesinnungen 
versprechen könne, als er für deren gegenwärtige Gründung wirklich 
äussert und bethätiget. Verfiele derselbe in seine vorigen Abwege und 
Kunstgriffe, so können sie unserem Auge nicht lange verborgen blei­
ben ; und käme es sonach zwischen ihm und unserem Hof auf einen 
abermaligen Wettstreit um die russische Freundschaft an, so ist auch 
in dieser Hinsicht tröstlich, dass der Petersburger Hof immer in den
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polnischen Angelegenheiten einen Abneigungs-Grund für Preussen mehr, 
in den türkischen aber einen Zuneigungs-Grund mehr für Oesterreich 
finden werde. Allenfalls würde die zwar an sich immer bedenkliche 
Vereinigung Kusslands und Preussens jene letalen Gefahren nicht mehr 
nach sich ziehen, welche damit zur Zeit des französischen Wohlstandes 
verbunden waren.

Aus diesen Betrachtungen ergeben sich nun folgende zwei Haupt­
schlüsse: 1. Dass wir zwar noch immer uns bestreben müssen, die 
Freundschaft und das Vertrauen des russischen Hofes zu cultiviren und 
demselben die Hoffnung nicht ganz zu benehmen, dass das Einverständ- 
niss zwischen uns und Preussen durch momentanische Umstände dem 
mit Kussland bestehenden fernerhin subordinirt bleiben würde; 2. dass 
wir aber auch nach und nach dem dortigen Hof die Ueberzeugung 
beibriugen, dass dieses subordinirte Verhältniss unserer preussischen 
Verbindung russischerseits eine vollkommen gleiche Zurückgabe der 
Freundschaft und Kücksicht der Behandlung voraussetze, und der Zeit­
punkt ein Ende habe, im welchem wir ihm in allen Stücken schmei­
cheln und zuvorkommen, alle seine Launen und eigenmächtigen Begeg­
nungen ertragen und in den Hauptgelegenheiten seine glatten Worte 
und Ausflüchte für baare Münze in Empfang nehmen mussten.

E. Exc. Klugheit und Behutsamkeit bleibt anheimgestellt, die 
Geschäftsbehandlung mit dem dortigen Hof nach und nach in dieses 
Geleis einzuleiten; das diensamste Kichtmass hiezu bestehet darin, 
dass man gegen ihn gerade den Ton und den Grad von Empressement 
und Deference annimmt, der seinerseits gegen uns beobachtet wird. 
So wird ihm z. B. zwar noch immer die nämliche Neigung zu einer 
vorzüglichen Intimität bezeigt, ohne aber Verlegenheit oder Besorgniss 
verspüren zu lassen, wenn er sich kälter erweiset; und eben so dürf­
ten die öftern, sehr.freimüthigen und meistens sehr unbilligen Vorwürfe, 
welche sich die russischen Minister gegen uns zu machen herausneh­
men, ohne umständliche Kechtfertigung und ohne Kecriminationen mit 
eben der leichten unbesorgten Ablehnungs-Methode beantwortet werden, 
deren sie sich immer bei den vielen diesseitigen gegründeten Beschwer­
den bedient haben.

Ich habe aus der Ursache den Punkt weitläufiger berührt, weil 
es unmittelbare Abweichungen von derjenigen Behandlungsart sind, 
welche bisher sowohl E. Exc. als unser Ministerium gegen den russi­
schen Hof aus Beweggründen, die uns gewissermassen in seine Abhäng- 
lichkeit versetzt hatten, einzuhalten gezwungen waren. So wie ich 
geglaubt habe, dass E. Exc. zu dieser Abweichung förmlich begwaltigt 
werden mussten, so überzeugt bin ich, dass Dieselben diese, den nun­
mehrigen Umständen angemessene Abweichung auf das Zweckmässigste 
zu treffen und durch unmerkliche Uebergänge auf eine solche Art, die 
alles Beleidigende und Auffallende vermeide, zu bewerkstelligen wissen 
werden . . . .

9 *
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497. CONFEEENZ-PROTOKOLL
der am 17. Juli in Allerhöchster Gegenwart gehaltenen Ministerial-Conferenz.

Frankfurt, 17. Juli 1792.

A nw esend: Erster Oberst-Hofmeister Hei’r Fürst von Starhem­
berg , Herr Feldmarsehall Graf von Lacy, Oberstkämmerer Herr Graf 
von Rosenberg, Herr Conferenz-Minister Graf von Colloredo, Herr Hof- 
und Staats-Vicekanzler GrafPh. v, Cobenzl, Herr Staatsreferendar Freiherr 
von Spielmann; Protokollführer Freiherr von Collenbach.

Es wurden die Gegenstände, welche bei der bevorstehenden Entre- 
vue in Mainz mit dem preussischen Ministerio abzuhandeln sein werden, 
in Ueberlegung gezogen, und darüber folgende Allerhöchste Entschlies- 
sungen geschöpft:

1. G egenstand : Welche Partie in Ansehung der französischen 
Prinzen und Emigranten zu nehmen sei? — U eb erh au p t wurden der 
Hof- und Staats - Vicekanzler und der Staats-Heferendarius angewiesen, 
die preussischen Propositionen darüber zuerst zu vernehmen und selbe 
anzunehmen begwaltiget. In sb eso n d e re  wurde jedoch anerkennet: 
fO Das Beste wäre, man könnte sie von der Unternehmung ganz aus- 
schliessen; 2** oder wenigstens nur jene Emigrirte bei den Armeen 
abgetheilt aufnehmen, die man ordentlich einregimen tiren könnte, mit 
Ausschliessung aller dazu nicht nothwendig gehörenden Offiziere. S'* Soll­
ten die Emigrirten weder mit Gutem noch mit Gewalt vermocht 
werden können, sich dem Verlangen der zwei Höfe zu fügen, alsdann 
dürften letztere öffentlich manifestiren, dass die allfälligen Unterneh­
mungen der Emigrirten gegen den ausdrücklichen Willen und Verlangen 
der zwei Höfe liefen, und selbe daran nicht den mindesten Antheil 
nähmen.

2. G egenstand. Was in der bei Vorrückung der Armeen kund 
zu machenden Proclamation in Eücksicht auf die französische Nation 
zu erklären sei? — Dass, nachdem diese Armeen zur Herstellung der 
Ruhe und des Wohlstandes der Nation einrückten, und sie mithin 
gleichsam als anges tutćlaires von Frankreich anzusehen wären, man 
erwarte, dass die ‘partie sainé et majeure der Nation sie ohne Wider­
stand und beförderlichst aufnehmen werde. Gleichwie selbe dagegen 
als Freunde behandelt und geschützt werden sollen, so würden diejenigen 
als Feinde angesehen und behandelt werden, die sich der Einrückung 
der Truppen mit Gewalt entgegen setzen %vürden. Am Schlüsse der 
Proclamation wären die heftigsten Drohungen gegen jene Corpora und 
Individuen beizufügen, welche Schuld sein würden, dass die Sicher­
heit und Freiheit des Königs in Frankreich, der Königin und der königl. 
Familie verletzt würde.

3. G egenstand. Die Reichs-Hilfe. — Wäre 1** auf die Erklärung 
des Reichs-Kriegs, 2^ auf die Bewilligung ausserordentlicher Römer­
monate anzutragen. Nicht sowohl des davon zu erwartenden Nutzens 
wegen, als um nach der Hand auf den guten Willen der Reichsfürsten 
in Ansehung unserer vorhabenden Arrangements und Vortheile füglicher 
zählen zu können.
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4. G egenstand : Entschädigung des Allerhöchsten Hofes mittels 
eines Austausches der Niederlande gegen sämmtliche kurbayerische Staaten. 
— Nachdem über die Convenienz dieses Austausches das hier beigeschlossene 
Memoire abgelesen worden, wurden nachstehende Punkte zur Eicht- 
schnur des Hof- und Staats-Vicekanzlers und Staatsreferendarius fest­
gesetzt :

1''. Bei dermaligen Umständen und künftigen Aussichten ist die 
mögliche Zustandbringung dieses Austausches, an und für sich selbst 
betrachtet, als das summum Ъопит der österreichischen Monarchie an­
zusehen.

2*̂ . Ist der gegenwärtige Zeitpunkt und die allerseitige Lage der 
Welt-Umstände so beschaffen, dass man nach aller politischen und 
moi'alischen Wahrscheinlichkeit die Thunlichkeit des Austausches, 
ohne sich bedenklichen Gefahren auszusetzen, hoffen könne. Nur käme 
es darauf a n , die Hindernisse, die der englische Hof legen könnte, 
durch die behutsamsten und zur Herbeiziehung desselben gedeihlichsten 
Massregeln zu concertiren.

3®. Mit dem preussischen Hofe wäre die diesfällige Unterhandlung 
bei der Entrevue über die Grundsätze und Einleitung vorzunehrnen, 
und darüber Points fixes zu Papier zu bringen.

4‘\ Mit dem preussischen Hofe wäre auszumachen, wie und wann 
die Anträge in München und Zweibrücken zu geschehen hätten, welche 
am letztem Ort der König in Preussen auf sich zu nehmen hätte.

5*’. In England ebenfalls; worüber sehr räthlich wäre, dass die 
î âche nach London zu gleicher Zeit als nach Zweibrücken gebracht 
Averde, um dem dasigen Hofe vollkommene Ilüoksicht und Vertrauen 
zu bezeigen.

ß''. Gleichwie der russische Hof davon bereits verständiget ist, 
so wird dessen Bückäusserung seiner Zeit das Weitere dahin zu Ge­
langende an Hand geben. *)

7**. In Ansehung des quomodo des Austausches wurde festgesetzt; 
Hass alle mögliche Bemühung angewendet werden sollte, um eine so 
beschaffene Uebereinkuuft zu treffen, dass der Allerhöchste Hof wo­
möglich einen dem preussischen Antheil gleichkommenden Gewinnst- 
Vortheil, wenigstens aber die Vergütung des bei dem Austausch der 
sämmtlichen kurbayerischen Einkünfte gegen sämmtliche niederländische 
sich ergebenden Deficits erhalte.

Als diesfällige Ausgleichungs - Mittel wurde folgende absteigende 
Gradation angesetzt: a) Der Zuwachs der zwei Markgrafthümer Anspach 
und Bayreuth, wofür Preussen durch das Herzogthum Bergen, durch 
unser Geldern, durch einen eventuellen Vortheil bei dem künftigen 
Bückfall der Lausitzen, durch eine mehrere Betheilung in Polen ent­
schädiget werden könnte, b) Ein Theil wenigstens der genannten Mark­
grafthümer. c) Uebernehmung der bayrischen Schulden von Seiten 
Kur-Pfalz, d) Unsere Kriegskosten werden von Erankreich mit Geld 
ersetzt, und uns für das Quantum eine Beal-Hypothek eingeräumt.

*) Laut Anweisung an den Grafen L. von Cobenzl. Siche S. 129.
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Wobei sich versteht, dass je mehr der Austausch dem Hause Pfalz durch 
Erweiterung und Sicherstellung der niederländischen Grenzen auf Kosten 
Frankreichs angenehmer gemacht werden könnte, je besser es sein würde.

8 .̂ Wären aber alle Bemühungen oberwähnter Ausgleichung durch 
eine der festgesetzten Gradationen oder durch Combinirungen mehrerer 
zu bewerkstelligen fruchtlos, alsdann wäre es vorzüglicher, den Tausch 
pure et simpliciter vorzunehmen als ganz aufzugeben.

9*̂ . Wenn endlich derselbe wider Vermuthen schlechterdings un- 
thunlich werden sollte, so sind in der eventuellen Unterhandlung mit 
Preussen zwei Fälle zu unterscheiden. E r s t e r  F a l l :  die preussische 
Acquisition in Polen hat auch nicht Statt. — Da solchenfalls dem Berliner 
Hof nichts Anderes convenirt, und mithin auch der Allerhöchste Hof auf 
keine andere reale Entschädigung für sich antragen kann, so bliebe 
alsdann nichts übrig als auf den vormaligen Grundsatz zurückzukommen, 
dass nämlich beide von dem König in Frankreich durch Geld ent­
schädiget werden sollen, dessen Bezahlung man sich womöglich durch 
Real-Hypotheken sicher zu stellen hätte. Z w e ite r  F a ll:  Preussen be­
kommt seinen Antheil in Polen. Alsdann muss der Allerhöchste Hof 
ebenfalls durch ein anderwärliges Arrondissement entschädiget werden, 
welches nur entweder von Seite der Niederlande durch französisch 
Flandern und Hainaut etc., oder aber, wenn solches nicht angienge, 
von Seiten der vorderösterreichischen Lande durch Strassburg und Eisass 
Platz haben könnte.

Gleichwie aber die diesfälligen Möglichkeiten ganz von dem Erfolg 
der Kriegsoperationen abhängen, so wird die vorläufige Verabredung 
über ein diesfälliges Aequivalent (dessen Realisirung jedoch zur Conditio 
sine qua non der preussischen Acquisition gesetzt werden solle) wohl 
nur auf allgemeine Sätze zu beschränken sein.

K a is e r lic h e  R e so lu t io n .
Placet. In Betreff der Prinzen ist der Vorschlag des preussischen 

Hofes und des Herzogs von Braunschweig abzuwarten, und erst sodann 
unsere festgesetzten Grundsätze bekannt zu machen, falls solche mit 
jenen der Preussen nicht sollten gleich- und Übereinkommen. In An­
sehung des Vertausches der Niederlande gegen Bayern ist sich bevor 
der Einwilligung der andern Höfe, besonders jenes von England, zu 
versichern, bei dem mindesten sich äussernden Anstande, der Folgen 
wegen, aber von dieser Unternehmung abzustehen. Was die Entschä­
digung der Kriegs-Unkosten betrifft, so ist zum Grunde anzunehmen, 
dass solche immer mit jenen von Preussen gleich kämen. F ran z .

498. BAYERISCH-NIEDERLÄNDISCHES AUSTAUSCII-PROJECT.
Beilage zum Conferenz-Protokoll vom 17. Juli.

(Bestimmt zur Vorlage an den Kaiser.) Frankfurt, den 18. Juli 1792.*)
I. Vorläufige Darstellung der Lage, in welcher das Geschäft sich befindet.

Der preussische Hof hat öfters und auf das Bestimmteste die Ab­
sicht erklärt, dass er für seine gegenwärtigen Efforts gegen Frankreich

*) Entwurf von Collenbach geschrieben, unter Spielmann’s Redaction.
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durch einen Zuwachs entschädigt sein wolle. Die Billigkeit seines 
Verlangens kann nicht verkannt werden, und ihn davon abbringen 
wollen, oder aber keinen ernstlichen Willen, ihm dazu verhilflich zu 
sein, verspüren lassen, würde nicht nur seiner aufrichtigen Unter­
stützung gegen Frankreich, sondern auch der mit so vieler Mühe zu 
Stande gebrachten Freundschaft ein Ende machen und doch den Zweck 
verfehlen, da der preussische Hof theils durch die einmal in Händen 
habende Direction der Kriegsoperationen, theils durch einseitige Abkunft 
und Einverständnisse entweder mit Frankreich selbst, oder mit England, 
oder mit Kussland, den Umständen eine solche Wendung zu geben ver­
möchte, dass er allein seinen Vortheil, es sei in Polen oder auf französische 
Kosten, erhielte. Um Solches höchst wahrscheinlich zu finden, darf nur 
erwogen werden; — Dass die herrschende Partei in Frankreich in ge­
genwärtiger Lage die Absonderung des preussischen Interesses von dem 
unsrigen als seine Rettung ansehen und nicht zu theuer erkaufen zu 
können glauben würde; dass England diese Absonderung eben so gern 
sehen und auf fremde Kosten mit Eifer befördern helfen wird; — 
dass die Beschaffenheit der Politik und die Erweiterungsbegierde Russ­
lands sehr wahrscheinlich vermuthen lässt, dass es die Gelegenheit 
nicht ausschlagen werde, ein Stück der polnischen Ukraine, das zur Arron- 
dirung und Consolidirung seiner neuen türkischen Conquete wohl zu 
Statten käme, in dem Augenblicke zu erwerben, wo es der Republik 
als Sieger Gesetze vorschreiben kann, in seinen Gravaminibus gegen 
selbe und unter dem Titel einer Entschädigung für seine erlittenen 
Unbilden, sowie für seine Kriegsrüstungen, scheinbare Vorwände zu 
dieser Erwerbung in Händen hätte, und wo es, der preussischen Ein­
willigung versichert, unser allenfalls unbeschadet entbehren könnte. 
Was aber dagegen die preussische intentirte Erwerbung in Polen be­
trifft, so haben die Aeusserungen des russischen Ministeriums an den 
Grafen Cobenzl, dass es selbe keineswegs gestatten würde „nach allen 
Combinaisons wohl nur auf jene Einwendungen Bezug gehabt,“ лѵеІсЬе 
dieser Botschafter gegen den russischen Einmarsch in Polen, unter 
Andern aus der Besorgniss, Preussen möchte dabei im Trüben fischen, 
hergeholt hatte. Man darf sich aber nur erinnern, dass eben dasselbe 
Ministerium bereits in mehreren Gelegenheiten, wo von einem mögli­
chen dreifachen Einverständniss die Frage war, deutlich zu erken­
nen gegeben hat, wie es diese Erwerbung als eine Sache, die heute 
oder morgen doch einmal geschehen würde, bei reciprokem Vortheil 
eben nicht für unzulässlich hielte. Aus Allem diesem ergibt sich, dass 
der Allerhöchste Hof entweder in die einseitige preussische und wahr­
scheinlich ‘auch russische Vergrösserung willigen, und seinerseits auf 
eine eben so verkleinerliche als höchstschädliche Weise leer ausgehen, 
oder aber auch auf einen Vortheil für sich bedacht sein müsse. Letz­
teres hat nun nebst dem Decoro, nebst der Rücksicht auf das Gleich­
gewicht der drei Mächte, auch die Billigkeit für sich, da der Aller­
höchste Hof, für seine ausserordentlichen Kriegsefforts in einer für 
ganz Europa so verdienstlichen Gelegenheit allerdings zu gemessenen 
Entschädigungen' berechtigt ist.
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Aus diesen Betrachtungen ist mit Genehmigung des höchstseligen 
Kaisers und Sr. jetzt regierenden kaiserl. Maj. der Grundsatz zwischen 
unserem und dem preussischen Hof eine geraume Zeit her festgesetzt 
worden, dass beide aus ihrer gemeinschaftlichen Unternehmung wesent­
liche A'’ortheile ziehen wollen. Allein, worin können solche für beide Höfe, 
es sei hach ihrem Interesse oder nach den vorliegenden Umständen, bestehen? 
Unmittelbar auf Kosten Frankreichs convenirt beiden Nichts von demjenigen, 
was sie nach der Lage der Umstände erhalten könnten. Dem preussischen 
Hof könnte von dieser Seite an sich selbst gar Nichts anstehen, unserm Hofe 
Nichts als ein Stück der französischen Niederlande, dessen Eroberung aber, 
der vielen Festungen wegen, in dieser Campagne unthunlich und wahr­
scheinlich auch dem englischen Hof, der unsere niederländische Be­
sitzung nicht unabhängig machen will, zuwider sein würde. — Gleich dem 
preussischen Hofe die Entschädigung in Bolen suchen, stünde dem 
Allerhöchsten Hof eben so wenig an; und würde auch dessen Convenienz 
damit verbunden sein, so ist es doch in aller Kücksicht erwüuschlich, 
dem erstgenannten Hof das Odium, so er sich dadurch auf den Hals 
ladet, ungetheilt zu überlassen. Es ist demnach das Augenmerk auf 
die Wiederauñebung des bayerischen Tausch-Projectes gegen die Nieder­
lande gerichtet, der Berliner Hof darüber mit Allerhöchster Begnehrai- 
gung sondirt, von diesem letzteren eine beifällige Gesinnung geäussert, 
ihm hierauf durch den Fürsten Keuss die Allerhöchste Zufriedenheit 
darüber förmlich zu erkennen gegeben, und endlich beiderseits die 
bevorstehende Entrevue Sr, kaiserl. Maj. mit dem König in Breussen 
zur weitern Verabredung eines Planes anberaumt worden.

Bei dieser Lage kann nun die Quaestio anf wohl nicht anders als 
bereits entschieden angesehen werden. Es wird aber in einer so wich­
tigen Angelegenheit um so diensamer sein, die dafürstreitenden Gründe 
kurz hier anzuführen, weil die Erörterung derselben auf die Ueberle- 
gung des quomodo} beförderlich einüiessen dürfte. Sie theilt sich in 
zwei andere Fragen ab, deren eine die Vortheile des angetragenen 
Austausches, die andere dessen Thunlichkeit zum Gegenstände hat.

II. V o r th e i le  d es A u sta u sc h e s .

Eine grosse Monarchie darf den Werth eines einzelnen Landes 
nicht einzig nach dem inneren Verhältniss des Wohlstandes und Er­
trägnisses desselben abmessen. Die relativen Verhältnisse der Lage, 
moralischen Beschaffenheit und Nachbarschaft eines solchen einzelnen 
Landes sind nothwendige Bestandtheile dieses Werthes. Die wahre 
Stärke einer grossen Monarchie bestehet in der inneren physischen und 
moralischen Verbindung ihrer Theile, die ihren Besitz versichert und 
ihre Vertheidigung leicht macht; hat eine Provinz diese Eigenschaft 
nicht nur für sich, sondern auch den Vortheil, die Verbindung der 
übrigen zu verstärken, so vergrössert und vervielfältiget dieses ihren 
Werth in den Augen der echten Staatspolitik. Hingegen kann es ge­
segnete Provinzen geben, welche die Verbindung, Sicherheit und Euhe 
einer Monarchie schwächen, ja ihr nach Umständen zur Last fallen, 
ln Beziehung auf die österreichische Monarchie befinden sich die
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bayerischen Staaten in dem ersten Falle, die Niederlande in dem 
zweiten.

Die Lage der Niederlande ist so beschaffen, dass ihr Wohlstand, 
Industrie und Handel den übrigen Erblanden nicht zu Statten kommt, 
dass die Vertheidigung derselben äusserst langsam und beschwerlich 
wird, dass die Kegierung selbst dem Auge, und gewissermassen den 
Händen des Souverains entschlüpft, und sich Herr und Unterthauen 
wechselseitig fremd bleiben. Die Lage Bayerns ist die glücklichste, die 
sich die österreichische Monarchie für eine Erwerbung wünschen 
könnte. Der erspriesslichste Ausweg für unsere Natur- und Kunstpro- 
ducte, eine gedeihliche Aushilfsquelle für die unfruchtbaren inner­
österreichischen und tirolischeu Lande. Letztere kommen durch Bayerns 
Strassen und Flüsse mit Oesterreich und Böhmen in unmittelbare Ver­
knüpfung ; die vorder-österreichischen Lande fangen nun erst an echte 
Bostandtheile des ganzen Staatskörpers zn werden; den gesammten Erb­
landen лvird die bisher gesperrte Handelsverbindung mit dem deutschen 
lleiche geöffnet, und nicht nur kann diese Provinz im Angriffsfalle 
leicht und geschwind aus den übrigen Hilfe erhalten, sondern ihr 
Besitz würde noch den allgemeinen Defensions-Stand durch Verschaffung 
einer kürzeren und festem Grenzlinie verbessern.

Was die moralische Beschaffenheit der zwei Tauschgegenstände 
betrifft, so muss der Vortheil, eine Nation, die an Sprache, Sitten und 
Landeseinrichtung ganz fremd ist, gegen eine andere, die in allen 
diesen Stücken mit dem Hauptstamme gleich oder ähnlich ist, kei­
ner Monarchie vortheilhafter scheinen als der österreichischen, die 
ohnehin schon so viele fremdartige Bestandtheile in sich vereiniget.

Eine noch bedenklichere Eigenschaft hat die Begierungsform der 
niederländischen Provinzen, deren Missbränchc und Nachtheile durch 
die letztem Ereignisse, durch das den Engländern, Holländern und 
Preussen zugestandene Einmengungsrecht verringert worden sind. Allein 
der Geist der Unruhe und Abhängigkeit hat beinebst in selben so tiefe 
Wurzeln geschlagen und wird auch noch bei dem zukünftigen Zu­
stande Frankreichs so kräftige Nahrung finden, dass sie wirklich nicht 
viel anderes mehr als eine Art von Republik vorstellen, die den 
österreichischen Schutz bezahlen, deren Anhänglichkeit und Besitz aber fer­
nerhin eben so precair und unsicher sein werden, als es die Abwechs­
lung der Umstände und der benachbarten Beispiele immer mit sich 
bringen wird. In  diesem Anbetracht stellet die Eintauschung Bayerns 
gegen die Niederlande, des Sichern gegen das Unsichere, eines Landes, 
das sich mit der Zeit ohne Mühe in die Form der österreichischen 
Regierungs-Art wird schmiegen lassen, gegen ein Land, das sich davon 
täglich mehr losmachen wird, unschätzbare Vortheile dar, die der er­
sten Wagschale wirklich ein calculables Uebergewicht verschaffen.

Es wird aber dieses Uebergewicht durch einen noch wichtigeren 
VortheiIs-Grund vermehrt; dieses rührt von den politischen Verhält­
nissen her. Es ist leicht zu beweisen, dass hauptsächlich der Besitz der 
Niederlande Schuld an allen den gefährlichen Verwicklungen gewesen
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Alliirte verscliaffen. Und da 
Selbsterhaltung nothwendig 

sondern nur seiner Beihilfe

ist, in welchen das Haus Oesterreich seit dem Utrechter Frieden, und 
zwar allezeit mit seinem Schaden beim Ausgange, gerathen ist. Ver­
möge ihrer Entfernung ist die österreichische Monarchie, obschon sie 
keiner an Kriegsmacht und Kessourcen weicht, dennoch nie im Stande 
gewesen und wird es nie sein, die Erhaltung der niederländischen 
Provinzen dauerhaft allein zu begründen. Der Allerhöchste Hof musste 
zu diesem Ende sich immer mächtige 
folglich derselbe diese Alliirten zur 
brauchte, sie aber nicht seines Schutzes, 
zur Ausführung ihrer Vergrösserungs-Absichten benöthiget waren, so 
gerieth er immer unvermeidlich in die Abhänglichkeit seiner Alliir­
ten, die ihrem Vortheil den seinigen in jeder Collisions-Gelegenheit 
aufopferten und sich wohl hüteten, ihm zu einer sorgenfreien und da­
durch unabhängigen Lage zu verhelfen. So war vormals das System 
unserer englischen Allianz beschaffen. Alle mit englischer Hilfe ge­
führten Kriege fielen zu seinem Vortheil und zu unserm Kachtheil aus. 
Und dafür, dass unsere Niederlande gerettet wurden, giengen manche 
Erbstücke in Italien, Lothringen, und endlich Schlesien selbst, weil es 
England so wollte, verloren, indem es unserm Hof immer unmöglich 
fiel, in so verschiedenen und entlegenen Punkten mit gleichem Nach­
druck und Erfolg zu operiren. Dieses Betragen Englands zwang uns, 
das grossbritannische Allianz-System mit dem französischen zu ver­
wechseln und die Niederlande durch eine Verbindung mit demjenigen 
Hof, von dem sie am meisten zu besorgen hatten, sicher zu stellen. Seit 
dem siebenjährigen Krieg sind wir aber in allen wichtigen Gelegen­
heiten, wo dem Allerhöchsten Hof ein Vortheil zugehen, Frankreich 
aber unter der Hand, aber auch allenfalls offenbar es hindern konnte, 
vollkommen überzeugt worden, dass der Versailler Hof für die Buhe 
der Niederlande den Preis einer gänzlichen Entsagung auf ander weite 
Vortheile legte. Eben diese mangelhafte Beschaffenheit der französischen 
Allianz bemüssigte uns endlich. Alles anzuwenden, um das Unzuläng­
liche derselben durch die Zurückgewinnung der russischen Allianz zu 
ersetzen. Die Erfahrung hat aber bewiesen, dass wir durch letztere in 
ein neues Abhänglichkeits-System und in einen lästigen Krieg ver­
wickelt wurden, dessen glücklichster Ausschlag nur dem russischen 
Hof zu Statten kam, unserseits aber, um die Niederlande zu retten, 
nur zu unserer Demüthigung beförderlich war. Jede Allianz wird und 
muss nothwendig in eine leoninische Societät ausarten, wo der eine 
Theil — wie Eussland, Frankreich, England — inattaquable ist, weilseine 
Staaten ein festes Ganze ausmachen, der andere Theil aber zerstreute 
Provinzen besitzt, die, statt die Solidität des Hauptkörpers zu verstär­
ken, anderen Mächten schwache Seiten darbieten, wovon sowohl Feinde 
als Freunde Nutzen ziehen, — erstere zum vortheilhafteren Haupt- oder 
Diversions-Angriff, — letztere, um ihn zum Sklaven und Opfer einer 
Freundschaft zu machen, die ihm unentbehrlich ist.

Die französische Revolution und unsere preussische Allianz haben 
in unserm System eine neue Aenderung hervorgebracht. Was die er­
stere betrifft, so wird erfolgen, dass entweder Frankreich früh oder
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spät zur innern Consistenz wieder gelanget, und dann kommen in 
Ansehung der Niederlande die nämlichen Verhältnisse wieder zurück; 
oder aber die dasigen Freiheitsgrundsätze erhalten sich und werden 
durch die bevorstehende Contrerevolution nur in so weit unterdrückt, 
als es zur Entfernung der Volksanarchie unentbehrlich ist, und alsdann 
wird das Beispiel der Nachbarschaft immer heftig auf die Gesinnungen 
der Niederlande wirken. In beiden Fällen bleibt deren Besitz precaire 
und ungewiss und wird ähnliche politische Folgen nach sich ziehen. 
Die französische Nation einerseits und England anderseits werden uns 
immer durch diese schwache Seite in Besorgniss oder im Zaum halten. 
Die preussische Allianz, so trefflich sie jetzt zu Statten kommt, wird 
nur alsdann dauerhaft zu sein anfangen, wenn Oesterreich von eben 
dieser Seite her ausser Sorge und, mit Einem Worte, u n a b h än g ig  sein 
wird. Bis dahin werden die Umstände die preussische Politik wie die 
unsere leiten, und bringen diese Umstände wiederum eine feindselige 
Coalition von Preussen und England gegen den Allerhöchsten Hof hervor, 
so werden beide den Abfall der Niederlande, es sei mittels einer der 
Eepublik Holland ähnlichen Verfassung, oder durch Uebertragung an 
ein anderes Haus, befördern.

Das Eesultat dieser auf offenkundigen Thatsachen gegründeten 
Folgerungen bestehet darin, dass der Besitz der Niederlande mit Ge­
brechen verbunden ist, welche der politischen Existenz der österreichi­
schen Monarchie eine sehr gefährliche Kichtung geben, und die früh 
oder spät den Verlust dieser Provinz doch nach sich ziehen werden. 
Der Besitz derselben hat in vorigen Zeiten eben die nämlichen Folgen 
für Spanien gehabt. So lange dieses Eeich die Niederlande und die 
übrigen burgundischen Erbstücke inne hatte, ward es in immerwährende 
Kriege verwickelt, die seine Finanzen erschöpften, sein Ansehen herab­
setzten und endlich doch den Verlust eines grossen Theils dieser Be­
sitzungen nach sich zogen, weil sie eben so entfernt vom Hauptstaate, 
und für die Absichten anderer Mächte aber so wohl gelegen waren, 
als es die Niederlande in Beziehung auf uns sind.

Unabhängigkeit von Andern ist das Ziel, dessen Erreichung für 
grosse Monarchien die höchste Vollkommenheit der Staatspolitik aus­
macht. Selbe setzt als nothwendige Bedingnisse voraus: Zusammen­
hang der Theile, und leichte, von keinen nothwendigen Alliirten zu 
erwartende Defensión aller Provinzen. Dann ist der Souverain im 
Stande, wenn es seine Neigung und das innere Bedürfniss seiner Staaten 
mit sich bringt, ein wahres, dauerhaftes Friedenssystem, ohne es durch 
Opfer und Demüthigung zu erkaufen, festzusetzen.

Diese unschätzbare Unabhängigkeit ist nun der grosse Vortheil, 
den der Austausch der Niederlande gegen Bayern gewähren wird und 
allein gewähren kann. Dieser Vortheil ist so gross, dass er den Tausch 
auch alsdann noch ungemein räthlich macht, wenn er pure et simpli­
citer ohne alle Compensation des Verlustes an geringeren Einkünften 
der bayrischen Staaten geschehen müsste. — Bisher war es unmöglich, 
einen richtigen und vollständigen Ausweis dieser Einkünfte zu über-
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kommen. Dem Anscheine nach dürfte ein Deficit von 2 gegen 3 Mil­
lionen Gulden entstehen.

Es ist aber zu erwägen , dass die niederländischen Finanzen bei 
der neuen dasigen Verfassung schwerlich' mehr erheblicher Verbesse­
rungen fähig sein werden; dass hingegen die bayerischen Finanzen 
dermalen nicht nur in einem sehr geringen Genussstande, sondern auch 
in Eücksicht auf die Behebung und Verwaltung in einem so elenden, 
verworrenen und abträglichen Zustande sind, dass sie durch blose Ad­
ministrations-Reformen um einen grossen Theil vermehrt werden können; 
dass durch den Zuwachs Bayerns die österreichischen Finanzen überhaupt 
und in wesentlichen Zweigen, als im Aerarialdebit von Salz, Tabak und 
Bergwerksproducten, in Ersparung der doppelten Mauth und Commercial- 
Anstalten, in Ersparung des so äusserst übersetzten bayerischen Hof- 
und Regierungs-Etats, gewinnen werden ; dass man in militärischer Rück­
sicht theils wichtige Vortheile in Ansehung der (gesetzt auch nur frei­
willigen) Recrutirung, theils auch wirkliche Ersparnisse erwarten kann, 
indem die Niederlande fernerhin die Anwesenheit eines beträchtlichen 
Truppen-Corps erfordern würden, auf welche man im Kriegsfälle wenig, 
und in der ersten Campagne so viel als gar nicht zählen könnte, wo­
hingegen der bayerische Defensionsstand, und überhaupt die Befestigung 
unseres Ruhe- und Friedensstandes mit allfälliger Verminderung des 
Militärs vereinbarlich wäre. Dass endlich, bei der dermaligen Kostbar­
keit der Kriege, ein einziger, in den wir früh oder spät,— es sei unmittel­
bar der Niederlande wegen, oder mittelbar durch die Folgen der Allianz­
systeme, in die derBesitz dieser Provinz uns verwickelt, — gerathen würden, 
an ausserordentlichen Auslagen, neuen Schulden und Zurücksetzung des 
inneren Wohlstandes, mehr als der Capitalswerth des oben erwähnten 
vermuthlichen Deficits kosten wird.

Indessen dürfte vielleicht der Austausch mit solchen Bedingnissen 
verbunden лѵехЕоп können, welche zur augenblicklichen Bedeckung des 
Deficits der Einkünfte führten. Diese gehören zur Erwägung des 
quomodo? der Ausführung. Ich glaube abei’, nach den auf die Gründung 
eines Systems dauerhafter Ruhe zielenden Gesinnungen E. kaiserl. Maj. 
zum Voraus den Grundsatz zur Beherzigung und Entscheidung vorlegen 
zu dürfen, eher den Tausch ohne Ausgleichung der Einkünfte vorzu­
nehmen, als die Vereitlung desselben durch Beharrlichkeit auf Beding­
nissen, die ihn der Umständlichkeit aussetzten, zu riskiren. Dieser Ge­
fahr der Unthuulichkeit wird aber das Geschäft unfehlbar ausgesetzt 
werden, wenn es verzögert, und diejenige glückliche und nie wieder 
zu hoffende Zusammentreffung günstiger Umstände versäumt wird, die 
sich in diesem Augenblick äussert. Preussen, das so riesig gegen den 
Austausch kämpfte und ihn allein hindern kann, bietet dazu seine Ein­
willigung, seine Hilfe an. Frankreich, das noch mehr Abneigungsgrund 
dagegen in seinem politischen Interesse fand, wird jetzt, zur Abwendung 
einer seine Kräfte übersteigenden Kriegsgefahr, die Hände dazu mit 
Vergnügen bieten , ja ihn durch eigene Beiträge erleichtern. England 
und die übrigen dem Tausch etwa abgeneigten Höfe sind nicht im 
Stande, denselben in dem Augenblick, wo Oesterreich und Preussen mit
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150,000 Mann an Ort und Stelle sind, zu hindern. In dieser Hinsicht 
sollte es sogar nicht schwer sein, den englischen Hof durch Zuwendung 
irgend eines Vortheils von Seite der französischen Colonieu vielmehr 
zur Theilnehmung zu bringen. Hass Eussland, welches den Tausch 
eben so wenig hindern kann, in den preussischen Antrag einer beider­
seitigen polnischen Erwerbung, jetzt, wo es darauf wirklich Anspruch 
machen könnte, nicht eiugehen sollte, gehört zwar unter die möglichen 
Hinge, aber gewiss nicht unter die wahrscheinlichen. Hie Hifficultäteu, 
welche von Seiten des Hauses Pfalz herrühren könnten, werden dem 
Anlockenden, das dieser Tausch jederzeit für dasselbe gehabt hat, um 
so weniger лviderstehen, als für die künftige Sicherheit der Nieder­
lande durch die Gegenwart des Souverains im Lande, durch die Garantien 
anderer Mächte, allenfalls durch Zuwendung einer Barriere von Seiten 
Frankreichs, jetzt oder nie gehoben werden.

Nur ungünstige Evenements, nur politische Combinationen können 
diese vortheilhafte Lage des Geschäftes ändern, und darum eben sehe 
ich für das hauptsächlichste Hindern iss der Sache an , wenn man den 
Zeitpunkt nicht mit allem Ermst, Eifer und Beharrlichkeit benützt.

499. LACY’S SEPARAT-VOTUM ZUR CONFERENZ VOM 17. JULI.
Frankfurt, den 18. Juli 1792, 5 Uhr Nachmittags.

Ha alle k. k. Truppen, so gegen Frankreich zu agiren haben, ohne 
Ausnahme unter preussischen Befehlen stehen, da der Operationsplan 
von Seiten Preussens entworfen worden ist, und die Ausführung des­
selben Preusseu übernommen h a t, so ist es auch unvermeidlich, dass 
auch die Entscheidung der Frage einzig und allein von Preussen ab­
hange, ob es schädlich oder nützlich, oder nur zulässlich sei, dass die 
französischen Prinzen mit oder ohne ihre Anhänger, beisammen, 
vertheilt oder wie es immer sei, mitwirken oder aus dem Spiel gehalten 
werden sollen?

Hie gesammten Niederlande überwiegen in allem Anbetracht das­
jenige , was uns von Bayern bei einem wechselseitigen Tausch, wenn 
dessen Erwirkung auch möglich ist, zukommen soll. In dieser Vor­
aussetzung habe ich vermeint, dass wir vom König in Preussen hierzu 
noch die Cession des Anspach- und Bayreuth’schen dergestalt verlangen 
sollten, dass der König hievor ein convenables Aequivalent in Polen zu 
erhalten hätte, wann Eussland auch aus seiner Convenienz die Hände 
dazu bietet, in dieses Arrangement eingehet und mitwirket, wo wir als­
dann bei dem zuerst gedachten Länderaustausch unserseits vom König 
in Preussen, und dieser von Polen, auch wohl noch von dem in bayri­
schem Besitz befindlichen Bergen’schen entschädigt würden. Preussen 
könnte sich um so mehr hiezu herbeilassen, als das Anspach- und 
Bayreuth’sche von seinen übrigen Staaten getrennt sind, und solches dagegen 
an einer Acquisition in Polen ein besseres Arrondissement erhält. Was 
diejenige Summe anbelangt, welche der König in Preussen dermalen 
dem Markgrafen von Anspach auf seine Lebenszeit jährlich bezahlt, 
dieses müsste in denen über diesen Gegenstand vor sich zu gehen 
habenden Verhandlungen berichtigt werden.



142 Juli 1792.

Ob aber bei der bevorstehenden Entrevue zu Mainz von dem 
Austausch im Ganzen und in seinen Theilen schon die Rede sein möge? 
hierin bin ich in meinem allerunterthänigsten Dafürhalten der gegen- 
theiligen Meinung, weil, sowohl in Absicht auswärtiger Höfe, als selbst 
noch in Anbetracht der innerlichen Umstände in den Niederlanden, 
und dass der Erfolg der Kriegsoperationen erst noch zu erwarten ist, 
solche wichtige Betrachtungen verkommen, die keineswegs ausser Acht 
zu lassen sind, sondern alle Rücksicht erfordern.

So weit es die Entschädigung beider Höfe für die Unkosten des 
gegenwärtigen Krieges betrifft, dieses ist ein von dem vorstehenden 
Länderaustausch ganz verschiedener Gegenstand, welchem Frankreich 
auf was immer für eine mögliche Äi’t ,  wenn anders der Ki’ieg einen 
glücklichen Ausschlag für uns gibt, um so mehr genug zu thun haben 
wird, als dieser Staat die Ursache des Krieges und der angreifende 
Theil ist. La су, FM.

500. DES FÜRSTEN ROSENBERG UND DES GRAFEN COLLOREDO 
SEPARA T-VOTUM,

zum Protokoll der Frankfurter Conferenz.
Frankfurt, 18. Juli 1792, 10 Uhr Abends.

Ueber den 2. Punkt Conferenzialgegenstandes habe ich meine 
Meinung in Wien und hier dahin geäussert, dass mir der nun gegen­
wärtige Zeitpunkt keineswegs der gemessenste scheine, die Negociation 
des Austausches zu entamiren. Da es aber nicht mehr res integra ist, 
so muss ich allhier schriftlich wiederholen, dass es meines geringen 
Erachtens höchst schädlich sein würde, ohne vorläufige Versicherungen 
der englischen (wenigstens passiven) Beistimmung zu Werke zu gehen. 
Gleichfalls war ich mit dem FM. Grafen Lacy verstanden, dass der 
Austausch und die Entschädigung verschiedene Gegenstände seien, folg­
lich höchst nöthig sei, dem preussischen Hofe deutlich zu erklären, 
dass eine einseitige Vergrösserung niemals zugegeben werden könnte, 
weil es eine sonnenklare Wahrheit ist, dass eine dergleichen Vergrösse­
rung an Land und Leuten weder durch französisches Geld, noch durch 
die so sehr erhobenen Vortheile des Austausches gleichgemacht werden 
könnte, sondern einen incalenlabien Schaden und die Verkleinerung der 
österreichischen Macht nach sich ziehen würde. R osenberg.

Frankfurt, 19. Juli, 5 Uhr Früh.
Ich bin mit den Zusätzen des Herrn Conferenzministers, FM. Grafen 

von Lacy und Fürsten von Rosenberg ganz und vollkommen einverstanden.
Gf. C ollo redo-W allsee,

501. BEMERKUNGEN DES GRAFEN PH. COBENZL 
über den in Anschlag gebrachten Entschädigungsplan.

(Beilage zum Protokoll der Frankfurter Conferenz.) Juli 1792.
Es steht bald zu erwarten, ob Russland, welches schon so viel 

als Meister in Polen ist, in den dreifachen Vortheilsplan, wenn es noch
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freie Hände hat, eingehen wird. Fiele seine Antwort aber ablehnend 
aus, so wird es Preussen wie uns gelten, und in dieser Voraussetzung 
könnten sich Se. Maj. selbe ganz wohl gefallen lassen. Was die preussi- 
sche Antwort betriift, so sind zwei Hinge dabei ganz gewiss voraus­
zusehen : Erstlich, dass selbe den Tausch der Niederlande gegen sämmt- 
liche bayrische Staaten zum Grund legen wird; nicht n u r, weil man 
sich darüber preussischer Seits schon ganz positive willfährig geäussert 
hat, sondern weil man uns keinen andern Vortheil anbieten kann, der 
sich mit der abgesehenen preussischen Erwerbung vergleichen Hesse. 
Zweitens, dass man preussischer Seits auf eine Zugabe antragen werde, 
da Graf Schulenburg die Billigkeit derselben bereits förmlich eingestan­
den hat. Wenn diese Zugabe in den zwei fränkischen Markgrafthümern 
bestünde, so würde dadurch das höchst erwüuschlichste Ziel allerdings 
erreichet werden. Sollte sie aber anderwärtig gefunden werden müssen, 
so würde das Augenmerk darauf zu richten sein, entweder dass unser 
und der preussische Vortheil gleich beträchtlich ausfalle, oder aber dass, 
wenn die für Se. Maj. bestimmte Zugabe nicht hinreichend wäre, der 
preussischen Erwerbung das Gleichgewicht zu erhalten, dass alsdann 
auch diese letzte intentirte Erwerbung verhältnissmässig eingeschränkt 
werde. IJebrigens scheinet es bei ausnehmender Wichtigkeit des Gegen­
standes nicht überflüssig, jene grossen* Vortheile in einem kürzern Blick 
nochmal darzustellen, welche sowohl des höchstseligen Kaisers Joseph 
Maj. zur Vorschlagung dieses Tauschgeschäfts bewogen, als auch in der 
zu Frankfurt gehaltenen Conferenz den Schluss veranlasst haben, dass 
der Tausch der Niederlande gegen Bayern, in gegenwärtigen Umständen, 
wirklich als das summum Ъопит der österreichischen Monarchie anzu­
sehen sei.

Der Unterschied, dass die Niederlande 300 Meilen entfernt sind, 
und die bayerischen Länder zwischen den Erblanden gleichsam mitten 
inne liegen, bringt in Commerz-, Finanz- und Defensions-Eücksichten 
so mancherlei Vortheile mit sich, die in der That den letzteren nach 
allen Grundsätzen der echten Staatswirthschaft ein incalculables Ueber- 
gewicht verschaffen. Die Niederlande tragen jetzt um ein paar Millio­
nen mehr Einkünfte ein; wenn man aber dagegen hält, dass an diesem 
Unterschied nur die jetzige, bekanntermassen vitiose bayerische Finanz­
verwaltung Schuld ist, so wird dieser Einwurf grösstentheils verschwinden. 
Wenn man nun ferner erwägt, dass Se. Maj. nach dem Austausch um 
ein paar Millionen weniger Truppen werden unterhalten dürfen (näm­
lich wenigstens 20.000 Mann , auf die wegen grosser Entfernung der 
Niederlande für den allgemeinen Defensionsstand jetzt eine geringe Kech- 
nung zu machen ist); dass ein einziger in und wegen der Niederlande ge­
führter Krieg mehr als den Capitalwerth von ein paar Millionen ge­
kostet hat und ferner kosten wird; dass endlich die Contiguität der 
bayerischen Staaten dem Aerario schon an und für sich beträchtliche 
neue Zuflüsse verschaffen werde, so Hesse sich die Schlussrechnung ziehen, 
dass es nur von den künftigen Einrichtungen abhängen wird, dass 
die Finanzen Sr. Maj. theils an Einkünften, theils an Ersparungen
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der Ausgaben gewinnen. Allein der hauptsächlichste Vortheil des 
Tausches ist der politische, da derselbe so beschaffen ist, dass selber 
wirklich auf das ganze Kegierungssystem Sr. Maj. einñiessen wird.

Unläugbar ist der Besitz der Niederlande ein precairer, schwer zu 
vertheidigender und von äusseren Zufällen immer abhängender Besitz; 
und hat er diese unsichere Eigenschaft bisher gehabt, so wird selbe 
durch die in den Niederlanden üherhand genommenen Ereiheitsgrund- 
sätze verdoppelt. Daraus folgt, dass das Haus Oesterreich diese Pro­
vinzen entweder früh oder spät umsonst verlieren, oder aber, um sie 
zu retten, лѵіе bisher sich in die Eesseln der einen oder andern fremden 
Allianz Avird schmiegen, das ist anderen Höfen immer zu Gefallen leben 
und sich zum Werkzeuge ihrer Händel und Absichten gebrauchen 
lassen müssen. Erfolgt aber der Tausch, so haben Se. Maj. weder von 
Frankreich noch von England je mehr viel zu besorgen, noch zu ver­
langen, und da die preussische Macht hauptsächlich nur in Verbindung 
mit einer aus beiden Mächten gefährlich war, so kann auch mit dem 
Berliner Hofe ein aufrichtiges System des Friedens und der Freundschaft 
unbedenklich bestehen, indem Busslands Interesse keineswegs dahin 
geht, das nähere Preussen auf Unkosten Oesterreichs grösser zu machen, 
und ihm unsere Freundschaft in Ansehung der Pforte immer nöthiger 
als die preussische bleiben wird.' Mit Einem Worte, Se. Maj. erhalten 
dadurch jenen Grad der Selbstständigkeit und Independenz, der einem 
grossen Monarchen anständiger und schätzbarer als alle Erwerbungen 
und Einkünftevermehrungen sein muss; nicht nur weil er dadurch der 
unangenehmen Nothwendigkeit enthoben wird, anderen und minderen 
Puissancen die Cour zu machen, sondern vorzüglich deswegen, weil die 
solide Beibehaltung eines Friedenssystems (dessen die österreichischen 
Staaten zur Erholung der inneren Kräfte und zur Ausführung nütz­
licher Beformen so nothwendig bedürfen) nur alsdann von der Willkür 
eines Monarchen abhängt, лѵепп er von Aussen Nichts zu fürchten und 
mithin nicht nöthig hat, den Sklaven fremder Allianzen abzugeben, 
wie es die Natur eines Staats, dessen Provinzen weit von einander ab­
gelegen sind, unabweichlich mit sich bringt, und wovon unter andern 
die Begierung weiland Kaisers Joseph höchstseligen Andenkens sonnen­
klare Beweise an Hand gibt. Welche gesegnete Früchte, Staatsver- 
besserungeu, Finanzvortheile und Ersparnisse hingegen von der Begie­
rung eines Aveisen Monarchen — лѵепп es in seiner Macht bleibt, sich und 
seinen Unterthanen einen ununterbrochenen Frieden zu verschaffen — 
gehofft werden können, ist eine Frage, die man sich nicht ohne innigste 
Bührung aufwerfen und beantworten kann. Was die Möglichkeit der 
Ausführung betrifft, so ist der Augenblick dazu so günstig, als er es 
nie mehr sein wird.

Zur Herbeibringung Englands wird Preussen thunlichst mitwirken; 
es ist aber auch die Bemerkung des Grafen Schulenburg nicht ohne 
Grund, dass England, wenn Oesterreich, Preussen und Bussland bei­
sammen stehen, Nichts widriges thun kann. Bekanntermassen hat es 
keine beträchtlichen Landtruppen. Die hannöverischen Staaten, die 
Preussen leicht en échec hält, kommen in keine Betrachtung. In dem
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Augenblicke, wo 150.000 österreicliischer und preussischer Truppen 
bereit stehen, ist nicht möglich, dass weder englische Truppen, noch 
jene von irgend einem Keichsstande etwas ausrichten. — Wie elend die 
Lage des spanischen Hofes in Finanzen und Militär beschaffen ist, da­
von geben die letzteren Kageneck’schen Berichte neue Beweise. Sardinien 
endlich wünscht und will Nichts sehnlicher, als an der Unternehmung 
gegen Frankreich und deren Vortheilen vielmehr selbst Theil zu 
nehmen.

502. MAINZER CONFERENZ-PROTOKULL.
(Kriegs-Archiv.) Mainz, den 20. Juli 1792.

Präsentibus: Des regierenden Herrn Herzogs von Braunschweig, 
des FM. Grafen von Lacy, des kaiserlichen Hof- und Staats-Vicekanzlers 
Herrn Grafen von Cobenzl, des königl. GL. Etats-, Kriegs- und Cabi- 
nets-Ministers Herrn Grafen von Schulenburg und des Staats-Eeferen- 
darii Herrn Baron von Spielmann.

1®. Das rückständige Geldquantum pr. 200.000 fl. wird den 
Prinzen von dem Grafen Metternich sogleich angewiesen.

2^. Wird ihnen zugleich erklärt, dass sich beide Höfe auf weitere 
Geldvorschüsse nicht mehr einlassen können, wollen und werden.

З**. Die Emigrirten sollen in drei Theile getheilt werden.
4̂*. Jene, welche sich unter den unmittelbaren Befehlen der beiden 

Brüder des Königs auf eigene Unkosten equipiren und armiren können, 
und welche die Anzahl von 8000 Mann nicht übersteigen dürfen, 
machen einen Theil der königl. preussischen Armee aus und werden 
von derselben mit Brod und Fourage verpflegt.

5^. Jene, welche sich unter den unmittelbaren Befehlen des Prinzen 
von Condé und des GL. von Bouille auf eigene Kosten equipiren und 
armiren können und die Zahl von 5000 Mann nicht übersteigen dürfen, 
machen einen Theil des kaiserlichen, unter - Commando des FML. von 
Wallis stehenden Corps d’armée im Breisgau aus und werden von dem­
selben mit Brod und Fourage verpflegt.

6”. Diejenigen, welche sich in den Gegenden von Lüttich, Stablo 
und Malmedy und überhaupt in und an den Grenzen von den Nieder­
landen aufhalten, unter demjenigen General, den des regierenden Herrn 
Herzogs von Braunschweig Durchlaucht mit den französischen Prinzen 
verabreden werden, und auf eigene Kosten sich equipiren und armiren 
können und die Zahl von 4000 nicht übersteigen dürfen, machen einen 
Theil der kaiserlichen, unter Commando des FZM. Grafen von Clerfayt 
stehenden Armee in den Niederlanden aus und werden von demselben 
mit Brod und Fourage verpflegt.

7 .̂ Diejenigen Regimenter oder Bataillons, welche bereits von der 
französischen Armee übergetreten sind, werden nach ihrem Standort, wo 
sie .sich befinden, dem respectiven Corps der Emigrirten zugetheilt und, 
insofern es unumgänglich nöthig sein sollte, in Löhnung übernommen; 
doch dergestalt, dass es den Prinzen nicht vorausgesagt wird, damit 
sie davon keinen Missbrauch machen.

V. Vive-not. Qeschiclits-Quellen des Kevolutions-Zeitalters. II. 10
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8. Ein Gleiches geschieht mit den Corps der französischen Armee, 
die noch künftig übertreten dürften.

9^ Diese abznreichende Löhnung, Brod und Fourage ist als eine 
gemeinschaftliche Ausgabe von den beiden Höfen zu bestreiten, sowie 
auch die Einnahme aus den französischen Gassen, ordentlichen Abgaben 
und auszuschreibenden Contributionen in den Provinzen, die sich nicht 
freiwillig unterwerfen, ebenfalls gemeinschaftlich bleiben und zu obigen 
Ausgaben vorzüglich angewandt werden sollen.

10®. Wenn sich allmälig eine Provinz übergibt, so wird es von 
dem Ausspruch des regierenden Herrn Herzogs von Braunschweig 
Durchlauchten abhängen, einen Interims-Gouverneur im Namen des Kö­
nigs von Frankreich so lange zu ernennen und anzustellen, bis 
Se. allerchristlichste Maj. selbst eine nähere Wahl werden treffen können.

11®. Sollte sich der ganz unverhoffte Fall ereignen, dass sich die 
französischen Prinzen die oben festgesetzten Bedingungen nicht gefallen 
lassen und nach ihrem eigenen Dünkel separatim agiren wollten, so 
bliebe Nichts weiter übrig, als dass des Herrn Herzogs Durchlaucht 
eine Proclamation ergehen Hesse und darinnen die Prinzen ihrem eige­
nen Schicksal aufgebe, ohne dass die vereinigte Armee an ihren On- 
ternehmungen einen weiteren Antheil nähme. Diese Warnung wird 
auch im Voraus an sie zu ergehen sein.

12®. Auch ist noch verabredet worden, den Versuch zu machen, 
von den kurmainzischen, kurtrierischen, kur kölnischen, herzoglich 
pfalz-zweibrückischen, markgräffich baden’schen und landgräffich hessen- 
darrastädtischen Truppen einen Zuschuss zu erhalten, welcher unter Befehl 
des Herrn Herzogs von Braunschweig Durchlaucht zur Unterhaltung 
der Communication angewandt werden sollte. Der dahin zielende An­
trag und die deshalb abzuschliessenden Conventionen würden ebenfalls, 
wenn die Sache nicht hier gleich ausgemacht werden könnte, durch 
die resp. Gesandten der beiden Höfe zu ergehen und zu betreiben, auch 
zugleich das Verspi'echen- einer künftigen Indemnisation auf Kosten 
Frankreichs hinzuzufügen sein, ohne dass selbige auf eine gleich ein­
tretende, durch beide Höfe zu leistende Zahlung ausgedehnt werden 
könnte.

13®. Ueber oben festgesetzte, die französischen Prinzen concerni- 
rende und jetzt communicable Punkte soll sogleich eine durch des 
Grafen von Cobenzl Exc. und des Herrn Grafen von Schulenbui’g Exc. 
zu unterzeichnende gemeinschaftliche Note angefertigt und ihnen zu­
gefertigt werden.

Diese Punkte werden in duplo abgeschrieben, von beiderseitigen 
Herren Ministern unterschrieben und ausgewechselt und von deren hohen 
Souverainen genehmigt.

503. NACHTRAGS-PROTOKOLL
der heute den 21. Juli 1792 zu Mainz zwischen dem kaiserl. und dem königl. 

preussischen Ministerium gehaltenen Conferenz.

1. Gegens t and .  In Ansehung der in gestriger Conferenz we­
gen der französischen Prinzen und Emigrirten getroffenen Verabredung
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wurde von dem Herrn Grafen von Schulenburg der Aufsatz einer ge­
meinschaftlichen Note vorgeschlagen, und beiderseits die Abrede ge­
nommen, dass selbe heute Nachmittags dem Herrn Duc de Polignac 
und Herrn Baron Eoll in der Behausung des Herrn Grafen von Co­
benzl von beiden anwesenden kaiserl. und königl. preussischen Mi­
nistern zugestellt werden solle.

2. G e g e n s t a n d .  In Folge der gestrigen Conferenz wurde man 
ferner Eins, dass sowohl die Herrn Grafen von Schlick und Westpha- 
len als Herr Baron von Stein zur Unterhandlung und Schliessung der 
im gestrigen Protokoll ad§. 12. angetragenen Conventionen mit den Herren 
Kurfürsten von Mainz und Trier, dem Herrn Herzog von Zweibrücken, 
dem Herrn Markgrafen von Baden — (wegen des Herrn Markgrafen von 
Baden wird die Unterhandlung dem Herrn von Summerau aufgetrageu) — 
und dem Herrn Landgrafen von Darmstadt wegen Ueberlassung so vie­
ler Truppen, als sie abgeben können, dergestalt zu begwaltigen und 
anzuweisen wären, dass hier die weitern detaillirten Instructionen dar­
über von dem Herzog von Braunschweig zu kommen, alle drei ge­
nannten Gesandten demselben über den Fortgang umständlich Berichte 
erstatten, ihren respectiven Höfen aber nur das Resultat anzeigen sollen. — 
Da der Unterhalt dieser Truppen von den erwähnten Kur-und Reichsfürsten 
selbst gegen dem zu bestreiten sein würde, dass sie dafür nachmals von 
dem französischen Hofe die Entschädigung empfiengen, so wurde zur 
Erleichterung der hierüber seiner Zeit mit Frankreich zu treffenden 
Abrechnung die Einleitung für diensam gefunden, dass über diesen 
Truppen-Unterhalt monatliche Rechnungen dem Herrn Herzoge von 
Braunschweig zugestellt werden müssten.

3. Gegens t and .  Der Herr Graf von Schulenburg las den Auf­
satz einer Truppen-Convention zwischen dem königl. preussischen Hofe 
und dem Herrn Landgrafen von Hessen-Kassel vor, mittelst welcher der 
Letztere sich anheischig machte, ein Corps von sechs Tausend Mann 
zur Unternehmung gegen Frankreich auf eigene Kosten und Unterhal­
tung bis Ende August zu stellen, wogegen Se. preussische Maj. die­
sem Fürsten ihre Stimme zur Kurwürde versprechen und bei Sr. 
kaiserl. königl. Maj. in gleicher Absicht sich verwenden wollten. Gleich­
wie nun diese Convention den königl. preussischen Hof allein verbind­
lich machte, so wurde dagegen um so weniger ein Anstand erregt, als 
der Herr Graf von Schulenburg freimüthig bekannte, dass die Sache 
unübersteigliche Hindernisse, besonders von Seite der Fürstenbank 
finden, der preussische Hof aber selbe ganz ihrem Laufe überlassen 
würde.

4. G e g e n s t a n d .  Indemnisation der zwei Höfe. Hierüber wurde 
von dem Herrn Grafen von Schulenburg auf das Offenherzigste und Bereit­
willigste anerkannt und zugestanden, dass der Grundsatz einer voll­
kommenen Gleichheit der Vortheile beobachtet werden sollte; dass diese 
Gleichheit sowohl auf die Arrondirung, als auf den Innern Werth der 
beidei'seitigen Entschädigungsgegenstände den Bezug haben müsse; dass, 
wenn der Austausch der Niederlande gegen sämmtliche bayerische 
Staaten, statt eines Vortheils an Einkünften, ein Deficit darstellte (ob-

10*
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sebón derselbe erhob, dass letztere Staaten dem Hause Oesterreich, 
durch Verbesserung der äusserst vitiosen Administration und durch com- 
binirte Finanzvortbeile vermöge ihrer Connexion mit den übrigen Erb- 
staateu, grosse Ameliorationen erwarten Kessen), die Billigkeit aller­
dings fQrdere, dass eine diesfällige Ausgleichung auf eine oder die 
andere Art Platz greife; dass, wenn das Erzhaus diesen oder einen 
andern äquivalenten Vortheil nicht finden oder nicht überkommen 
dürfte, Preussen auch diejenige Erwerbung, so es in Polen absehe, 
nicht erhalten könnte, sondern alsdann beiden Höfen Nichts übrig­
bleibe, als mit der französischen Geldentschädigung vorlieb zu nehmen 
und sich dafür sicher zu stellen.

In Ansehung der Mittel, bei dem bayerischen Eintausch die uö- 
thige Ausgleichung zu bewerkstelligen, wurde dem Herrn Grafen von 
Schulenburg der Vorschlag: die zwei Markgrafthümer dem Allerhöchsten 
Hofe abzutreten und dafür die preussische Erwerbung in Polen zu ver- 
grössern, als das Einzige, welches die beiden Hauptzwecke, Arrondisse­
ment und reelle Vortheile vereinigt erzielen könnte, eröffnet; und ob­
schon der preussische Staatsminister hierauf anfänglich erwiderte, dass 
Se. preussische Maj. auf die genannten Markgrafthümer, weil es das 
uralte Stammland des brandenburgischen Hauses wäre, einen vorzügli­
chen Werth setzten, so bestand derselbe jedoch nicht mit auffallendem 
Nachdruck auf diesem Ablehnungsgrund; vielmehr, als der Herr Hof- 
und Staats - Vicekanzler und der Herr Staatsreferendarius auf seine 
mehrmalige Aufforderung, auf irgend einen anderen Ausgleichungsweg 
fürzudenken, auf dem Satz fest beharrten, dass es keinen andern con- 
venablen gebe, und mithin an den beiderseits intentirten Vortheil nicht 
zu gedenken sei, wenn die Abneigung des Königs gegen oberwähnte 
Abtretung unüberwindlich wäre, nahm Graf von Schulenburg keinen 
Anstand, die Frage selbst auf die Bahn zu bringen, worin dann die 
preussische Erwerbung in Polen zu bestehen hätte? — um seinem Hofe 
nebst dem abgesehenen Vortheil auch noch die Entschädigung für die 
Markgrafthümer, gesetzt dass sich der König zur Abtretung entschlies- 
sen dürfte, zu verschaffen. Bei Untersuchung dieser Frage äusserte er 
sonach, dass in solchem Fall das Desiderium seines Hofs auf die Pala­
tinate Posen, Cujavine und Kalisch gienge, nebst einem schmalen Strich 
von Siradien, welcher von dem Flüsschen Proszna durchgeschnitten wird 
und zur reinen Grenzabsonderung der preussischen Erweiterung unent­
behrlich wäre. Von beiden Seiten wurden die wechselseitigen Aeusse- 
rungen ad referendum genommen. Graf von Schulenburg versprach die 
Entschliessung des Königs in Ansehung der Markgrafthümer einzuholen 
und durch Herrn Fürsten von Keuss mittheilen zu lassen, und man 
kam Übereins, die weitere Behandlung des Gegenstandes in den Mini- 
sterialweg einzuleiten.

Obschon also für dermalen von Eröffnung des quomodo der Aus­
führung um so minder die Frage sein konnte, als die Zeit der Confe- 
renz verstrichen war, so hat man dennoch nicht unterlassen, dem Herrn 
Grafen von Schulenburg gesprächsweise die Anständigkeit, dass Preussen 
die Beiziehung des Herrn Herzogs von Zweibrücken auf sich nehme,
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— die Nützlichkeit, dem pfälzischen Hause nebst dem Königstitel wo 
möglich noch einigen Zuwachs in den Niederlanden auf Kosten 
Frankreichs zu verschaffen, — endlich die Nothwendigkeit, dass England 
zur Beistimmung bewogen werde, zu Gemüthe zu führen, — über 
welche sämmtliche Punkte derselbe vollkommene Bereitwilligkeit zu 
erkennen gab, mit der Bemerkung in Betreff des englischen Hofes, 
dass, wenn solcher gegen alles billige Vermuthen nicht gutmüthig ein­
stimmen dürfte, doch nicht abzusehen wäre, wie er, sobald solche 
Mächte wie Oesterreich, Preussen und Eussland zusammen hielten, sich 
dagegen ernstlich widersetzen wolle oder könne.

Ö04. NOTE MINISTERIELLE
á remettre aux princes franęais par LL. ЕЕ. Mr. le viee-chaneelier de Cour 
et d’Etat comte de Cobenzl et Mr. le LG. et ministre d’Etat comte de Schulenburg.

Mayence, ce 21 juillet 1792.
S. M. l’Empereur et S. M. le Koi de Prusse se flattent d’avoir

donne ä LL. AA. KE. les princes de la maison de France des preuves
frequentes et non equivoques de l’intérét amical qu’elles prenuent ä 
leur sort, de la satisfaction qu’ils ont éprouvé ä leur offrir des secours
efficaces et du desir qui les anime a faire tout ce qui est en leur
pouvoir, pour mettre une prompte fin aux malheureux troubles qui déchi- 
rent la France et pour réparer les torts nombreux dont S. M. E. et 
son augustę familie continuent d’etre accablees. En suivant I’execution 
des mesures sérieuses qui ont été adoptees dans cette intention, et en 
les dirigeant vers le but principal qui les a déterminées, LL. MM., loin 
de perdre de vue les voeux et les esperances de LL. AA. ЕЕ., 
se feront un sensible plaisir de les favoriser, autant que les circonstan- 
ces le permettent, et de les combiner avec le plan general qui a été
arrété pour les opérations des deux armées. Un des objets les plus pres-
sants des représentations récenles de LL. AA. ЕЕ. est sans contredit 
l’emploi des troupes émigrées qu’elles ont rassemblées autour d’elles, et 
qui désirent de participer aux entreprises dont les cours alliées se sont 
chargées. Eien de plus légitime qu’une si noble ambition; mais il s’agit 
de la subordonner aux regles de la prudence et de l’art militaire, et 
les deux grandes armées elles-mémes, ayant dü. étre divisées et réparties
en différents corps selon l’exigence du local et du besoin, LL. AA. ЕЕ.
sentiront aisément la nécessité de se préter a une répartition analogue 
pour leurs compatriotes réfugiés, et elles voudront bien en conséquence 
agréer les arrangements suivants dont on est convenu ici á Mayence.

Les corps des troupes émigrées seront divisés en trois parties. 
Celles qui se trouvent sous les ordres immédiats des deux princes freres 
du Eoi ou dans les environs de la ville de Mayence, et qui sont en 
état de s’équiper et de s’armer a leurs propres frais et dépens, reste- 
ront aupres de l’armée prussienne et recevront d’elle le pain et le 
fourage, a condition toutefois que leur nombre n’excedera pas les 8000 
hommes. Celles qui sont plus a portée du Brisgau, et qui sont a méme 
de pourvoir de leurs propres fonds a leur équipement et arme-
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ment, joindront au nombre de 5000 hommes, et non au déla, le 
corps de l’armée imperiale qui est commandé actuellement par Mr. le 
LG. comte de Wallis dans le Brisgau, et tireront de lui le pain et le 
fourage. Celles qni se trouvent répandues encore dans les environs de 
Liege, Stable et Malmédy aux Pays-Bas Autrichiens et dans le voisi- 
nage, et qni pourront s’eqniper et s’armer a leurs frais au nombre de 
4000 hommes, et non au dela, se rendront au corps de l’armee imperiale 
qui est commandé aux Pays-Bas par le général d’infanterie comte de 
Clerfayt, et elles recevront de celui-ci le pain et le fourage.

II est juste que la nomination au commandemeut de ces différents 
corps seit réservée a LL. AA. E.R., mais elles voudront bien s’en con- 
certer d’avance avec S. A. S. le due régnant de Brunswic et s’entendre 
égalemcnt avec ce prince au sujet de tous les arrangements de détails 
qui seront relatifs á la dislocation et aux opérations futures des troupes 
émigrées.

Les régiments ou bataillons qui ont déjá quitté les drapeaux des 
factieux, et ceux qui pourront venir á les quitter encore dans la suite, 
seront aggregés respectivement á celui des corps émigrés qui se tro uvera 
le plus prés et le plus á portée du lieu de leur remplacement actuel, 
ou du lieu de leur arrivée future. L’emploi et la destination des troupes 
émigrées se trouvant ainsi réglés, S. M. l’Empereur vient de donner 
encore ses ordres au comte de Metternich relativement au cautionnement 
de 200.000 ñ., faisant la soldé de la somme qui leur a été promise; 
mais cet eífort doit mettre en méme temps le terme au secours pécu- 
niaire qu’elles peuvent attendre des deux cours alliées, les dépenses énormes 
qu’entrainent les opérations de la guerre ne permettant plus á celles- 
ci de consentir á des sacrifices ultérieurs aprés tons ceux qu’elles se 
sont imposés déjá précédemment.

Tels sont les arrangements péremptoires qui viennent d’etre 'fixés 
entre LL. MM. I. et E., et c’est en conséquence de leurs ordres exprés 
que les soussignés ont l’honneur d’en faire part a LL. AA. ЕЕ.

Cohenzl .  Schul enburg .

505. REPONSE DU PRINCE KAUNITZ 
a des questions sur l’état actuel des affaires franęaises.

Vienne, ce 22 juillet 1792.
Question Quelles conjectures peut-on former sur les dispositions 

des esprits dans l’intérieur, et ces dispositions ne sont elles pas le prin­
cipe assuré du bon ou mauvais succes?

Eéponse ad Eaisonnablement on ne peut former aucune con­
jecture que sur les dispositions des esprits de l’assemblée nationale, parce 
qu’elle réunit en elle actuellement, au moins de fait, tout le pouvoir 
législatif et méme exécutif, lequel au fond n’est qu’un vain titre attribué 
au Eoi par la constitution.

Toutes les dispositions des esprits individuéis, il faut les compter 
pour rien, attendu que, pour pouvoir faire efficacement quelque effet, il 
faudrait qu’on put les réunir en un corps légal, c’est-á-dire une nouvelle 
assemblée nationale á peu prés, — chose impossible ou au moins trés-
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invraisemblable de gré a gré, et de tonte autre faęon tres-propre a 
exciter une guerre civile et a rendre par la le mal pire et un nouveau 
genre de schisme.

Ce qu’il у  a de plus fáeheux dans l’état actuel des dioses, c’est 
que les dispositions des esprits de l’assemblée nationale ne fournissent 
a aucune conjecture favorable son consentement a des modifications 
acceptables de la constitution, étant la seule chose qui pourrait prompte- 
ment et convenablement mettre fin a toutes les difficultés ; l’assemblée 
nationale jusqu’ici n’ayant jamais témoigné la moindre disposition á y 
donner les mains, et le Koi méme, par toutes ses demarches et tous 
ses serments entassés les uns sur les autres, n’en ayant point manifesté 
légalement et ayant laissé ignorer jusqu’ici, quels étaient les amende- 
ments qu’il désirerait, et qu’en dernier résultat il adopterait librement 
et volontairement, a tel point qu’on les ignore encore parfaitement, — 
chose incroyable sans doute, et qui cependant n’en est pas moins vraie, 
pendant que, lorsque l’on desire ou demande une chose quelconque, il 
semble que raison voudrait et aurait dú. vouloir depuis longtemps, 
qu’on prenne la peine de le dire, ou de le confier au moins a quel- 
qu’un qui fut disposé et á méme de pouvoir en faire un bon usage; 
et c’est exactement pour n’en avoir rien fait jusqu’ici, que l’on en est 
encore actuellement au point ou l’on en était, lorsque le Koi a trouvé 
bon d’accepter la constitution purement et simplement, pendant qu’il 
était alors le maitre de n’en oífrir 1’acceptation que sous telles ou telles 
modifications, sauf a en revenir au-pis-aller a l’acceptation pure et 
simple qu’il a cru devoir préférer, on ne sait pas trop pourquoi.

Q,uoi qu’il en soit cependant du passé, ce qu’il y a de bien 
certain, c’est que sans contredit la disposition des esprits de l’assemblée 
nationale décidera exclusivement le dénouement de la malheureuse 
tragédie qui se joue en France depuis prés de quatre ans, et qu’ainsi 
qu’un auteur peut terminer un ouvrage de ce genre par un événement 
heureux ou une catastrophe, il dépendra d’elle d’en donner un au sien 
de l’une ou de l’autre de ces deux espéces; et il semble que c’est 
raisonnablement la seule conjecture que l’on puisse se permettre sur 
cet important objet, lequel, fut-il méme favorable, ne vaudra jamais 
rien, s’il n’est pas l’effet de la conviction et d’un arrangement de gré á 
gré entre le Koi et les représentants actuéis de la nation, si ce n’est 
de droit, au moins de fait.

Question 2”. En supposant un prompt succés, — quelle est la marche 
á suivre pour l’établissement d’une puissance publique, et ensuite pour 
celui de la monarchie?

Képonse ad II semble qu’il n’est pas d’autre marche á teñir
que celle d’engager le Koi et l’assemblée á s’exécuter réciproquement 
et á tácher de convenir de modifications de la constitution, propres a 
la rendre un systéme de gouvernement exécutable en pratique, et qui 
puisse étre adopté de part et d’autre.

Question 3 .̂ Est-il possible de rétablir le gouvernement sur les 
anciennes bases et de suivre l’ancien régime? — et 4®. si le rétablissement 
de l’ancien régime est impossible, quels sont les sacrifices d’autorité né-
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cessaires et dictes par les circonstaDces, et sur lesquels ii convient 
d’avance de se determiner ? — car c’est une grande habilité en politique, 
de prévoir ce qui doit ou peut étre arruché, pour se faire un mérite 
de l’accorder volontairement.

Eéponse ad З**"“ et 4*°“' Ce serait vouloir se faire illusion de 
la part du Eoi d’envisager comme possible le rétablissement pure et 
simple de rancien régime, l’esprit du siede et de sa nation en par- 
ticuber rendant cette supposition tout-a-fait invraisemblable, et c’en 
serait une également de la part de l’assemblée nationale, si, apres tout 
ce qu’elie a vu jusqu’ici, et qu’il n’est pas difficile de prévoir par la 
suite, elle se fl.attait encore qu’á la longue un aussi grand Etat que 
la monarchie franęaise put étre gouverné avec succés sur le pied de la 
constitution telle qu’elle est.

L’un et l’autre de ces deux systémes par conséquent ne pouvaní 
produire l’eífet auquel il seraient destinés, il semble qu’il faut en 
chercher et en trouver un, duquel il soit possible de l’espérer, si tant 
est que l’on veuille chose qui puisse teñir et étre établie sans l’emploi 
d’une force majeure, toujours inséparable des plus grandes calamités, 
dans le moment méme de son exécution ainsi que par la suite, parce 
que la stabilité d’une constitution, établie par la force, ne pourrait 
jamais étre assurée que par la continuation de cet odieux moyen, et 
que par conséquent le remede ne vaudrait guéres mieux que le mal, 
en supposant méme qu’il fut aussi possible qu’il ne l’est point.

Question 5''. Quelles personnes seront convoquées pour coopérer 
a la formation ou au rétablissement du gouvernement ?

Eéponse ad 5*“” . C’est aux deux partis une fois déterminés a 
transiger a les choisir.

Question 6 .̂ Quelle sei’a dans cet ouvrage important la partici­
pation des puissances étrangéres?

Eéponse ad . Celle de déclarer qu’elles acquiesceront avec plaisir 
a la constitution modifiée quelconque, dont le Eoi sera convenu avec 
l’assemblée nationale, et dont en quelque lieu hors de son royanme, 
duquel sa parfaite liberté morale et physique pourra ne point étre 
révoquée en doute, il leur fera connaitre solennellement son accep­
tation.

506. PH. COBENZL AN KAUNITZ.
Mayence, ее 22 juillet 1792.

Ne me trouvant pas en état de faire a V. A. un rapport offi­
cial sur ce qui s’est passé pendant le séjour de I’Empereur en cette
ville, je veux du moins, avant de la quitter, vous rendre compte en gros 
de la maniere dont on y a passé le temps. La familie impériale y est 
arrivée le 19 aprés les 10 heures du matin, у а été reęue par
I’Electeur dans sa résidence oil toute la cour était en grand gala.
Aprés que ces princes se furent entretenus quelque temps ensemble, 
LL. MM. se retirérent dans leurs appartements jusqu’a I’heure du diner 
qui fut servi a une table de 40 a 50 converts. Vers les 6 heures arriva 
le Eoi de Prusse qui mit pied a terre au palais. Il passa d’abord a
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I’appartement de S. M. I.; ensuite ces princes vinrent ensemble dans 
les salons oil tonte la noblesse se tronva rassemblée, et on resta en­
semble tonte la soiree, qni finit par nn grand sonper. Le Roi de Prnsse 
logeant a la Favorite, I’Emperenr et I’archidnc ainsi qne I’Electenr de 
Mayence et celni de Cologne fnrent le lendemain Ini faire visite I’nn 
apres I’antre, ce qni prit a pen pres tonte la matinee, у compris les 
andiences qn’ils donnerent I’nn et I’antre a differents princes d’Empire 
et nombre d’étrangers de distinction, rendns ici ponr faire conr. On dina 
a denx grandes tables, en fer a cheval, de 120 converts chacnne. Apres 
la table on se retira ponr se rassembler de nonvean vers les 7 lienres 
a nn bal a la conr qni fut snivi d’nn grand sonper, servi a plnsienrs 
petites tables. La jonrnee de bier 21 se passa exactement de méme 
comme la precedente, avec la senle difference qne le Eoi de Prnsse se 
rendit ponr une heure pendant le bal an spectacle, et qne cette journee 
termina par une promenade a la Favorite pour у voir une magni­
fique illumination, tant dans ce jardin qne sur des bateaux ancrés au 
milieu du Rhin.

Pour autant que des spectateurs ont pu jnger des effets de cette 
entrevue, il parait qu’elle a eu tont le succes qu’on pouvait desirer. 
Les princes ont traite ensemble fort amicalement et ont paru étre tres- 
satisfaits I’nn de 1’autre. On n’a point parlé d’affaires, et on s’est borne a 
s’amuser en compagnie et a se donner mutnellement des preuves de cordi- 
alité et d’attachement avec beaucoup de franchise et sans la moindre gene.

Pendant que les maitres s’occupaient de cette maniere, Mr. le 
due de Brunsvic et Mr. le comte de Schulenburg s’entretinrent avec 
Mr. le maréchal de Lacy, le prince de Hohenlohe, Spielmann et moi 
sur des plans d’opération de la Campagne prochaine et quelques ob- 
jets poli tiques у relatifs, dont j’aural l’honneur de rendre a V. A. un 
compte détaillé, des que je serai arrive a Prague, pour on je compte 
partir ceite nuit, I’Empereur ayant quitte cette ville aujourd’hui a 7 
heures du matin pour se rendre a Munic, et le Roi de Prusse s’etant 
embarqué sur le Rhin pour Coblence a 4 heures du matin. J’ai l’hon­
neur etc.

507. BARTENSTEIN AN KAUNITZ.
Frankfurt, den 23. Juli 1792^

Ich bin gestern von Mainz zurück gekommen, wo mich während 
dem Aufenthalt Sr. kaiserl. Maj. aufgehalten habe. Der Herr Kurfürst 
hat Nichts verabsäumet, um denselben prächtig und glänzend zu machen. 
Bei der Ankunft Sr. kaiserl. Maj. wurden 300 Kanonen gelöset, alle 
Glocken geläutet; die Bürgerschaft und Soldaten standen in Parade, so 
wie auch schon unterwegs die Corps der französischen Prinzen para- 
dirten ; die Bürgei'skinder streuten Sr. Maj. Blumen ; zu Mittag wurde 
bei einer Tafel von 60 Personen gespeiset. Nachmittags trafen des Kö­
nigs in Preussen Maj. mit Dero Suite ein, bei welcher Gelegenheit 
abermals 150 Kanonen gelöset wurden. Abends war grosses Soupé, 
und die Stadt illuminiret. Sämmtliche Wagen mussten auf den Schloss­
platz fahren, Se. Maj. erwarten und sodann in dem Zug Se. Maj. bei
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Besichtigung der Illumination begleiten, welches bis 1 Uhr in der Nacht 
dauerte. Des andern Tags war wieder öffentliche Tafel; man speiste 
ausser verschiedenen kleineren Tischen an zwei grossen Tafeln, die über 
200 Couverts enthielten. Abends war Appartement, Ball und Soupé; 
der dritte Tag war dem zweiten ganz ähnlich, ausser dass die Favorite 
nebst dem ganzen Garten sehr prächtig illuminiret war, auch illumi- 
nirte Jachtschiffe den Bhein auf- und abfuhren. Die Lage des Ort ist 
hiezu so geschickt, dass ich gestehe, in meinem ganzen Leben keine 
schönere Illumination gesehen zu haben. Gestern Morgens verliessen 
Se. kaiserl. Maj. den Herrn Kurfürsten, um in Mildenburg zu über­
nachten , nachdem zuvor Morgens um 5 Uhr der König in Preussen 
nach Coblenz aufgebrochen war.

Die Sorgfalt des Herrn Kurfürsten in Ansehung der Person Sr. 
kaiserl. Maj. war wirklich ohne Grenzen. Es konnte so zu sagen kein 
Schritt gemacht werden, ohne von bewaffneten Garden bewahrt zu sein. 
Eben so augenscheinlich war aber auch dessen Vergnügen über diese 
grosse Visite, und fast ohnglaublich, wie dieser alte Herr diese Strapazen 
auszustehen, den ganzen Tag auf denen Füssen zu sein und 10 bis 12 
mal des Tags die Stiege auf und abzusteigen vermögend gewesen. Man 
wird aber auch nicht so leicht eine Epoche finden, wo so viele grosse 
Herren und wichtige Staatsmänner versammelt waren.

Es ist zwar dieser Bericht mehr eine Zeitung als die Zuschrift 
eines Geschäftsmannes; nachdem aber E. fürstliche Gnaden von 
denen daselbst verhandelten, mir ohnehin ohnbekannten Geschäften ohnehin 
werden unterrichtet sein, so verhoffe durch Erzählung dieser Neuig­
keiten E. fürstlichen Gnaden Gemüth aufzumuntern.

Morgen werde ich meine Rückreise nach Wien antreten und bei 
meiner Ankunft persönlich vor all erwiesenen grossen Gnaden und Nach­
sicht untcrthänigst bedanken; inzwischen empfehle mich etc.

508. KAUNITZ AN MERCY.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 2 3 .  Juli 1792.

Nachdem Se. Apostl. Maj. durch die einstimmige Wahl der hohen 
Kurfürsten des Reichs den 5. dieses zum deutschen Königthum gelangt 
sind und den 14. darauf mit der gewöhnlichen Feierlichkeit unter 
allgemeinem Frohlocken zum römischen Kaiser gekrönet wurden, ist 
gestern mit dieser erfreulichen Nachricht der k. k. Kämmerer Herr 
Graf von Herberstein als Courrier bei den königlichen Hoheiten 
in Schönbrunn angelangt und auf die gewöhnliche Art durch die 
Hauptstrassen der Residenzstadt, von 32 Postillionen und vier Postoffi- 
cieren begleitet, geritten. Da Se. kaiserl. königl. Maj. erst nach der 
böhmischen Krönung in ihre Residenzstadt zurück kehren, so ist die 
Anordnung der Anstalten zu dem feierlichen Empfang noch zu er­
warten, wobei jedoch merkwürdig ist, dass Se. Apostl. Maj. die Errich­
tung der gewöhnlichen Ehrenpforten nicht gestattet haben und die 
hiezu von der Stadt und dem Handelsstand bestimmte Summe zu einer 
wesentlichen Verschönerung Wiens, hiemit zum allgemeinen Vergnügen 
bereits verwenden Hessen.
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Heute wird Dankfest mit Absingung des Те Deum in der St. Ste- 
phans-Domkirche, unter Abfeuerung des groben Geschützes auf den Wäl­
len, gehalten, und in allen Hauptstädten der Provinzen wird das Näm­
liche geschehen. In dem k. k. Wappen ist ausser der Namensver­
änderung bisher keine Abänderung angeordnet worden, und bleibt daher 
dasselbe in der Wesenheit unverändert, wie zur Zeit der Kegierung 
des höchstseligen Kaisers.

In Ansehung der Keichsgeschäfte und diesfälliger Correspondenz 
mit dem Eeichsministerium tritt nun die nämliche Ordnung ein, die vor­
geschriebener Massen unter den zwei letzten kaiserlichen Regierungen 
beobachtet wurde, und an welche sich genau zu halten ist.

509. PH. COBENZL AN KAUNITZ.
Prag, den 31. Juli 1792.

Sobald die Krönungsfeierlichkeiten in Frankfurt vorüber waren, 
befahlen Se. kaiserl. Maj., dass diejenigen Gegenstände, worüber man 
k. preussischerseits bei der Entrevue in Mainz zur Sprache kommen 
dürfte, in einer Ministerial-Conferenz in Ueberlegung gezogen werden 
sollen. Welche Gegenstände darin vorgekommen sind, und welche Con- 
ferenzial-Entschliessungen und Allerhöchste Finalresolutionen' hierauf er­
folgten, geruhen E. fürstlichen Gnaden aus dem sub Nr. 1 bei­
geschlossenen Originalprotokoll sammt dazu gehörigen Stücken zu 
ersehen.

In Mainz Selbsten wurde zwischen beiden Souverainen und in 
ihrer Gegenwart von Staatsgeschäften Nichts vorgenommen, sondern 
dieselben wurden in drei Conferenzen mit dem königl. preussischen 
Ministerio abgehandelt. Die erste davon betraf nur allhin militärische 
Gegenstände. Es erschienen dabei preussischerseits der' Herr Herzog 
von Braunschweig und Graf Schulenburg, unserseits der Herr FM. 
Graf V. Lacy und der Herr FZM. Fürst von Hohenlohe. Ich und der 
Herr Stattsrefendarius wohnten dieser Conferenz nur als Zuhörer bei. 
Es wurde darin eigentlich die erste Verabredung zur activen Eröff­
nung der Campagne dahin getroffen, um den Einmarsch der beidersei­
tigen Armee zu concertiren und dergestalt abzumessen, dass der Herr 
Herzog von Braunschweig den Vereinigungspunkt auf der Grenze in 
sieben, Fürst Hohenlohe aber in zwei Märschen erreichen sollte, wo­
selbst sie ungefähr am heutigen Tage eingetroffen und sich en parallele 
gesetzt haben werden. Auch wurde beschlossen, und der Allei’höchste 
Befehl durch einen eigenen Courrier an den FZM. Herrn Grafen von 
Clerfayt erlassen, dass er sich unzerzüglich nach Coblenz verfügen und 
sich mit dem Herrn Herzog von Braunschweig über die Combinirung 
der Operationen der niederländischen Armee mit dem gemeinsamen 
Endzweck einverstehen soll. Die zweite Conferenz wurde gleich nach 
der ersteren zwischen dem Herrn Grafen von Schulenburg, mir und 
dem Herrn Staatsreferendarius abgehalten und betraf die Angelegenheit 
der französischen Prinzen und Emigrirten nebst der Truppenabgebung 
einiger dem Rhein näherliegenden Reichsfürsten.
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In der 2. Beilage geruhen E. fürstliche Gnaden das hierüber 
von dem preussischen geheimen Legationsrath Herrn von Eenfner auf­
genommene gemeinschaftliche Protokoll zu empfangen, welches von bei­
den Souverainen eigenhändig begnehmigt und sodann in duplo förmlich 
ausgewechselt worden.

Tags darauf wurde in einer dritten Conferenz, laut des unserseits dar­
über entworfenen Protokolls sub 3, erstlich ein Theil der in der 
vorigen abgehandelten Gegenstände reassumirt und erweitert, zwei­
tens von dem Grafen von Schulenburg die Frage: woher beide Höfe 
ihre Entschädigung heimehmen sollen, aufgeworfen, — worüber eigentlich 
nur die allgemeinen, aus dem Principio der vollkommenen Gleichheit 
der Vortheile Jiiessenden Grundsätze festgesetzt, über das quomodo aber 
die sowohl unserseits nach der Allerhöchsten Entschliessung vorge­
brachten Anträge, als die preussischen Desideria lediglich in generalibus 
beschränkt und beiderseits ad referendum genommen.

Ha den folgenden Tag die Abreise aus Mainz ohne weitere Ge­
schäftsbehandlung erfolgte, so kann die eigentliche Basis, nach welcher 
die Frage der Entschädigungen in den förmlichen Unterhandlungsweg 
geleitet werden dürfte, nicht anders als theils von der Eückäusserung 
des königl. preussischen Ministern über den Vorschlag der Abtretung 
der zwei fränkischen Markgrafthümer, theils. von dem Erfolg jener vor­
läufigen Insinuation abhängen, die dem Grafen L. von Cobenzl auf 
Allerhöchsten Befehl aufgegeben worden ist und dem ersten der oballe- 
girten Conferenz-Protokolle beiliegt, worüber ich den Umstand gehor- 
samst bemerken soll, dass der preussische Hof dem Grafen Golz in 
Petersburg bereits einen ähnlichen Insinuationsauftrag aufgegeben 
hatte. —

Was die übrigen Gegenstände der zwei letzten Conferenzen betrifft, 
so haben selbe nachstehende Expeditionen veranlasst, als: 1®. Eine
Note sub N0 4, welche von dem Grafen von Schulenburg und mir 
zugleich dem Duc de Polignac und Baron Eoll zur Verbescheidung der 
königl. französischen Prinzen noch in Mainz übergeben worden ist. 
2  ̂ Eine Declaration sub 5, welche der Herr Herzog v. Braunschweig als 
Befehlshaber der zwei combinirten Armeen bei ihrem Einmarsch in 
Frankreich aller Orten wird kundmachen lassen. 3*̂ Die sub 6 mit­
folgenden Weisungen an die Generale Hohenlohe, Clerfayt und W^allis, 
dann an die Grafen von Schlick, Westphalen und Baron Summerau. — 
Endlich füge ich sub 7 ein von dem Marquis de Bréme in Frank­
furt überreichtes neues Ansinnen seines Hofes, und sub 8 die Ant­
wort bei, die ihm hiei’auf erlassen worden ist und Nichts anderes ent­
hält als eine ledigliche Zurückweisung auf jene Aeusserungen, die 
E. fürstliche Gnaden ihm unter dem 15. und 26. Juni ertheilt ha­
ben. Hierüber sowohl als über alle vorstehenden Punkte wünsche ich, 
dass das Veranlasste möchte des erlauchtesten Beifalls und der gütigsten 
Nachsicht Euer fürstlichen Gnaden gewürdigt werden, welche zu ver­
dienen ich mich zeitlebens in Folge derjenigen unbegrenzten Verehrung 
und Ergebenheit bemühen werde, womit ich ersterbe etc.
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P. S. — Se. kaiserl. Maj. sind heute gegen 1 Uhr in dem hie­
sigen Schlosse sammt der Kaiserin Maj. und des Erzherzogs Joseph 
königl. Hoheit von München glücklich angelangt. Dem Vernehmen nach 
soll der Höchste Aufenthalt in Prag sich nicht über den 13. August 
erstrecken.

510. KAUNITZ AN DEN KAISER*).
(Dicté par S. A.) Vienne, ce 2 aout 1792.

Sire. V. М. se retrouvant enfin heureusement de retour dans Ses 
États, je crois ne pas pouvoir diíFérer plus longtemps une demarche 
que je regarde comme un devoir. Le bon citoyen doit ses services a 
sa patrie, tant et aussi longtemps qu’ils peuvent lui étre utiles; mais 
il lui doit aussi, et se doit en memo temps a lui merne, de ne pas se 
permettre de continuer a occuper des places, dont il sent n’étre plus 
dans le cas de pouvoir faire les fonctions convenablement. J’ai satisfait, 
ce me semble, completement a la premiere partie de ces devoirs; mais 
il me reste a satisfaire egalement a la seconde, et en consequence je 
supplie V. M. de vouloir bien m’accorder ma retraite d’uu ministere 
de cinquante ans, pendant lesquels j’ai taché au moins de bien mériter 
de l’Etat. — Je compte sur cette marque de bonte de la part de V. M., 
et dans cette confiance j’ai l’honneur de L’en remercier d’avance avec 
le plus profond respect.

511. PH. COBENZL AN DEN KAISER.
Prag, den 3. August 1792.

Allergnädigster Herr! In der gehorsamsten Beilage geruhen E. M. 
das Protokoll einer Conferenz, welche noch Tags vor Höchstdero Ab­
reise aus Mainz mit dem Grafen von Schulenburg gehalten worden ist, 
zu empfangen. In selber wurde 1® dasjenige, was in der vorherge­
henden Conferenz mit Grafen Schulenburg wegen der französischen 
Prinzen und Emigrirten festgesetzt worden war, gänzlich und mit eini­
gen neuen Zusätzen berichtiget, gleichwie ich auch nicht unterlassen 
habe, über diesen Punkt die nöthigen Informationen und Directionen 
an den Fürsten von Hohenlohe und die Grafen Clerfayt und Wallis, 
dann an die Grafen Schlick und Westphalen und Baron Summerau 
noch den nemlichen Tag gelangen zu lassen. 2*̂ wurde der Punkt
der beiderseitigen Kriegs-Entschädigung, und zwar von dem Grafen 
Schulenburg z u e r s t  in Anregung gebracht. Ich schmeichle mir, dass 
E. Maj. gnädigst bemerken werden, dass mein und des Staats-Keferen- 
darius Benehmen und Aeusserung über diesen Punkt denen darüber in 
Frankfurt abgefassten Conferenzialschlüssen und nachgefolgten Allerhöch­
sten Eesolutionen vollkommen angemessen waren, und insonderheit 
dass das Principium der Gleichheit der Vorth eile mit aller nöthigen 
Präcision und Behutsamkeit in das Reine gebracht worden ist; dass 
die Billigkeit, den Tausch der Niederlande gegen die bayerischen

*) Siehe Anmei’kung S. 107.
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Staaten durch eine Zuwage auszugleichen, preussischerseits ohne 
Widerrede anerkannt wurde; dass man unserseits über den Gegen­
stand dieses 'Ausgleichungsmittels in dieser ersten Gelegenheit bei 
dem Cessions-Vorschlag der zwei fränkischen Markgrafthümer lediglich 
stehen geblieben ist, preussischerseits aber dieser Vorschlag nicht ab­
gewiesen , sondern ad referendum genommen und nur mit einem jen­
seitigen Vortheilsautrag für den Fall, dass der König in den Cessions- 
Vorschlag eingienge, in Parallele gesetzt wurde; dass sich endlich Graf 
Schulenburg über das Begehren, dass Preussen die Behandlung des 
Herzogs von Zweibrücken und Englands auf sich nehme, und über 
andere in dem Protokoll bemerkte Aeusserungen ganz bereitwillig 
geäussert habe.

Da es übrigens nicht mehr möglich war, dass das preussische 
Ministerium diesen Gegenstand bei dem König in Preussen noch in 
Mainz in Vorschlag hätte bringen können, so wurde mit dem Grafen 
Schulenburg die Abrede genommen, selben durch Pürsten Beuss und 
Grafen Haugwitz in unverzügliche Ministerialbehandlung einzuleiten.

Zweifelsohne wird die preussische bestimmte Eückäusserung noch 
während Euer Maj. hiesigen Aufenthalts eintreffen. Ebenso ist täg­
lich einer russischen Antwort auf die hierwegen dem Grafen ЕГ" Co­
benzl aufgetragene Insinuation (welche preussischerseits dem Grafen 
Golz in Petersburg auch aufgetragen worden ist) entgegen zu sehen. 
Die von beiden diesen Orten einkommenden Hachriehten werden zum 
Leitfaden zur ferneren Behandlung aller dieser Gegenstände dienen. 
Indessen entstehe ich nicht, die beikommenden Anmerkungen E. Maj. 
zur höchst eigenen Einsicht und erlauchten Beurtheilung allerunter- 
thänigst vorzulegen.

[Dienet zur Wissenschaft. E ranz .]

512. DER KAISER AN KAUNITZ.*)
(Eigenhändig.) Prague, ce 6 aoüt 1792.

Mon eher prince. Autant que je desire de vous complaire et de 
me preter avec plaisir a vos souhaits et méme a votre volonte, je ne 
puis dans ce moment et au commencement de mon regne me priver 
de vos bons Conseils, ni vous accorder votre demande d’obtenir votre 
retraite. II est notoire que vous avez, mon eher prince, rempli les de­
voirs de bon citoyen par les services marques et distingues, rendus a 
ma maison, desquels mes ancetres vous doivent et dont je vous porte 
la plus vive reconnaissance et toutes les obligations possibles. Vous dites 
que VOS services deviennent inutiles, et que vous ne pouvez plus continuer 
a occuper une place, dont vous n’etes plus dans le cas de faire les fonctions 
convenablement. Eendez vous justice, mon prince! — convenez de votre expe­
rience, des qualités que vous possédez, du bien que vous pourrez rendre á 
la monarchie et a ma personnel — considérez que je viens de commencer mon 
régne dans des temps bien critiques, oü j’ai besoin d’un ministre experi­
menté comme vous qui m’aide de ses lumieres et bons conseils. Joignez en

*) Siehe Anmerkung S. 107.
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outre au titre de mon ministre celui de mon am i! Votre attachement 
pour ma familie vous fera ceder a mes souhaits de rester avec moi; 
nous travaillerons a I’avenir ensemble, et tant que Dieu vous conser­
vera, nous nous occuperons du bien general de la monarchie. Pour 
vous conserver et vous soulager, je veux tout employer pour vous 
rendre votre place aussi commode que possible; je vous charge d’en faire 
un plan et de me le remettre a mon retour. J ’espere que vous serezcon- 
vaincu á l’avenir du cas que je fais de votre personne, ainsi que de 
toute ma confian ce et de la sincere amitié avec laquelle je suis votre 
tres-affectionné F rą n ę o is .

513. CIRCULARE AN DIE К. UND К. GESANDTSCHAFTEN
d. d. Prag, den 7. August 1792, enthält die Mittheilung des Manifestes des 
Herzogs von Braunschweig als oberster Befehlshaber der vereinigten k. und k. 

preussischen Armee beim Einrücken in Frankreich.

514. PH. COBENZL AN REUSS.
(Spielmann’s Entwurf.) Prag, den 8. August 1792.

Der in Mainz genommenen Verabredung gemäss verweile ich 
keinen Augenblick, durch E. Durchl. zur Kenntniss Sr. königl. preussi­
schen Maj. und des Herrn Grafen von Schulenburg Jenes zu bringen, 
was mir von unserm Botschafter, Graf von Cobenzl, in Folge des an 
ihn unterm 2. Julius erlassenen Auftrages zugekomraen ist. Da ich 
meines Theils dem innei'sten Vertrauen, welches zwischen unsern bei­
den Höfen herrscht, angemessen finde, die Mittheilung dieser Einbe- 
richtung so, wie ich sie erhalten habe, zu machen, so ist sie doch 
anderseits von solcher BeschaíFenhei t, dass sie schriftlich keineswegs 
aus Händen gegeben werden kann, weil sie noch keine ministerielle, son­
dern blos persönliche, confidentielle Aeusserungen der russischen Mi­
nister in Bezug auf den königl. preussischen Hof und dessen Acquisi­
tion in Polen enthält. E. Durchl. werden sich daher auf die Vorlesung 
des erwähnten Berichtes beschränken und sich von dem Herrn Grafen 
von Schulenburg zugleich erbitten, dass er den Inhalt desselben ledig­
lich zu des Königs und seiner eigenen geheimen Wissenschaft dienen 
lasse, folglich einen Gebrauch davon gegen Niemanden, selbst nicht 
gegen den Grafen Golz mache. Wenn ich übrigens die Art und die Be­
weggründe der von den russischen Ministern gegen die königl. preussi- 
sche Acquisition in Polen erregten Schwierigkeiten in nähere Ueber- 
legung ziehe, so wird mir sehr wahrscheinlich, dass sie durch eine 
zugleich raiteintretende Acquisition des Petersburger Hofes gehoben 
werden dürften, wozu noch als ein diensames Vehiculum die Enthe­
bung der Kaiserin von aller Last der Theilnehmung gegen Frankreich, 
es sei mit Truppen oder Geld, gebraucht werden kann. Nachdem jedoch 
der König in Polen der von Eussland protegirten Ee-Conföderation beige­
treten ist, und diese die Aufrechterhaltung der Integrität der dermaligen 
Besitzungen der Eepublik dem Vernehmen nach zur Grundlage hat, so 
wird Alles auf die möglichst schleunige Betreibung unsrer gemeinsamen
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Absicht und darauf aukommen, dass man den Polen nicht Zeit und 
mehr Terrain gegen erwähnte Absicht in Petersburg gewinnen lasse.

Aus dieser Ursache habe ich nicht vermeiden zu sollen geglaubt, 
unsern Botschafter auf seine Einberichtung mit jener weitern Beleh­
rung zu versehen, die ich E. Durchl. zur gleichmässigen vertrauens­
vollen Vorlesung hier abschriftlich anschliessen lasse. Die Hauptsache 
hängt nun gegenwärtig davon ab, dass sich zuförderst beide Höfe über 
das gerechte Verhältniss ihrer gegenseitigen Entschädigung aufrichtig 
und rein einverstehen, damit sie sodann, wenn des Königs in Preussen 
Majestät die Cession der Markgrafthümer zu bewilligen für gut finden 
sollte, ohne mindesten Verzug in Petersburg gemeinsam operiren und 
die beiderseitigen Minister mit concertirten Weisungen versehen 
können.

Da des Kaisers Majestät den 16. dieses Monats von hier abge- 
heu, so erwarte ich Dero diesfällige Einberichtung in Wien.

515. PH. COBENZL AN REUSS.
(Spielmann’s Entwurf.) Prag, den 8. August 1792.

P. S. Wie E. Durchl. aus der Einberichtung des Grafen Cobenzl 
ersehen werden, ist nun in Petersburg wegen der Entschädigung unsers 
und des preussischen Hofes das Eis gebrochen. Die erregten Anstände 
gegen die letztere waren allerdings zu erwarten. Das preussische Be­
nehmen während dem Türkenkrieg ist noch im frischen Angedenken 
und kann natürlich keine gute Stimmung zur Begünstigung des Berli­
ner Hofes geben. Gleichwie sich inzwischen die Behebung dieser 
Schwierigkeiten dennoch hoffen lässt, so sind sie uns an und für sich 
selbst aus der Ursache nicht unlieb, weil Graf Schulenburg einsehen 
muss, dass die Bussen nur hauptsächlich, um uns zu begünstigen und 
sich selbst eine Convenienz zu verschaffen, die preussische gestatten 
werden. Uebrigens sind E. Durchl. durch mündliche Informationen in 
Mainz bereits über den ganzen Zusammenhang belehrt. Dieselben wissen, 
dass wir bei unserm Austausch zwar ein anständiges Arrondissement 
gewinnen, in Finanz- und andern Eücksichten aber beträchtlich ver­
lieren; dass hingegen Preussen mit einem vollkommen gleichen bénéfice 
d’arrondissement zugleich in Finanz- und allen andern Bücksichten we­
sentlich und beträchtlich gewinnen würde; dass wir also hierinfalls in 
einer auffallenden Ungleichheit stehen; dass diese Ungleichheit ausge­
glichen werden muss, wenn anders das von beiden Höfen zum Grund 
ihrer Vereinigung gelegte Principium: „gleiche Brüder, gleiche Thei- 
lung an Nutzen oder Schaden“ bestehen soll; dass wir kein anderes 
billiges oder anständiges Mittel zu dieser Ausgleichung wissen, als .die 
Cession der Markgrafthümer; dass also Alles vorläufig davon abhange, 
ob der König diese Cession gegen eine hinlängliche Entschädigung in 
Polen zu bewilligen für gutfinden wird; dass im verneinenden Falle 
und . bei der Ermanglung eines sonstigen annehmlichen Ausgleichungs- 
mittels leider Nichts andres als das traurige Extremum übrig bleibt, 
dem ganzen supponirten Plane zu entsagen und die beiderseitige Ent­
schädigung mit oder ohne Hypotheque auf französische Wechselbriefe
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ZU gründen; dass endlich beide Höfe keinen Augenblick verlieren 
müssen, unter sich eine schliesslicbe Partei zu nehmen, wenn sie 
anders sich nicht der Gefahr aussetzen wollen, von den Polen in Peters­
burg prävenirt zu werden. Alle diese Betrachtungen nebst noch vielen 
andern, welche E. Hurchl. in Frankfurt und Mainz mündlich gemacht wor­
den sind, habe ich hiemit in Dero Gedächtniss und zum gelegenheit- 
lichen nützlichen Gebrauch erneuern wollen, der jedoch immer auf 
eine solche Art zu machen sein wird, aus welcher preussischerseits 
keineswegs geschlossen werden kann, als wenn uns an der Erwerbung 
unseres Loses mehr und sehnlicher als dem Berliner Hofe an dem seini- 
gen wirklich gelegen sei oder liegen müsste.

51G. PH. COBENZL AN METTERNICH (Niederländischen Hofkanzler).
Prague, ce 4 aout 1792.

L’Empereur étant arrive avant-hier en cette ville, je n’ai eu rien 
de plus presse que de porter a la connaissance de S. M. le resultat de 
la conference que nous avous eue ensemble a Francfort, et j’ai la satis­
faction d’informer Y. E. que, d’apres ce que S. M. m’a fait Thonneur 
de me dire, je n’ai nulle raison de douter quelle ne se prete a la 
readmission des cinq conseillers exclus du conseil de Brabant, si les Etats 
le demanden! comme une grace, aprés avoir accordé les subsides et 
impóts courants et arriérés, et aprés s’étre mis de niveau avec les 
autres provinces relativement a l’indemnité du fisc et des particuliers 
lésés, toujours dans la supposition que par I’accession de quelques 
nouveaux conseillers encore, ayant la confiance du gouvernement, ce con­
seil vienne a étre compose de maniere a ne laisser redouter dans la 
majorite de ce corps aucune partialite contrę la dignité et les intéréts 
du souverain, et que le conseil ainsi compose seit reconnu comme legal 
par les Etats.

V. E. pent aussi faire espérer aux Etats que, ce point arrange, 
toutes les autres difficultés s’applaniront facilement, et que S. M, ne 
sera pas contraire méme au rétablissement de Tun ou l’autre convent 
supprimé, si on trouve ce rétablissement utile, et s’il peut s’eífectuer 
sans prejudice pour le trésor royal et sans stagnation des paiements qui 
incombent nécessairement á la caisse de religion commune aux diffe­
rentes provinces.

V. E. a done pleine liberté de travailler indirectement a amener 
les Etats a la soumission par I’espoir, qu’ils obtiendront les graces et 
faveurs ci-dessus mentionnées, mais S. M. ne veut point qu’on leur 
promette la moindre chose en son nom a titre de condition, ni qu’on 
leur propose de sa part un ultimatum, sur lequel ils auraient a s’expliquer 
catégoriquement dans un terme peremptoire. La clémence de S. M. 
I’engage a attendre encore un peu de temps, pour voir venir les Etats 
d’eux-mémes sur la persuasion de V. E., et sa justice et sa dignité 
exigent qu’on ne leur dise plus un seul mot, lorsque le temps de frapper 
sera arrivé.

Ce temps cependant ne sera pas celui de la paix conclue avec la 
France, — l’intention de S. M. étant que tout ménagement envers les

V. V iv e iio t . Gescliiclits-Quellen des Eevolutions-Zeitalters. II. 11
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Etats de Brabant cesse au moment on on aura reęu la üouvelle des 
premiers succés marqués, auxquels on doit s’attendre de la part des 
armées combinées, — époque á laquelle LL. AA. IlE. recevront á cet effet 
une dépéche royale, contenant les mémes objets dont je suis charge de 
donner á V. E. en attendant une information préliminaire, afin que, 
de concert avec LL. AA. ЕЕ., vous fassiez rédiger d’avance les edits et 
ordonnances a émaner, que t o u s  choisissiez les administrateurs á nom- 
mer, et que vous prépariez toutes les dispositions á faire, de maniere 
que, la dépéche royale arrivant, elle puisse tout de suite étre mise á 
exécution. Vous n’avez pour tout cela pas un instant á'perdre, parce 
que la susdite royale dépéche vous parviendra probablement en trés- 
peu de temps, et comme l’objet est aussi délicat qu’important, je prie 
V. E. de nous envoyer le plus-tót possible les projets des édits que vous 
aurez fait rédiger et de nous informer promptement des autres dispo­
sitions préparatoires que vous ferez, pour que rien ne retarde l’exécution 
des points suivants, sur lesquels S. M. s’est déterminée irrévo- 
cablement,

I**. On séparera les Etats qui peuvent rester assemblés jusqu’á ce 
moment-lá, pour qu’ils aient le moyen de rentrer dans Tordre, au cas 
que la persuasion de V. E. produise 1’effet que vous en attendez.

2̂*. Le gouvernement nommera d’autorité et sans le concours 
d’aucune cour de justice un administrateur a la caisse générale des 
Etats, en prenant cette caisse de fait sous sa garde royale; on у gar- 
dera cependant le receveur des Etats et tous les autres employés, en 
leur ordonnant de continuer leurs fonctions jusqu’a nouvel ordre sous 
peine de désobéissance. On proposera en méme temps aux députés 
ordinaires des Etats, de continuer leurs gestions relatives aux deniers et 
á toutes les affaires intérieures de la province sous la direction de 
l’administrateur royal, et moyennant la continuation non interrompue 
de leur traitement et émoluments, sans у forcer cependant ceux des 
députés qui voudraient se retirer, et qui de ce jour-lá cesseront de 
jouir de leur traitement.

3*̂ . On ordonnera a tous les receveurs principaux et subalternes 
dans la province et aux autres employés des Etats, de continuer jusqu’a 
nouvel ordre leurs fonctions SOUS le serment prété aux Etats, sous peine de 
désobéissance, et on nommera des personnes du gouvernement pour 
administrateurs aux caisses principales, la ou besoin sera, pour la sureté 
des deniers et le bon ordre dans la gestión.

4®. LL. AA. ЕЕ., en leur qualité de gouverneurs et capitaines 
généraux, civils et militaires, feront publier un édit émanant immédiate- 
ment de l’autorité souveraine de S. M. et sans le concours d’aucune 
cour de justice par lequel on déclarera: a) „Q.ue, les Etats de Brabant 
ayant abusé de leurs droits constitutionnels et de leur influence dans les 
affaires qui intéressent tous les habitants de la province, et arrétant sous 
des prétextes injustes et frivoles la perception et la rentrée des deniers 
nécessaires au souverain pour l’entretien de l’Etat, en dilapidan! les 
deniers de la province et en cherchan! de perpétuer les troubles et le 
désordre, S. M., obligée par sa qualité de souverain á pourvoir, par
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tous les moyens qui sent en son pouvoir, aux dépenses de l’État, au 
maintien du bon ordre dans I’administration, a l’intérét de ses sujets 
et au repos public, eu mettant a part au besoin toute autre considera­
tion et en passant par dessus tout obstacle qui s’opposerait a ce but 
qui constitue le premier des devoirs du souverain envers son peuple, 
a trouve bon de prendre sous sa garde royale les caisses de la province 
et a nommer des adrainistrateurs qui gereront les affaires de la province 
conjointement avec les deputes des Etats ou a leur place, au defaut des 
dits deputes, jusqu’a nouvel ordre. “ — b) „Qu’il sera tenu un compte 
exact de tous les deniers rentrant, ainsi que des paiements qui en seront 
faits suivant la destination legale de ces deniers, et que tous ceux 
qui ont des intéréts de leurs capitaux a percevoir ou d’autres paiements 
legitimes a pretendre des caisses de la province seront satisfaits aux 
termes de réchéance. “ — с) „ Que tous les receveurs auront á faire rentrer 
les deniers des subsides courants et arriérés, ainsi que les impots sur 
le pied du taux de l’année derniere, et que tous les contribuables auront 
á y satisfaire sous peine d’exécution militaire. “ — d) „ Que tout employe 
ou autre particulier qui oserait s’opposer á l’exécution de cet ordre 
supreme sera consideré comme rebelie á son souverain et perturbateur 
du repos public et jugé, condamné et puni comme tel militairement 
d’apres les lois de la guerre.“ e) „Qu’il sera procede de la méme faęon 
contrę quiconque s’aviserait de soustraire á I’administration royale 
quelque partie des deniers de la province ou les livres de sa gestión, 
ainsi que contrę toute personne exerqant un office public, qui en haine 
de la présente souveraine disposition refuserait de remplir les devoirs 
de son Etat pour occasionner du désordre, en arrétant le cours de 
la justice ou l’ordre de la police, ou d’une autre maniere queleonque.“

б''. Get édit émané, le gouvernement procederá d’abord á l’exé- 
cution, en envoyant des administrateurs royaux la ou. il appartiendra, 
en faisant passer aux députés et aux employés des Etats les ordres y 
relatifs et en disposant le militaire dans la province de maniere a 
pouvoir préter main forte, la ou besoin serait.

6®. Sur les deniers entrant successivement dans la caisse des Etats, 
le gouvernement prélévera les sommes dues au trésor royal pour les 
subsides et impots courants et arriérés et employera le restant des 
deniers aux différentes dépenses qui incombent á la caisse de la province.

70. Le gouvernement fera d’autorité dans le Brabant á l’égard 
de la quote part dans les 7 millions destinés a l’indemnité du fisc et a 
l’égard des sommes nécessaires pour le dédommagement des particuliers 
qui ont souffert pendant l’insurrection, des arrangements analogues a 
ceux que les Etats des autres provinces ont fait d’eux-mémes, en 
séquestrant au besoin les biens des membres des Etats cleros et laíques 
qui i’efuseraient d’y obtempérer.

C’est dans ces sept articles que consistent en substance les pre­
mieres dispositions que I’Empereur a reconnu étre nécessaires, et dont 
S. M. recommande particulierement a V. E. de préparer l’exécution 
pour le temps ou elle devra avoir lieu. On a déliberé d’abord, s’il ne 
conviendrait pas mieux d’employer pour tout cela I’office du conseil

11*
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de Brabant, mais on a consideré que, seit par préjugé, seit par délicatesse, 
seit par timidité, cette eour de justice pourrait se refuser a cet égard aux 
demandes du gouvernement, et qu’un tel refus ferait beaucoup plus de mal 
quen’enpeut produire le parti de teñir ce tribunal hors de tout ce qu’on sera 
oblige d’eflfectuer par la force. Beduits a la nécessité de rétablir I’ordre par 
I’exercice du pouvoir absolu et de faire juger, condamner et punir les 
rénitents militairement d’aprés les lois de la guerre, on ne pent ni suivre dans 
cet objet les formes ordinaires judiciaires, ni avoir égard a la consti­
tution, dont I’observance ті ent a étre suspendue, quant aux prérogatives 
des Etats, du moment ou on commence a faire agir l’autorité illimitée; 
— en voulant encore alors gard er des ménagements et combiner les 
démarches d’autorité avec les priviléges de la province et les formes 
judicielles, on ne ferait que se préparer des embarras inextricables qui 
arréteraient á chaqué pas la marche qu’il faut suivre. II n’y a d’autre 
moyen d’écarter toutes les subtilités et chicanes, avec lesquelles les Etats 
ont embarrassé le gouvernement jusqu’á ce moment sous cent formes 
diíférentes, qu’en rejetant toute discussion sur ce chapitre et en 
remettant l’observanee de la constitution au temps ou l’ordre en Brabant 
aura été parfaitement rétabli. En un mot, le souverain se mettra pour 
un temps á la place des Etats et exécutera tous les devoirs qui leur 
incombent, avec bien plus de droit et de justice que les Etats ne se 
sont mis á la place du souverain pendant l’insurrection.

Je dois au reste prévenir V. E. qu’elle n’est pas tenue a se lier 
strictement aux termes et aux expressions ci-dessus employés dans les 
projets d’édits et de décrets que le gouvernement fera émaner. Si on 
TOUS suggere des variations, des omissions ou des ajoutes nécessaires ou 
propres á mener plus surement et plus promptement au but désiré, il 
dépend de V. E. de les proposer á S. M., comme aussi d’ajouter des 
nouveaux articles aux sept, rapportés plus haut, et d’indiquer d’autres 
dispositions non moins importantes et relatives aux circonstances loca­
les, dont on ne peut bien juger en distance et avant le temps.

517. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
(Collenbach’s Entwurf.) Prague, ce 8 aout 1792.

Au moment que j’allai vous informer des objets qui ont été 
traités pendant le séjour de l’Empereur et du Boi de Prusse a Mayence, 
la dépéche de V. E. du 21 juillet me survient. Uuoique celles que 
vous avez adressées en meine temps a Mr. le chancelier de Cour et 
d’Etat ne me soient pas encore parvenúes et qu’ainsi j’en ignore encore 
parfaitement le contenu sur les objets du courrier que nous vous avious 
expédié de Vienne sur Berlin en date du 21 juin, je crois bien faire 
de ne point retarder l’envoi du présent courrier d’un seul jour. La 
maniere dont les deux cours s’expliqueraient vis-a-vis des princes fran- 
ęais sur l’emploi des émigrés a été l’objet de la premiere conférence 
que nous eúmes á Mayence avec le ministere prussien. La déclaration 
ci-jointe ЦО 1, que Mr. le comte de Schulenburg et moi remimes 
conjointement au due de PoHgnac et au baron Boll, en a été le résultat. 
V. E. la portera á la connaissance du ministéi-e de S. M. I. de toutes
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les Russies qui verra, a ce que nous nous fiattons, avec satisfaction que 
les deux cours ont cherché de concilier, autant que les circonstanees 
peuvent le permettre, leur deference amicale pour les désirs de cette 
souveraine, leur commune allie'e, avec les considerations urgeantes qui 
derivent a cet égard de la composition des | armées respectives et du 
but general de l’entreprise. Les princes avec le plus grand nombre des 
emigres sont admis á prendre une part honorable aux operations des 
armées combinées, et ils en ont témoigné leur contentement et leur 
reconnaissance.

L’objet d’une seconde conférence fut entiérement militaire. Mr. le 
JFeldmaréchal comte de Lacy et le général de cavalerie prince de Ho­
henlohe y intervinrent de notre cóté, ainsi que Mgr. le due de 
Brunsvic et Mr. le comte de Schulenburg du cóté prussien. On y 
concerta les dispositions des trois armées pour l’ouverture des opérations, 
en flxant les marches qu’on ferait de part et d’autre pour passer les 
frontiéres; en méme temps on у prit aussi en délibération un projet 
de déclaration á publier par Mgr. le due de Brunsvic, en qualité de 
généralissime des armées combinées, qui fut réglé de la maniere que 
V. E. le verra par les exemplaires imprimés qui suivent 1ST® 2.

Enfin, la veille du départ des deux souverains, il y eut une 3*̂ “® 
conférence qui roula sur l’objet du dédommagement que les deux cours 
chercheraient á se procurer pour compenser les frais et les dommages qu’une 
entreprise aussi éloignée du foyer des deux puissances causerait aux 
finances et aux armées respectives. II fut convenu et arrété préalable- 
ment: 1** que les avantages pour la valeur tant intrinseque que relative 
des dédommagements réciproques devraient étre parfaitement égaux de 
part et d’autre; 2® qu’il ne convenait point aux deux cours de cher- 
cher ces dédommagements en des acquisitions territoriales aux dépens 
de la France, tant par rapport á leur situation trop éloignée qu’en 
égard aux difficultés politiquee et militaires, auxquels seraient assujetis 
des acquisitions de ce genre assez considérables, pour qu’il en résulte 
des avantages réels; 3® que, les deux cours s’étant déjk expliquées sur 
leur consentement mutuel á un tel plan de dédommagement qui aurait 
pour bases, d’un cóté un échange entre les Pays-Bas et les Etats bavarois, 
de l’autre un arrondissement convenable du Roi de Prusse en Pologne, 
au cas que la cour impériale de Russie donue de son cóté les mains 
á un tel plan, il s’agissait avant tout d’attendre a ce sujet les répon- 
ses de cette cour aux insinuations qui lui en avaient été faites de part 
et d’autre; 4  ̂ q^e, le troc des Pays-Bas entiers contrę toute la suc­
cession de l’électeur Maximilien de Baviére offrant non seulement pas 
de surplus en revenus en notre faveur, mais méme un déficit d’un 
couple de millions (ainsi qu’on pouvait s’en assurer par la revision 
des comptes, á laquelle nous étions préts de nous soumettre), il s’agirait, 
au cas que le plan fut agréé des trois cours, de nous procurer en sus 
du troc un surcroit de dédommagement, proportionné si bien au déficit 
qui en résulterait qu’á l’avantage réel qui reviendrait á la Prusse; 
50 enfin que, si l’adoption d’un tel plan ne peurrait avoir lieu, soit 
en lui méme, soit paree que ce surcroit de dédommagement en sus du
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troć en question ne pourrait se trouver, qu’alors on у reiioncerait des 
deux cotes, et qu’il ne resterait aux deux cours qu’a se stipuler des 
dédommagements pécuniaires de la part de la France, du paiement des- 
quels on s’assurerait par des nantissements d’liypotheque reels, selou les 
événements de la guerre. ; Pour ce qui regarde la designation specielle, 
taut de la maniere par laquelle le troc des Pays-Bas et de la Baviere 
pourrait étre égalisé et combine avec des avantages reels, que de l’arron- 
dissement que la cour de Berlin obtiendrait alors en Pologne, le temps 
ne permit point de se communiquer la-dessus de part et d’autres des 
propositions détaillées et de prendre les ordres des deux souverains pour 
convenir éventuellement de points ñxes, propres a servir de base a un 
arrangement a négocier entre les deux cours et celle de Pétersbourg.

Seulement il a été observé de notre part a Mr. le comte de 
Scliulenburg que, les deux cours se proposant un double but dans les 
choix des dédommagements, celni de l’arrondissement et celui de l’accroisse- 
ment en revenu, le principe de l’égalité serait blessée, si le lot qui 
éclierrait a l’Ąutriche pour bonifier le désavantage du troc ne réunissait 
pas également l’n'ne et 1’autre convenance. Aprés avoir facilement prouvé 
que cette qualité ne se rencontrerait en rien de ce qui pourrait y étre 
destiné du territoire franęais, l’idée s’est présentée que les marggraviats 
d’Anspach et Bayreuth, entiérement coupés des Etats prussiens, mais 
contigus a ceux de la Baviére, pourraient étre réunis á ces derniers et 
passer avec eux á l’Autriche, au moyen d’un arrondissement proportionné 
de la Prusse en Pologne. Cette idée a été prise ad referendnm par le dit 
ministre d’Etat prussien. Nons sommes encore a attendre une réponse 
formelle sur son admission, laquelle décidera par conséquent de la con­
venance générale du troc pour nous. Et comme ce n’est qu’alors quelle 
pourrait entrer dans le concert á prendre entre les trois conrs, V., E. 
n’en fera un usage ministeriel que lorsque M. le comte de Golz sera 
autorisé de s’eu expliquer. Je vous renvoie également au contenu et a 
l’époque des ordres que recevra ce dernier au sujet de l’arrondissement 
qui formerait, dans l’hypothése dont il s’agit, le lot de S. M. prussienne 
en Pologne^ de méme que sur les moyens de combiner l’avantage de la 
cour impériale de Kussie avec tout cet arrangement. Et nous ne man- 
querons pas plus tard de fournir a V. E. á ce sujet tous les renseignements 
et instructions nécessaires, aussitót que la cour de Berlin aura pris son 
parti. '̂ ■) II se présente en ce moment un conconrs de circonstances 
favorables aux trois cours, telles qu’il ne s’en offrira gnére jamais des 
plus avantageuses. Les justes droits de l’Autriche et de la Prusse á

*) Im Entwurf sieben folgende Worte durchstrichen, welche wahrnehmen 
lassen, dass von Preussen die Theilnahme Eusslands, somit eine gänzliche Theilung 
Polens, begehrt wurde: „Il se pourrait toutefois que Mr. le comte de Golz fut 
mis ä meine de proposer les principes généraux d’un triple arrangement sur 
l’idée ci-dessus, avant que vous ne receviez nos directions ultérieurs, et en ce cas 
vous ne balancerez point de témoigner que l’Empereur y serait disposé de son cote, 
et qu’au cas que S. M. I. de toutes Ies Russies veuille prendre part к  un arrange­
ment de cette espece, vous ne ta.rderiez pas a étre pleinement autorisé et in- 
struit pour en hater la conclusion avec toute la promptitude que les circon­
stances exigeraient.
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étre dédommagées d’une entreprise, de laquelle depend le salut d’une partie 
de l’Allemagne et le repos de toute l’Europe, ne peuvent étre méconnus 
de personne. D’un autre cote les griefs et les justes alarmes, donnés 
par le parti dominant en Pologne qui visait á se procurer une force 
militaii’e, propre á troubler l’équilibre entre elle et ses voisins, les auto- 
risent á pourvoir á la tranquillité future interne et externe par les moyens 
les plus efficaces. L’amitié qui réunit aujourd’hui les trois cours leur 
permet de profiler de la faveur de ces circonstances, en les tranquilli- 
sant parfaitement sur la nature des obstacles qui pourraient s’opposer 
au succés. Enfin, cet heureux exemple de ce, que peut leur union, 
lorsqu’elle est aussi sincére qu’elle est puissante, les animera a la 
perpétuer et a y souder autant leur propre prospérité que le maintien 
du repos et de Tequilibre general.

518. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
(Collenbach’s Entwurf.) Prague, ce 8 aout 1792.

P. S. — V. E. yerra par l’exposé de ma dépéche, qu’il ne s’agit 
point comme en 1784 d’un troc partiel des Pays-Bas contrę tous les 
Etats bavarois, mais bien d’un troc complet des deux cotes, par conse­
quent d’un troc si décidément avantageux pour la maison palatine, que 
ce n’est pas vraiment de sa part qu’on doive attendre des difficultés á 
s’y préter. Q,uant á l’appréhension que l’on pense a Petersbourg que 
cette maison pourrait concevoir, au sujet de l’esprit d’insubordination 
qui se manifeste encore dans les Pays-Bas, ii est evident que cette cir- 
constance proyient de deux causes, toutes les deux passagéres. L’une 
est l’influence de l’exemple de la nation franęaise; с’est un mal, auquel 
il sera remedié par le rétablissement qui va étre operé dans la situation 
de la monarchie franęaise. La seconde ne git que dans les ménagements 
extrémes que notre cour a bien voulu garder jusqu’ici a l’égard des 
boute-feux qui nourrissent les mauvaises dispositions dans les provinces 
belgiques, afin de combler vis-a-vis d’eux la mesure d’indulgence et de 
patience; mais il ne sera rien moins que difficile de les mettre á la 
raison, des que l’on employera des moyens sérieux, ainsi que S. M. est 
déterminée de faire, pour peu qu’ils persistent encore dans leurs ménées. 
Ce n’est d’ailleurs que dans le Brabant que ces boute-feux conservent 
une influence conséquente; les autres provinces se trouvent dans un état 
assez tranquilla pour ne donner aucune appréliension. Mais, indépendam- 
ment de ces considérations, il y en a d’autres non moins évidentes qui 
concourent a prouver que la possession des Pays-Bas acquerra méme 
de nouveaux degrés de sureté entre les mains de la maison palatine. 
La résidence du maítre dans le pays produira les effets les plus salu- 
taires sur le peuple flamand, en méme temps qu’elle facilitara les moyens 
de pourvoir á sa tranquillité. Toute l’Europe trouvera son compte 
au maintien de la nouvelle puissance intermédiaire qui ' résultera 
du troc en question, et non seulement íes Pays-Bas lui seront 
garantís contra toute atteinte étrangére ou interne par les cours 
alliées, mais il est de plus certain que les deux puissances maritimes 
la regard eront comme une barriere essentielle contrę la Er anee et
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s’intéresseront par consequent vivement a sa conservation. — Au moment de 
signer ce Postscript je reęois de Vienne les dépéches que V, E. a 
adressées au prince chancelier. Comme vous ne tarderez point á recevoir 
de Vienne, avec la ratification de TEmpereur, toutes les instructions 
que la matiére exige, je me borne á vous informer que S. M. I. a 
appris la conclusion du nouveau traite d’alliance avec le plus grand 
plaisir, et qu’elle est aussi fort contente de la maniere dont vous vous 
étes acquitté des divers ordres qui vous avaient été donnés.

519. PH. COBENZL AN L, COBENZL.
(Spielmann’s Entwurf.) Piag, den 8. August 1792.

Die umständliche Abhandlung desjenigen, was in Mainz in An­
sehung der französischen Prinzen und Emigrirten vorgefallen ist, ersehen 
E. Exc. aus dem nebenkommenden Protokoll der ersten dasigen Conferenz. 
Da wir dessen Mittheilung für unnöthig halten, es sei denn, dass Graf 
Golz dasselbe seinerseits mittheilte, so wollen sich Dieselben mit ihm 
hierüber concertiren, damit von beiden Seiten einförmig zu Werk ge­
gangen werde. Sub 2 erhalten E. Exc. das Protokoll der 3. Mainzer 
Conferenz, jedoch blos zu Ihrer alleinigen vorläufigen Kenntniss. Mein 
vorstehendes französisches Schreiben aber, das für Preussen und für 
Kussland vorzeiglich eingerichtet ist, können E. Exc. sowohl dem dortigen 
Ministerio als dem Grafen' Golz lesen lassen.

Unsere Absicht bei der Sache geht dahin, dass entweder alle drei 
Höfe an Arrondissement gar Nichts bekommen, oder dass, wenn die andern 
ein Loos erhalten , das unsere ebenso convenable als jenes der andern 
ausfalle. Nun ist auffallend, dass der bayerische Eintausch an und für 
sich die Eigenschaft eines wirklichen Gewinnstes nicht habe, und dass 
eine Anweisung auf Eroberungen, die erst über Frankreich gemacht 
werden müssen (gesetzt auch dass sie uns anständen), mit solchen E r­
werbungen, deren Preussen und Russland sich ohne Gefahr und Anstand 
bemächtigen können, in keine Parallele gezogen werden können. Wir 
bleiben dahero dermalen bei dem Satze stehen, dass wir den besagten 
Eintausch nur alsdann für einen aequivalenten Vortheil ansehen, wenn 
damit die Cession der Markgi-afthümer verbunden wird. Freilich wird 
dadurch das preussische Los in Polen so sehr vergrössert, dass die Frage 
billig entsteht, ob Russland selbe wird zugeben wollen. Allein mir 
scheinet hierüber folgendes Dilemma richtig. Entweder fällt die bereits 
gewärtigte Antwort des russischen Hofes dahin aus, dass er auch das 
Anfangs angetragene mindere preussische Arrondissement nicht gestatten 
wolle, und dann versteht es sich, dass aus der Sache auf keine Art etwas 
werden könne, oder aber diese vorläufige Antwort des Petersburger 
Hofes fällt in Ansehung des mindern preussischen Arrondissement will­
fährig aus , und in diesem Falle, da ich für richtig annehmen zu sollen 
glaube, dass er diese Willfährigkeit nicht anders als gegen eine gleich- 
mässige seinige bezeigen wird, — in diesem Falle, sage ich, ist höchst wahr­
scheinlich, dass sich derselbe die Ausdehnung des preussischen Antheils, 
um dagegen eine ähnliche Ausdehnung des seinigen zu erhalten, eben­
falls gefallen lassen dürfte. Mit einem Wort, Alles scheint darauf an-
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zukommeri, ob KusslaDd seinem. Interesse gemäss findet und genug freie 
Hand behalten hat, irgend einer neuen polnischen Zerstückelung die 
Hände zu bieten. Ist es also, so wird das plus vel minus schwerlich 
einen Haupt-Anstand ausmachen.

Alles Gegenwärtige ist übrigens nur vorbereitlich. Die preussische 
Entschliessung über die Cession der Markgrafthümer wird erst unsere 
nähere Anweisung bestimmen, und es erheischt unser dringliches Inte­
resse, dass zum Voraus Nichts in wirkliche Proposition komme und 
noch weniger in gefassten Entschluss übergehe. Was insonderheit die 
russische Erwerbung betrifft, so ist darüber zwischen uns und Preussen 
noch gar nichts Bestimmtes in Anregung gekommen, sondern nur über­
haupt erwähnet worden, dass Eussland seine Convenienz von Seiten der 
Ukraine suchen dürfte.

520. DER KAISER AN DEN HERZOG VON SACHSEN-TESCHEN.
(Kriegs-Archiv.) Prag, den 9. August 1792.

Den mir so angenehmen Bericht E. Liebden vom 4. August habe 
ich mitten unter Begehung der Krönungs-Ceremonien erhalten. So sehr 
ich von der Einsicht E. Liebden und von der Bravour meiner Truppen 
versichert war, so hat er mir doch besonders bei diesem Umstande 
viel Vergnügen gemacht, und ich hoffe von dem weisen Betragen 
E. Liebden und der Tapferkeit meiner Truppen für das Wohl des Staates 
den besten Erfolg. E. Liebden werden auch künftighin fortfahren, mir 
alle wichtigeren Vorfallenheiten auf eben die Art, wie es dermalen ge­
schehen, zu berichten. Da meines Herrn Bruders,, des Erzherzogs Karl 
königl. Hoheit, diese Campagne bei der E. Liebden untergeordneten 
Armee mitzumachen wünschen, so empfehle ich denselben der Fürsorge 
und dem freundschaftlichen Unterricht E. Liebden und ersuche Sie, 
meines Herrn Bruders königl. Hoheit in allem Jenen an die Hand zu 
gehen, was Ihm in diesem Fache zu einiger Aufklärung und Ver­
mehrung der bereits erworbenen Kenntnisse dienen kann, wodurch 
E. Liebden mich insbesondere verbinden werden. F ra n z .

521. KAUNITZ AN DEN KAISER.*)
(Dicté par S. A.) Le 9 aout 1792.

Sire. La lettre, dont m’a honore V. M. le 6 du courant, m’a 
rappele un trait de la vie du grand et bon Boi Henri IV, qui a dit 
dans une occasion: „Q,ue des hommes, comme il n’en était guere, savaient 
oublier leurs services, mäis que c’était au prinoe a s’en souvenir.“

Elle veut bien se rappeier ceux que j’ai eu le bonheur de rendre 
a Sa maison et a Ses ancetres; et cette reminiscence, dont je sens tout 
le prix, ne pent qu’augmenter considérablement les regrets que j’ai de 
me trouver dans I’impossibilite de pouvoir persévérer plus longtemps 
dans un ministere, dont je sens n’étre plus en état de pouvoir remplir 
les devoirs convenablement, ainsi que j’ai eu I’honneur de I’exposer a 
V. M. dans ma lettre du 2 de ce mois, au mojmn de quoi je ne puis 
que La supplier itérativement et tres-instammént d’avoir la bonté d’ac-

*) Siehe Anmerkung Seite 107.
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cepter la demission de tons mes emplois et de m’accordei’ ma retraite 
comme une recompense de mes services.

Cela n’empéchera pas que V. M. puisse me- demander mon avis 
dans les occasions, et mes opinions auront méme en ce cas l’avantage 
de n’étre ni incommodes ni genantes, parce qu’elles ne seront plus que 
l’énoncé de la faęon de voir et de penser d’un simple particulier, qu’Elle 
évaluera ce qu’elles pourront Lui paraítre valoir; ce ne seront plus que 
les Conseils d’un am i, puisqu’Elle veut bien m’honorer de ce nom, 
mais ce seront ceux d’un ami veritable, comme il en est peu.

Je me flatte que la justice L’engagera a ne pas vouloir, qu’á pure 
perte pour Elle je m’expose á celle de quelque reputation et considera­
tion que je puis avoir acquise dans le monde. En consequence je crois 
done pouvoir me permettre de Lui réitérer la tres-humble priere, 
de daigner m’octroyer la grace que je Lui demande comme une preuve 
des sentiments dont Elle a la bonté de m’assurer á la fin de sa grá­
dense lettre***), et je La supplie en méme temps de daigner continuer 
Son aíFection au plus anden des serviteurs de Sa maison.

522. DER KAISER AN DEN KURFÜRSTEN VON SACHSEN.
Prague, ce 13 aout 1792.

Monsieur mon frére et cousin. Je ne puis laisser partir le comte 
de Loss, dont la mission, tant pour l’objet que pour la personne , m’a 
été infiniment agréable, sans remercier V. A. S. E. des choses obli­
geantes qu’Elle me dit dans Sa lettre du 20 juillet au sujet de mon 
avenement a la couronne imperiale. Platte comme je dois l’etre de la 
confiance et de l’amitie que V. A. S. E., conjointement avec les autres 
princes électeurs, voulut bien me temoigner en cette occasion, je n’aurai 
pas de sein plus constant que celui de justifier et de me conserver 
d’aussi precieux sentiments. En ces dispositions j’attends avec impa­
tience le moment qui scellera mon attadiement pour Y . A, S. E. par 
des noeuds aussi solennels que sacres.

Quant a la nation polonaise, nous avons prouve, mon pere et moi, 
combien nous nous interessions a son sort (oubliant les desseins qu’elle 
avait manifestes contrę les intéréts de ma maison), en secondant autant 
qu’il a été en nous le choix qu’elle avait eu la sagesse de faire, pour 
se procurer le souverain le plus digne de la gouverner. Pint a Dieu 
que la méme sagesse eut conduit toutes les autres démarches; mais 
quoique les projets conęus pour améliorer son sort n’aient pu se réaliser, 
toutefois I’union étroite qui va se cimenter entre les troiś voisins de 
la république, renforcée de l’accession de V. A. S. E., ne peut que tran-

*) Die Worte; „suppose qu’il Lui paraisse que je puisse en avoir mérité“ 
sind wieder ausgestriclien.

**) Der Schluss dieses Satzes: „et V. М. peut у compter“ ist wieder aus­
gestrichen.

***) Wieder ausgestrichen ist auch der nachfolgende Satz: „Je prie 
V. M. de vouloir bien repondré ou faire repondré par main de secretaire, pour 
S’en épargner la peine ä cette trés-humble instance réitérée de ma part, afin 
que pour ma justification il puisse conster á la postérité de l’historique exact 
du fait dont il s’agit,“
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quilliser au moins sur íe maintien de son repos taut interne qu’externe. 
J’y contribuerai d’autant plus voloutiers de mon cote que V. A. S. E. 
me temoigne s’y intéresser particulieremeut, charme de Lui prouver en 
cette occasion, comme en toutes celles qui se presentent, la réalité de 
l’attachement vif et sincere que je lui ai voue et de la haute conside­
ration avec laquelle j’ai l’honneur d’etre, Monsieur mon frere et cousin, 
de V. A. S. le tres-affectionne frere et cousin.

523. KAUNITZ AN BOEIE.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 15. August 1792.

In den Anlagen erhalten E. Exc. die Vollmacht zur neuen Legi­
timation und das höchste Handschreiben für den kaiserl. Herrn Prin- 
cipal-Commissarius; das eine und andere verweilen E. Exc. nun nicht, 
auf die gehörige Art zu übergeben und das Gewöhnliche hiebei zu 
beobachten. Ich überlasse der Klugheit E. Exc. zu beurtheilen, ob 
Sie es für dienlich halten, noch vor Dero Legitimation mit dem Herrn 
Grafen von Goerz über die Demselben zugehende erste Visite in Folge 
der österreichischen Parification mit den Kurfürsten vorläufig im 
freundschaftlichen Vertrauen und gleichsam aus sich selbst, ohne einen 
Auftrag vermuthen zu lassen, sich zu unterreden. Nebst andern guten 
Gründen gibt uns der Krontractat mit Preussen ein Recht, die Aner­
kennung der Parification von Seite Kurbrandenburgs als unbezweifelt 
vorauszusetzen, und bei den nun glücklich bestehenden freundschaftli­
chen Verhältnissen zwischen beiden Höfen sollte man nun nicht besor­
gen dürfen, dass man diesen Krontractat ferner als erloschen anse- 
hen werde. Ohne grossen Nachtheil für die ui-alten Prärogative des 
österreichischen Hauses kann in diesem Punkt keine Nachgiebigkeit 
statthaben und gegen das, was vom Andern de facto, diesen Vorzügen 
zuwider, unternommen oder unterlassen wird, müssen wir uns reser­
vando reserviren ; Se. Maj. müssen es als eine Kränkung der Vorrechte 
ihres Hauses betrachten, bei denen Höchstdieselben wie jeder andere 
Keichsstand von Kaiser und Reich geschützt zu werden hoffen dürfen. 
Vor Allem belieben E. Exc. sich hierüber mit dem kaiserl. Herrn 
Concommissarius zu besprechen und seinen Rath und Mitwirkung bei 
den diesfalls schicklich erachteten Massnehmungen sich zu erbitten.

524. (Beilage.) CREDITIVE FÜR DEN ERZH. OESTERR. CÓMITIAL- 
GESANDTEN.*)

Prag, den 2. August 1792.
Wir Franz II., von Gottes Gnaden erwählter römischer Kaiser 

etc., bekennen hiemit und thun kund: Da es dem Allerhöchsten nach 
seinen unerforschlichen Rathschlüssen gefallen hat, Se. k. k. Apost. 
Maj. Leopold II., Unsern herzlich geliebtesten Herrn Vater, aus dieser 
Zeitlichkeit abzufordern, und auf Uns nach der in Unserm Hause be­
stehenden Successions-Ordnung die hinterlassenen Erbkönigreiche, Erz- 
und Herzogthümer und Lande gekommen sind: als haben Wir dem 
dermaligen Österreich-, burgund-, auch nomeny’schen Gesandten, dem

Für Oesterreich, Burgund und Nomeny.
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Wolilgebornen, Unserm wirklichen geheimen Rath und lieben getreuen 
Aegidius Freiherrn von Borie, Commandeur des k. ungar. St. Stefans- 
Ordens, in gnädigster Rücksicht seiner vortrefflichen Eigenschaften und 
bereits geleisteten vorzüglichen Dienste seine vorige, zu diesem seinem 
Amte erhaltene Vollmacht zu erneuern gnädigst für gut befunden, 
erneuern auch solche hiemit und ertheilen ihm, Freiherrn von Borie, 
Unsere kaiserliche und erzherzogliche Gewalt und Vollmacht, dass er 
entweder selbst oder durch einen von ihm substituirten Gewaltträger 
in dem Reichsfürstenrath von Unser und Unsern ganzen löblichen Erz­
hauses wegen, entweder allein oder neben andern Unsers etwa annoch 
dahin zu verordnenden österreichischen Gesandten, an gebührender Stelle 
die österreichische und burgundische, auch nomeny’sche Session einneh­
men, die Stimmen vertreten, das Directorium im Reichsfürstenrath füh­
ren, auch sonst in allen vorfallenden Reichstagsangelegenheiten das 
miteinrathen, schliessen und verabschieden helfen möge, wie er dessen 
Unsere anderweite Allergnädigste Instruction haben wird.

Was solchemnach erwähnter Freiherr von Borie als Unser bevoll­
mächtigter österreichischer, burgundischer und nomeny’scher Gesandter 
und Gewaltträger von Unserwegen thun, handeln und schliessen wird, 
das wollen Wir kraft dieses Unsers kaiserlichen und erzherzoglichen 
Gewaltbriefes Allergnädigst genehm und fest, auch ihn derenwegen 
schadlos halten, übrigens aber hier alles Andere für ganz und aus­
drücklich eingeführt und verstanden haben, was irgend weiter von 
Rechts oder Gewohnheit wegen hiebei zu vermelden wäre. Zu Urkund 
dessen haben Wir gegenwärtige Vollmacht eigenhändig unterschrieben 
und mit Unserm kaiserlichen, königlichen und erzherzoglichen aufge­
drucktem Insiegel bekräftigen lassen. — So geschehen etc.

525. WESENTLICHER INHALT DER EINBERICHTÜNGEN DES 
FÜRSTEN REUSS.

(Spielmami’s Entwurf.) Freisingen, den 17. August 1792.
Zwei Hauptgegenstände kommen darin vor, deren einer die preussi- 

sche Antwort auf die, an ernannte Minister unterm 8. August erlassene 
Weisung, und der andere die neuen Erwägungen der französischen 
Prinzen wegen Anerkennung des Monsieur als Lieutenant general du 
Royaurae betrifft. Die preussische Antwort bestehet in Folgendem: der 
König könne sich nicht entschliessen, seine Besitzungen in Franken 
abzutreten, um dadurch dem Erzhause jene Entschädigung über den 
durch den Austausch der Niederlande zu erreichenden Vortheil des 
Arrondissement zu verschaffen, den Preussen durch die Acquisition in 
Polen zu erhalten wünschet. Wenn indessen der König zu dem Ent­
schlüsse bewogen werden könnte, sich zu dieser Abtretung einstens zu 
verstehen, so könnte es nur für den Fall und zu der Epoque sein, 
wenn bei dereinstiger Erlöschung der männlichen Linie des kursäch­
sischen Hauses der König die Lausitz gegen die Markgrafenthümer 
eintauschen könnte.

Inzwischen wird preussischerseits der Grundsatz vollkommen an­
genommen, dass der kaiserliche Hof ausser dem Austausch noch einen
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Finanz-Zuwachs erhalten müsse. Nach Meinung des Grafen Schulen­
burg würde dieser Finanz-Zuwachs für den kaiserl. Hof in einer 
Acquisition, die sich an die vorderösterreichischen Lande anschlösse, vor- 
theilhaft bestehen, und hierdurch das billige Principium der Gleichheit 
in den beiderseitigen Vortheilen beobachtet werden können. Gedachter 
Minister hat sich jedoch zugleich bereitwillig erklärt, jeden andern 
Vorschlag anzunehmen.

Sollte aber der kaiserl. königl. Hof ausser der Cession der Mark- 
grafenthümer kein anderes Ausgleichungsmittel für annehmlich finden, 
so scheint es dem König höchst nothAvendig, dass beide Höfe sich ohne 
Verzug über eine andere Entschädigung der Kriegskosten brüderlich 
einverstünden, welche in Frankreich ausfindig gemacht werden könnte, in­
dem der König sich für seine Staaten verpflichtet hält, unabweichlich 
auf einer Entschädigung der Kriegskosten zu bestehen.

B e tr a c li tn n g e n  über v o r steh en d e n  e r s te n  Th e i l  der F ü r s t  R e u ssi-  
se h e n  E і n b e r і c h t u n g.

Die Verweigerung des Königs, die Markgrafenthümer gegen ein 
reichliches Aequivalent in Polen abzutreten, hat entweder ein blindes, 
eigensinniges, oder ein raisonuirtes Nichtwollen zam Grunde. Im ersten 
Falle muss für die Cession alle Hoffnung aufgegeben werden. Im zwei­
ten scheint noch Hoffnung übrig zu bleiben. Was man unter einem 
diesfälligen raisonnirten Nichtwollen des Königs verstehet, muss zu­
vörderst erläutert werden.

Dass der künftige Kückfall der Lausitzen dem Berliner Hofe 
dringende Beisorge verursachen muss, ist nicht zu misskennen. Diese Bei­
sorge ist bereits bei Schliessung des Allianztractates bestätiget worden. 
Dem ohngeachtet hat man durch die vague Stipulation des nebenkom­
menden geheimen Artikels Mittel gefunden, das unstreitige Hecht des 
erwähnten Eückfalls von dem Berliner Hof anerkennen zu machen. 
Cedirt Preussen gegenwärtig die beiden Markgrafthümer, so kann es 
glauben, sich desjenigen Mittels zum Voraus verlustig gemacht zu 
haben, das es einzig in Händen hat, um bei dem sich ergebenden 
Kückfall der Lausitz, wo nicht diese Provinz ganz, doch wenigstens 
jenen Theil einzutauschen der, falls selber in dem Besitze des Erzhauses 
bliebe, für den Berliner Hof ganz vorzüglich praejudieiös und bedenk­
lich werden würde.

Vorausgesetzt nun, dass auf dieses Kaisonnement die Weigerung 
des Königs, die Markgrafthümer gegenwärtig zu cediren, gegründet 
wäre, so dürfte vielleicht ein Expedient dadurch gefunden werden, 
wenn dem König die Erklärung geschähe: dass zwar Se. kaiserl. Maj. 
aus von selbst einleuchtenden Ursachen dem dereinstigen Austausche 
der Lausitz gegen die zwei fränkischen Markgrafthümer keineswegs 
die Hände bieten können und würden, dass Allerhöchstdieselben jedoch, 
um auch für künftige Zeiten Alles zu entfernen, was zwischen beiden 
Höfen Unruhe und Beisorge veranlassen, folglich wahre vertrauensvolle 
Freundschaft stören könnte, auf den Fall, wenn der König zur gegen- 
wärtig'en Cession der Mark<>'rafenthümer ge^en die in der Frage ste-
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hende reichliche Entschädigung in Polen sich herbeilassen sollte, 
erbötig wären, den geheimen Artikel wegen der Lausitz von nun an 
in das Klare zu bringen und durch eine förmliche Convention sich 
anheischig zu machen, dass dem Berliner Hofe der ihm am meisten 
convenirende Theil gedachter Provinz (über dessen Determinirung sich 
Se. kaiserl. Maj. vorerst zu bestimmen hätten) eveniente casu eigen- 
thümlich gegen dem zufallen soll, dass er von jenen Millionen, welche 
das Ei’zhaus laut der beiliegenden Erläuterung an die von dem Kur­
fürsten Johann Georg zu Sachsen hinterlassenen weiblichen Erben und 
Erbens-Erben zu bezahlen hat, eine dem Werthe seines Landes ent­
sprechende Summe zu übernehmen und zu entrichten habe, folglich 
solcher Gestalt, ohne alle Landesabtretung, blos mit baarem und noch 
dazu geringem Geldaufwande zu dem Besitz eines ihm so vortheilhaft 
gelegenen und in aller Eücksicht höchst schätzbaren Provinzantheils 
gelange.

Sollte auch dieses Expedient entweder von Sr. Maj. nicht für 
räthlich gefunden, oder aber von dem König in Preussen nicht ange­
nommen werden wollen, so wird es auf die weitere Frage ankommen, 
ob, wo und wie ein allfälliges anderes Surrogat statt der zwei Mark- 
grafthümer ausfindig zu machen und zu erhalten thunlich sein dürfte? 
Dieses Surrogat wird schwerlich auf irgend eine andere Art, als ent­
weder auf Unkosten Frankreichs, oder auf jene der Kepublik Polen 
verschafft werden können. Das auf Unkosten Frankreichs herzuneh­
mende Surrogat wird von der Ueberlegung der Frage abhängen, ob 
dem Erzhause, wenn es zum Besitz der ganzen bayerischen Erbschaft 
gelangt und eben dadurch seine Vorlande in eine mehrere Verbindung 
mit dem Hauptstaatskörper bringt, — ob ihm sage ich , im Eisass jene 
Acquisition conveniren dürfte, von welcher in dem beikommenden Pro- 
memoria die Bede ist.

Sollte diese. Frage negative entschieden werden, so würde es auf 
die weitere ankommen, ob, wo und wie allenfalls die galizische Grenze auf 
eine in Finanz- und Populp,tions-Kücksichten vortheilhafte Art zu erwei­
tern sein dürfte. In beiden Fällen verstünde es sich von selbst, dass, 
weil Preussen die Mafkgrafthümer zurück behält, sein Loos in Polen 
verhältnissmässig vermindert werden müsste. Würden aber auch erst 
gedachte zwei alternative oder cumulative Surrogat-Vorschläge nicht 
für räthlich gefunden, oder würden sie in der Execution un thunlich, so 
könnte es auf einen Versuch ankommen, ob, wenn man sich mit dem 
blosen bayerischen Austausch begnügen wollte, der Berliner Hof zu 
einer beträchtlichen Verminderung seines Looses in Polen zu vermögen 
sein dürfte, wobei zugleich das Absehen dahin zu richten wäre, dem 
Hause Pfalz zu den Niederlanden einen so viel nur immer thunlich 
ansehnlichen Zuwachs auf französische Kosten gegen dem zu verschaffen, 
dass es die ganze bayerische Schuldenlast, und nebst dieser noch so 
viel als zur vollen Summe von etwa 30 Millionen nöthig sein würde, 
auf die Niederlande übernehme.

Fände alles Bisherige entweder nicht den Allerhöchsten Beifall, 
oder bei dem Könige in Preussen keinen Eingang, oder käme es sonst
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aus andern Ursachen nicht zum Effect, so scheint Nichts anders zu 
erübrigen, als unserseits dem Austausche der Niederlande, so wie 
preussischerseits der Acquisition in Polen zu entsagen, und nach dem 
zum Voraus geäusserten Verlangen des Königs sich mit ihm über eine 
andere Entschädigung der Kriegskosten einzuverstehen, welche in Frank­
reich ausfindig zu machen sein wird. Diese in Frankreich ausfindig 
zu machende Entschädigung der Kriegskosten würde entweder in wah­
ren bleibenden Conqueten, oder aber in einer blosen interimistischen Be­
sitznehmung und Besitzbehauptung einiger französischer Provinzen bis 
zur vollbrachten Vergütung der Kriegsunkosten bestehen.

Als eine bleibende Conquete für das Erzhaus dürfte schwerlich 
eine andere nützliche und räthliche, als jene ausfindig zu machen sein, 
wodurch unsere Niederlande die ihnen von Frankreich entrissenen 
Theile weniger oder mehr wiedererhielten. Hierzu würde aber ein 
ganz anderer Operationsplan als der dermalen bestehende formirt wer­
den müssen, und unumgänglich nothwendig sein, dass Fürst Hohenlohe 
mit der ganzen übrigen niederländischen Armee sich vereinige, diese 
vereinigte Armee mit schwerem Belagerungsgeschütz versehen werde 
und mit voller Kraft dorthin wirke, wo die Eroberungen zu machen 
sein würden. Dass dieses heuer nicht mehr thunlich, dass hiezu noch 
eine Campagne erforderlich, dass nebstbei das Absehen dahin zu rich­
ten sein dürfte, der Verwirrung in Frankreich, wenn man auch könnte, 
nicht so bald ein Ende zu machen, sondern vielmehr ihre noch längere 
Fortdauer zu benützen, lässt sich nicht wohl misskennen.

• Auf der andern Seite ist eben so wenig abzusehen, was für eine 
Conquete auf französische Unkosten dem König in Preussen conveniren 
könnte. Vielmehr ist zu besorgen, dass er, wie es bereits aus einigen 
halben Aeusserungen des Grafen Haugwitz zu entnehmen war, die Ab­
sicht dahin richten dürfte, die von ihm gemachte französische Conquete 
dem Hause Pfalz aufzuhalsen und dafür Jülich und Berg einzutauschen, 
— ein Eintausch, der nicht nur jenen von Bayern dem kaiserlichen kö­
niglichen Hofe auf immer unmöglich machen, sondern auch die Nie­
derlande einer neuen, für künftige Zeiten und nicht vorzusehende 
Umstände bedenklichen Nachbarschaft biosstellen, folglich, wenn selber 
auf das Tapet käme, schlechterdings abzulehnen sein würde.

Vielleicht ist aber erwähnte, die Niederlande reintegrirende Erobe­
rung leichter und geschwinder zu bewerkstelligen, als es nach der 
Localität und der ^ette der zu erobernden Festungen zu vermuthen 
stehet. Vielleicht gelangt man zu dem Besitz einiger Festungen durch 
Einverständniss mit dem Commandanten. Vielleicht lässt sich diese 
Cession, wenn sie auch nicht ganz in unserer Gewalt ist, durch den 
Friedensschluss erhalten, und alsdann wird es darauf ankommen, ob 
auch der König in Preussen auf Unkosten Frankreichs eine ihm anstän­
dige Entschädigungs-Conquete finden, oder ob ihm im widrigen Falle jene 
Acquisition in Polen zu gestatten sein dürfte, die laut der Anlage auf 
dem Eeicheubacher Friedens-Congresse preussischerseits ist verlanget 
worden.
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Sollte auch dieses nicht für räthlich oder von dem König in 
Preussen nicht für annehmlich gefunden werden oder facto sich un- 
thunlich zeigen, so scheint endlich Nichts zu erübrigen als eine von 
der Beschaffenheit des Fortganges und des Ausschlages der Kriegs-Ope­
rationen abhangende interimistische Besitznehmung und Behauptung 
einiger französischer Provinzen bis zur erlangten Vergütung der Kriegs­
kosten. Was die in der preussischen Kückäusserung gleich im Ein­
gänge enthaltene Bemerkung in Ansehung Kusslands betrifft, so ist 
inzwischen die günstige generale Gesinnung^ der Kaiserin selbst von 
dem Grafen Cobenzl laut der Anlage einberichtet und bereits zur 
Kenntniss des preussischen Ministerii gebracht worden. Dass der Pe­
tersburger Hof mit jenen Verlangen, die Preussen vermuthet, hervor­
treten sollte, ist keineswegs, und vielmehr wahrscheinlich, dass selber 
seine Gegen-Convenienz nicht so lange bergen, sondern sie auf der 
Stelle gleichfalls in Polen nehmen wird. Hierüber aber in eine nähere 
Explication mit Eussland einzugehen, ist dermalen und in so lange 
nicht thunlich, bis unser und der preussische Hof über ihi’en beider­
seitigen Entschädigungsplan Eins sein werden.

In Ansehung der Prinzen und ihrer neuen Verlangen ist aus 
dem Berichtschreiben des Fürsten Keuss d.d. 17., wie auch aus dem 
soeben eingelangten, obgleich von einem früheren Dato, nämlich vom 
10. August, deutlich zu ersehen, dass sie durch ihre bekannte unge­
stüme Zudringlichkeit die Güte des Königs in Preussen, aller Gegenbe­
mühungen seines Ministers ohngeachtet, missbrauchen. Ihr Manifest, 
ob es gleich von dem Grafen Schulenburg expurgiret worden, enthält 
gleichwohl noch ein und andere Stellen, die den Hauptgrundsätzen des 
Concerts beider Höfe entgegenstreiten. Inzwischen ist es eine gesche­
hene Sache, und aus der beikommenden Communication des Duc de Polignac 
allerdings zu vermuthen, dass auch die Erklärung des Monsieur zum 
Lieutenant-general du Koyaume bereits erfolgt sein wird. Da bisher 
alle Nachrichten bestätiget haben, dass bei dem grossen Haufen der 
Nation ein ganz besonderer Hass gegen die Prinzen und ihren emigrir- 
ten Anhang herrschet, so ist die Wirkung der erwähnten Erklärung 
wenigstens sehr zweifelhaft, und scheinet daher räthlich zu sein, dass 
beide Höfe wenigstens nicht gleich Anfangs einen öffentlichen directen 
Theil daran nehmen, — wie denn auch überhaupt bei dem preussischen 
Ministerio nachdrucksam zu insinuiren sein wird, dass man die von 
uns vorgelegten Fundamental-Principia des gemeinsamen Concerts, welche 
laut der Anlage von dem König vollkommen gut geheissen worden 
sind, nicht aus den Augen lasse, folglich den Prinzen nicht gestatte, 
auf irgend eine Art gegen selbe etwas vorzunehmen.

526. DER KAISER AN KAUNITZ.*)
(Eigenhändig.) Vienne, ce 19 aoüt 1792.

Mon eher prince. Comme vous venez d’insister réitérément ä ré- 
signer la charge de mon chancelier de Cour et d’E ta t, je me vois forcé

*) Siehe Anmerkung Seite 107.
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bien malgre moi a devoir me preter a vos instances et a vos sonhaits. 
Je vous accorde done, mon clier prince, votre demande, me reservant 
d’apres VOS offres, que vous voudrez bien continuer a me donner vos 
avis et a vouloir m’aider de vos conseils en ministre rompu dans 
les affaires et toujours zélé et attache au vrai bien de ma maison. J ’y 
compte, et je donnerai en consequence les ordres au vice-chancelier comte 
de Cobenzl, de se charger des expeditions courantes et ordinaires, mais 
en menie temps' de vous faire le rapport de tout, pour que vous restiez 
au fil des affaires, et que tout parvienne a votre connaissance.

II sera charge, ainsi que le référendaire Spielmann, de vous faire 
passer toutes affaires majeures et de plus grande consequence sans delai 
et exception. Apres que vous les aurez lues et deliberé, vous aurez 
la bonte, quand vous le jugerez a propos, de me donner votre avis 
et opinion, laquelle je me i’éserve de vous demander aussi dans toutes 
les affaires importantes pour le bien-étre de la monarchie. C’est unique- 
ment, mon eher prince, pour conserver vos précieux jours, pour me con- 
server un ministre tel que vous, que j’ai cede a votre demande de vous 
dispenser du grand fardeau d’une charge que vous avez portée pendant 
bien de temps et avec tant de dignité et réputation.

Je vous prie, mon eher prince, de Tester dans la maison que vous 
habitez, de jouir des emoluments attachés a votre charge, de vous servir 
de toutes les personnes au service de votre chancellerie, ainsi que de 
vouloir étre assuré de toute mon estime de méme que de l’amitié et 
de Tattachement que je vous ai voué, et avec lesquels je ne eesserai 
d’etre votre tres-affectionné F r a n ę o i s .

527. KAUNITZ AN DEN KAISER *)
(Dicté par S. A.) Ce 19 aoiit 1792.

Sire. J ’ai été pénétré de, la condescendance de V. M. á mes in­
stances réitérées qu’Elle a daigné m’annoncer en expressions pleines de 
bonté par Sa gracieuse lettre autographe en date d’aujourd’hui. Je Lui 
en fais mes trés-humbles remerciments, je Lui réitere l’offre respectueux 
de tous les services que je pourrai étre encore en état de Lui rendre 
au moyen de l’exécution des ordres qu’Elle se propose de donner au 
vice-chancelier comte de Cobenzl et au référendaire du département 
des affaires étrangeres. Conséquemment á Sa permission, je me servirai 
de toutes les personnes au service des différents départements, dont j’ai 
eu l’honneur d’etre le chef jusqu’á present.

Je La remercie trés-humblement de tout ce qu’Elle a daigné m’an- 
noncer dans la derniére période de la lettre dont Elle m’a honoré,**) 
et, en conséquence de l’effet que feront toujours sur un homme de ma 
faęon de penser les marques de la confiance et de l’affection de V. M., 
j’en sens tout le prix et tácherai d’en mériter la continuation.

*) Siehe Anmerkung Seite 107.
**) Im Entwurf standen hier die wieder ausgestriclienen Worte: „et avec 

toute la sensibilite possible je Lui baise les mains.“
V. V i v e n o t .  Gescliichtsquellen des Revolutions-Zeitalters. II. 12
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528. DEE KAISER AN PH. COBENZL.
Wien, den 19. August 1792.

Lieber Graf Cobenzl! Nachdem mein Hof- und Staatskanzler 
Fürst von Kaunitz Eietberg zu besserer Besorgung seiner Gesundheit 
bei mir um seine Entlassung mehrmal angehalten hat, so blieb mir Nichts 
anderes übrig, so sehr Ich auch gewunschen hätte, einen so würdigen 
Minister noch länger bei der Verwaltung der von ihm so ruhmvoll be­
kleideten Aemter zu erhalten, als mich endlich der Erfüllung dieses 
seines Wunsches bei seinem hohen Alter mit lebenslänglicher Belassung 
seines ganzen Gehaltes zu fügen. Sie werden also von nun an die 
Leitung der Geschäfte auf sich nehmen. Nachdem Ich mir aber Vorbe­
halten habe, des Fürsten weisen Eath in den wichtigsten Angelegen­
heiten zu vernehmen, so werden Sie besorgt sein, denselben mittels 
Vorlegung der Ministerial - Correspondenz und anderer Acten in der 
ununterbrochenen Kenntniss der Geschäfte zu erhalten. Dero mir bekannte 
Ergebenheit gegen meine Person und erprobter Eifer für meinen Dienst 
versichern mich, dass Sie diese meine Aufträge genauest befolgen werden.

F r a n z .

529. CIRCULAR-ERLASS DES VICE-STAATSKANZLERS GRAFEN 
PH. COBENZL.*)

(Spielmann’s Entwurf.) Wien, 22. August 1792.
Des Herrn Fürsten Staatskanzlers fürstl. Gnaden haben zu wieder- 

holtenmalen bei des Kaisers Majestät die schriftliche und mündliche 
Bitte eingelegt, von der ferneren Besorgung der Haus-, Hof- und Staats-, 
wie auch der niederländischen und italienischen Geschäfte enthoben zu 
werden. Se. Maj., ohngeachtet Dero herzlichen Wunsches, einen Minister 
von so verehrungswürdigen Eigenschaften und so erhabenen, in ganz 
Europa bekannten Verdiensten in der vollen Amtsactivität fortan bei­
zubehalten, haben gleichwohl dem sehnlichen Verlangen desselben end­
lich und dergestalt nachgeben zu sollen erachtet, dass Allerhöchst Denen- 
selben Vorbehalten bleibe, den weisen Rath des ernannten Herrn Fürsten, 
als Staats- und Conferenzministers, in den wichtigsten innerlichen und 
ausländischen Geschäften auch künftighin zu vernehmen. Da nun Se. 
fürstl. Gnaden, nach Dero durch mehr als ein halbes Jahrhundert der 
Wohlfahrt der Monarchie gewidmetem ruhmvollem Diensteifer, diesem 
Vorbehalt Sr. Maj. zu entsprechen sich willfährig erklärt haben und 
zu dem Ende mittelst steter Vorlegung der Ministerial - Correspondenz 
und anderer Acten in der ununterbrochenen Kenntniss der Geschäfte 
werden erhalten werden , so haben Se. Maj. zugleich weiters für gut 
befunden, die unmittelbare Leitung aller Eingangs erwähnten Geschäfte 
mir dergestalt anzuvertrauen, dass Euer etc., sowie alle übrigen k. k. Herren 
Botschafter, Minister Residenten und Geschäftsträger nach Empfang 
meines Gegenwärtigen, Dero Berichte an mich als Haus-, Hof- und

*) An Brenner (Venedig), Brenner (Kopenhagen), Binder, Borie, Bossart, 
Buol, Caché, L. Cobenzl, Cronthal, Degelmann, Eszterhazy, Gherardini, Hartig 
Rottenburg, Herbert, Hompesch, Herzan, Lebzeltern, Lehrbach, Ludolf, 
Mercy, Metternich, Renss, Röthlein, Schlick, Seilern, Stadion, Westphalen, 
Wilczek, Veigl, Greiffenegg, Sumerau, Kageneck, Brunati.
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Staats-, wie auch niederländischen und italienischen Vice-Kanzler zu er­
statten und die nöthigen Belehrungen und Verhaltungsweisungen von 
mir zu empfangen haben werden.

530. PH. COBENZL AN ALLE EEEMDEN GESANDTEN UND MINISTER
IN WIEN.

Vienne, ce 22 aout 1792.
Monsieur le chancelier de Cour et d’Etat prince de Kaunitz-Riet- 

berg ayant fait a l’Empereur des instances réitérées a l’eífet d’etre dis­
pensé des fonctions de chancelier de Cour et d’Etat pour les aíFaires 
étrangeres, Celles des Pays-Bas et de la Lombardie autrichienne: S. M., 
malgre son désir cordial de conserver dans I’exercice de son emploi un 
ministre respectable a tant de litres, et qui par ses eminentes qualités 
jonit depuis longtemps de la consideration de I’Europe, s’est enfin dé- 
terminée a ceder a sa demande, en se réservant néanmoins de prendre 
ses sages Conseils, comme ministre d’Etat et de conferences, dans les 
affaires les plus importantes, soit intérieures ou étrangeres, en quoi 
Mr. le prince de Kaunitz á cru devoir se soumettre á la volonté de 
S. M., en suivant a cet égard l’impulsion de son coeur et de ce glo- 
rieux dévbuement dont il s’est toujours moutré pénétré pour le service 
de l’auguste maison et pour le bien de la monarchie durant le cours de 
plus d’un demi-siécle. II continuera, par conséquent, malgré sa résig- 
nation, á prendre connaissance des affaires, autant que besoin sera pour 
rester au courant.

Le vice-chancelier de Cour et d’Etat comte de Cobenzl, en donnant
part a Mr. l’ambassadeur d e .......... de ces dispositions souveraines, a
l’honneur de l’informer en méme temps, qu’en conséquence d’icelles et 
conformément aux ordres qu’il vient de recevoir á ce sujet de la part 
de S. M., il sera a l’avenir chargé immédiatement de la conduite des 
affaires des susdits trois départements. II est au reste charmé de pro­
filer de l’occasion etc.

531. REUSS AN DEN HERZOG VON SACHSEN-TESCHEN.
Cháteau Vitry (prés du quartier general de 

(Kriegs-Archiv.) Гаі’іпее prussienne), ce 26 aout 1792.
Monseigneur. S. M. le Roi de Prusse venant de me charger 

d’adresser ces ligues respectueuses ä V. A. R ., pour soumettre, Mon­
seigneur, les observations suivantes a votre considération éclairée, au 
sujet de la capture certainement heureuse de Mr. de La Eayette, je me 
flatte que V. A. R. voudra daigner agréer mon tres-respectueux rapport 
á ce sujet. Des lettres particulieres, adressées á quelques officiers de mar­
que de la suite des princes franęais, leur donnant avis que Mr. de La 
Fayette se vante qu’il lui sera donné la permission d’aller ou bon lui 
semblera, et le Roi de Prusse croyant non seulement que ce chef du 
parti factieux, étant tombé entre nos mains, ne peut etre regardé que 
comme prisonnier, mais qu’il soit de la derniére importance de le trailer 
comme te l, étant un des plus coupables et sans doute disposé a faire 
du mal ou il pourra, — S. M. prussienne prie V. A. R. de prendre en

12*
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haute consideration, que plus que probablement S. M. I’Empereur ne 
sera pas d’opinion de relacher un homme, contrę lequel il у a les plus 
fortes preuves de crime de lese-majesté, et qui, s’il était mis en liberté, 
pourrait servir a entretenir l’insurrection partout ou il croit la devoir précher; 
conséquemment le Eoi soumet aux lamieres de V. A. R., si elle ne vou- 
drait pas trouver bon de se teñir assure de cet homme abominable, en 
le faisant transporter sous bonne eseorte a Luxembourg ou, pour le 
teñir plus éloigné du theatre, a Ehrenbreitstein, jusqu’a ce que S. M. 
trés-Chrétienne, replacée sur le troné, puisse et veuille decider sur son 
sort, comme il semblait que c’était au Eoi de France que nous serions 
obligó d’en teñir compte. M’acquittant de la commission du Eoi de 
Prusse, j’ose ajouter trés-respectueusement que je regarde la prise de 
cet homme, livré pour ainsi dire par la justice divine á son sort mé- 
rité, est trop heureuse pour ne pas s’en prévaloir, afin de prevenir le 
mal que certainement il ne manquera pas de faire, s’il le peut, et pour 
le mettre hors d’état d’en faire, en le tenant sous bonne garde. Je ne 
doute d’aillenrs aucunement que l’intention de S. M. I. ne reponde 
entiérement a cette opinion, et j’oserais proposer avec soumission a V. A. E. 
de vouloir ne pas relächer cet homme, tombe par destín entre nos mains, 
avant qu’Elle n’ait voulu recevoir des nouvelles de la cour imperiale........

532. PH. COBENZL AN LEBZELTERN.
(Lissaboner Gesandtschaftsarchiv,) Wien, den 2, September 1792.

Euer Hochwohlgeboren sämmtliche Berichte vom 28. Juni bis zum 
26. Juli habe ich wohl empfangen und zu den Händen Se. kaiserl. 
Maj. befördert, welche, sowie Ihre Maj. die Kaiserin, sehr bedauern, 
dass Herr Doctor Willis durch seine Wissenschaft die aliergetreueste 
Königin nicht habe hersteilen können, deren Genesung beide Majestäten 
gleichwohl noch hoffen von der Hatur selbst erwarten zu können. — 
Die von E. Hochw. hieher mitgetheilten übrigen Ereignisse lasse ich 
mir zu guter Hachricht dienen und zweifle nicht. Dieselben werden 
hingegen schon durch nähere Wege erfahren haben, dass Marquis La 
Eayette und 13 andere französische, theils Generäle, theils Ober-Offi­
ziere, welche, durch die über ihr Betragen erschollene Unzufriedenheit 
der National-Versammlung schüchtern gemacht, sich nach Holland 
flüchten wollten, in unsere Kriegsgefangenschaft gerathen seien, sowie dass 
die Vortruppen des vereinigten kaiserlichen und preussischen Heeres sich 
allbereits der zween befestigten Orte Sirk in Lothringen und Longwy 
in Bar bemächtiget haben. Die gegenwärtigen Umstände in Spanien, 
welche E. Hochw. näher bekannt sein können, scheinen Dero vorha­
benden oder vielleicht schon unternommenen Eeise nicht den besten Er­
folg zu versprechen, wovon ich E. Hochw. gleichwohl das Gegentheil 
von Herzen wünsche. Ich verharre etc.

533. PROTOKOLL
der am 3. September 1792 in Allerliöcbster Gegenwart gelialteneii Ministerial-

Conferenz.
Anwesende: Ei’ster Herr Obersthofmeisler Fürst von Slarhemberg, 

Herr Eeldmarschall Graf von Lacy, Herr Oberstkämmerer Fürst von
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Eosenberg, Herr ConfereBzminister Graf von Colloredo, Herr Hof- und 
Staatsyicekanzler und Conferenz-Minister Graf von Cobenzl, Herr 
Staatsreferendar Freiherr von Spielmann, Herr Protokollsfiihrer Freiherr 
von Collenbach.

Der beigeschlossene wesentliche Inhalt der Einherichtung des 
Fürsten Eeuss vom 17. August und die beigefügten Vorschläge der 
Hof- und Staatskanzlei aus Veranlassung dieses Inhaltes waren die 
Gegenstände der heutigen Conferential-Deliberation, worüher fol­
gende Allerhöchste Entschliessungen geschöpft worden sind.

Ueher den I. H a u p t g e g e n s t a B d ,  wie nämlich die Unterhand­
lung mit dem Preussischem Hofe, wegen beiderseitiger Entschädigung 
der Kriegs-Unkosten, auf dessen letzte Kückäusserung weiters fortzu­
setzen sei? wurde beschlossen;

1) hei dem preussischen Hof auf dem Vorschlag der Abtretung 
der zwei fränkischen Markgrafthümer als Zuwage zu dem bayerischen 
Eintausch thunlichst zu insistiren und zu diesem Ende damit den 
Antrag zu verbinden, Se. kaiserl. Maj. würden solches sich gefallen 
lassen, den geheimen Artikel, welcher unserem preussischen Allianz- 
Traetat wegen eines eventuellen Argument über die Lausitz beigefügt 
worden, sogleich ausdrücklich dahin zu bestimmen, dass, лѵепп jetzt der 
preussische Hof in die Abtretung der Markgrafthümer vorgeschlagener- 
massen willigte, derselbe bei dem dereinstigen Eückfall der Lausitzen 
an den Allerhöchsten Hof einen gleich zu benennenden Theil davon 
gegen Uebernehmung eines verhältnissmässigen Antheils an jenen 
Geldzahlungen bekommen solle, die bekanntermassen bei dem Eückfall 
der weiblichen Erben des Kurfürsten Johann Georg zu Sachsen zu 
leisten sein werden. — Was die Bestimmung dieses Theiles betrifft, so 
wurde zum Grundsatz genommen, dass derselbe freigebig auszumessen 
wäre, und eigentlich in demjenigen, was die Sicherheits-Convenienz des 
preussischen Hofes wesentlich verlangen könne, zu bestehen hätte — 
worüber Herr FM. Graf von Lacy die Anhandgebung des zu machen­
den Vorschlags mit einer allfälligen Gradation auf sich genommen hat."̂ ')

2) Auf den Fall, dass ungeachtet der nachdrücklichsten Be­
mühungen der preussisclfe Hof auf seiner Weigerung, die fränkischen' 
Markgrafthümer abzutreten, dennoch beharrte, wurde Allerhöchst be­
schlossen, dass es bei der Basis des bayerischen Eintausches sein Ver­
bleiben haben sollte, wenn anders preussischerseits keine ganz unbilligen, 
alle Gleichheit zerstörenden Forderungen gemacht würden. Hebst der 
Convenienz dieses Eintausches war der hauptsächlichste Beweggrund 
dieser Entschliessung die Beisorge, dass der König in Preussen sich 
mit dem Geld-Dedommagement schlechterdings nicht zufrieden geben, ■ 
sondern es darauf ankommen würde, entweder sich gefallen zu lassen, 
dass derselbe seine Entschädigung in einem Eintausch der Herzogthü- 
mer Jülich und Bergen gegeii französische Concpeten suche und wirk­
lich durchsetze, oder aber mit dem Berliner Hof unter äusserst heik- 
lichen und bedenklichen Umständen wieder gänzlich zu zerfallen. Aus

<=) Siehe Nr. 338, S. 185.
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denselbigen Gründen wurde ferner beschlossen, in dem supponirten Wei­
gerungs-Fall einen zweiten so beschaffenen Vorschlag zu machen, bei 
welchem das verlangte preussische Loos keine oder keine grosse Ver­
minderung litte. Vermöge dieses zweiten Vorschlags sollte nämlich dem 
König von Preussen dieses Loos ganz oder grösstentheils zu Theil wer­
den, wenn der Allerhöchste Hof zu dem bayerischen Eintausch einen 
andern Lander-Zuwachs, welcher ein anständiges Surrogat für die zwei 
fränkischen Markgrafthümer verschaffte, erhalten würde. Unter den 
Gegenständen, welche dieses Surrogat abgeben könnten, wurde der von 
dem Herrn Fürst von Eosenberg unterstützte Vorschlag des Elsässischen 
Sundgau, so wie alle Erwerbungen in Frankreich wegen der gefährli­
chen Disposition der französischen Provinz-Einwohner beseitigt, und von 
Sr. Maj. beschlossen, dass gedachtes Surrogat nur in dem an Galizien 
gränzenden Polen gesucht werden könnte, über dessen A.usmessung Herr 
FM. Graf von Lacy die weitere Anhandgebung ebenfalls übernom­
men hat.

3) Wenn indessen auch dieser zweite Vorschlag von dem preussi- 
schen Hof nicht angenommen würde, ingleichen für den eventuellen 
Fall, dass gedachter zweite Vorschlag in seinem Umfang nicht praktisch 
realisirt werden könnte, wurde in pessimum casum ein dritter damit 
festgesetzt, dass nämlich alsdann einerseits der Allerhöchste Hof mit 
dem Bayerischen Eintausch pure et simpliciter sich begnügen, ander­
seits aber auch das verlangte preussische Loos in einem dem uns ent­
gehenden Surrogat der zwei Markgrafthümer entsprechenden Verhält­
nisse vermindert würde.

4) Sollte aber der Austausch der Niederlande gegen die bayeri­
schen Erbstaaten nicht zu Stande kommen können, so bringt zwar 
die natürliche Billigkeit mit sich, dass alsdann auch die preussische 
Erwerbung in Polen zu unterbleiben hätte; nachdem aber bei der 
Dringlichkeit einer Einleitung in Eussland und Polen in Bezug auf 
den neuen Partage der Fall sich ergeben könnte, dass die diesfällige 
Ausführung preussischer- und russischerseits nicht so lang verschoben 
werden könnte oder wollte, bis die zur Eealisirung des oberwähnten 
Austausches erforderlichen Unterhandlungen einSn sichern Ausgang erhal­
ten hätten, so wurde für nöthig befunden, auch auf einen so beschaffe­
nen Fall fürzudenken, und dahero beschlossen, dass, wenn dieser Fall 
eintreffe, der Allerhöchste Hof in Polen einen grösseren, dem ganzen 
preussischem Loos gleichkommenden polnischen District interimaliter 
besetzen lassen sollte, um sich bei etwaiger Misslingung des Austau­
sches gegen erfolgende preussische und russische Vergrösserung im 
Gleichgewicht zu erhalten, wobei sich jedoch von selbst versteht, dass 
dieser grössere District bei Gelingung der Tausch-Unterhandlungen nach 
dem Sinne des zweiten Vorschlages wieder eingeschränkt würde.

5) Endlich wurde Allerhöchst begnehmigt, dass im Fall des Aus­
tausches nach Umständen auch der Versuch gemacht werden möge, ob 
nicht etwa das pfälzische Haus, in Eücksicht des dabei gewin­
nenden Ueberschusses an Einkünften, oder gegen Verschaffung einiger 
Grenz-Erweiterung auf Unkosten Frankreichs, zu einer verhältniss-
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massigen Uebernelimung der bayerischen Landes-Schulden zu vermö­
gen wäre.

Der II. H aup  t gege n s tan d  der heutigen Deliberation, betreffend 
denjenigen Theil der Fürst Reuss’schen Einbericbtung vom 17. August, 
der die Desideria und Anbändlung der französischen Prinzen zum 
Gegenstände hat: hierüber ist überhaupt die Convenienz und Noth- 
лvendigkeit anerkannt worden, dass der König in Preussen sich nicht 
in die bedenklichen Absichten dieser Prinzen einziehen, noch von den­
jenigen Grundsätzen ableiten lasse, welche bereits zwischen beiden Hö­
fen über die Unthuulichkeit einer vollkommenen Gegenrevolution und 
gänzlichen Umwerfung der neuen französischen Constitution festgesetzt 
worden sind.

Schliesslich wurde in Ansehung des modi, alle vorerwähnten Un­
terhandlungs-Aufträge in Vollzug zu bringen, Allerhöchst befunden, 
dass nebst dem bei dem König in Preussen anwesenden Herrn Fürsten 
Eeuss auch Graf Mercy, insonderheit wegen der französischen Geschäfte, 
dem Aufenthaltsort Sr. königl. preussischen Maj. sich nähere, auch ihm 
hiezu seinem Wunsch gemäss der Baron Thugut beigegeben werde. 
Was hingegen die neuen, an den preussischen Hof zu gelangenden Pro­
positionen betrifft, so geruhten Se* kaiserl. Maj. in Rücksicht der 
Wichtigkeit dieser Angelegenheit ausdrücklich zu verlangen, dass der 
Herr Staats-Referendarius den diesfälligen Auftrag übernehme, welchem 
zufolge derselbe nach dem königl. preussischen Hauptlager nebst dem 
Protokollsführer unverzüglich abzureisen haben wird.

.534. ROSENBERG’S SEPARAT-VOTUM.
5. September 1792, um 7 Uhr Abends.

Der Verfasser des Protokolls scheinet meine Aeusserungen in der 
Conferenz ganz widrig eingenommen zu haben. Ich habe mich nicht 
gegen die Acquisition vom Eisass, wohl aber gegen die zuletzt vorgekom­
mene in Polen als ohnbillig und Sr. kaiserl. Maj. entwürdigend erkläret; 
diese Erklärung widerhole ich um so dringender, als ich aus der wei­
tern Wendung, welche in diesem Protokoll- der Sache gegeben wird, 
ersehe, dass Se. kaiserl. Maj. als • der eigentliche Aufgeber zu der 
Zertrümmerung von Polen erscheinen, folglich hierinnen die gehässigste 
Rolle spielen würden. Es wäre meines Erachtens betrübt genug, wenn 
Se. kaiserl. Maj., um das Gleichgewicht zu erhalten, jemals in eine 
solche mehrmalige Theilung mit Russland und Preussen einzuwilligen 
nothgedrungen würden. R o se n b e rg .

535. GF. COLLOREDO’S SEPARAT-VOTUM.
Fürst von Rosenberg machet eine Anmerkung welche allen Be­

dacht und Aufmerksamkeit verdienet, da es auf Erhaltung Sr. Maj. 
guten Hamen, Ehre ankommt, und aller Gelegenheit ausgewichen wer­
den muss, Allerhöchstdieselben eine gehässige Rolle spielen zu machen, 
so bei Gelegenheit dieser Theilung von Polen geschehen könnte. Da 
Herr Staats - Referendar von Spielmann ohnehin zur Tractirung des 
bekannten Austausches und Entschädigung der Kriegsunkosten zu des
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Königs in Preussen Majestät geschickt wird, so könnte selbem der 
Auftrag und Leitung gegeben werden, dass selber Alles anwende 
und versuche, dass es nicht zu dieser Theilung Polens, als dem einzigen 
Surrogatum, komme. C o llo re d o .

536. LACY’S SEPARAT-VOTUM.
Nenwaldegg, den 5. September 1792.

Meine ohnmassgebigste Meinung, die ich auch in der Conferenz 
ausdrücklich geäussert habe, gienge dahin, dass, da der Tausch der 
Niederlande so vielen Anständen unterliegt, der König in Preussen 
sich zur Abtretung der Markgrafthümer Anspach und Bayreuth nicht 
herbeilassen zu wollen sich erklärt hat, und von den angetragenen 
Alternativen, um bei dem Tausch eine Aufgabe auf Bayern zu erhalten, 
einigen Theils an und für sich selbst sehr bedenklich sind, überhaupt 
aber diese Anträge viele weitläufige und sehr unsichere Negociationen 
nach sich ziehen würden, von diesem Tausche einstweilen abzustehen seie.

Was ferners in dem Protokoll wegen des Vorschlags sowohl des 
dem König in Preussen zuzusichernden Theils in der Nieder-Lausitz, 
als auch jener Districte oder respective Palatinate und Woiwodschaf­
ten, so in Polen an uns als ein Surrogatum zu fallen hätten, vor­
kommt, da habe ich diese , respectiven Vorschläge nur auf die mir 
wiederholt geschehenen Aufträge übernommen, und ich habe, so weit 
es den erst gedachten Theil der Lausitz betriift, ebenfalls meine Be­
denken dahin geäussert, dass, wenn der König in Preussen mit seinen 
Grenzen denjenigen von Sachsen um viel mehr, als dermalen schon ist, 
näher kommen sollte, dieses Kurfürstenthum in die vollkommene De- 
pendenz von Preussen verfallen müsse.

Was ich meines wenigen Orts diesem Allen als eine Bemerkung 
noch beizufügen hätte, bestehet in der Bedenklichkeit, wenn llussland 
unseren und den preussischen Propositionen nur darum ein gefälliges 
Gehör zu geben das Ansehen annehme, um sodann zu seinem grössten 
Vortheil, dagegen aber zu uuserm empfindlichsten Nachtheil, gegen 
Polen hievon einen Gebrauch zu machen, um diese Bepublik zu 
überzeugen, wie nothwendig ihr ihre Anhänglichkeit einzig an Russ­
land seie. L a су F. M.

537. PH. COBENZL’S SEPARAT-VOTUM.
Wien, den 6. September 1792.

In den vorhinnigen Conferenzen haben Ihre Maj. den Austausch der 
Niederlande, wenn er ja zu erwirken sein sollte, als höchst vortheil- 
haft für die Monarchie schon wirklich beschlossen gegen dem, dass 
Preussen zu seiner Entschädigung für den gegenwärtigen Krieg ein 
Arrondissement in Polen erhalte, Oesterreich aber zugleich zu seiner 
diesfälligen Entschädigung eine andere Acquisition mache, die unter 
Einem den Schaden ersetzte, den Ihro Maj. Finanzen durch den blosen 
Austausch erleiden dürfte. Diesen Punkt sehe ich für längst entschie­
den und von dem Gegenstand der Markgrafthümer für ganz unabhän­
gig an, und ich kann um so minder vermuthen, dass Ihro Maj. ge-
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sinnet seien, dieses Austauscli-Project, worin Preussen und Kussland 
schon gewilliget haben, wiederum aufzugeben, als mir dieser Austausch 
auch in dem Falle sehr erwünschlich scheinet, wenn wir die Mark- 
grafthümer nicht bekommen, und die Entschädigung für unsere Kriegs­
unkosten sammt einer Zuwage zur bayerisch-maximilianischen Succession 
anderen Orts suchen müssten. Auf welche verschiedene Arten diese Ent­
schädigung zu erhalten wäre, und für welche Art sich Ihro Maj. vor­
züglich geneigt erkläret haben, ist in dem Conferenz-Protokoll zu 
ersehen, dem ich Nichts beizufügen finde als meinen mit Herrn Fürsten 
Kosenberg und Grafen Colloredo vereinigten Wunsch, gedachte Entschä­
digung, wenn es immer möglich sein sollte, lieber auf Unkosten Frank­
reichs als auf jene Polens zu verschaffen.

538. ZWEITES SEPARAT-VOTUM LACY’S.
Neuwaldegg, den 7. September 1792.

In der Conferenz vom 3. September h. a. ist mir der Auftrag 
zu zwei Vorschlägen gemacht worden: was dem König in Preussen
auf den Fall der Abtretung seiner beiden Markgrafthümer in Franken 
und der Erlöschung der dermaligen kurfürstlichen sächsichen männli­
chen Linie von der Lausitz enventualiter zugesichert werden könne;

was im Gegentheile für eine Acquisition in Polen zur Erweiterung 
unserer galizischen Grenzen in Antrag zu bringen wäre.

Ad Was bei der Zusicherung eines Stücks der Lausitz von
der Convenienz des Königs in Preussen sein mag, dieses bestehet in der 
Erlangung einer Communication zwischen Schlesien und dem Branden- 
burgischen, oder zwischen der Oder und der Spree, die durch das 
zwischen diesen beiden Provinzen vorspringende Stück der Nieder- 
Lausitz, zu seiner Unbequemlichkeit, unterbrochen ist. Dieser Theil 
dürfte ihm also am Angemessensten sein, so dass, wie es der in der 
beiliegenden Karte der Nieder-Lausitz mit Köthel gezogene Strich 
zeiget, dieses erstgedachte Stück von der Oder bei und inclusive 
Schüttlau an bis an die Spree bei Friedland von der übrigen Lausitz 
abgeschnitten und ihm seiner Zeit zugesichert würde, wodurch er die 
obengedachte Communication erlangt.

Preussen hat zwar in der Lausitz weiter aufwärts Enclavaren, 
wie Peitz und Cottbus liegen; wollte aber von der Lausitz so viel ab­
geschnitten werden, um auch diese Enclavuren mit einzuschliessen, so 
würde die ganze Nieder-Lausitz Preussen zufallen müssen, wozu der 
Bewegungsgrund zu gering wäre, und es kann der König in Preussen 
eben so gut sich diese Enclavuren in der Lausitz gefallen lassen , als 
wir uns die mährischen Enclavaren in Preussisch-Schlesien gefallen lassen 
müssen.

Ad Was für eine Acquisition in Polen zur Erweiterung
unserer galizischen Grenzen in Antrag zu bringen wäre, dieses zeigt 
die weiters beiliegende Karte von Polen. Der weisse Faden, der in 
solcher gezogen ist, zeigt unsere dermalige galizische Grenze und be­
merkt die Hauptpunkte hiervon, so wie die unter diesem Faden gezogene 
rothe Linie auch die Sinuositäteu der Grenze, so weit sie auf einer Karte
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von einem so kleinen Massstab mei-kbar gemacht werden können, an­
deutet. Der ausserhalb der dermaligen galizisclien Grenze von dem 
Dniester an die Weichsel gezogene rothseidene Faden schliesst diejenige 
Acquisition ein, die in Antrag gebracht werden könnte, und wobei nur 
zu bemerken wäre, dass auf der Seite des Dniester’s Kaminiec in un­
sere neue Grenze miteinzuschliessen wäre. Diese neue Erweiterung 
hat man darum nicht linker Hand von uns gegen Schlesien angetragen, 
um nicht sich dieser Provinz zu nähern und hiedurch dem König in 
Preussen Anlass zur Jalousie zu gehen. Sollte es daher auf eine Grada­
tion oder Verminderung dieser neu angetragenen Erwerbung unum­
gänglich anzukommen haben, so würde, da auf der Seite gegen 
Schlesien zu bereits die erforderliche Mässigung beobachtet ist, solche 
nur auf der andern Seite an Volhynien Platz greifen.

539. FRANZ II. AN HOHENLOHE.
(Kriegs-Archiv.) Hetzendorf, den 5. September 1792.

Lieber Fürst Hohenlohe! Aus Ihrem eben erhaltenen Bericht 
ersehe Ich sowohl Ihre Eintreffung zu Wiesse (?) an der Mosel, als die Be­
schwerlichkeit des Dahinmarsches Ihrer unterhabenden Truppen. Wenn 
es bei derlei forcirten Märschen und überaus grossen Fatiguen der 
Truppen auf einige ausserordentliche Auslagen ankoramen sollte, der 
gemeinen Mannschaft einige Erleichterung zu verschaffen, so überlasse 
Ich Ihrer Klugheit, Solches zu bestimmen und zu veranlassen. Ich 
zweifle fast nicht, dass der Herzog von Braunschweig ganz von Ihrer 
Meinung sein wird, den General Luckner sobald als möglich aufzusu­
chen und jenes auf einmal einzubringen, was Sie durch die Beschleu­
nigung Ihres Marsches zu versäumen bemüssiget gewesen sind, und 
wodurch sowohl die Erleichterung in der Subsistenz der Truppen, 
als Ihr Anschlag in Ansehung der französischen Prinzen am Sicher­
sten erfolgep könnte.

Meinen Herrn Bruder, den Erzherzog Karl, ernenne Ich unter 
Einem zum Generalfeldwachtmeister und stelle denselben zur wirklichen 
Dienstleistung in diesem Grade bei Ihrem unterhabenden Corps d’Armée 
an. Sie werden demselben daher eine Brigade nach Ihrem Gutbefinden 
untergeben, den sonstigen Brigadier jedoch dabei lassen, damit Mein 
Herr Bruder sich von seiner Brigade entfernen könne, um sich bei 
Ihnen bei guten Gelegenheiten einfinden zu können, und den Ich Ihrer 
Obsorge empfehle. F ra n z .

540. PROTOKOLL
der am 7, September 1792 abgebaltenen Ministerial-Conferenz.*)

Gegenwärtige Conferenz hatte zum Gegenstände: E rs t l ic h  die Er­
läuterung einer in der Ministerial - Circulation des letzten Conferenz- 
Protokolls vom 3. September geäusserten Meinungs - Verschiedenheit;

*) A n w e s e n d e :  Starliemberg, Rosenberg, Colloredo, Pb. Cobenzl, Spiel- 
manu. (Lacy wegen Unpässlicbkeit entscbuldigt.) Collenbacb als Protokollführer.
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zw eiten s die Vorlegung eines auf die letzten Conferenz-Conelusionen 
sich wesentlich beziehenden neuen Umstandes.

1. Die erhobene Meinungs - Verschiedenheit, betreffend die Drage, 
ob, wenn die Abtretung der fränkischen Margrafthümer nicht erhalten 
werden könnte, alsdann statt derselben der Zuwachs zu dem bayerischen 
Eintausch eher in Polen als in dem elsässischeu Sundgau zu bestimmen 
wäre ? da nämlich aus denen dem Conferenz-Protokoll vom 3. September 
beigelegten Erinnerungen erhellte, dass Herr Fürst von Rosenberg, Herr 
Graf von Colloi’edo und Herr Graf von Cobenzl, mithin die Majorität 
der Herren Conferenz-Minister, für die allfällige Auswahl einer Erwerbung im 
Elsass stimmten , so schien es der Wichtigkeit des Gegenstandes ange­
messen, die für und wider streitenden Motiva umständlicher aufzunehmen 
und Sr. kaiserl. Maj. unterthänigst vor Augen zu legen.

Kürze halber werden hier die von dem Herrn Fürsten von Starhem­
berg für eine polnische Erwerbung (in dem supponirten noth wendigen 
Fall) und die von dem Herrn Fürsten von Rosenberg für eine elsässische 
angeführten hauptsächlichsten Gründe gegeneinander dargestellt.

Motiva für eine elsässische Erwerbung.
a) Sollte gegen alle Hoffnung der Ausgang des Krieges nicht so 

beschaffen sein, dass der bayerische Eintausch oder ein diesfälliger Zu­
wachs platzgreifen könnte, so bringt die Billigkeit und der Grundsatz 
der Gleichheit mit sich, dass auch Preussen in dem ersten Fall keinen, 
in dem zweiten Fall nur einen massigen Vortheil in Polen erhalte. 
Es sei die Frage, mit dem Berliner Hof ein brüderliches Einverständ- 
niss zu schliessen, und folglich nicht, dass uns derselbe Gesetze vor­
schreibe und zwinge, unser Entschädigungs - Surrogat gerade in Polen 
SU suchen.

b) Was die sichere Erhaltung einer allfälligen elsässischeu Er­
werbung betriff't, so sei zu erwarten, dass sich die Gesinnungen der 
dasigen Unterthanen durch Einsetzung gutdenkender Pfarrer und Wieder­
herstellung der Güterbesitzer in ihren Einfluss und ihre Rechte werde 
verbessern lassen. Frankreich sei in seinen inneren Kräften dermassen 
erschöpft, dass es auf lauge Zeit an keine auswärtige Unternehmung, 
ja alsdaiin wohl gar nie darauf wird denken können, wenn die Heiv 
Stellung seiner innern Vex’fassung nach den festgesetzten Grundsätzen 
dermassen eingeschränkt wird, da.ss dieses Reich nie wieder die vorige 
Consistenz und Kraft überkomme. Die von dem übrigen Frankreich 
durch das Vogesische Gebirge getrennte und durch mehrere Festungen 
gesicherte Lage der vorgeschlagenen Erwerbung werde derselben die 
Eigenschaft eines convenablen Gränzlandes um so mehr verschaffen, als 
es mit einem Theil der österreichischen Vorlande unmittelbar Zusammen­
hänge und daher, sobald der Allerhöchste Hof Bayern bekommt, keines­
wegs als eine sehr abgelegene, noch als eine schwer zu beschützende 
Provinz anzusehen wäre, zumalen die inzxvischen liegenden schwäbischen 
Länder kleinen und leicht im Zaum zu haltenden Fürsten, Bischöfen 
und Grafen gehörten. Heue Erwerbungen Hessen sich endlich ohne 
einen mehreren Umfang der Grenze und mithin ohne mehrere Vor-
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kelii'ungen ZU deren Vertheidigung gedenken, und letztere würden bei 
einer Extension in Polen ebenfalls platzgreifen müssen.

c) Hingegen würde der Allerhöchste Hof eine Erwerbung auf 
Unkosten Erankreichs mit aller Billigkeit ansprechen, auf Unkosten 
Polens aber nicht ohne auffallende Ungerechtigkeit verlangen können, 
und zur Zeit, wo derselbe als der Beschützer fremder Eechte auftritt, 
würde es einen der Allerhöchsten Würde abträglichen Eindruck her­
vorbringen, sich nunmehr als den Motor oder Theilnehmer einer neuen 
polnischeü Zerstückelung darzustellen.

M o t i v a  f ür  e i n e  p o l n i s c h e  E r w e r b u n g .
al Eine hauptsächliche Bücksicht besteht darin, dass sowohl der 

bayerische Eintausch als die Ueberkommung des allfälligen Zuwachses 
von dem Ausgang des Krieges ganz unabhängig gemacht werden. Him 
würde eine Erwerbung im Eisass von diesem Ausgang nothwendig ab- 
hängen, Preussen und B;Ussland hingegen die Gelegenheit, ihre Erwer­
bungen in Polen zu machen, leicht und gewiss überkommen. Zur Erhal­
tung der Gleichheit sei es also räthlich, in Ansehung unseres Surrogati 
für die Markgrafschaften auf eine eben so leichte als gewisse, folglich 
auch auf eine polnische Erwerbung fürzudenken.

b) Für die Zukunft aber muss in der Wahl der Erwerbung vor­
züglich .auf deren leichtere Erhaltung und Beschützung zurückgesehen 
werden, welche Eigenschaft bei einer Erwerbung in Polen allerdings 
mehr als bei einer im Eisass gefunden würde, weil einerseits der Besitz 
dieser letztem wegen bedenklicher Stimmung der Unterthanen, und da 
Frankreich auf dessen Wiedereroberung früh oder spät fürdenken dürfte, 
vielen Gefahren ausgesetzt Aväre, anderseits aber deren Beschützung 
wegen der grossen Entlegenheit von dem Centro der Monarchie vielen 
Beschwerlichkeiten unterliegen, auch die Hothwendigkeit nach sich ziehen 
würde, darin immer einen mit dem Umfang und Erträgniss der neuen 
Erwerbung sehr unverhältnissmässigen Truppenstand zu erhalten. Da­
gegen würde eine neue, mit Galizien unmittelbar zusammenhängende 
Extension in Polen keinen ähnlichen Bedenken unterliegen, da Preussen 
und Bussland uns den Besitz derselben ausdrücklich garantirten.

c) Was endlich die Unbilligkeit einer abermaligen Zerstückelung 
Polens betrifft, so würde (praescindendo von der Beleidigung, welche 
die Polen uns und Bussland zugefügt haben) die Unterhandlung und 
Ausführung dahin zu leiten sein, dass der Allerhöchste Hof keineswegs 
als der Motor der Sache, sondern als Hachahmer der russischen und 
preussischen Vorgänge erscheine; übrigens würde der besorgte üble 
Eindruck, gesetzt auch dass wir Hichts in Polen nähmen, schon grössten- 
theils durch unsere Zulassung und Beförderung der russischen und 
preussischen Erwerbungen daselbst hervorgebracht werden, und Hiemand 
glauben, dass wir aus Schonuńg für die Bepublik, und nicht vielmehr 
aus besserer Convenienz unsere Entschädigung anderwärts suchten.

Bei dieser Meinungs-Verschiedenheit wird demnach von dem Con- 
fereuz-Ministerio dem Allerhöchsten Gutfiuden unterzogen, ob es bei
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dem letzten, einer allfälligen Erwerbung in Polen günstigen Conferenz- 
Schluss sein Verbleiben haben, oder aber dafür in den vorausgesetzten 
Fällen gestattet werde, dass in der bevorstehenden Unterhandlung nach 
der sich geäusserten Mehrheit der Stimmen auf eine elsässische Er­
werbung vorzüglicher Bedacht genommen werde. JJebrigens sind alle 
Meinungen in folgenden dreien übereingekommen, dass die Eealisirung 
des bayerischen Eintausches als der wesentlichste und wichtigste Haupt­
punkt, hingegen die Erhaltung irgend eines Zuwachses, es sei in Polen 
oder im Eisass, als ein bloses und so bescheidenes Accessorium anzusehen 
sei, dass darauf nur in der höchst wahrscheinlichen Voraussetzung zu 
denken wäre, Preussen würde weder den Austausch ohne eine so be­
trächtliche polnische Erwerbung, dass eine Zuwage für uns noth- 
wendig würde, geschehen lassen, noch sich auf eine blose Geldentschä­
digung einschränken wollen.

Uebrigens wurde der von dem Herrn Fürsten von Kosenberg er­
hobene Zweifel, ob in dem Protokoll vom 3. September seine Meinung 
eine elsässische Erwerbung betreffend, richtig ausgedrückt worden, voll­
ständig erläutert und befunden, dass darin der Umstand, Herr Fürst 
von Kosenberg habe den Vorschlag dieser Erwerbung unterstützt, genau 
angegeben sei.

2. Der von der geheimen Hof- und Staatskanzlei der Conferenz 
angezeigte neue Umstand bestünde darin, dass Graf Haugwitz sich nach 
der Conferenz vom 3. September habe vernehmen lassen: er würde be­
dauern, wenn Freiherr von Spielmann an den König von Preussen in 
der Voraussetzung abgeschickt würde, dass die Cession der fränkischen 
Markgrafthümer noch erwirkt werden könnte, mit dem Beisatz, er hätte 
Ursache (die er aber mitzutheilen weigerte), die Thunlichkeit dieser Er­
wirkung seit vierzehn Tagen mehr als jemals zu bezweifeln. Da nun 
durch diesen Umstand die Hoffnung, mit der in der Conferenz vom
3. September festgesetzten ersten Proposition auszulangen, geschwächt 
wird, so wurde von Seiten der geheimen Hof- und Staatskanzlei, um 
die höchsterwünschliche Gelingung dieser ersten Proposition dennoch 
menschenmöglichst zu erleichtern, folgender fernerer Vorschlag eröffnet:

Bekanntermassen würde Preussen geneigt sein, seine Kriegs-Ent­
schädigung in der Erwerbung der Herzogthümer Jülich und Bergen, 
gegen Ueberlassung französischer Conqueten an das Haus Pfalz, zu 
suchen, wozu auch das letztere Haus, gesetzt dass es ein anständiges 
Aequivalent in dem seinem Staate angrenzenden Lothringen und Eisass 
erhielte, sich einverstehen dürfte. Kun sei zwar in letzter Conferenz 
als ausgemacht erkannt worden, dass unser Allerhöchster Hof eine so 
beschaffene Erwerbung dem preussischen Hof, wenn wir die Nieder­
lande behalten, auf keine Art gestatten könne; nachdem aber der Grund, 
sie nicht zu gestatten, in dem Fall des bayerischen Eintausches wegfiele, 
so frage sich, ob niclit allenfalls die mehrgedachte erste Proposition 
dahin modificirt werden dürfte: dass Preussen vermöge gedachten Ein­
verständnisses mit dem Hause Pfalz die Herzogthümer Jülich und Bergen 
als ein Aequivalent für die dem Allerhöchsten Hof abzutretenden fränki-
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sehen Markgrafthümer erhielte, dagegen aber sein Loos in Polen im 
Verhältniss dieser Markgrafthümer beträchtlich vermindert würde.

Die einhelligen Stimmen der Herren Conferenz-Minister fielen dahin 
aus, dass die allfällige Anwendung eines so beschaffenen Modifications- 
Vorschlages, da man hiedurch die Bedenklichkeiten einer grossen pol­
nischen Zerstücklung vermeide, allerdings und selbst alsdann noch 
räthlich wäre, wenn damit die quaestionirte eventuelle Abkunft wegen 
der Lausitzen verknüpft würde. Schliesslich wurde von den einhelli­
gen Stimmen befunden, dass, nachdem einerseits die Anwendung, Aus­
wahl und Combinirung der Allerhöchst resolvirten Propositionen und 
Gradationen erst in loco der Unterhandlung am Schicklichsten beurtheilt 
werden könnte, anderseits aber jedes Zeitversäumniss, und mithin die 
Hothwendigkeit, neue Befehle einzuholen, für den guten Ausschlag dieser 
Unterhandlung die nachtheiligsten Folgen nach sich ziehen möchte: 
Se. kaiser!. Maj. in den abzuschickenden Staatsreferendarius das Ver­
trauen gnädigst dahin setzen dürften, dass ihm darüber der diesfällige, 
nach den Umständen erspriesslich scheinende Gebrauch anheimge­
stellt bleibe.

Nachdem übrigens aus den Aeusserungen sowohl der geheimen 
Hof- und Staats-Kanzlei, als des Hofkriegs-Kaths erhellet, dass beide Hof­
stellen die zu ihrer Direction allerdings erforderliche Kenntniss der vor- 
sichgehenden Kriegs-Operationen entbehren müssen, auch der Herr 
Graf Colloredo bei dieser Veranlassung bemerkt hat, dass Se. kaiserl. 
Maj. selbst von den Armeen nur wenig Nachricht erhielten: so wurde 
von dem Conferenz-Collegio darauf angetragen, dass von Seite der ge­
heimen Hof- und Staatskanzlei Allerhöchsten -Orts die Erlassung einer 
diesfälligen urgirenden Erinnerung an die Herren Fürsten Beuss und 
Hohenlohe und General Clerfayt gehorsamst in Vorschlag gebracht 
werde.

541. KAUNITZ AN DEN KAISER.*)
Vienne, ce 10 .septembre 1792.

J’ignore, si l’on est bien parfaitement assure du consentement de 
Mr. l’Electeur palatin et de l’adhesion de Mr. le Duc des Deux-Ponts 
a l’échange de la Ваѵіёге sous des conditions acceptables; mats il me 
semble que, si l’on n’a pas des certitudes bien positives a cet égard, 
raison veut que l’on commence par se tirer de toute incertitude sur 
cette question préalable, que jusque la on ne fasse pas un pas en avant, 
et qu’il serait méme á désirer que l’on n’eút pas remis sur le tapis une 
idee alarmante a pure perte, et qui, supposant méme pour un moment 
l’acquiescement de la maison palatine, pourra rencontrer encore nombre 
d’autres obstacles qu’ils sei’a tres-difficile de pouvoir lever, si tant est 
qu’ils puissent l’étre, comme j’en doute trés-fort, ainsi que de la possi- 
bilité dans tous les cas, de pouvoir faire des acquisitions au dépens de 
la France, auxquelles, suppose méme qu’elles puissent se faire par la

*) Dicté par S. A, au sujet du protocolle des conferences du З et 7 
septembre.
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voie des armes, vraisemblablement, ne consentiront ni l’Espagne, ni la 
grande Bretagne.

Quoiqu’il en seit cependant, ce qu’il у a de bien certain, c’est 
qu’en conclusion, suppose que la E-ussie y consente, le Roi de Prusse 
cherchera et trouvera en Pologne, en dédommagement ou autrement, 
l’augmentation de puissance á laquelle il vise, ainsi que celle que 
voudra se donner la Russie de son cote, et qu’il faudra, malgré que 
nous en ayons dit consentir á un nouveau démembrement de la Pologne, 
pour nous remettre de niveau avec nos deux allies, — jurisprudence 
injustifiable sans doute autrement que par la nécessité et en ligne 
de ce que I’on appelle politique et equilibre de puissance.

Pour tout le reste des commissions et negociations, dont seront charges 
les differentes personnes que Y. М. se propose de députer vers le Roi de 
Prusse, je souhaite beaucoup plus que je ne l’espere, qu’elles puissent 
avoir des succes desirables, et je pense de merne a peu pres en conclusion 
finale de eeux que pourront avoir les operations des armées combinées.

C’est tout ce qu’á la háte je puis avoir l’honneur de dire a V. M. 
sur ce qu’Elle m’a fait l’honneur de me communiquer, en souhaitant 
de tout mon Coeur que ce que j’y ai vu d’ailleurs ne soit ce qu’on 
appelle pia desideria.

542. PH. COBENZL AN DEN KAISER.
Wien, den 9. September 1792.

Allergnädigster Kaiser, apostolischer König und Herr! In der ersten 
Beilage befördere ich gehorsamst zu E. Maj. Einsicht das Protokoll 
der am 3. d. in Allerhöchster Gegenwart abgehaltenen Conferenz sammt 
denen von den Conferenzministern darüber gemachten Erinnerungen. 
Da über den Gegenstand dieser Conferenz gestern mit Allerhöchster 
Begnehmigung eine fernere Ministerial-Conferenz gehalten wurde, so 
gelanget das hierüber abgefasste Protokoll in der 2. Beilage zu E. Maj. 
gnädigsten Händen, worin über folgende Punkte Dero Höchste wei­
tere Entscheidung gewärtiget wird.

1“®' Ob es E. Maj. gefällig ist, den Conferenzialschluss vom 
3. September, dass nämlich das allfällige Surrogat für die Markgraf- 
thümer nicht im Eisass, sondern in Polen zu suchen wäre, zu bestäti­
gen, oder aber nach der für eine elsässische Erwerbung ausfallenden Stim­
menmehrheit zu modificiren?

2'*°' Ob Höchstdieselben den einhellig für nützlich befundenen 
neuen Vorschlag der Staatskanzlei begnehmigeu, dass dem preussi- 
schen Hof, statt eines Aequivalents für die E. Maj. zu überlassen­
den fränkischen Markgrafthümer, die Abfindung mit dem pfälzischen 
Hause wegen Jülich und Bergen gestattet werde?

3‘‘°' Ob E. Maj. den gleichfalls einhelligen Antrag der Conferenz- 
minister gutzuheissen geruhen, dass dem Staats - Referendarius über­
lassen werde, in der Anwendung der verschiedenen Allerhöchst resol- 
virten Propositionen und Gradationen nach der Art, die ihm nach den 
vorfindenden Localumständen des Preussischen Hofes und Ministerii 
die erspriesslichste und thunlichste scheinen wird, fürzugehen.
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Endlich wird es 4‘“ von dem Allerhöchsten Gutfinden abhangen, 
sowohl dem Fürsten von ßeuss, als denen commandirenden Generalen, 
Fürsten Hohenlohe und Grafen Clerfayt, wegen öfterer Einberichtung 
der Kriegsoperationen die angetragene Erinnerung machen zu lassen.

C o b e n z l .

K a i s e r l i c h e  R e s o l u t i o n .
Ad 1. Bin ich gänzlich mit den Majoribus der Conferenz einver­

standen. 2. Ist völlig davon abzugehen. 3. Begnehmige ich ebenfalls den 
einhelligen Antrag der Conferenzminister. 4. Behalte ich mir bevor, 
das Weitere selbsten fürzukehren und zu veranlassen.

10. September. F r a n z .

543. DER HERZOG VON SACHSEN-TESCHEN AN LA FAYETTE.
(Ki'iegs-Archiv.) Mons, ce 8 septembre 1792.

J ’ai reęu, Mr., la lettre que vous m’avez écrite le ЗО du mois d’aout. 
C’est avec peine que je me suis determiné a ne pas vous rendre la 
liberté que vous avez réclamée. On ne vous a point arrété, Mr., comme 
prisonnier, ni comme constituant, ni comme émigré; mais comme c’est 
vous qui avez été le fauteur de la révolution qui a bouleversé la France; 
comme c’est vous qui avez donné des fers á votre Roi, l’avez dépouillé 
de tous ses droits et ses pouvoirs légitimes et l’avez retenu en captivité; 
comme c’est vous qui avez été le principal instrument de toutes les 
disgraces qui accablent ce malheureux monarque, il n’est que trop juste 
que ceux qui travaillent au rétablissement de sa dignitó vous retiennent 
jusqu’au moment ou votre maitre, aprés avoir recouvré sa liberté et sa 
souveraineté, pourra selon sa justice ou sa clémence prononcer sur 
votre sort. Quant a vos eompagnons, ceux qu’on n’a pas trouvés avoir 
été vos complices ont été reláchés, et quant aux autres qui ne le sont 
pas encore, on s’occupe avec impartialité á se procurer des renseignements 
sur leur compte: ils décideront du parti qu’on prendra á leur égard.

J ’aurais pu me trouver honoré, Mr., de commiander l’armée de 
mon souverain vis-a-vis de vous, si la votre avait été dans les princi­
pes de la mienne, de combatiré pour maintenir la gloire de son maitre 
et de manifester aux yeux de l’univers la fidélité qu’elle lui conservait 
dans un moment, ou la peste des révoltes dont vous étes le patron 
s’eíforqait d’embraser tout ce qui avoisinait la France: — alors, Mr., 
fait prisonnier de guerre á la tete de votre armée, vous eussiez été 
traité avec tout le respect et les égards qui conviennent á un sujet 
fidéle et á un commandant de l’armée d’un puissant monarque. C’est 
dans ces sentiments etc.

544. HOHENLOHE AN BRAlílíSCHWEIG.
(Kriegs-Archiv.) 8. September 1792.

Die gegenwärtige Lage erfordert sichere und geschwinde Mass- 
regeln für die kurze Zeit, so noch zur Campagne übrig ist, und haupt­
sächlich für die Winter-Quartiere zu nehmen. Hierzu gehört ein Blick 
in die verflossene Epoche, eine natürliche Betrachtung der gegenwär­
tigen, und eine feste Bestimmung der zukünftigen.

Bis zum 10. September giengen die Operationen in dem natürli­
chen militärischen Gang. — Longwy und Verdun лѵагеп erobert. Die königl.
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preussische Armee stund bei Verdun, General Clerfayt zu Haag, ich 
bei Eichemont, die französischen Prinzen bei Hettange (Hessiugen (?) im 
Luxemburg’schen), General Erbach bei Speier, und endlich eine kaiser­
liche Armee bei Worms, ein Corps derselben im Breisgau. — Nach 
meinen Begriffen würde man eine complette Campagne gemacht haben, 
wenn die ersten Absichten auf Metz und Sedan wären gerichtet worden; 
die feindlichen Armeen würden zur Vertheidigung dieser Plätze getheilt 
geblieben sein, mehr Gelegenheit zum Schlagen gegeben haben, und eben 
dadurch das Schicksal der erwähnten Plätze entschieden worden sein. 
Hieraus wären noch weitere Vortheile entstanden: Thionville hätte fallen 
müssen, General Erbach hätte gegen Lauterburg vorrücken, die nieder­
ländische Armee und das Breisgau’sche Corps in Thätigkeit kommen, 
und alle Eeichslande vor dem , was sie schon gelitten haben und noch 
zu leiden bedroht sind, sicher gestellt werden können.

Einen Theil dieser Betrachtungen unterfieng ich mich E. Durchl. 
zu unterlegen. Hochdieselben beehrten sie mit deren Beifall, bemerk­
ten aber, dass sehr dringende Umstände eine geschwinde Vorrückung 
nöthig machten, und dass ich also nicht nur mit meinem Corps vor­
wärts an die Aire marschiren, sondern auch den General Erbach von 
Speier an mich ziehen sollte. Da ich mir überhaupt diese Operation 
nicht anders erklären konnte, als durch die Hoffnung, eine Bataille zu 
gewinnen und die feindliche Armee zu Grunde zu richten, oder durch 
mir unbekannte politische Umstände und die Versicherung der so­
genannten Gutgesinnten; da noch überdies die französischen Prinzen 
eiligst von Hettange abgiengen, folglich dem Eeinde freie Hände wären 
gelassen worden, in unserem Bücken nach Belieben zu agiren, so fasste 
ich noch den Entschluss, nur mit 6 Bataillons und 14 Escadrons an die 
Aire zu rücken und den grössten Theil, inclusive des Generals Erbach, 
bei Eichemont und Hettange zu lassen und dorten auch das rechte 
Ufer der Mosel bei Melin zu besetzen. In der Folge zeigte sich, dass 
die feindliche Stellung bei St. Ménéhould inattaquable, die politischen 
Umstände nebst deren vielen Versicherungen aber ohne Wirkung waren, 
und nun trat die üble Epoche ein, wo Alles, was vorwärts лѵаг, zurüek- 
gehen und der grösste Theil bis zum 8. October bei Verdun versammelt 
sein musste.

Der üble Zustand, in dem sich alle Armeen durch übertriebene 
Fatiguen, begleitet von einer Menge der widrigsten Nebendinge, befin­
den, der Mangel an Subsistenz in hiesiger Gegend macht also drin­
gend nothwendig, so bald als möglich in die dritte Epoche überzugehen. 
Die späte Jahreszeit und der eben erwähnte Zustand der Armeen lässt 
kaum zu, sich wieder in die erste Epoche zu übersetzen und die bereits 
erhaltenen Vortheile zu vergrössern; man ist beinahe in Gefahr, auch 
diese wieder zu verlieren. Mein unmassgeblicher Vorschlag geht also 
dahin, dass man vor allen Dingen, und vor dem schlimmsten Fall, die 
Winterquartiere festsetze, wo wir in möglichster Euhe bleiben und sub- 
sistiren können.

So schwer es sein wird, ohne weitere Ausdehnung das Eroberte 
zu behaupteu, so betrübt wäre es auch, ganz freiwillig Alles wieder

V. V iv e n o t, Goschichts-quellöii Uob ßövolutiou.s-Zt>itallers. II. 13
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łierzugebeu. Es liegt in der Natur des Menschen, und besonders des 
Soldaten, dadurch allen Muth zu verlieren. Dieses zu verhindern sehe 
ich also kein anderes Mittel als, wie oben gesagt, die Winterquartiere 
für den schlimmsten Fall, d. i. ganz ausser französischem Boden zu 
bestimmen, gleichwohl aber wenigstens zum Schein Operationen vorzu- 
nehmeu, die uns unvermerkt dahinbringen, — die, wenn sie nicht gelin­
gen, den schon angenommenen schlimmsten Fall verursachen, wann 
sie aber gelingen, eine Verbesserung hervorbringen, die wesentlich ist 
und Alles von Neuem beleben wird. Diese Operationen können nur auf 
Sedan und Metz gerichtet sein, und hiezu müssen vereinigte Kräfte 
und hinlängliche Mittel angewandt werden.

Da Lisse in Flandern eben jetzt förmlich belagert wird, so würde 
die Attention des Feindes auf drei Punkte zertheilt, und doch gehoffet 
werden können, ein feindliches Corps, welches zum Entsatz der ange­
griffenen Oerter kommen sollte, zu schlagen. So viel Schwierigkeiten sich 
bei diesen Unternehmungen finden werden, so lässt sich doch nicht 
ganz an der Möglichkeit zu reussiren zweifeln, und nach vielem Hin- 
und Herdenken finde ich, dass uns keine andere Wahl überbleibt, als 
der Versuch dieser Unternehmung, oder der Kückzug aus denen Län­
dern, in denen man die eroberten Plätze zu souteniren, die ruinir- 
ten Armeen herzustellen und die Subsistenz zu finden nicht im 
Stande ist.

Dieser letzte Entschluss würde auch die traurigen Folgen haben, 
dass man in der zweiten Campagne ganz von Neuem anfangen müsste, 
dass gar keine Negociationen statthaben könnten, oder dass man von der 
nämlichen Nation, die man hat bezwingen wollen, um so mehr sich 
vorschreiben lassen müsste, als andere Puissancen sich nicht mehr 
darein mischen, sondern uns unserem eigenen Schicksal überlassen 
würden.

Wenn dieses politische Baisonnement nicht richtig sein sollte, so 
glaube ich doch als Soldat nicht ganz falsch zu urtheilen; wenigstens 
Averden E. Durchl. Eifer und gute Gesinnungen für die gute Sache finden, 
auch Nichts darin wahrnehmeu, was der Unterwürfigkeit und persönlichen 
Anhänglichkeit widerspricht, die ich E. Durchl. aufrichtig und von 
ganzem Herzen gewidmet habe.

545. PH. COBENZL AN MERCY.
Wien, 9. September 1792.

E. Exc. schätzbarste Einberichtungen habe ich richtig zu erhalten 
die Ehre gehabt und nicht ermangelt, solche zur Allerhöchsten Einsicht 
zu befördern. Was Se. Maj. soeben für einen, E. Exc. betreffenden 
Entschluss gefasst haben, hievon kann ich Dieselben nicht kürzer und 
bestimmter verständigen als durch die abschriftliche Beilegung der hier­
über zu gleicher Zeit an den Fürsten von Eeuss ergehenden Weisung. 
Se kaiserl. Maj. hoffen eben so zuversichtlich, dass E. Exc. das vor­
liegende, höchst wichtige Geschäft, der damit verbundenen Beschwerlich­
keiten ohngeachtet, übernehmen werden , als Allerhöchst Dieselben über­
zeugt sind, dass es unmöglich besseren Händen anvertraut werden kann.
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Die Gewalt und Vollmacht, welche erst ausgefertigt werden muss, wird 
E. Exc. Freiherr von Thugut überbringen. Uebrigens sehen Se. kaiserl. 
Maj. für räthlich an, dass E. Exc,, noch bevor Dieselben sich zu dem 
König in Preussen verfügen, eine Unterredung mit dem Herrn Staats- 
lieferendarius Freiherrn von Spielmann pÜegen, welches nach seiner 
Zurückkunft von dem preussischen Hauptquartier, auch vielleicht am 
füglich.sten in Luxemburg geschehen könnte und E. Exc. hinlängliche 
Zeit liesse, Dero Brunnenkur zu vollenden, wovon ich Denenselben 
die beste Wirkung eben so herzlich wünsche, als ich nebst meiner 
höhichsten Empfehlung mit vollkommenster Hochachtung unausgesetzt 
verharre etc.

54G. PH. COBENZL AN KEUSS.
(Spielniaiin’.s Entwurf.) Wien, den 9. September 1792.

Dero Berichtschreibeu vom 17. August habe ich durch den Cour- 
rier Laforßt, und die übrigen durch die Post richtig erhalten, auch zur 
Einsicht Sr. Maj. zu befördern nicht ermangelt. Die Antwort, welche 
E. Durchl. über das beiderseitige Indemnisatious - Geschäft erhalten 
haben, ist von einer Beschaifenheit, die Se. kaiserl. Maj. sehr besorgen 
lässt, dass die Berichtigung des erwähnten Geschäftes in einer so grossen 
Entfernung durch schriftliche, öfters hin- und hergehende Weisungen 
und Berichterstattungen schwer zu erzielen, wenigstens nicht so zeitlich 
genug bewirkt werden dürfte, als es in jeder ßücksicht, besonders aber 
in Ansehung Alles dessen, was inzwischen in Polen unaufhaltlich vor­
gehet, für das wahre Beste der beiden alliirten Höfe zu wünschen und 
wesentlich nothwendig wäre. Um dahero hiesigerseits Nichts ausser 
Acht zu lassen, was nur immer zur Beschleunigung des vorliegenden 
Geschäfts und' vorzüglich dazu beitragen kann, da Se. kaiserl. Maj. 
Nichts sehnlicher wünschen, als sich hierüber in лѵаіігег, aufrichtiger, 
brüderlicher Eintracht und nach den strengsten Grundsätzen der Billig­
keit und vollkommen reciproquen Gleichheit mit des Königs Majestät 
einzuverstehen, haben Allerhöchstdieselben den Entschluss gefasst, 
den geheimen Staats-Iieferendarius Freiherrn von Spielmann, welcher 
zugleich von dem Hofrath Freiherrn von Collenbach begleitet werden 
wird, an den Aufenthaltsort Sr. königl. preussischen Maj. und Höchst- 
dero Ministers abzuschicken, damit er zu möglichster Ersparung zeit- 
versplitternder An- und Rückfragen mit E. Durchl. gemeinschaftlich das 
ganze Geschäft besorgen, mit dem Minister Sr. königl. preussischen Maj. 
die erforderlichen Verabredungen nehmen und unter höchster Genehmi­
gung gedacht Sr. Maj. Alles berichten könne.

Zu gleicher Zeit haben Se. kaiserl. Maj. in Erwägung gezogen, 
dass eines Theils die sich immer mehr und bedenklicher verwickelnden 
französischen Angelegenheiten, andern Theils aber die Absichten und Be­
wegungen der französischen Prinzen unumgänglich ex’fordern, dass beide 
Höfe in unzertrennlichem engen Einverstäudniss zu Werke gehen, in 
dringenden Fällen, deren unzählige sich ergeben können, auf der Stelle 
Entschlus.s fassen und thätige Massregeln ergreifen, folglicli Alles ver­
meiden, was durch Hin- und Herschreiben Zeit, und mit solcher oft

13*
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die Sache selbst unwiderbringlich verlieren machen kann. Da nun Se. 
kaiserl. Maj. hierunter nicht besser und zuverlässlicher Rath schaffen zu 
können glauben, als wenn Allerhöchst Dieselben eben jenen Minister, 
der durch eine vieljährige Erfahrung die gründlichste und ausgebreitetste 
Kenntniss des ganzen französischen Interni hat, der die dortige Revo­
lution entstehen, wachsen und bis auf die gegenwärtige Monstruosität 
ausarten sah, dazu bestimmen, um in allen politischen uud sonstigen 
Nicht-Militär-Angelegenheiten ohne Ausnahme, welche auf die franzö­
sischen Umstände Bezug haben, mit dem Ministerio Sr. königl. preu- 
sisehen Maj., sowie mit Sr. Durchl. dem regierenden Herrn Herzog von 
Braunschweig zu Rathe zu gehen, nach dem Geist der Hauptgrundsätze, 
worauf das zwischen beiden Höfen bestehende Concert ruhet, ohne Rück­
frage zu beschliessen und das Beschlossene bewerkstelligen zu machen, 
so stehen Se. Maj. soeben im Begriffe, Höchstdero Botschafter Herrn 
Grafen von Mercy zu diesem Ende mit unbeschränkter Gewalt uud 
Vollmacht versehen und demselben auftragen zu lassen, dass er sich 
in die nächste Nachbarschaft des successiven Aufenthaltsortes Sr. königl. 
preussischen Maj. und Höchstdero Ministerii verfüge und mit solchem 
gemeinschaftlich den erwähnten Endzweck zu erreichen sich angelegent­
lichst bestrebe.

Se. kaiserl. Maj. geben zugleich dem Herrn Grafen von Mercy 
zu seiner thunlichsten Erleichterung und Aushilfe Dero geheimen Rath 
Freiherrn von Thugut dergestalt bei, dass dieser Letztere auf jenen Fall, 
wenn wider besseres Wünschen und Hoffen der Herr Botschafter 
allenfalls erkranken sollte, sogleich in dessen Stelle mit der nämlichen 
Gewalt und Vollmacht eintreten könne.

Alles dieses wollen E. Durchl. zur unverzüglichen Kenntniss Sr. 
königl. preussischen Maj. und Dero Ministerii mit dem Beifügen bringen, 
dass , da Se. Maj. hierunter keine andere Absicht haben, als den ge­
meinsamen Endzweck beider Höfe und ihr unumgänglich nothwendiges 
engstes Einverständniss hierüber bestens zu befördern. Sie zuversichtlich 
hoffen, dass diese Entschliessung Sr. königl. preussischen Maj. angenehm 
sein wird, wie denn auch sowohl der Herr Graf von Mercy, als Frei­
herr von Thugut ganz gewiss Nichts Angelegeneres haben werden, als 
der Gnade und des hohen Vertrauens Sr. Maj. sich würdig zu machen. 
— Uebrigens wird der Herr Staats-Referendarius seine Reise künftigen 
Montag oder Dienstag antreten und solche, so viel es seine Gesundheit 
erlaubt, zu beschleunigen suchen.

547. KAUNITZ AN L. COBENZL.
(Dicté par S. A.) Vienne, ce ІЗ septembre 1792.

Je viens de recevoir tout a l’heui’e, mon eher enfant, votre aimable 
petite lettre du ‘24 aout dernier. Bühler est un bon garęon, et je vous 
saurai bon gré du bon conseil que vous lui ferez. Ce que vous me 
mandez au sujet du the me fait grand plaisir. II n’est pas possible 
qn’avec la protection de Mr. de Subow, s’il sait que c’est pour moi, je 
ne parvienne a eu avoir de la plus excellente qualite, et je vous prie 
de lui en temoiguer d’avauce tonte ma reconnaissance.
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Quant aux dépéches qui vous parviennent par ce courrier, vous у 
verrez beaucoup de beaux reves, fondés sur des bases d’événements, au 
sujet desquelles il у a malheureusement bien plus a craindre qu’a es- 
perer, merne dans la plus favorable des suppositions: la conquéte de 
Paris et tout ce que vous voudrez, parce qu’il pourra bien merne en ce 
cas n’en pas resulter a beaucoup pres rien de conforme et de propor- 
tionne a l’objet de la guerre, d’une faęon au moins sur la stabilité de 
laquelle on puisse raisonnablement compter. Mais que faire? On a 
voulu s’embarquer, et vogue la galere: ibunt quo poterunt, — cela deviendra 
ce que cela pourra. Dieu veuille que, si on ne parvient pas a en sortir 
avec avantage, on s’en tire au moins avec honneur.

Aimez toujours un peu un homme qui a taché de vous témoigner 
dans toutes les occasions qu’il vous aimait beaucoup, et dont la faęon 
de penser á votre égard ne dépendra jamais ni du temps ni des cir- 
constances.

548. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
(Spielmanu’s Entwurf.) Wien, den 13. (?) September 1792.

Tn der ersten Beilage überschicke ich E. Exc. die wegen der 
Prager Krönungsreise etwas verspäteten Allerhöchsten Batificationen, so­
wohl des erneuerten Allianz-Tractates als der dazu gehörigen Separat- 
und geheimen Artikel, unter welchen letzteren es uns gut zu sein 
dünkt, auch den Article separé wegen Polens zu hegreifen, mit dem 
Unterschiede jedoch, dass derselbe für Preussen nicht geheim gehalten 
werde.

Die Ai't, womit E. Exc. sich über diesen Gegenstand, sowohl die 
Materie als Eorm betreffend, benommen haben, verdienet vollkommenen 
Beifall. In Ansehung des Artikels, Polen betreffend, wäre zwar gut 
gewesen, dass derselbe nach demjenigen, der hierüber in dem russischen 
Tractat mit' Preussen verkommen soll, hätte können eingerichtet werden; 
nachdem aber der russische Hof zweifelsohne keinen Anstand nehmen 
wird, sich dem jüngst geschehenen Antrag eines geheimen Einverständ­
nisses der drei Höfe über die künftigen polnischen Angelegenheiten zu 
fügen, so wird diese Materie seinerzeit ohnehin gemeinschaftlich reassum- 
mirt werden. E. Exc. können indessen irgend eine diesfällige Erinne­
rung in allgemeinen Ausdrücken anbringen, damit nicht etwa dieser 
erneuerte Separatarticle nach der Hand als ein Hinderniss gegen das 
angetragene neue Concert angeführt werden möge. Von Seiten des 
preussischen Hofes sind Aeusserungen eingelangt, welche theils den 
Gegenstand der beiderseitigen Entschädigung, theils die französischen 
Prinzen hetreffen. Da seihe soeben in Deliberation gezogen werden, und 
darüber noch vor Abgang der gegenwärtigen Courriers-Expedition die 
Allerhöchsten weiteren Bestimmungen erfolgen dürften, so werde ich 
beide Gegenstände in einem Postcripto nachtragen und mich hier auf 
die französischen Angelegenheiten überhaupt einschränken. Da der 
preussische Hof über diese Angelegenheiten sich unseren Grundsätzen 
und Absichten immer ganz beistimmend geäussert und betragen hat 
und hierin mit grösster Aufrichtigkeit zu Werke zu gehen scheint, so
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haben Se. Maj. Birerseit.s beschlossen , demselben in Betreff der Aus­
führung ein vollkommenes Yertrauen zu bezeugen, zuraalen Höchstselbe 
die sonst zu befürchtende Schwierigkeit und zweckwidrigen Folgen ver­
meiden wollen, welche in dergleichen gemeinschaftlichen Unternehmungen 
zweier Mächte unvermeidlich entstehen, wenn sich in die Ausführung 
beiderseitiges Misstrauen und Eifersucht mengt. xius dieser Ursache 
sind Fürst Hohenlohe und General Clerfayt an den Herrn Herzog von 
Braunschweig in Ansehung der Kriegs - Operationen platterdings ange­
wiesen, und dem Letzteren hierüber vollkommen freie Hände gelassen 
worden. Den letzten Nachrichten zufolge war derselbe im Begriff, die 
vor Metz liegende Luckner’sche Armee, wenn sic anders sich hielte, an­
zugreifen. — Inwiefern als die letzten verabscheuungswürdigen Pariser 
Auftritte zur Erleichterung oder zur Erschwerung der Unternehmung 
beitragen werden, wird die Folge zeigen. Auf der einen Seite sollte 
man auf eine nützliche Vergrösserung der Zahl der Missvergnügten, und 
folglich derjenigen, die einer gemässigten Contrę - Eevolution begierig 
entgegensehen, rechnen können. Auf der anderen Seite hingegen ist zu 
besorgen, dass die Extremität, auf welche die Sache gekommen ist, die 
Gemüther zu einer Art der Verzweiflung bringen und dadurch zur hart­
näckigsten Gegenwehr und zur Anwendung der äussersten Mittel be­
stimmen wird. Dieser letzte Erfolg dürfte wohl auch die Hauptabsichl 
der dermaligen Häupter bei Veranlassung der jüngsten Auftritte gewesen, 
damit aber auch die zweite verknüpft sein, sich in der Person des 
Königs und seiner Familie für alle Fälle solcher Pfänder zu versichern, 
die ihnen nützliche Wege der Unterhandlung mit den kidegführenden 
Mächten offen erhielten, es sei, dass sie über das Schicksal des König­
reiches überhaupt conspiriren, oder aber vielmehr die mittägigen Pro 
vinzen etwa von den übrigen trennen und in selbigen einen oder mehrere ab­
gesonderte Freistaaten errichten wollten. Obschon diese Vermuthungen 
in Ansehung der unverletzten Erhaltung der königlichen Familie einige 
tröstliche Hoffnung geben, so ist doch auch nicht zu läugnen , dass 
deren Zutreftung die Unternehmung der zwei verbundenen Mächte sehr 
erschweren, wo nicht grösstentheils fruchtlos machen würden, indem 
alsdann die Einnahme von Paris und die Unterwerfung einiger nörd­
licher Provinzen der Sache noch lange keinen vollkommenen Ausschlag 
verschaffen würden, da es weder die Jahreszeit noch die verbundenen 
Ki’äfte erlaubten, an eine ähnliche Unterwerfung aller Provinzen zu 
denken, und es schon an sich ein höchst schwerer Punkt bleiben würde, 
den nördlichen Theil des Reiches in eine dauerhaft erträgliche Ver­
fassung zu setzen. Alle diese Betrachtungen und Ereignisse beweisen 
sonnenklar, wie sehr der Allerhöchste Hof Recht hatte, die französische 
Unternehmung als ein Werk anzusehen, welches für einzelne Mächle 
zu gross war und eine allgemeine Vereinigung der Mächte erfordert 
hätte. Sie beweisen nicht minder die Gründlichkeit unseres gleich An­
fangs auf eine sehr mässige Contre-RcAmlution gerichteten Plaues, und 
wie gut es gewesen лѵйге, wenn man damit allerseits sich hätte be­
gnügen und dazu sowohl den französischen Hof, als die Provinzen und 
Emigrirten , statt sie in ihren Chimären zu bestärken, hätte bereden
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helfen wollen. Da indessen zügellose und auf den höchsten Grad ge­
spannte Leidenschaften sich nicht calculiren lassen können, so gehört 
leider auch die Exterrainirung der gefangenen königlichen Familie unter 
die möglichen Dinge. Was immer eine solche Begebenheit für Folgen 
nach sich zieht, so ist nicht zu misskenuen, dass dadurch für die ver­
bundenen Mächte neue Verlegenheiten entstehen, und selbe nicht wenig 
durch den allgemeinen Hass, den sich die königlichen Brüder und ihr 
Anhang zugezogen haben, vermehrt würden. Unter so zweifelhaften 
und auf allen Seiten so bedenklichen Aussichten bleibt Nichts anderes 
übrig, als den Erfolg, sowie den Eindruck der letzten Auftritte und 
der damit verbundenen Besorgnisse für die Zukunft abzuwarten und 
inzwischen die Unternehmung mit allem Nachdruck zu beschleunigen. 
Das hauptsächlichste Augenmerk aber, wenn anders noch etwas Gedeih­
liches entstehen soll, muss darauf gerichtet werden, dass die Einigkeit 
unter den zwei unternehmenden Mächten erhalten werde. Diese Auf­
merksamkeit ist um so nöthiger, als England täglich mehr seine Unzu­
friedenheit über unser dermaliges gutes Verständniss mit Preussen und 
über die ganze Unternehmung gegen die französische Anarchie zu er­
kennen gibt, wovon diese Macht unlängst durch die sub 2^ beigelegte 
Antwort des Königs in England an den Kaiser einen neuen Beweis er- 
theilet hat, mittelst welchem der Erstere die geschehene Einladung zur 
Allianz ablehnet, gleichwie dann auch Holland unverzüglich diesem 
Beispiel laut dem dritten Beischluss nachgefolgt ist.

P. S. — Da vorstehendes Schreiben schon einige Tage her aus­
gefertigt liegt, so sind inzwischen die Nachrichten von der Einnahme 
von Longwy und Verdun eingelangt, лѵeiche sowohl wegen wichtiger 
Lage dieser Festungen, als wegen des geringen Widerstandes der Garni­
sonen eine sehr vergnügte Aussicht darstellen.

549. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
(Spiolniaiui’s Entwurf.) Wien, den 13. September 1792.

P. S. — In Verfolg der E. Exc. bereits unter dem 8. August 
anvertrauten 3. Mainzer-Conferenz mit dem preussischen Ministerium, 
die beiderseitigen Kriegsentschädigungen betreffend, ist an den Herrn 
Fürsten von Eeuss noch von Prag aus die sub 1 beigeschlossene Weisung er­
lassen worden. Hierauf ist von Seiten des preussischen Ministeriums 
kürzlich eine mündliche Antwort ertheilt, welche in Ansehung des 
Cessions - Antrages der zwei fränkischen Markgrafthümer ablehnend 
ausgefallen ist. Welch’ weitere Vorschläge dem König in Preussen 
über den wichtigen Entschädigungs-Gegenstand mittelst unverzüglicher 
Abschickung des Herrn Staats-Beferendarius in das preussische Haupt­
quartier gemacht werden sollen, ersehen E. Exc. aus dem sub 2 et 3 
mitkommenden Protokoll zweier am 3. und am 7. gehaltenen Ministe- 
rial-Conferenzen, über deren letztere ich beizusetzen habe, dass die Aller­
höchste Besolution über die Wahl eines Surrogates in Eisass oder in 
Polen nach den mehreren, und in allen übrigen Punkten nach den 
einhelligen Stimmen ausgefallen ist. Indem ich alle diese Stücke zu 
E. Exc. geheimen Kenntniss befördere, kommt es nunmehr darauf an,
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was über deren Inhalt schon dermalen, und vor dem Ausschlag der neuen 
an den König in Preussen gelangenden Vorschläge, dem russischen 
Hof zu eröffnen sei. — Zur Bestimmung dieser Frage ist Folgendes in 
Betracht zu ziehen.

1. In allen in den obigen Conferenz-Protokollen unterschiedenen 
alternativen Entschädigungs-Fällen wird vorausgesetzt, dass etwas in 
Polen genommen wird, und mithin dass Eussland auch in Polen etwas 
zu bekommen hätte, — den einzigen minder wahrscheinlichen Fall aus­
genommen, wenn der bayerische Eintausch nicht angienge, und sich 
unser und der preussische Hof de regula mit Geld-Entschädigungen 
begnügen müssten.

2. Aus allen Berichten E. Exc. erhellet klar, dass Russland in 
eine Zerstücklung Polens, wenn es mitsprechen kann, gern einwilligen 
wird, wie dann auch die fortgesetzt gebieterische Behandlung, die der 
König von Polen russischerseits, ungeachtet seiner gutwilligexi U nter­
werfung erfährt, sicherlich die Absicht zum Beweggründe hat, den Weg 
zu weitergreifenden Unternehmungen offen zu behalten, — welches in der 
Voraussetzung, dass es auf eine Zerstückelung hinausliefe, der desfalls 
nöthigen Einleitung der theilnehmenden Höfe allerdings zu statten 
kommen wird, dergestalt zwar, dass es eben dieser Einleitung wegen 
gut ist, den russischen Hof über die eigentlich fürwaltenden Absichten 
nicht länger in Zweifel zu halten.

3. Es würde demnach eine vorläixfige Communication mit dem 
russischen Hof auf alle Art nützlich sein und keinem Anstand unter­
liegen, wenn nicht mit einer uneingeschränkten Mittheilung das Be- 
soi’gniss verknüpft wäre, dass Russland davon Anlass nähme, um sich 
mit Preussen dahin einzuverstehen, dass die preussischen und russischen 
Lose in Polen grösser ausfielen, als mit der Rücksicht auf unsere Con- 
venienz und gleiche Betheiligung vei’einbarlich würde, oder aber, dass 
die Einleitung der genannten zwei Höfe zur polnischen Zerstücklung 
rascher gienge, dass nach der Hand deren Erfolg nicht mehr aufgehal­
ten und gehindert werden könnte, — gesetzt dass der obige Ausnahmsfall 
der Nichtangehung des begriffenen Eintausches zutreffe. Denn, obschon 
auch für diese Extremität gesorgt ist, so gehört dennoch diese Vorsorge 
nur für den schlimmsten Fall, und ist leicht zu ermessen, dass es 
unserem Hof in dem vorausgesetzten Ausnahmsfall weit besser convenirt, 
wenn alsdann kein Theil eine Länder-Entschädigung erhielte, indem 
neue preussische und russische Erwerbungen in Polen weit grösseren 
Arrondirungs-Werth als die unseren haben würden. — Alle diese Be­
trachtungen reiflich, überlegt, scheint es nicht nur unbedenklich, son­
dern auch möglich zu sein, dem russischen Hof anzuvertrauen, dass die 
preussische Antwort in Ansehung der fränkischen Markgrafthümer 
ablehnend ausgefallen, und (wie mir Graf Haugwitz eben offenherzig 
zu erkennen gibt) wenig oder keine Hoffnung vorhanden sei, dass sich 
damit etwas thun lasse. Ob und auf was für eine Art sich eine 
andere Abkunft werde treffen lassen, damit über die beiderseitige Kriegs- 
Entschädigung auf der Basis des bayerischen Eintausches ein gleiches 
und anständiges Arrangement zu Stande komme, Hesse sich auf
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keine Art Toraussehen und wird sich nicht eher mit einiger Bestimmt­
heit entnehmen lassen, bis nicht der Herr Staats - Beferen darius die 
eigentliche Gesinnung des preussischen Hofes näher würde eingenommen 
haben. Wie immer aber die diesfällige Aufklärung ausfiele, so würde 
man dem dortigen Hof ohne Verzug davon Nachricht ertheilen und ihn 
in das vertraulichste Concert mit einziehen , auch auf dessen Interesse, 
insofern als das Gleichgewicht der Hinge in Polen darunter betroffen 
wird, die billigste und freundschaftlichste Eücksicht tragen. Diese all­
gemeine Eröffnung Avird hinlänglich sein, um den weiteren Ausgang 
bei Bussland einstweilen vorzubereiten und diese Macht bei gutem 
Willen zu erhalten. Eine umständlichere Mittheilung der an den preus­
sischen Hof zu gelangenden weiteren Vorschläge aber würde um so 
weniger räthlich sein, als davon bei letzterem Hof selbst nur theilweise 
und nach Verhältniss der Umstände Gebrauch gemacht werden soll. 
Ueber den etwaigen russischen Vortheil in Polen können rvir uns aus 
vielen Ursachen noch nicht weiter herauslassen; denn, erstlich ist es 
möglich, dass auch Preussen in Polen gar Nichts, oder nur einen mäs- 
sigen Vortheil bekomme.*) Bei einer solchen Ungewissheit ist es zu 
heiklich, unserseits über die Frage, ob etwas? und wo? und was? Bussland 
seinerseits in Polen zu bekommen hätte, zuerst und zum Voraus eine 
Meinung zu äussern. Endlich ist auch in Ansehung der etwaigen 
preussischen und russischen Erwerbungen in Polen kein periculum in 
mora, da die Sachen daselbst von dem Petersburger Hofe auf einen solchen 
Fuss gesetzt worden sind, dass sich daraus seiner Zeit alles Weitere 
ohne Mühe und Widerstand ergeben wird. Nach den in gegenwärtigem 
Postscript angeführten Gründen ist auch dasjenige Allerhöchste Hand­
schreiben abgefasst, welches hierneben zur gewöhnlichen Uebergebung 
sammt einer zu E. Exc. Information dienenden Abschrift mitfolgt.

550. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
Wien, den 13. September 1792.

P. S. — Herr Graf Basumowsky hat mir jüngstens die ver­
trauliche Mittheilung gemacht eines von Herrn Grafen Ostermann er­
haltenen Schreibens, so durch Courrier bis Warschau gegangen. In diesem 
Schreiben informirt der Vice-Kanzler den Herrn Botschafter von der 
Antwort, die E. Exc. und der preussische Gesandte auf die von Ihnen 
beiden eingereichte Note in Ansehung der polnischen Geschäfte, wie 
auch von jener, die E. Exc. über unsern Antrag erhalten haben, die 
mit Truppen versprochene Hilfe gegen Frankreich in Geld-Subsidien 
zu verwechseln. Ich halte mir bevor, E. Exc. umständlich darüber zu 
schreiben, wenn mir Dero Bericht über diese Gegenstände, den ich nun 
täglich erwarte, wird zugekommen sein, und beschränke mich für der­
malen nur, E. Exc. die Bemerkung zu machen, dass die etwas dunkle 
Stelle der russischen Antwort in Ansehung der Subsidien von Graf

*) Im Entwurf standen wieder die durclistrichenen Worte: „Ueberhaupt 
i.st von einem sehr beträchtlichen preussischen Loos in Polen eigentlich nur 
für den Fall der Cession der Markgrafthümer (von der so gut als keine Rede 
mehr ist) erwähnt worden.“
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Rasumowsky und mir gemeinschaftlich ausgelegt worden, dass Ihro 
russische kaiserl. Maj. jene 12.000 Mann Infanterie und 8000 Mann 
Cavallerie, die sie zu dem Krieg gegen Frankreich zu verwenden be­
schlossen hatte, für jede 1000 Mann der einen und der andern die 
in unserm Allianz-Tractate slipulirte Summe zu erlegen beflissen sein 
werde, wonach es noch blos auf die Bestimmung der Zahlungstermine 
ankommen wird, woran es aber keine Eile hat, zumalen sich noch der 
Fall ergeben kann, dass Russland zu Folge der von E. Exc. vorhin 
erhaltenen Weisungen von dieser Entrichtung ganz dispensirt werde.

551. РЯ, COBENZL AN L. COBENZL.
(Collcnbacli’s Entwurf.) 1.3 septembre 1792.

P. S. — Mr. le comte de Rasumowsky, en raisonnant deux ou 
trois fois avec moi sur les affaires du temps, avanęa chaqué fois entre 
autres le propos, que, si nous sougions encore a effecluer le troc de la 
Baviere centre les Pays-Bas, ce serait peut-etre a present le moment 
oil Ics circonstauces pouvaient faciliter ce projet. Je rejetais au loin 
cette idee comme une chose a laquelle nous pouvions vraiment trouver 
notre compte, mais que je voyais entourée d’un trop grand nombre de 
difflcultes et d’obstacles pour oser d’en aventurer la proposition. Mr. le 
comte me fit sur cela la reflexion, que le plus grand obstacle que nous 
у avions rencontre autrefois était I’opposition du Roi de Prusse, que 
cette opposition devrait ne point exister aujourd’hui, vu notre liaison et 
alliance avec la cour dc Berlin. Ma reponse fut que notre union avec 
la Prusse était belle et bonne, tant que chacun de nous se contenterait 
de rester dans la situation oil il se trouve, mais que, des que nous 
vüudrions nous jirocurer quelque avantage, tel que serait un arrondissement 
de nos Etats, une concentration de nos forces et moyens, la cour de 
Berlin ne manquerait pas, malgré notre union, a s’y opposer de toutes 
ses forces, a moins qu’elle ne püt en merne temps se procurer quelque 
avantage equivalent de son cote. Je sais bien cela, me répliqua l’am- 
bassadeur; aussi faudrait-il lui laisser faire quelque acquisition. Mais 
quelle acquisition? lui dis-je, suppose memo que nous parvenions a ar- 
racher a la France queh|ue lambeau de sa vaste monarchie?

Le Roi de Prusse n’en voudrait pas au prix de nous permettre 
un arrondissement dans son voisinage. Sans doute, repondit Rasumowsky ; 
raais vous savez qu’il louche toujours a vue Danzig et Thorn; c’est par 
la qu’on pourrait le gagner. Cela ce peut, lui dis-je; mais c’est une 
chose que vous ne permettriez jamais, et contrę laquelle la Russie s’est 
toujours hautement déclarée. C’était bon autrefois, me répondit-il, lorsque 
la Prusse gagnait par 'la une preponderance sur I’Autriche; mais si 
celle-ci peut en merne temps se procurer un avantage qui balance celui 
de la Prusse, je pense que rimpératrice ne s’y opposerait pas, puisque 
c’était essentiellement par ce que cela ne vous convenait pas que l’Im- 
pératrice ne voulut y porter la main. Soit, fut ma réponse; mais 
croyez-vous qu’aujourd’hui, et si nous y trouvions notre convenance, 
l’Impératrice y consentirait sans vouloir aussi quelque avantage pour 
elle? Oh non, dit-il, je crois qu’alors elle voudrait aussi avoir quelque
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chose. — Cobenzl: Mais qu’est-ce que qui pourrait etre de sa conve- 
uance? eile ne pent faire des acquisitions interessantes pour la Russie 
qu’en Pologne. — Rasumowsky: Et précisément en Pologue I’acquisi- 
tion de rUkraine pourrait nous étre fort utile. — C.: Oui, I’Ukraine 
ou la Courlandc; mais comment et a quel titre prendre aujourd’hui a 
la Pologne et Danzig et d’autrcs provinces de la republique? — 
R .: Ron, -la Courlande pas, car c’est une province qui est sans cela to- 
talement en iiotre dependance^ et dont par consequent I’acquisition totale 
ne rendrait pas notre situation meilleure qu’elle n’est a present; mais 
I’Ukraine pout nous étre avantageuse, et quaut au moycn de I’acquerir, 
on trouverait aisement dans les archives des documents qui autoriseraient 
des démemhrements; d’ailleurs on pourrait aussi, moyennant des négocia- 
tions, porter la republique a faire des cessions de bon gré. — С .: Pent 
étre, car les Polonais, étant si entichćs de leur nouvelle constitution, 
pourraient souscrire ä des sacrifices, pour en obteuir la confirmation 
méme avßc toute sorte de modifications. — R .; Mcme en rctablissant 
l’ancieu ordre dii, on pourrait obtenir le consentcmeut de la part du 
parti qui le desire.

552. DER KAISER AN HOHENLOHE.
(Kriegs-Archiv',) Hetzendorf, den 15. September 1792.

Gestern erhielt ich E. Liebdeu Bericht vom 6. dieses über 
die fehlgeschlagene Unternehmung auf Thionville. Man sieht hieraus, 
wie wenig sicli auf die gegebenen Zusicherungen verlassen werden kann. 
Was mich hiebei am meisten betrübt, ist das den Prinzen Waldeck ge- 
trofi'ene Unglück. Ich ersuche Sie, demselben bedeuten zu lassen, wie 
unendlich leid mir sein trauriger Zustand ist. Ich erbitte mir Rach­
richten von seinen Gesundheitsumständen. Ich gedenke die Stelle dieses 
würdigen Feld-Marschall-Lieutenants bei Ihrem Corps d’armée nicht eher 
wieder zu besetzen, als Sie mir diesfalls ihre Meinung bemerkt und 
einen Andern hiezu werden vorgeschlagen haben. E. Liebden nächst­
künftigem Berichte sehe Ich mit Sehnsucht entgegen, da Ich darin die 
vom Herzog von Braunschweig erwartete Weisung zu Fortsetzung Ihrer 
Unternehmung oder aber zu einer anderen Bestimmung zu vernehmen 
hoffe. F r a n z.

553. PH. COBENZL AN LEBZELTERN.
(lü.ssaboner Gesandtschafte-Arcbiv.) Wien, den 16. September 1792.

E. Wohlgeboren jüngsten Bericht vom 9. und des Herrn Costes 
seinen vom 8. August habe ich wohl erhalten und den ersten zu Sr. 
Maj., den andern aber zu des Herrn Oberstkämmerers Händen befördert, 
der nun den elastischen Stein für das k. k. Mineraliencabinet mit Be­
gierde erwartet. Graf Tarrouca wünschet ebenfalls sehr, auf seine am 
29. Hornung von hier abgelaufenc Erläuterung an Herrn Marquis Ponte 
de Lima bald eine Rückäusserung zu erhalten.

Seit meinem letzten Schreiben vom 2. dieses haben wir die Ueber- 
gabe der kleinen Festung Longwy, wo ein grosser Vorrath an Kriegs- 
geräthschaften erobert worden, sowie der grösseren Festung Stonay ver-
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nommen, welche beiden letzten die Mundvorrathsorte des französischen 
Heeres waren. Und wenn Diedenhofen entweder auch bald fallen sollte, 
oder blokirt gelassen werden kann , stünde der Weg nach Paris offen, 
wo in der Nacht vom 2. auf den 3. dieses abermals ein gräuliches 
Blutbad angerichtet worden, wovon E. W. die Umstände aus den Zei- 
tungshlättern ersehen werden. Auch habe ich nicht ermangeln wollen, 
E. W. bekannt zu machen, dass Se. k. k. Maj., seitdem Höchstsie mir 
die unmittelbare Leitung der auswärtigen Geschäfte übertragen, mich 
auch zum Conferenzminister zu ernennen geruht haben. Ich verharre etc.

554. R E U S S  AN S A C H SE N -T E SC H E N .
(K riegs-A rchiv.) L ongw y, ce 16 septem bre 1792.

Mr. le Duc de Bourbon ayant demandé a Mr. le due de Brunsvic 
son intercession auprés de V. A. В., qu’elle veuille consentir a ce que 
le corps d’émigrés sous ses ordres puisse suivre et opérer avec l’armée 
imperiale sous les ordres de V. A. E., et ayant fait remettre une note 
á Mr. le due de Brunsvic, ce dernier m’a charge d’exposer en son nom 
et son désir que V. A. K. veuille acceder á cette px'oposition, et les 
raisons qui l’engagent a faire cette priere a V. A. E., en La priant 
d’agréer les hommages du haut degré de sa consideration.

L’esprit de vertige d’un cote qui n’est que conteuu par la force 
des armées dans la partie de la Prance soumise, et le manque de fer- 
meté et de courage du partí royaliste caché qui n’ose se montrer á 
découvert, tant que la faction criminelle existe, paraissent ne pas pou- 
voir étre combattu et vaincu et animé, quant au second partí, qu’en 
agissant de plusieurs cótés a la fois. Le due de Bourbon affirmant done 
ал'оіг des notions sures, que les gentilshommes normands qui sont restes 
dans leur province pour seconder la force armée qui viendrait les se- 
courir, et assurant que les Bretons, étaut délivrés de ce qu’il y a de 
mal intentionné dans la Bretagne par la sommation de se rendre a 
l’armée, contribueront a l’établissement du bon ordre, se voyant secourus 
— le due de Bourbon, dis-je, s’étant oífert de percer avec son corps 
en Normandie et plus loin, si V. A. E. daignerait l’accueillir a Son 
armée, et si Elle voudrait consentir á soutenir Son expédition par 2 ou 
3000 hommes, quand Elle se serait assurée que l’armée franęaise vis­
a-vis des Pays-Bas ne pourra plus rien tenter contrę ces provinces (ce 
qui méme n’est plus probable, Dumouriez n’y étant plus, étant trop 
oceupé de ce cóté-ci et ajmnt été repoussé tout récemment de derriére 
Grandpré); S. M. px’ussienne et Mr. le due de Brunsvic étant d’avis, 
qu’une expédition de cette sorte pourrait étre du plus grand effet pour 
terminer plus vite cette guerre, et pour dépourvoir de plusieurs cótés 
a la fois la faction jacobite de tout espoir de pouvoir soutenir leur 
partí — j’ai été ehargé d’en faire trés-respectueusement la proposition a 
V. A. E. et d’etre auprés d’Elle l’interpréte de leur espoir, que vous 
daignerez y accéder, Monseigneur, vu le bien qui en résulterait, non 
seulement pour la réussite plus sure, mais surtout plus prompte de 
l’entreprise pour détruire l’anarchie infernale et pour fonder le réta- 
blissement du bon ordre en France. Ce que j’ai eu l’honneur d’exposer
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respectueusement a V. A. a été le sujet d’une conversation qne j’ai 
demandée a Mr. le due, relativement a la note qu’il m’avait envoyée 
auparavant, et que je joins á ces ligues, suppliant V. A. E. de vouloir 
me faire la grace de me la renvoyer, puisque je n’ai pas eu le temps 
de la copier, n’ayant personne pour m’aider. J ’ose supplier en méme 
temps V. A. R., qu’Elle daigne m’lionorer de ses ordres, relativement á 
ce qu’Elle voudra faire savoir a S. M. prussienne et au due de Bruns- 
vic, quant au sujet de cette commission, dont j’ai cru devoir m’empresser 
de m’acquitter, puisqu’elle me parait eífectivement accélérer la réussite 
de l’entreprise et répond, par consequent, aux intentions de ma cour 
puisque nos troupes partageront aussi de ce cóté-lá la gloire d’avoir 
reintégre le roi de France, et puisque V. A. E. augmente Sa satisfaction 
d’avoir conservé les Pays-Bas á S. M. I. et d’avoir contribué en méme 
temps autant á la restauration de la dignité royale en France. J’ai 
l’honneur etc.

555. P H . C O B EN Z L  A N  R E U S S .

(D aiser’s Entw urf.) W ien , den 17. Septem ber 1792.

Die schätzbaren Schreiben E. Durchl. mit Einschluss jenes vom 
4. sind mir richtig zugekommen. Das Detail von der Einnahme von 
Verdun und andere interessante Nachrichten haben Se. Maj. mit Ver­
gnügen vernommen. Dass des Königs in Preussen Maj. und ihr ein­
sichtiges Ministerium auf den angenommenen Grundsätzen fest beharren, 
war nicht anders zu erwarten; das beiderseitige wahre Interesse und 
alle Umstände erfordern diese Beharrlichkeit, sonst laufen beide Höfe 
grosse Gefahr, den Hauptendzweck oder gar nicht, oder nur schwach 
zu erreichen und die Früchte so grosser Aufwendungen und Bemühungen 
ganz zu verlieren. Besonders ist diese Beharrlichkeit auf den nach 
reifer Ueberlegung festgesetzten Grundsätzen in Ansehung der königlichen 
Prinzen sehr nöthig; diese Herren kennen ihr eigenes, dauerhaftes und 
erreichbares Interesse so wenig als die gegenwärtigen Bedürfnisse ihres 
Vaterlandes, und sowie beide vereinigte Höfe sie unter dem Schutz 
ihrer Armeen wieder in das Land einführen, so müssen ihre Schritte 
auch durch weiseren Eath und bessere Einsichten geleitet werden; man 
kann daher selbst zu ihrem eigenen Besten diese Herren nicht ihren un­
vorsichtigen Eathgebern und ihrer eigenen exaltirten Einbildung über­
lassen, mit der sie ganz unfehlbar die gegenwärtigen Zerrüttungen im 
Reiche verewigen, oder andere von eben so bedenklicher Art verursachen 
würden. In dieser Hinsicht sind E. Durchl. so vollkommen auf dem 
guten Weg, und es gehen Deroselben überhaupt bei allen Vorkommen­
heiten mit so viel Vorsicht und Bescheidenheit zu Werke, dass ich der­
malen den vorigen Weisungen nicht das Geringste beizusetzen finde.

Den k. k. Herrn Botschafter in Russland hat Herr von Subow 
um die nämliche Gefälligkeit für seinen Bruder ersucht, die ihm von 
des Königs in Preussen Maj. bereits schon zugestanden wurde. Was ich 
mit letztem Courrier hierüber dem Herrn Grafen von Cobenzl erliess, 
belieben E. Durchl. aus der Anlage zu entnehmen; indessen werden die 
Herren Commandireiulen theils durch mich, theils durch den Hofkriegs-



206 September )7ö2.

rath veranlasset, diesem Fremden bei mtserer Armee die beste Aufnahme 
zu gestatten. ■

550. PII. C O B EN Z L  A N  ST A D IO N .

17. Septem ber 1792.

E. Exc. sämmtliche Berichtschreiben, einschliesslich jenes vom 
20. August Nr. 130, sind richtig eingelangt. Da in den Verhaltungs­
vorschriften, welche ich an E. Exc. von Frankfurt aus d". 14. Juli 
erlassen habe. Alles, was bei dem fortwährenden englischen Neutralitäts­
system in Ansehung Frankreichs zu Dero Richtschnur dienlich war, 
erschöpfet worden, und die in der Zwischenzeit sich ergebenen Ereig­
nisse mir keinen wesentlichen Stoff zu neuen Weisungen geben, so be­
schränke ich mich lediglich, Deroselben über einige wenige Gegen­
stände Ihrer letzteren Einberichtungen folgende Bemerkungen mitzu- 
theilen.

So sehr wir bisher bedauert haben, dass der englische Hof seinen 
Beitritt zu den gegen die französische Anarchie gerichteten gemeinsamen 
Massregeln der verbundenen Mächte zu verweigern befunden hat, so 
vergnüglich ist es uns zu vernehmen, dass derselbe durch die Abrufung 
seiner Botschaft von Paris und den sohinigen Unterbruch aller officiellen 
CorresiDondenz mit dem die vollziehende Macht dermal usurpirenden 
dortigen Ministerio seine Missbilligung in Ansehung der am 10. August 
erfolgten Auftritte und ihrer Folgen doch einigermassen öffentlich an 
Tag gelegt habe. Es kann nicht in Abrede gestellt werden, dass die 
anfängliche Hoffnung der jacobinischen Partei, England zu einem Ver- 
theidigungsbündnisse mit Frankreich zu vermögen, und nachher die 
Sicherheit, welche die englische Neutralitätserklärung den französischen 
Volksaufwieglern zu geben schien, ihren Muth wachsen gemacht und 
mittelbar beigetragen habe, mit der Verwegenheit ihrer Entwürfe die 
Gräuel der Anarchie stufenweise zu vermehren. In dem gegenwärtigen 
Augenblicke, da nach der Einnahme von Verdun Paris bedrohet ist, 
und die Urheber des öffentlichen Unglückes für ihi’e persönliche Sicher­
heit besorgt sein müssen, hätte eine standhafte drohende Erklärung des 
englischen Hofes viel bewirket und den Absichten der verbundenen 
Mächte sehr beförderlich werden können. Allein (wenn anders die in 
den öffentlichen Zeitungsblättern erschienene Declaration des Lord Gran­
ville echt ist) hat das Londoner Cabinet die Ursache der Abrufung dieses 
Letzteren lediglich auf die Suspension des Königs, als an welchen allein 
die Vollmacht des Botschafters gelautet hätte, zu begründen und am 
Ende blos die Aeusserung hinzuzufügen sich beschränket, „qu’on s’attendait 
ä voir le Roi et les personnes de sa familie a ГаЬгі de toute violence, 
qui ne manquerait pas d’exciter une indignation universelle,“ — eine 
Aeusserung, welcher man wohl auch den Sinn beilegen könnte, als ob 
man zu London die Suspension des Königs, seine und der königlichen 
Familie hierauf erfolgte Avirkliche Gefangenschaft und eben so ernie­
drigende als grausame Behandlung nicht schon als eine den allgemeinen 
UiiAvillen zu erregen fähige Gewaltthätigkeit ansähe, und hierunti’V 
blos den Fall eines wirklichen mörderischen Angriffes auf ihr Leben
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verstünde. — Von diesen Bemerkungen können E. Exc. bei schick­
lichem Anlasse, blos gesprächsweise, den dienlichen Gebrauch machen.

(In Chiffern.)
Was E. Exc. über die allmälige Verstärkung der zu Portsmouth 

liegenden Observationsflotte in fernere Erwägung bringen werden, be­
lieben E. Exc. fortan einzuberichten. Zuvörderst aber wollen Deroselbe 
alle Bemühungen anwenden , der etwa verborgenen eigentlichen Absicht 
dieser Seezurüstungen um so sorgfältiger nachzuspüren, als die Ent­
deckung derselben über die wahren Gesinnungen und allfallsigen Ent­
würfe des englischen Hofes in mehreren Rücksichten ein unserem Staats­
interesse vortheilhaftes Licht verbreiten würde.

557. REUSS AN SPIELMANN.*)
Offenbach, den 19. September 1792.

Her Rapport über die nächtliche Beschiessung der Eestung Thion- 
ville ist bekannt und schon eingeschickt worden. Diese Tentative 
gründete sieh auf ein Einverständniss, welches der Commandant Eelix 
Wimpfen mit den französischen Prinzen hatte; da aber die letzten 
Tage des Augusts, vor der Ankunft der kaiserlichen Armee, das 103. 
(ein enragirtes) Regiment, aus der Gegend von Paris, daselbst einge- 
troffen war, wurde die Lage des Commandanten und die Hotfnung des 
Successes zweifelhaft; — nichtsdestoweniger konnte der Versuch nicht ver­
mieden werden, um so mehr, als die anzuhoffende Uebergabe dieser 
Festung alle nachfolgenden Operationen ausnehmend befördert und 
sicher gemacht hätte. Da man nun aber wegen des Regenwetters un­
glücklicherweise , und zwar nur mit blosen Haubitzen, kein Haus in 
Brand bringen konnte, so übergab sich die Stadt nicht. Einige Tage 
darauf kamen zwei Mörser und einige 24pfündige Kanonen aus Longwy 
an, welche die Prinzen hatten kommen lassen. Aus diesen soll, nacli 
Erbauung einer gehörigen Mörser - Batterie bei Basse Guentrange, die 
Stadt mässig beschossen werden, bis man im Stande sein wird, kräftigere 
Mittel anzuwenden. Da Thionville eine der stärksten und besten Festun­
gen Frankreichs ist, so hängt es blos von dem Willen der Bürger 
ab, dieselbe zu übergeben, wenn-sie Ursache zu fürchten haben, dass 
man ihre Häuser verbrennt. Es ist also möglich, dass durch diese 
Bombardirung der Endzweck erreicht wird.

Zur Sicherstellung der Winterquartiere ist der Besitz dieser Festung 
äusserst wichtig und sehr zu wünschen, zumal als nach Uebergabe 
derselben Metz, eine reiche und grosse Stadt, sich vermuthlich leichter 
ergeben würde, indem 70.000 Einwohner der Garnison das Gesetz geben 
Avürden, welches bei einer geringen Population das Gegentheil ist. Der 
Herzog würde zu einem nachherigen ernstlichen Angriff einige Mörser- 
Batterien geschickt haben, wenn nicht die Zusammenziehuug aller fran­
zösischen Armeen es verhindert hätte.

*) „N ota , w elche der Baron von Spielm ann über die je tz ig e  L a g e  der 
k. Ic. Armee, von mir v'erl.angte, nachdem  ich von einem  B esnch zurück kam, 
den ich dem F ü rsten  von H ohenlohe gem acht h a tte .“



208 September 1792.

Da nun zur Ausführung des grossen Hauptplanes, durch welchen 
allein die Wurzel des Uebels am ersten abgeschnitten werden kann, 
es unumgänglich erforderlich wird, alle Kräfte zu vereinigen, um dem 
sich zusammenziehenden Deinde, der seine letzten Kräfte aufbietet, zu 
Leibe zu gehen, ihn zu schlagen, wo möglich zu zerstreuen und Eurcht 
und Schrecken bis Paris zu verbreiten, so ersuchte der Herzog von 
Braunschweig den Fürsten von Hohenlohe, mit so viel Truppen als er 
entbehren könne, so bald als möglich nach Verdun zu marschiren, 
welches der Feldzeugmeister den G. September Hachmittag in Ausübung 
brachte, mit 6 Bataillons und 14 Escadrons leichter Cavallerie. Nach 
vollendeter Unternehmung ist derselbe der Meinung, wiederum mit diesem 
Detachement vor Thionville einzutreifen.

Nach der Wegnahme von Longwy marschirte der Herzog aus 
dem Lager von Vitry in drei Märschen bis vor Verdun, woselbst er den 
31. August ankam und durch diesen Marsch die Armee des Luckner 
von Verdun abschnitt, welches sich den 1. September Nachmittags ergab. 
Zur nämlichen Zeit machte die Hohenloh’sche Armee einen forcirten 
Marsch von 30 Stunden, von Bemich auf Bichemont, und bezog das 
berühmte, von General Luckner acht Tage vorher verlassene Lager, wo­
durch Luckner en echec genommen — und zugleich abgehalten wurde, 
die Unternehmung des Herzogs auf Verdun zu verhindern, welches 
völlig gerieth, weil es eine rasche und überraschende BeAvegung war, 
und ferner hierdurch diese Armee (vereinigt mit der sogenannten Prinzen- 
Armeej in Stand gesetzt war, Thionville einzuschliessen, — durch die 
auf denen Höhen von Guentrange genommene Stellung- Nachdem 
Luckner das Lager von Fontvi und von Bichemont verlassen hatte, 
nahm er eine inattaquable Stellung hinter Metz, auf dem linken Ufer 
der Mosel bei Frescati und Belle-Croix, aus welcher er sich nicht ge­
traute, die kleine Armee von Bichemont zu beunruhigen, ob er gleich 
alle Landes-Einwohner für sich hatte und die völlige Kenntniss unseres 
Lagers und aller Zugänge dahin. Den 3. September wurde diese Armee 
durch den General Kellermann mit 8000 Mann aus dem Lager von 
Weissenburg verstärkt. Kellermann übernahm das Commando; Luckner 
wurde Generalissimus und begab sich für .seine Person nach Chalons, 
um von da aus die Operationen zu dirigiren. Nach den letzten offi- 
ciellen Nachrichten aus Paris beschweren sich aber die an ihn abge­
schickten National-Deputirten über alle Massen über seine eigene Un­
vermögenheit, über das Decouragement der National-Garden und noch 
mehr über seine schlechten, unkräftigen Massregeln und Anstalten, über 
Mangel an Gewehren, Munition und Unterhalt.

Den 5. September Früh verliess diese Armee das stai'ke Lager von 
Frescati, marschirte nach Pont-ä-Mousson, von da nach Toul, in der 
Absicht sich hinter denen Defileen und Waldungen von Margóme zu 
stellen und mit der sonstigen Armee des La Fayette in Verbindung zu 
setzen, welche in der Gegend von St. Ménéhould verschanzt stehet 
und von Dumouriez commandirt ist. Diese Positionen sind gut und, 
wie man behauptet, die einzigen, die zwischen dort und Paris verthei- 
digend genommen werden können. Die Position kann aber und wird
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in 3 Märschen umgangen, werden. Das Hohenlohe’sche Corps, zu welchem 
Preussen stossen werden, wird bei dieser Dnternehmung nach Clermont 
zu stehen kommen. Der Herzog selbst wird die feindliche Position 
umgehen. Zu dem Corps des PZM. Clerfayt ist der GL. Kalkreuth 
mit 8 oder 9 Bataillons und 12 Escadrons gestossen, indem es der 
Clerfayt’schen Armee an Cavallerie fehlet. Der Landgraf von Cassel, 
welcher bis hierher die Communication der Armee deckte, ist eben­
falls über die Maas gezogen worden, um gemeinschaftlich zu agiren. 
Ein Theil der Prinzen-Armee, ohngefähr 4000 Mann, meistens Cavallerie, 
bleibt auf dem rechten Ufer der Maas, die Communication mit Longwy 
zu decken. EZM. Hohenlohe brach den 10. September von Richmont 
auf, kam den 12. bei Verdun an, stehet am 13. bei Marre am linken 
Ufer der Maas. Der Herzog stand den 11. bei Malnicourt, den 12. 
bei Landrecis. Ein Theil der französischen Infanterie, meistens Gentils- 
hommes, sind unter Broglio bei Hettange und Richemont stehen ge­
blieben. Unter dem Commando des EML. Wallis sind 7 Bataillons und 
3 Divisionen Dragoner, nebst dem Pare d’artillerie und Equipage, in 
dem Lager von Richemont und Guentrange vor Thionville stehen ge­
blieben. Zu diesen wird der General Erbach mit 6 Bataillons und 
3 Divisionen Kaiser - Chevauxlegers stossen und bei Thionville ohn­
gefähr den 24. oder 25. ankommen können. In oder um Speyer bleiben 
die 2000 Mainzer nebst einem Bataillon von Gyulay stehen. Eürst 
Eszterházy hat noch immer den Gedanken, über den Rhein zu gehen 
und vermuthlich einen Versuch auf Hünningen zu machen.

Vermöge der oben angeführten kraftvollen Anordnungen, den Eeind 
zum Schlagen zu zwingen, ist es fast ohnmöglich zu zweifeln, dass solche 
Feinde als diese nicht gänzlich geschlagen, ja vielleicht zernichtet werden 
müssen. Ich fürchte aber, wenn man von dem bisherigen Verhalten 
auf das zukünftige schliessen darf, dass ohngeachtet ihrer wirklich 
guten, festen Stellungen, die ihnen die Hatur dort darbieten soll, und 
ohnerachtet ihrer vielen Artillerie, mit welcher sie sich vertheidigen 
könnten, diese übelorganisirten Armeen, von sehr mittelmässigen Generals 
commandirt, nicht Stich halten werden, vielleicht auch nicht aushalten 
können, welches, wenn sie es thäten, uns hoffentlich eher zum Ende 
unseres Zweckes führen würde, obgleich unter denen französischen 
Armeen die sonstige La Fayette’sche bei weitem die beste ist, wo noch 
am meisten Ensemble herrscht, vornehmlich bei der Cavallerie.

Die Feinde würden sich demnach, ohne dort eine Schlacht anzu­
nehmen, noch bei Chalons sur Marne versammeln und setzen, woselbst 
diese Armee durch 60-, auch wohl 100.000 Mann zusammengerafften 
Volkes (der sansculottes'^ verstärkt werden sollen, — eine traurige 
und fehlerhafte Ressource, wenn man die guten Stellungen schon 
verlassen hat; dann — nicht zu rechnen, dass solche unordentliche Haufen 
fast nicht ernährt werden können und sich selbst zernichten — so ist 
die dortige Gegend ganz Ebene, auf welcher solche Armeen ausser 
Stand sind, sich zu stellen und Angriffe auszuhalten. Doch soll dies 
die vorgeschriebene Disposition der Nationalversammlung sein, die, ohn-

V. V iv en o t. Geschichts-Qnellen des Revolutions-Zeitalters II. 14
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geachtet ihres starken Gefühls von Civisme, nait Schrecken beseelt und 
ohne Eessource und Entschluss sein soll.

Also auch in den Gegenden von Chalons sollte ich, meiner wenigen 
Einsicht nach, noch weniger eine entscheidende Schlacht vermuthen, 
sondern vielmehr glauben, dass Alles gegen Paris zurückströmen wird, 
— vielleicht mit der Zuversicht, sich in der Hauptstadt zu vertheidigen, 
sich auf die Wuth des schändlichen Pariser Pöbels verlassend. Dort 
bliebe ihnen vielleicht der Berg Montmartre zur Vertheidigung übrig, 
den sie mit einer grossen Anzahl Kanonen besetzt haben sollen. Sollte 
man keine Bataille bei Paris liefern wollen, so würden diese unordent­
lichen Haufen (die man nicht mehr Armeen nennen kann) auch füglich 
nebst der Stadt Paris durch Hunger zu zwingen sein, sobald man 
Meister der beiden Flüsse ist und ihnen alle Lebensmittel abschneiden 
kann, wie vorherige Kriege in der Gegend es bewiesen haben.

Ich sollte glauben, dass nach der Uebergabe von Verdun keine 
weitern Hindernisse im Wege sind, diese rapiden Unternehmungen aus­
zuführen , wenn die Armeen mit der Verpflegung aufzukommen im 
Stande sind, welches zwar äusserst schwer ist, doch aber alle nur mög­
lichen Mittel dazu angewendet werden. Wenn diese kühnen Unterneh­
mungen gelingen, wie man alle Hoffnung dazu haben darf, so werden 
die beiden Städte Thionville und Metz unfehlbar fallen, wodurch alle 
unsere Armeen weitläufige und bequeme Winterquartiere haben würden, 
und die Mächte im Stande sein, ihre Armeen ganz in Feindesland 
gratis zu unterhalten. Die unvernünftigen und fehlerhaften Verthei- 
digungs-Anstalten der Nation und ihrer Generals, die eine Stellung und 
Fluss und Festnng um die andere unbenutzt verlassen, machen diesen 
grossen und nothwendig gewordenen Plan, diese erste Campagne bei 
Paris oder in der Gegend zu endigen, möglich und ausführbar; sonst 
würde vielleicht, wenn dieser Krieg mit irgend einem andern verglichen 
werden könnte, derselbe mit gänzlicher Gewissheit geführt werden, 
wenn man -die erste Campagne an der Maas zu endigen gedächte und 
sich das Uebrige auf eine zweite vorbehielte.

Die schaudervollste und exempellose Lage des Königs und der 
Königin zwingt aber, über Alles wegzugehen und den Entschluss zu 
fassen, das Aeusserste zu versuchen, diesen Gräueln sowohl, als diesem 
Krieg Selbsten so bald als möglich ein Ende zu machen. Mit solchen 
Feinden, als die Franzosen jetzt sind, entblöst von Allem, nur nicht von 
Wuth und Neigung, die allergrössten Schandthaten auszuüben, hat man 
gegründete Hoffnung, noch vor diesem Winter den Hauptstreich zu 
geben und eine zweite Campagne zu vermeiden, vornehmlich ihnen nicht 
Zeit zu lassen, zu sich selber zu kommen. Wenn freilich der König 
ermordet — oder auch nach denen mittägigen Provinzen geschleppt werden 
sollte, alsdann ist der Ausgang schwer vorzusehen. Doch glaubte La 
Fayette (den ich in Luxemburg Erlaubniss nahm zu sprechen), dass 
man den König nicht ermorden würde, und dass die allerhurtigste An- 
rückung der alliirten Armeen auf Paris das einzigste und wirksamste 
Mittel sein könnte, „pour arrcter le crime, u n d  dass doch vielleicht noch 
Jemand sich aufwerfen würde, „qui sc mettrait ä la tete des braves gens,̂ ^
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um den König zu retten und Vorschläge zu thun. — Die kaiserliche 
Armee ist voll Muth und gutem Willen, hat fast gar keine Desertion 
und bis Dato wenig Kranke. Das Nämliche kann man von der preussi- 
schen Armee sagen. Bei der feindlichen Armee ist ebenfalls vom 
gemeinen Soldaten keine Desertion, vornehmlich deswegen, weil dem 
gemeinen Mann überüüssig zu leben verschaift wird, und die Insubordi­
nation denen Franzosen lieb ist.

Ich hielt die Luckner’sche Armee, als sie bei Frescati stund, 
ohngefähr 16.000 Mann — die Garnisonen abgerechnet. Diese Armee 
brauchte täglich 19 bis 20.000 Portionen Brod. Den Tross abgerechnet, 
kann man sie also nicht höher annehmen. Zu diesen ist Kellermann 
mit angeblichen 10.000 Mann gestossen. Also ist die ganze Armee 
24.000 anzunehmen. Die Dumouriez’sche Armee wird auf 27.000 an­
gegeben. Nach Zusammenziehung aller verstreuten Linien - Truppen 
kann man dieselbe nie höher als 30.000 annehmen. In derselben 
herrscht noch, wie ich vorher erwähnt habe, die meiste militärische 
Ordnung und Disciplin; vornehmlich soll seine Cavallerie gut und 
brauchbar sein. La Fayette sagte mir selbst, dass er für seine Cavallerie 
stünde. Die Armee von Soissons besteht aus Brigands und Landvolk, 
theils bewaffnet, theils ohnbewaffnet, wird auf 20.000 angegeben, ist 
aber nie über 12.000 Mann gewesen. Von diesen sollen verschiedene 
Festungen besetzt werden.

Es sind uns noch keine Provinzen oder Bezirke zugefallen; der 
einzige Bezirk von Bitsch hat sich, nach der Suspendirung des Königs, 
der Hohenlohe’schen Armee zur Uebergabe offeriren lassen, welches aber 
leider erst geschah, nachdem schon diese Armee die Gegend von Eisass 
verlassen hatte. Die Gemüther der Elsässer scheinen überhaupt am 
meisten dem Könige noch ergeben zu sein und der Revolution am 
wenigsten zugethan.

Den 19. September kam der Kammerdiener des Grafen Haugwitz 
von der preussischen Armee in Frankfurt an, dei: das Lager des Königs 
bei Landrecis den 15. verlassen hatte. Er brachte die Nachricht, dass 
Clerfayt die Avantgarde des Dumouriez’ in der Nacht vom 13. zum 
14. geschlagen habe und 5 bis 600 Mann Gefangene gemacht, welche 
der Courrier unterwegs angetroffen hatte. Die Feinde hätten den FZM. 
Clerfayt in der Nacht attaquiren wollen, hiesse es; er wäre ihnen aber 
zuvorgekommen; — unsere Armee hätte aber auch Mannschaft eingebüsst. 
Der König von Preussen, sagt der Courrier, sei vor seiner Abreise eben 
von einer Reconnaissance zurückgekommen gegen das französische Lager, 
welches die Feinde in Unordnung verlassen hätten. Die Orte hat der 
Kammerdiener des Grafen Haugwitz, da er nicht französisch kann, 
nicht bestimmt zu nennen gewusst.

558. P H . C O B EN Z L  AN SP IE L M A N N .

W ien , 20. Septem ber 1792.
Ich hoffe, dass der gegenwärtige Courrier E. Wohlgeboren in guter 

Gesundheit antreffen w ird, — wo aber ? das errathe ich nicht; ver- 
muthlich auf der Pariser Strasse; massen nach jenem zu urtheilen, was

14*
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Herr Fürst von Eeuss soeben von dem Vorhaben des Herrn Herzogs 
von Braunschweig einberichtet, dürften E. W. Schreiben wohl bald von 
Paris datiret werden. Die von Grafen Cobenzl und Herrn von Lan- 
driani eingelaufenen Berichte sind der eigentliche Gegenstand, der mich 
bewogen, E. W. diesen Courrier zuzusenden. Alles Uebrige von der 
heutigen Expedition betrifft Gegenstände, über welche der Kaiser mir 
gesprochen, bei etwelchen mit einiger Unruhe und Aengstlichkeit, bei 
anderen mit Begierde, bald zu wissen, was künftig geschehen soll. Ob- 
wohlen ich nun ohnehin sicher bin, dass E. W. auf Nichts vergessen 
und Alles, was nur auszumachen möglich sein w ird, auf die klügste 
Art zu Stande bringen werden, so habe ich doch nicht unterlassen 
können, nach Sr. Maj. Verlangen Ihnen darüber etwas zu sagen. 
Uebrigens dienen diese Expeditionen wenigstens zur Prüfung und 
Uebung des Kanzlei - Personals, und E. W . haben denselben keinen 
grösseren Werth beizulegen, als sie es verdienen, da es keine Weisungen, 
sondern blose Raisonnements sind, die Dero Beurtheilung ganz über­
lassen werden.

In der Ungewissheit, ob Sie der Courrier nicht noch eher erreicht, 
als Sie mit Herrn Fürsten von Reuss zusammen kommen, schicke ich 
Ihnen auch einen Brief von diesem an E. W ., den ich eröffnen zu 
sollen glaubte, — sicher, dass Sie es nicht übel nehmen werden.

In secretis ist nicht das Geringste vorgekommen, so Ihnen mit- 
getheilet zu werden verdiente. Unser alter Herr‘S') ist geschäftiger als 
je. Alle Augenblick wird bald dieser bald jener Bericht mit Beilagen 
und Prioribus begehret; bishero erscheint aber nicht, zu was für einem 
Gebrauch solcl^es geschehe. Leben Sie wohl, besorgen Sie Ihre Gesund­
heit; lassen Sie sich es, so viel es die Umstände erlauben, Wohlergehen; 
beschauen Sie schöne und interessante Gegenstände. Ich will indessen 
Ihre Frau trösten und ihr Muth eiusprechen. Ich heharre etc.

559. P H . C O BEN ZL AN SP IE L M A N N .

W ien, 20. Septem ber 1792.
Ein soeben von dem Grafen von Cobenzl erhaltenes Schreiben 

vom 28. V. Monats veranlasst mich, E. Wohlgeboren mit dieser 
Depesche den Herden, der ohnehin nach den Niederlanden abgehen 
muss, zuzuschicken, dessen sich Dieselben, da Sie ohnehin nur Einen 
Courrier bei sich haben, dann nach Gutbefinden bedienen können.

Ueber die Nachrichten und Bemerkungen, die ich E. W. hier mit­
theile, können Dieselben, da wo Sie sind, uns auf die leichteste Art die 
nöthige weitere Aufklärung verschaffen. Aus der ersten Beilage er­
sehen E. W. die Antwort Russlands auf unsere Declaration über die 
polnischen Angelegenheiten, welche Graf Cobenzl gemeinschaftlich mit 
dem Grafen Golz übergeben hat; eine ganz ähnliche Note wurde auch 
diesem preussischen Minister zugestellt. Graf Cobenzl berichtet hiebei, 
er habe dem Grafen Osterraann bemerket: „Der gutgesinnte Theil der 
polnischen Nation, auf dessen Reclamationen sich die von der Kaiserin

Fürst Kaunitz.
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gemachte Declaration stütze, hätte sich nun ebenso an die beiden andern 
benachbarten Mächte wenden können.“ Graf Ostermann gab aber zur 
Antwort: „Dass durch den Beitritt des Königs und durch die Vereinigung 
der Krön- und Lithauischen Conföderation sich das neue Conföderations- 
System erst befestigen müsse, und dann würde Russland sich aus allen 
Kräften verwenden, diesen von uns gewünschten Schritt zu befördern.“ 
Unser in der Declaration ausgedrücktes Verlangen, in den polnischen 
Angelegenheiten ein verständlich zu Werk zu gehen, sehen die russischen 
Minister als eine Folge und Verbindlichkeit des dies Reich betreffenden 
Separat-Artikels unserer Allianz an, die keine neue Convention erfordert; 
auch sei solche auf Preussens Verlangen in dem mit dieser Macht so 
eben geschlossenen Tractat deutlich ausgedrückt worden. Graf Ostermann 
bemerkte hiebei: es hange auch ganz von uns ab, auf eine directe Art 
uns zu dem zu verbinden, was in dem preussischen Tractat schon ent­
halten ist.

Da wir nun in dieser Sache gemeinschaftlich mit Preussen zu 
Werke gehen, so wünschen Se. Maj., dass mit dem preussischen Mini­
sterium sich hierüber genau einvernommen werde, und Höchstdieselben 
von den Gesinnungen des Königs unterrichtet werden. Graf Cobenzl 
berichtet ferner in dem nämlichen Schreiben: Graf Osterman habe ihm 
auch die Weisung an den hiesigen Botschafter vorgelesen, welche dieser 
über die von Russland zu unserer Unterstützung in dem gegenwärtigen 
Krieg bestimmte Summe von 400.000 Rubel erhalten hat. Diese Weisung 
ist E. W. zwar schon bekannt, ich will aber doch zu Ihrer Erinnerung 
hievon hier eine Abschrift anschliessen. Graf Cobenzl ermangelte nicht 
dem Grafen Ostermann zu bemerken, wie wenig diese Summe mit den 
von der Kaiserin noch neulich versprochenen 15,000 Mann im Ver- 
hältniss stehe, diese Summe nach dem dermaligen Cours kaum etwas 
mehr als Viermalhunderttausend Gulden betrage, und, getheilt zwischen 
Preussen und uns, falle von selbst auf, dass dies für unsern so sehr 
belästigten Finanzstand keine Erleichterung sein und mit dem, was 
wir in den französischen Angelegenheiten gethan und aufgewendet haben, 
wohl in keinen Vergleich kommen könne. Graf Ostermann nahm dies 
ad referendum^ bemerkte aber, dass Russland sich auch mit den pol­
nischen Angelegenheiten, ohne von den beiden Höfen, auf deren Interesse 
es hiebei ebenso ankomme, die schuldige Unterstützung zu verlangen, 
sich ganz allein beladen habe; gegen Preussen habe sich Russland in 
den französischen Angelegenheiten weder vormals, noch dermal zu einer 
besondern Unterstützung verbindlich gemacht; diese Summe wäre also 
ganz stricte als eine Erfüllung dessen anzusehen, was man uns für den 
Fall des Angriffs unserer Niederlande schuldig ist, und könne also nur 
uns allein berühren; dabei müsse man auch die Summe nicht übergehen, 
welche man auf die Prinzen und Emigranten verwendet hat, deren 
Truppen nun zu dem Ausschlag unserer Unternehmung ebenfalls bei­
tragen. Graf Cobenzl bemühte sich, eine der Truppenzahl mehr ange­
messene Geldsumme zu erhalten; er stellte dem russischen Minister vor, 
man möchte diese Gelegenheit, unsern Monarchen zu verbinden und 
durch werkthätige Proben von Freundschaft für das Allianzsystem ein-
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zunehmen, nicht vorbei gehen lassen; das Interesse Russlands fordere 
diese Massregeln, und werde dies das sicherste Mittel, die preussischen, 
noch engem Verbindungen zu verhindern, über die man in Russland 
noch immer aufsichtig ist. Graf Cobenzl vermuthet, der Graf Oster­
mann, Mr. Besborodko und Graf Woronzow haben sich bemüht, anstän­
digere Subsidien zu erhalten; Markoif soll aber, um der Kaiserin, die 
von Jahr zu Jahr weniger freigebig wird, den Hof zu machen, bei dem 
Suboff sich verwendet haben, sich strenge an die Verbindlichkeiten der 
Tractate zu halten. Graf Cobenzl gieng hierüber mit Markoif in eine 
Erklärung ein und bemerkte ihm, dass er uns nun in Allem entgegen 
wäre. Dieser gab vor, er habe in dieser Sache gar keinen Einfluss 
genommen; wir müssten uns aber das, was jetzt geschieht, selbst zu­
schreiben ; wir hätten den Eifer der Kaiserin für die französische 
Sache erkalten lassen; wir seien nicht mehr nach dem Rath der Kaiserin, 
sondern durch den Drang der Umstände in der Sache so weit gekommen; 
hätte die Kaiserin Truppen geschickt, so würde sie in diesen Angelegen­
heiten auch eine Stimme geführt und Theil an dem Concert genommen 
haben; wir hätten ihr aber, ganz besonders einverstanden mit Preussen, 
nur die Rolle einer hilfeleistenden Macht bestimmt. Hierauf antwortete 
Graf Cobenzl ganz wohl: Jede Aufmunterung Russlands und Erinnerung 
habe von unserer Seite einen Schritt zur Eolge gehabt, der unvermerkt 
uns weiter und bis zum Bruch geführt, den zu vermeiden ohne das 
russische Zureden uns sonst sehr leicht würde gewesen sein. Weit ent­
fernt, Russland von einer wesentlichen Theilnahme auszuschliessen, habe 
man Alles gethan, sich seinem Interesse zu fügen und dadurch dessen 
Beitritt zu erleichtern. Graf Ostermann hat dem Grafen Golz von 
diesen Subsidien Nichts gemeldet. Graf Cobenzl glaubte aber, ihm 
hievop eine vertrauliche Eröffnung machen zu sollen. Der Erstere ist 
auch der Meinung, dass, wenn wir die 400.000 Rubel mit Preussen nicht 
theilen dürfen, solche allenfalls das betragen, was wir hoffen konnten; 
denn mehr als eine Million Rubel hätten beide Mächte nie erwarten 
können. Die Kaiserin verdross es, bemerkte Graf Cobenzl weiter, dass 
wir auf den Marsch ihrer Truppen an den Rhein nicht den ihrer hohen 
Meinung angemessenen Werth legten; nun gedenke sie keine mehr zu 
schicken und werde vermuthlich mit ihren Truppen eine neue Ver- 
theilung in Polen zu Unterstützung ihrer dortigen Absichten treffen.

Aus diesem ganzen Zusammenhänge ist zu ersehen, dass die 
russischen Minister die Bestimmung der Subsidien nicht in dem Sinn 
nehmen, welchen denselben Rasumowsky hier gegeben hat, und wovon 
ich auch in dem abschriftlich anliegenden Postscript an Grafen Cobenzl 
Erwähnung gemacht habe. Russland schliesst sich auf diese Art selbst 
von einem directen Einfluss in die französischen Händel aus, will nur 
als unser Alliirter dabei erscheinen und sich ganz im strengsten Ver­
stand an den Artikel des Tractats pro casu foederis halten. In diesem 
Falle scheint es nicht, dass wir mit Preussen etwas zu theilen hätten, 
wenn auch wirklich Russland diese selbst bestimmten Subsidien baar er­
legen sollte, und wäre gewiss ein sehr geringer Gegenstand, der unter 
so vielen höheren Gegenständen ganz verschwinden muss und keine
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besondere Aufmerksamkeit erregen kann. Die Antwort, die hierüber 
Russland wird weiter zu ertheilen sein, hängt ganz von dem Gang und 
Ausschlag der E. W. anvertrauten Negociation ab , worüber ich Dero 
Eröffnung erwarte.

In den weiteren Anlagen erhalten E. W. einen’ Auszug aus einem 
Schreiben des Chevalier Landriani vom 7. dieses, sammt Abschriften von 
den zwei Beilagen. Hiebei entsteht nun die Erage, ob wir den preussi- 
schen Hof zu einer Modification seines Begehrens zu bewegen trachten 
und dadurch die Zustandbringung der Allianz zwischen diesen Höfen 
befördern sollen, oder ob es in лѵеііегег Hinsicht nicht eben so gut 
лѵаге, uns aus der Sache zu halten. Die Einladung zur Allianz war 
in gewissem Betracht ISTothWendigkeit; ich sehe aber auch nicht ein, 
was wir dabei verlieren, wenn solche nicht zu Stande kommt. E. W . 
belieben hierüber in der Art, als Sie es für gut finden, sieh mit den 
preussischen Ministern zu besprechen und dann mir Ihre erleuchtete 
Meinung hierüber zu eröffnen. Aus dem Auszug eines Schreibens des 
Grafen von Kageneck, vom 27. August, ersehen E. W., was für einen 
geringen Eindruck die Absetzung des Königs von Erankreich auf den 
spanischen Hof gemacht hat. Es hat wirklich den Anschein, General 
Aranda lasse sich von den Häuptern der französischen Eevolution wo 
nicht leiten, doch irre führen. Dies wäre nun bald der einzige Hof, 
wo nach den Auftritten vom 10. v. M. der Umgang mit den franzö­
sischen Ministern nicht abgebrochen und sie nicht abgeschaflft worden. 
Ich verharre etc.

560. (Beilage.) FEIEDEICH WILHELM II. AN DEN GEAFEN AENIM.*)
Ohne Datum. — Anfang September? 1792.

.. .  II est tres-essentiel qu’ou s’explique la-dessus clairement et sans 
ambiguite. Les expressions vagues et indéterminées dont on s’est ser vi 
paraissent annoncer le dessein d’éluder a mon prejudice, quand on le 
voudra, les termes de l’acte d’accession, tandis qu’on en retirerait seul 
les avantages. La demande qu’il ne soit fait mention d’aucun traite 
precedent porte évidemment sur les prétendus droits de la Saxe sur 
les duches de Juliers et de Bergue. On ne pent sans doute pas exiger 
qu’elle у renonce formellement; mais ii serait déplacé qu’il ne fut fait 
aucune mention de son cote du renouvellement des traites antérieurs, 
tandis qu’il en a eu directement part, comme par exemple ceux de 
Dresde et de Teschen. — L’article de la garantie reciproque des Etats re- 
spectifs exige absolument une explication de ce qu’on entend par Etats 
limitrophes, pour mettre la garantie de tons mes Etats d’Allemagne (la 
Silesie у comprise) hors de tout doute et de contestation. La garantie 
de cette derniére province pourrait alors étre regardée comme non avenue 
dans la réalité par les restrictions que la Saxe у a mises. La surete 
de cette province ne pourrait étre compromise que par une rupture 
avec I’Autriche, et la Saxe se stipule la neutralite pour ce cas. II ne 
saurait entrer en aucune politique que les Polonais vinssent a attaquer.

Preussischer Gesandter in Dresden.
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et dans le cas d’une offensive, faite de mon cote vis-á-vis deux, l’Électeur 
ne veut prendre aucune part. J’ai demandé qu’il ne fut pas fait men­
tion de la possi bili té d’une rupture entre les cours de Vienne et de 
Berlin, parce qu’il me parait indécent d’en parier dans les premiers 
moments de I’union contractée entre les deux puissances, et que le parti 
que prendrait la Saxe dans une telle circonstance est étranger á son 
accession a la présente union. Quant a l’article du secours, ii est évi- 
dent, d’aprés l’usage constant dans ces sortes de stipulations, que I’alter- 
native de fournir ces secoui-s en hommes ou en argent ne saurait étre 
laissée á la Saxe, si elle est la partie requérante, et par le cas de la 
défense de ces secours il pourrait toujours s’éluder, s’il ne s’agissait 
que du danger d’invasion et non d’attaque réelle.

Je ne vous dissimulerai point que, si les restrictions et les modi­
fications doivent rester telles que la cour de Dresde les a proposées dans 
sa note du 3 d’aout, je ne verrais aucune utilité a une association 
dont tout I’avantage serait effectivement pour la Saxe, sans aucun bien 
pour la Prusse.

Vous vous bornerez done a prendre simplement ad referendum ce 
qui vous sera dit dans le cours ultérieur de cette négociation,

661. PH. COBENZL AN SPIELMANN.
Wien, 20. September 1792.

Da Sr. Maj. Nichts mehr am Herzen liegt, als dass der dermalige 
französische Krieg zu einem baldigen Ende gebracht werde, so muss 
die Erreichung dieses Zieles einer der — während des Laufes Dero Unter­
handlungen, — Ihrer Sorgfalt angelegensten Gegenstände sein, und Se. Maj. 
versehen sich zu E. Wohlgeboren geprüfter Einsicht und Klugheit, 
dass Deroselbe ihre diesfälligen Eathschläge mit jenen des königl. preussi- 
schen Ministerii vereinigen und Nichts unversucht lassen werden, was 
zu diesem erwünschten Ende führen kann.

Der zweite sehnlichste Wunsch Sr. Maj. ist, dass, falls eine schleu­
nige Beendigung dieses Krieges schlechterdings unmöglich, und die 
Fortsetzung desselben unumgänglich nothwendig werden sollte, wenigstens 
dafür gesorget werden möge, dass solcher mit dem möglich geringsten 
Kostenaufwande geführt, und die ganze Last hievon nicht ihren eigenen 
Unterthanen aufgebürdet, sondern, so viel möglich, von denjenigen 
französischen Landschaften, welche sich den Waffen der zu ihrem Besten 
vereinigten Mächte bis zum Beschluss des heurigen Feldzugs werden er­
geben haben, mittelst der Entrichtung ihrer ehemals gewöhnlichen Staats­
abgaben getheilet werde.

In beiden Fällen wird es nöthig sein, dass wenigstens der grösste 
Theil der vereinigten Armeen auf französischem Gebiete überwintere. 
Da die bereits eroberten Festungen zu ihrer Verlegung nicht hinlänglich 
sind, und daher, um nicht einen beträchtlichen Theil des bereits ge­
wonnenen Terrains zu verlieren, ihre Cantonnirung auch in unbefestigten 
Städten und auf dem flachen Lande zu geschehen haben wird, so wird 
ohne Zweifel zuvörderst auf die Entwaffnung aller Einwohner derlei 
Can tonnirungs - Bezirke fürgedacht werden, damit die in geringen Ab-
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theilungen zerstreute Mannschaft nicht das Opfer einer blinden Volks- 
wnth werde. Ob übrigens, und in wie weit gedachte TJeberwinterung 
der vereinigten Truppen daselbst mit ihrer nöthigen Verpflegung ver- 
einbarlich, in wie ferne solche, ohne sich vorläufig einiger französischer 
Hauptgrenzfestungen bemächtiget zu haben, ausführbar sei, -— endlich ob 
die niederländische Armee zu Eroberung von Valenciennes und Lille, 
und etwa das unter dem Befehle des Fürsten Eszterhazy stehende Corps 
zur Einnahme eines und anderen Hauptplatzes im Eisass nicht die 
äussersten Kräfte anstrengen sollte? muss der Beurtheilung des en chef 
commandirenden Herren Generals anheimgestellt werden, welchem es 
zukommt, die in diesen verschiedenen Bücksichten nöthigen Befehle 
zu ertheilen und benanntlich dem Herzog Albert wegen der allenfalls 
erforderlichen Unternehmungen der niederländischen Armee seine Ab­
sichten zu eröffnen, zu deren genauer Vollziehung dieser Prinz von 
Sr. Maj. bereits angewiesen ist und ferner angewiesen werden wird.

Die möglichen Folgen der Unternehmung des Herrn Herzogs von 
Braunschweig auf Paris können in Bezug auf die Person des aller­
christlichsten Königs und der königlichen Familie auf folgende 5 Fälle 
zurückgeführt werden: ]. Entweder der König wird mit seiner sämmt- 
lichen Familie ermordet, welches Gott verhüten wolle; oder 2. es wird 
des Dauphins alleinig dabei geschont; oder 3. der König wird in die 
mittäglichen Provinzen weggeführet; oder 4. er erhält seine Freiheit; 
oder endlich 5'. der König wird, welches die eigentliche Absicht des aus­
geschriebenen Kational-Convents zu sein scheinet, durch einen förmlichen 
Schluss der Krone verlustig erklärt. — Was für Massnehmungen in 
jedem dieser Fälle zu nehmen seien, darüber wollen Se. Maj., dass E. W. 
mit dem königlich preussischen Ministerio sich vorläufig berathschlagen 
und die diesfälligen gemeinsamen Deliberationsresultäte sowohl als Dero 
eigenes Gutachten insbesondere anher einsenden.

Obschon die Kenntniss der dortigen Localumstände und des Zu­
sammenhanges des Ganzen E. W. in den Stand setzen, die Schicklich­
keit der Massregeln, welche jeder der obbestimmten Fälle erheischen 
mag, am gründlichsten zu beurtheilen, so kann ich dennoch nicht um­
hin, Deroselben hierüber einige Betrachtungen mitzutheilen. In dem 
Falle der Ermordung des Königs und der königlichen Familie ist Mon­
sieur wirklicher König von Frankreich, wornach die Frage entstehet, 
ob und unter welchen Bedingungen wir ihn in Behauptung seines Erb­
rechtes zur Thronfolge unterstützen wollen. Wenn man erwäget, dass 
dem am 10. August und 3. d. M. in Paris erfolgten Blutbade nur ein 
geringer Theil der Edelgesinnten entgangen ist; dass die Monarchie 
und selbst die neue Constitution ihre besten Stützen allmälig verloren 
habe; dass die unter den ausgewanderten Adeligen herrschende Л̂ ег- 
schiedenheit der Leidenschaften, Vorurtheile und Meinungen keine Ein­
tracht, noch Gleichförmigkeit in ihren Massnehmungen gewärtigen lässt; 
dass die jacobinischen Parteihäupter durch einen lang . vorbereiteten 
und tief angelegten Plan von Treulosigkeit und mittelst ihrer durch 
alle Theile des französischen Beiches ausgedehnten Verkettungen der 
öffentlichen Meinung sich bemeistert haben; dass der grösste Tlieil der
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französischen Departements durch ihre Adhaesions - Adressen über die 
am 10. August decretirte Suspension des Königs einen unzweideutigen 
Beweis ihrer Gesinnungen gegeben haben; dass, falls Spanien und die 
beiden Seemächte ruhige Zuschauer des Kampfes zu bleiben fortfahren, 
oder in der Folge wohl gar mittel- oder unmittelbar das französische 
Freiheitssystem begünstigen sollten, kein' Ende des Krieges abzusehen 
sei; dass bei einer durch wenige Jahre fortwährenden Anstrengung der 
Kern unserer Armeen durch Krankheiten und selbst durch ihre Siege 
aufgerieben, dass der öffentliche Schatz durch die ausser Land fliessenden 
und nicht wieder zurückkehrenden ungeheuren Summen erschöpfet, die 
circulirende Geldmasse zum unersetzlichen Kachtheile des Handels und 
Wandels äusserst vermindert werden, dass der immer zunehmende Geld­
mangel, verbunden mit der Last anhaltender Kriegssteuern, eine selbst 
für die öffentliche Kühe gefährliche Stockung der Gewerbe nach sich 
ziehen \vürde: — wenn man Alles dieses reiflich erwäget, so scheint so­
wohl die Ehre und Würde des Allerhöchsten Hofes, als unser Staats­
interesse zu erfordern, dass wir in dem oben bemerkten Falle, da 
Monsieur durch den Tod des Königs und des Dauphin sein Erbfolge­
recht behaupten würde, 1̂ ’ von ihm zur ausdrücklichen Bedingung für 
alle weitere Hilfsleistung fordern, was wir zu unserer Schadloshaltung 
für unsere Kriegskosten verlangen; 2** die Hauptrolle allmälig dem 
Monsieur überlassen, welcher mit dem aus den Emigrirten' bestehenden 
Corps d’armée nebst unseren und preussischen Hilfstruppen zu agiren 
oder der Nation unmittelbare, oder durch den Weg fremder Mediation 
einzuleitende Versöhnungs-Vorschläge zu thun hätte, mit welchen unsere 
eigenen Friedensunterhandlungen verbunden würden. Uebrigens, wenn 
wir uns nur mit Ehre zurückziehen und für unsere Kriegskosten eine 
hinlängliche Entschädigung erhalten, könnten wir auch wohl geschehen 
lassen, dass, wie ehemals, die siebenzehn vereinigten Provinzen bestehend 
die monarchische Verfassung unter dem Scepter des als König aner­
kannten Monsieur beibehalten, der andere beträchtlichere Theil Frank­
reichs hingegen mehrere conföderirte Freistaaten bilden würde.

In der zweiten Voraussetzung, da allein das Leben des Dauphin 
geschont, sowie in dem dritten Falle, da auch jenes des Königs erhalten 
und Beide nach den südlichen Provinzen geschleppet würden, zeigt sich 
noch immer die Aussicht eines langwierigen Krieges, und welcher nach 
dem Masse, als der Kriegsschauplatz in das Innere von Frankreich ver­
setzet werden müsste, nur einen desto grösseren Aufwand an Geld und 
Truppen erfordern und mit desto mehr Beschwerlichkeiten vergesell­
schaftet sein würde.

Da es höchst wahrscheinlich ist, dass der von der Nationalver­
sammlung ausgeschriebene National - Convent in einer im mittäglichen 
Theile des Reichs gelegenen Stadt zusammentreten w ird, so dürfte es 
vielleicht dienlich sein, dass selbst den bereits in unserer Botmässig- 
keit befindlichen Districten die Erlaubniss ertheilet würde, ihre Abge­
ordneten dahin abzusenden, deren Wahl auf die wegen ihrer mässigeren 
Grundsätze bekanntesten Individuen zu leiten wäre. Dies würde der 
Nation zum Beweis dienen, dass die beiden vereinigten Höfe, so wie
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sie es in ihren Manifesten angekündiget haben, nur als ihre Beschützer 
auf französischem Boden erschienen sind. Durch diese Abgeordneten 
könnten füglich einige A.nwürfe zu einem Waffenstillstände gemacht, 
und in der Polge zwischen dem Herrn Herzog von Braunschweig und 
dem national - Convent förmliche Unterhandlungen gepflogen werden, 
welchen die Wiedereinsetzung des Königs in die ihm vermöge der Con­
stitution gebührenden Kechte zum Grund gelegt werden müsste, sowie 
in dem Kalle, da der Dauphin allein beim Leben erhalten und ent­
führet worden wäre, demselben die erbliche Thronfolge eben nach der 
Vorschrift der Constitution vorläuflg zu versichern wäre, wonach auch 
лvegen Errichtung einer Kegentschaft während der Minderjährigkeit des 
jungen Königs in der Kolge der Unterhandlungen das Köthige abge­
macht, wie auch einige Vorschläge zum Vortheile der Emigrirten an­
gebracht werden könnten. Indessen dürfte wohl das kürzeste und sicherste 
Mittel, das Friedensgeschäft einzuleiten, in einer baldigen Uebereinkunft 
wegen eines von dem Ende der gegenwärtigen bis zur Eröffnung der 
zukünftigen Campagne sich erstreckenden Waffenstillstandes bestehen, — 
zumal, wenn wir uns nicht in einen langwierigen verderblichen Krieg 
verwickeln лѵоііеп, es auch in dem vierten Kalle, da der König der 
Krone verlustig erkläret und in fernerer Gefangenschaft gehalten wird, 
zur Bewirkung seiner Wiedereinsetzung und Befreiung am Ende wohl doch 
kein anderes Mittel als der Weg einer Unterhandlung mit dem National- 
Convent oder der Nationalversammlung, zu лѵеІсЬет der spanische und 
englische Hof mitzuwirken aufgefordert werden könnten, erübrigen dürfte.

Der fünfte F a ll, da der König in vollkommene Freiheit gesetzt 
würde, ist so wenig wahrscheinlich, und die in diesem Falle zu er­
greifenden Massregeln können im Grunde von den oben bemerkten so 
wenig verschieden sein, dass ich mich hierüber aller besonderen Be­
trachtungen enthalte.

Immerhin scheint es eine ausgemachte Sache zu sein, —  dass, so 
lange als nicht der grösste Theil Frankreichs erobert ist, man sich in 
der Nothwendigkeit befinden werde, über die Friedensbedingnisse mit 
der Nation unmittelbar zu handeln; auch kann allem Ansehen nach die 
Freiheit und Wiedereinsetzung des Königs nur als ein Eehultat dieser 
Unterhandlungen gehoffet werden.

Alle diese, ohne genauen Zusammenhang hingeschriebenen Be­
trachtungen wollen E. W. für das ansehen, was sie sind, — für blose 
Entwürfe und Begriffe, deren Anwendbarkeit nach Massgabe der Evene­
ments zu beurtheilen ich Dero Einsicht gänzlich überlasse. Endlich 
und zum Beschlüsse muss ich E. W. erinnern, dass Se. Maj. in Anbe­
tracht der äussersten Wichtigkeit der Geschäfte, deren Leitung Sie 
Demselben anvertraut haben, wünschen, dass E. W. Ihre Kückreise nicht 
eher zu beschleunigen bedacht seien, als wenigstens über alle Haupt­
gegenstände der in Werk stehenden Unterhandlungen standhafte Ent- 
schliessungen gefasst sein Averden, zumal da Se. Maj. nur, so lange 
Höchstsie die unmittelbaren Negociationen mit dem königl. preussischen 
Ministerio in E. W. Händen wissen, über die Zukunft, durch das Ver-
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trauen in Dero Einsicht, Eifer und Geschicklichkeit sich zu beruhigen 
vermögen. Ich verharre etc.

.562. PH. COBENZL AN SPIELMANN.
Wien, den 20. September 1792.

Ein Gegenstand, über den Se. Maj. noch vorzüglich aufgeklärt 
zu werden wünschen, ist der weitere Gang, den die Kealisirung des 
Indemnisationsgeschäfts zu nehmen hat, wenn man einmal hierüber mit 
Preussen vollkommen einig sein wird.

Der erste Schritt muss ganz natürlich bei Kussland gemacht und 
mit diesem Hofe über jeden wesentlichen Punkt ein genaues Einver- 
ständniss gepflogen werden, damit wir bei лѵеіteren Fortschritten von 
dieser Seite keinen Stein des Anstosses im Wege finden. Eben so dringend 
ist es aber, zur Bewerkstelliguug unsere Vorhabens die Einwilligung des 
pfälzischen Hauses zu erhalten. Es erfordert dann die Hothwendigkeit, 
dass der Herr Kurfürst und der Herzog von Zweibrücken baldigst, und 
zwar Beide zugleich bearbeitet werden, damit keiner von ihnen sich 
beschweren könne, dass man an ihn zuletzt gegangen und gleichsam 
mit ihm nach Gutbefinden disponirt habe, worüber der Eine und der 
Andere mehr oder weniger sich empfindlich zeigen würde. Die Eile 
in dieser Sache wäre nicht so gross, wenn nicht die hiemit nun eng 
verbundenen polnischen Angelegenheiten, die ihrer Entwicklung durch 
Kussland immer näher getrieben werden, unserer und preussischerseits 
schleunige Entschliessungen und thätige Massnehmungen auf den sup- 
ponirten Fall erfordern würden. Dieser Umstand macht es nothwendig, 
sich der Gesinnungen des pfälzischen Hauses bald zu versichern; denn 
wenn diese Gesinnungen zu unsern Absichten ganz günstig befunden 
werden, so müsste man den Zeitpunkt nicht versäumen, wo österreichi­
sche und preussische Truppen wenigstens unter einer scheinbaren Ver­
anlassung in Polen einmarschiren und sich den russischen einstweilen 
zugesellen könnten, bis der Friede mit Frankreich der Sache den Aus­
schlag gibt. Sollte aber gegen unsere Hoffnung und Erwartung das 
pfälzische Haus in unsere Absichten anf die zwischen uns und Preussen 
verabredete -Art nicht eingehen, so haben österreichische und preussische 
Truppen in Polen Nichts zu thun; die Einrückung der letztem wäre 
vielmehr für uns höchst bedenklich, weil es dann gar leicht sich er­
eignen könnte, dass sie auf eine oder die andere Art in diesem Land 
auch in jenem Fall einen festen Fuss behaupten, wenn das Entschädi­
gungs-Geschäft nach der dermal angetragenen Basis nicht zu Stand 
käme. Sollte Preussen aus diesem Falle nur die entfernte Hoffnung 
hegen können, seine Absichten in Polen am Ende doch zu erreichen, 
so dürfte natürlicher Weise der Eifer der preussischen Bearbeitungen 
in Zweibi’ücken nicht sehr gross sein ; nur in jenem Falle können wir 
zuversichtlich hoffen, dass man sich unserer Sache mit dem erforder­
lichen und mit einem entscheidenden Nachdruck annehmen werde, 
wenn Preussen wohl überzeugt sein w ird, dass wir eher es auf einen 
Bruch würden ankommen lassen als zugeben, dass ohne wirkliche Er­
füllung unseres zur Grundlage der Verabredung genommenen Endzweckes
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die preussischen Absichten auf Polen oder auf Jülich und Bergen reali- 
siret werden.

Wenn wir nun annehmen und voraussetzen, dass die drei alliirten 
Höfe, und mit ihnen das pfälzische Haus ganz einig sind, so ergibt 
sich dann die Frage, ob von diesen Entwürfen einem andern Hof noch, 
und benanntlich England, eine vorläufige Eröffnung gemacht werden 
sollte? Um diese Frage zu entscheiden, kommt es auf die Vorfrage 
an; Ob ein Hof, und besonders England, die Ausführung dieser Ent- 
schliessungen und Verabredungen zu hindern im Stande ist? Hat man 
gegründete Ursache, eine von der Dazwischenkunft einer andern Macht 
herbei geführte Verwicklung der Umstände und Kreuzung der Interessen 
zu besorgen, so ist kein Zweifel, dass man sich nicht früh genug an 
einen solchen Hof wenden kann und sich auf alle mögliche Art seiner 
Einwilligung zu versichern trachten muss, bevor man grössere, ohne 
das Ansehen der Höfe zu verletzen und ihre politische Consideration 
zu mindern, nicht leicht zurückzunehmende Fortschritte mache und 
sich in die Sache zu tief einlasse. Können aber andere Höfe die Aus­
führung unseres Planes nicht hindern, wie dies auch nach allen Um­
ständen wahrscheinlich ist, so wäre es so überflüssig als bedenklich, 
vor dem Zeitpunkt der wirklichen Erfüllung unserer Entwürfe, das ist 
vor dem mit Frankreich geschlossenen Frieden, einem andern Hof hie­
von eine Mittheilung zu machen, weil der Gegenstand dieser Verab­
redungen viel Lärmens, Aufsichtigkeit, ähnliche Speculationen und eben 
dadurch vielleicht den Gedanken, ihre Kealisirung noch in der Zeit zu 
hindern, erregen dürfte. Die Hoffnungen, durch Bestrebungen aller Art 
unsere Absichten zu vereiteln, würden in dem Masse steigen, als die 
hierbei interessirten Mächte noch in den Krieg verwickelt, folglich von 
dem zum Ausschlag Vorgesetzten Zeitpunkt noch weiter entfernet wären. 
E. W. belieben diese Gegenstände mit den preussischen Ministern in 
Ueberlegung zu nehmen, das, was Sie hiebei dienlich finden, zu er­
innern und das Kesultat davon einzuberichten, indem es wesentlich 
nöthig ist, dass auch dieser Punkt noch vor Dero Abreise durch ein 
genaues Einverständniss mit Preussen berichtiget werde. Ich verharre etc.

563. PH. COBENZL AN MERCY.
Vienne, ce 22 septembre 1792.

Les deux lettres de V. E. du 6 et du 8 viennent de me parvenir. 
Je vous suis bien reconnaissant, Mr. le comte, du sein que vous voulez 
bien prendre de me communiquer les nouvelles que vous parvenez ä 
recueillir, en les accompagnant du jugement éclairé que vous en portez. 
Je vous aurai d’autant plus d’obligation, si vous voulez bien continuer 
ä m’en faire part, que toutes les notions qui nous arrivent de ce coté- 
lä sont sujettes ä caution, et qu’il en est peu sur lesquelles on puisse 
tabler.

Qüant au but du voyage du baron de Breteuil ä 1’armée prussienne 
et la detention de La Fayette, sur lesquels la lettre de V. E. du 8 
donne des renseignements aussi justes que lumineux, j’ai lieu de croire 
que de la part de S. M. prussienne il ne sera pris aucun parti sur Tun
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ОН I’aiitre de ces objets, sans en informer préalablement notre reféren- 
daire d’Etat qui sera arrive actuellement a portée des lieux on se trouve 
le ministere prnssien.

Je m’enipresse, en attendant, a commnniquer a V. E. une piece 
que Mr. le marquis de Llano m’a remise aujourd’hu i; c’est I’extrait d’une 
lettre qu’il vient de recevoir de Mr, le comte d’Aranda, Je serai charme 
d’apprendre le jugement que vous en portez, Monsieur; mais a juger 
de la conduite que I’Espagne a tenue jusqu’a ce moment, de la tournure 
méme de cette declaration, et de l’époque qu’on a choisie pour la faire, 
il me semble, que cette demarche pourrait bien n’avoir d’autre but ni 
d’autre eifet que celui de pouvoir pretendre au droit de prendre part 
aux negociations, par lesquelles devra terminer tot ou tard une guerre 
dont TEspagne se sera bornée a rester simple spectatrice a I’exemple de 
toutes ces cours qui, apres avoir fait les plus grandes promesses et crié le 
plus haut contrę la prétendue lenteur que les cours de Vienne et de 
Berlin mettaient á commencer la guerre, ont tiré leur épingle du jeu, 
des qu’ils nous ont vu engagés, — ainsi qu’on devait bien le prévoir. J’ai 
l’honneur etc.

564. (Beilage.) AEANDA AN LLANO.
(Ohne Datum. September (?) 1792.)

Le Eoi se flatte que la cour de Vienne ne lui fera pas l’injustice 
de le croire insensible к ses voeux et á ceux de toutes les autres puis­
sances qui l’avaient invité a prendre part au concert général pour le 
rétablissement de l’ordre en France. S. M. a dú. faire un grand nombre 
de reflexions pendant eet intervalle, et la grande distance qui sépare 
les différentes cours n’a pas laissé d’etre aussi un grand obstacle pour 
combiner les idées et les opérations. Elle n’a pas pu jamais se persuader 
que les choses iraient si loin, croyant plutót que les insurgents, fatigués 
a la fin de soutenir une si mauvaise cause, cédant aux difficultés et 
peut-étre a la force de la raison, pourraient s’y soumettre e t, par le 
moyen d’une organisation convenable du gouvernement, parvenir á éviter 
les conséquences funestes de tant de désordres. Mais les événements du 
mois d’aout et l’outrage fait a la souveraineté dans la personne du 
Roi son cousin, dont la familie est le tronc de son augustę maison, 
ont désabusé S. M. et lui ont fait perdre toute espérance de voir rétabli 
le bon ordre en France. Le Roi s’est done décidé a faire approclier 
aux frontieres de ce Royaume un nombre considérable de troupes, prétes 
a agir en corps d’armée avec activité, selon que les circonstances l’éxi- 
geront. II n’est pas possible de proposer et d’adopter un plan déterminé 
d’opérations, n’ayant ni la facilité ni le temps de s’accorder la-dessus 
avec les autres puissances. S. M. se hornera done á observer celles des 
armées alliées, croyant toujours que dans les circonstances actuelles il 
suffit de se conformer a la fin que l’on se propose pour remplir l’idée 
générale, étant peut-étre convenable de changer chacun son plan selon 
le besoin, pourvu que toutes les opérations conspirent au méme but.

Si les autres puissances qui agissent déjá de concert sont décidées 
a continuer ces opérations, elles pourront compter sur cette diversion
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qui sera vigoureuse dii cote de I’Espagne, et qui pourra embarraser 
considerablement I’assemblee nationale a cause de la distance des fronts 
opposes et la difficulte de porter an méme temps du secours du centre 
aux frontieres si éloignées.

C’est apres ces principes que V. E. doit communiqner les dispo­
sitions de la cour d’Espagne an ministere imperial et traiter avec lui, 
afin que toutes les puissances armees puissent agir avec la bonne in­
telligence et Tharmonie qui conviennent aux voeux généraux de toutes 
et au but qu’elles se sont propose.

565. EXTRAIT D’UNE LETTRE 
cl’im conseiller d’Etat de la repnblique de Geneve.

Geneve, 24 septerabre 1792.
Mr. de Montesquieu est entré en Savoie, fort d’environ 25.000 

hommes; il a trouvé sur la frontiére environ 12.000 Piemontais, re- 
trancbés sous le chateau des Marches. Leur droite s’appuyait a la butte 
de Montmelion, la gauche a la montagne des Encumbres. lis furent 
forces pres les Marches, samedi 22 septembre, pendant une pluie terrible 
qui ralentissait leur feu. Les Franęais les attaquérent, la bayonnette 
au bout du fusil, et apres trois heures de combat ils les culbuterent 
et s’emparérent du chateau des Marches; deux regiments ont beaucoup 
souifert, un troisieme a été a peu pres anéanti. Les Eranęais sont 
entré le dimanche dans Chambéry, ou on les a reęus avec les plus 
grandes démonstrations de joie, la cocarde nationale partout avec des cin- 
teaux, des „vive la nation franęaise! vive la révolution!“ Chambérj^, 
aussi, n’a pas été pillé, et Гоп n’apprend pas méme que les villages 
ayent souífert. L’armée piémontaise s’est retirée á l’entrée des gorges 
de la Tarantaise qui communiquent á la Maurienne, Cette position la 
met a portée de recevoir un secours de 6000 hommes. Mais quand 
ils le recevraient, et quand ils obligeraient les Eranęais d’évacuer la 
Savoie, je ne vois pas trop a quoi cela leur servirait; les neiges qui 
dans 3—4 semaines fermeront les hautes Alpes les forceront bien a 
reprendre le chemin du Piémont. En Savoie il n’y a point de place 
qui puisse leur servir de point d’appui et de dépót de vivres; les 
Eranęais у pourrałent envoyer un tel nombre d’hommes qui les obli­
geraient á se rendre prisonniers de guerre. C’est ainsi qu’en 1742 les 
Espagnols, a l’arrivée du Koi de Sardaigne, eurent le bon-sens de laisser 
agir leur alliée, la neige, qui l’obligea de regagner le Mont-Cenis, aprés 
avoir perdu pour le moins 8000 hommes par la désertion et les mala­
dies plutót que par le fer. M. de Montesquieu a commencé par s’em- 
parer des caisses royales et par défendre la sortie des vivres pour 
Geneve. Ce pent n’etre qu’une précaution pour faire subsister son 
armée plus aisément. II у a eu aujourd’hui, lundi, deux conseils géné­
raux (a Geneve), le matin pour demander la permission (aux bourgeois) 
d enroler dans les compagnies bourgeoises ceux des domiciliés auxquels 
la loi défend de confier des armes, et qui cepeudant paraitraient mériter 
cette confiance. Cette exception a été approuvée; elle nous fournit 
quelques recrues toujours suspectes, et irrite le trés-grand nombre qui
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est exclus. Le second conseil general a été pour leurs demander la 
permission, de faire venir 1600 Suisses de Zuric et de Berne. Berne 
fournira 1000 homines, Znric 600. Nous avions la promesse du conseil 
secret de Berne; le premier bon vent nous les amenera, mais il est 
depuis plusienrs jours tres-contraire. A Zuric I’esprit de la bourgeoisie 
est 1res-democratique; cela peut trainer longtemps. Mais ce retard me 
fait moins de peine que la grande opposition que cette proposition a 
rencontree au conseil general. II était de 1680 votante; 948 Font 
approuvée, et 736 Font rejetée. De ces 736 il у a au moins 300 qui 
ne sont pas catilinaires, mais qui craignent que la resistance n’irrite.

II у a encore une autre question qui occupe le conseil des 60; 
c’est la reconnaissance de M. de Chateauneuf comme envoye du pouvoir 
executif. II у a environ un mois qu’il a présente ses lettres de creance, 
et que nous avons elude de les recevoir. La victoire de M. de Montes­
quieu le rend infiniment pressant, et il se retirera aujourd’hui, si nous 
ne les recevons pas. L’armée de Montesquieu est tout pres de nous. 
Nous avons une multitude de sansculottes qui se montrent chaqué 
moment plus insolents. Nous avons Fennemi au dehors et au dedans. 
II faudra les recevoir. Nous avons demandé a la diéte helvétique, de 
nons donner de quoi soutenir la neutralité ou elle nous a compris. 
Elle a remis a délibérer la-dessus apres la St. Martin, tout comme sur 
les affaires de Porentruy. Le secret de la Suisse est enfin révélé a 
FEurope: c’est qu’elle n’est qu’un assemblage de communautés qui ven­
den! des soldats et nullement digne de s’asseoir parmi les membres de 
la république européenne.

566. MEMOIRE PRÉSENTE A LA PORTE OTTOMANNE
par Mr. le comte de Choiseul - Gouffier le 24 septembre 1792.

Pera ao Palais de France, ce 24 septembre 1792.
Le comte de Choiseul-Gouffier vient de recevoir la confirmation 

des affreuses nouvelles qui avaient déjá transpiré. Les plus grands for­
faits ont été commis dans sa malheureuse patrie, par cette borde de 
scélérats qni la déchire et la déshonore depuis trois années. Le plus 
anclen allié de la Sublime Porte, Fhéritier de soixante Bois, apres avoir 
vu massacrer ses gardes et tous les bons citoyens qui lui ont fait un 
rempart de leurs corps, est aujourd’hui captif entre les mains des re- 
belles; ils menacent publiquement les jours de sa personne sacrée et 
semblen! vouloir se háter de jouir du peu de moments que leur laisse 
encore la justice divine et les généraux des souverains, glorieux instruments 
de ses vengeances. Invariablement' attacbé aux mémes principes qui 
ont constamment dirigé sa conduite; fidéle jusqu’á la mort au sang de 
ses ancétres et á Fancienne constitution de FEmpire franęais; ne pouvant 
parartre un seul instant reconnaítre, en quelque qualité que ce soit, les 
usurpateurs du pouvoir souverain; bieir décidé á ne jamais plier sous 
le joug honteux du crime, le soussigné ne croit pas devoir prolonger 
Fexercice d’un pouvoir qu’il tenait de son souverain, alors libre, alors 
tout puissant. II ne saurait plus agir pour le moment ni comme am- 
bassadeur, ni comme chef de l’administration des établissements franęais
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au Levant, et il se trouve sans moyens pour repondré de la conduite 
des individúe de la police des echelles et du maintien des capitulations. 
Dans cet état momentane d’anarchie la Sublime Porte est seule en droit 
de prononcer sur les mesures qu’il convient d’adopter pour assurer 
l’existence des Franęais, pour les faire jouir des avantages dont il sont 
en possession, et maintenir parmi eux le bon ordre qu’on est en droit 
d’en exiger. Le comte Choiseul a done l’honneur de recommander in- 
stamment a la protection imperiale les ministres du cuite catholique, 
proteges de temps immemorial par la couronne de Prance, et les Pranęais 
restes fidéles á leur Koi qui sont établis dans les Etats Ottomans. Plein 
de confiance dans la haute sagesse et dans la générosité de la Sublime 
Porte, il la supplie de vouloir bien lui faire connaitre, quelles sont ses 
intentions et ce qu’elle compte ordonner dans ces circonstances deplo­
rables? La profonde douleur dont le comte de Choiseul est accable lui 
promet ä peine de tracer ces faibles expressions de ses sentiments; il 
se borne a renouveler ici l’hommage de son dévouement a la Sublime 
Porte et de son éternelle reconnaissance pour les témoignages d’estime 
et de bonté dont elle a daigné l’honorer pendant huit années de 
ministere.

567. HERBERT AN PH. COBENZL.
Boujoucdéré, ce 25 septembre 1792.

J ’ai communique d’abord á Mr. de Knobelsdoríf les reflexions que 
V. E. daigna me transmettre par son P. S. du 4 septembre sur les 
inconvénients qui accompagneraient l’admission de Sémonville ou de tout 
autre ministre des rebelles, et il m’a paru que ce collegue pouvait seul 
en faire un usage convenable par l’influence que lui donne sa qualité 
d’allié de la Porte. C’est en efí‘et le moment ou l’emploi de ces re­
flexions pent devenir utile. Mr. le comte de Choiseul-Gouffier, se croyant 
par les attentats du 10 aout et I’emprisonnement du Eoi son maitre 
dépouillé de tont caractere public et de toute autorite, nous avail 
declaré la resolution de consigner ces sentiments dans un memoire a 
la Porte, de se démettre de ses fonctions et d’aller rejoindre l’armée 
des princes. Mr. de Knobelsdorff, de Kutusoff et moi, nous n’étions 
d’accord que sur le premier de ces points; le second, nous ne Tadmettions 
qu’avec la clause qu’il eut a reprendre ses fonctions sous l’autorité de 
la Porte, et, quant au troisiéme, nous trouvions qu’il agirait contrę les 
intéréts des puissances alliées et méme du parti royaliste, en abandonnant 
le ministére franęais au premier factieux qui viendrait s’en emparer. 
En effet, tout aussitót quelque émissaire, Chalgrin ou un autre, muni 
peut-étre deja de lettres de créance et peu aprés de lettres de credit, 
se présenterait pour négocier d’apres le beau plan, tracé dans les in­
structions du comité diplomatique dont V. E. a la bonté de me trans­
mettre copie. Peu leur importerait que la Porte entre au commence­
ment dans leur vues, pourvu qu’elle ne les rejette point, et que son 
aecueil préte á Tillusion qu’ils cherchent á entretenir parmi le penple. 
Eetirés au midi de la Prance, ils offriront l’alliance, peut-étre méme le 
vasselage de la nouvelle république, pour se procurer l’appui de l’Em-
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pire Ottoman; et aprés avoir traite en vain de la cession de quelque 
ile de Г Archipel, peut-etre qn’on leur oiFrira la conqnete et la sonverai- 
neté de la Crimee. Cette derniere supposition, par paranthese, est de 
Mr. de Kutusoff qui me la confia en secret, en me remerciant de la 
chaleur que je mettais á une affaire qui intéressait si directement sa cour. 
Ces combinaisons et d’autres semblables nous déterminerent á tout tenter 
pour reteñir ici Mr. le comte de Choiseul et pour 1’engager a adopter 
notre plan. Mais ces efforts ayant été inútiles, et le trouvant attache par 
sentiment a ses idees, nous convinmes qu’il nous communiquerait la mi­
nute de son memoire, tel qu’il croit devoir le presenter, que nous Геха- 
minerions et consignerions par ecrit. C’est ce que fit le comte de Choiseul 
par la note N*' 1, accompagnee du memoire NO 2, dont il est manifeste 
que les principes et le langage devoient determiner la Porte á le laisser 
partir pour ne pas s’e'carter de la neutralité qu’elle parait s’étre prescrito. 
Les malveillants, les amis des jacobins, les gens avides de partager les 
millions decretes, auraient eu beau jeu á eommenter ce texte. J’ai done 
pris le parti de rédiger le contre-projet de mémoire sous 3, de minuter 
une lettre commune N** 4 á Mr. de Choiseul, pour lui próuver la nécessité 
de signer et de presenter ce mémoire dans la forme que lui donnaient nos 
corrections et de proposer ces pieces a I’approbation de mes deux col­
legues par la note 5.

Tout se passa a cet égard suivant mes désirs, et le comte Choiseul 
declara ne pouvoir que se soumettre au sentiment unánime des ministres 
des trois puissances libératrices de sa patrie, ainsi qu’il conste de sa 
réponse sous N0 6,' '̂) accompagnant le mémoire sous N** 7, conforme en 
tout á celui que nous lui avons proposé, et auquel il n’a ajouté qu’un 
seul paragraphe pour exprimer son dévouement envers la Porte.

Mr. de Knobelsdorff n’avait pas négligé dans cet intervalle de 
préparer le Reis Effendi par des insinuations salutaires en faveur du 
parti, le meilleur pour la Porte, de reteñir ici le comte de Choiseul, 
revétu par elle-méme du caractere de chef de la nation franęaise jus- 
qu’au rétablissement des affaires. Ce ministre emploira aussi successive- 
ment les considerations tirées du P. S. de V. E. pour amener la Porte 
á la seule résolution qui uous convienne, parce qu’elle fait perdre tout 
espoir aux factieux de réussir dans leurs dangereux projets. Le mémoire 
du comte de Choiseul fut fort bien accueilli par le Reis Effendi; il 
promit que la question sera au plus-tót prise en considération; il convint 
que dans cette conjoncture extraordinaire il fallait aussi preudre un 
parti extraordinaire, et il fit entendre que l’ambassadeur aurait lieu d’etre 
content de la résolution. L’interprete de France, Eonton, déploya avec 
beaucoup de sagacité les effets de l’anarchie franęaise et la nécessité 
d’une mesure provisoire; celui de Prusse, Frangapulo, insiste sur les 
raisons qui commandaient la préférence du comte de Choiseul sur tous 
autres Franęais; les deux interpretes impériaux, en revanche garderent 
le silence, leur intervention, quand elle n’est pas nécessaire, devenant 
nuisible au succés que nous avons en vue, par ce qu’on fait paraítre Mr.

*) Siehe Nr. 567.
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de Choiseul comtne creature de nos cours. Les Tures, attentifs aux 
événements et craignant de provoquer les rebelles, ne se hateront sans 
doute pas a adopter quelque determination, jusqu’á ce que les circon- 
stances les y aieut obliges pour remettre en activité celle de toutes les 
chancelleries qui travaille le plus par l’extension de son commerce et 
de sa navigation et la multitude des établissements nationaux, lies avec 
les Tures mémes, — affaires qui ne souífrent pas de délai, outre que les 
enrages parmi les Tranęais, se voyant sans chef, pourraient se livrer á des 
excés, soit ici, soit dans les Echelles. II est done probable que nous 
n’aurons de resolution positive que seulement vers l’époque du prochain 
courrier, mais, en attendant, il est de mon plus strict devoir de supplier 
V. E. d’exprimer dans les termes les plus énergiques la pleine approba­
tion de toute la conduite de Mr. le comte de Choiseul, tant au due 
de Polignac a Vienne qu’aux princes franęais eux-mémes par le canal 
de quelque agent accrédité. Mes deux collégues transmettent le méme 
voeu a leurs cours respectivos, et l’impériale est d’autant plus intéressée 
a donner a cet égard I’exemple aux autres que ce ministre a toujours 
déféré a ses desirs, et que V. E. sait que depuis deux ans e’est moi 
qui, a Sistow et dans cette capitule, ai seul empéché Mr. le comte de 
Choiseul de se retirer, comme il le voulait, de cette ambassade, sa pre­
sence me paraissant confirmee dans cette opinion par la cour imperiale 
elle-méme, nécessaire aux intéréts de la bonne cause. Ce témoignage, 
rendu publiquement á ses princes, á ses compagnons d’armes, est fuñ i­
que recompense que Mr. le comte de Choiseul ambitionne, qu’il attend 
des bontés et de l’équité de la cour imperiale, aux ordres de laquelle il 
continuera toujours d’etre sans nulle exception, ni reserve. J ’ai I’honneur 
d’etre etc.

568. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
(Collenbach’s Entwurf.) Wien, 25. September 1792.

Die schätzbaren Schreiben E. Exc. vom 28. v. und 4. d. Mts. 
enthalten sowohl in den polnischen Angelegenheiten, als in Ansehung 
der Subsidien zur Unterstützung unserer Unternehmung in Frankreich 
jene näheren Aufklärungen, die ich , wie E. Exc. aus meinem Nach- 
schreiben vom 13. ersahen, noch erwartete. Ueber den Inhalt der 
Note, welche E. Exc. und dem Herrn Grafen von Golz wegen unserer 
und des preussischen Hofes Theilnahme an den polnischen Angelegen­
heiten von dem Herrn Grafen von Ostermann zugestellt wurde, wird 
mit dem preussischen Ministerium das Einvernehmen gepflogen, und muss 
ich bis dahin noch ausgesetzt lassen, E. Exc. von unsern weitern Massneh- 
mungen zu unterrichten. Wegen der uns nun in bestimmter, über alle 
Erwartung geringfügiger Summe zugesicherten Subsidien haben E. Exc. 
bereits für sich schon alle Bemerkungen dem russischen Ministerium 
gemacht, die hierüber zu machen waren. Ich entnehme aus dem Schreiben 
E. Exc. mit wahrem Leidwesen, dass Herr Graf Basumowsky und ich 
das Schreiben des Herrn Grafen von Ostermann noch vortheilhafter 
auslegten. Weniger als den Geldbetrag der in dem Allianztractate 
stipulirten 12.000 Mann Truppen hatten wir in dem gegenwärtigen

15*



228 September 1792.

unverkennbaren cam foederi uns wohl nie erwarten können; unmöglich 
konnten wir aber in dem gegenwärtigen Falle an Leistung einer weit 
beträchtlicheren Hilfe zweifeln, da Eussland dem Concert zur Herstellung 
der Euhe in Frankreich beizutreten versprochen und zu dieser Unter- 
uehmung auf alle Art aufgemuntert hat, und wir uns grossen Theils 
in Hinsicht auf den lebhaften Antheil, den die Kaiserin an dem trau­
rigen Zustand des Eeiches zu nehmen schien, und im Vertrauen auf 
ihre mächtige Unterstützung zu dieser kostbaren, Geld und Leute auf­
zehrenden Unternehmung entschlossen haben, — einer Unternehmung, der 
offenbar eine gerechte Sache zu Grunde liegt, und deren glücklicher 
Ausschlag zum Vortheil aller wohlgeordneten Staaten in dem Masse 
gereichen muss, als im Gegentheil der ungehemmte Fortgang des fran­
zösischen Eevolutionsgeistes jeder der dermaligen Staatsverfassungen in 
Europa früher oder später, wo nicht den Untergang, doch grosse Er­
schütterung gedroht hätte, — eine Betrachtung, deren Wahrheit vielleicht 
die unparteiische Hachwelt in ihren wohlthätigen Folgen lebhafter fühlen, 
als sie gegenwärtig von den meisten Höfen beherziget wird. E. Exc. 
haben ganz wohl erhoben, dass 400.000 Eubel mit den versprochenen 
15.000 Mann in keinem Verhältniss stehen würden, besonders wenn 
man erwägen will, was für eine Summe die Kaiserin verwenden müsste, 
wenn sie diese Truppen bei der gegenwärtigen Theuerung der Lebens­
mittel und Fourage nach Frankreich versenden wollte. Es ist unbe­
greiflich und unglaublich, dass man uns im Ernste dort den Vorwurf 
machen sollte, als hätten wir nicht gewollt, dass Eussland in dem Krieg 
mit Frankseich als partie prinoipale erscheine. Unser ganzes Betragen, 
in seinem natürlichen Zusammenhang betrachtet, beweiset vollkommen 
das Gegentheil. Man kann nicht vergessen haben, wie angelegentlich 
und dringend wir uns bei Eussland beworben haben, dass die zugesagte 
Anzahl Truppen von 15.000 Mann auf eine der Grösse dieser Unter­
nehmung mehr angemessene Art vermehrt werden möchte, und dass 
wir erst dann auf den Antrag verfielen, uns anstatt der Truppen mit 
einer Geldhilfe zu begnügen, da wir sahen, dass der Abmarsch der 
Truppen so lang verspätet worden, dass wegen der zu grossen Entlegen­
heit vor Ende des Feldzuges dieselben unmöglich anlangen könnten, 
folglich dieser Hof ganz ohne Hutzen für uns in grosse Unkosten ver­
setzt würde. Die Geldsumme, welche die Kaiserin auf die Prinzen 
und Emigranten verwendet hat, verdienen allerdings in Betrachtung 
gezogen zu werden; allein diese den Prinzen persönlich erwiesene Wohl- 
that diente am allerwenigsten zur Unterstützung der Hauptsache, und 
was auch wirklich von dieser Summe auf die militärischen Zurüstungen 
der Emigranten verwendet worden sein mag, ist im Ganzen eine un­
bedeutende Kleinigkeit. Wenn man dann auch noch die grossen Summen 
berechnet, welche von dem k. k. und dem preussischen Hof auf die 
ersten notwendigsten Zurüstungen und nun während dieses kostbaren 
Feldzuges schon aufgewendet wurden, steigt die Last, die wir auf uns 
genommen, über alles Verhältniss und kann unmöglich mit Jenem, was 
Eussland den Prinzen geliehen, zu einem Vergleich gezogen werden. 
Wahr ist es, Eussland hat bisher ganz allein die Unkosten zur Her-



September 1792. 229

Stellung der Ordnung in Polen getragen; allein es hat uns auch dieser 
Hof so lang in der Ungewissheit seiner Zustimmung gelassen, bis in 
den Augenblick wo er zur Ausführung seines Planes schritt.

(In Ziffern.) '
Indessen wenn Russland seines Interesses nicht zu sein erachtet, 

in die französische Angelegenheit sich durch Bezeigung eines thätigeren 
Antheils tiefer einzulassen, und sich durchaus hei der angezeigten ffilf- 
leistung beschränken w ill, so bleibt uns freilich Hichts anders übrig, 
als uns hiemit zu begnügen, in der sichern und auf die freundschaft­
lichen Gesinnungen der Kaiserin eben so, wie auf die Wesenheit der 
zwischen beiden Höfen bestehenden Verbindungen gestützten Hoffnung, 
dass in billiger Rücksicht unserer schweren, von keiner Seite durch 
wesentliche Hilfleistung erleichterten Last, wir auf die aufrichtige 
und nachträgliche Unterstützung Russlands zählen können, um auf einer 
andern Seite eine Entschädigung der ungeheueren Unkosten zu erhalten, 
die wir zuverlässig zum Besten aller Staaten in einem Kriege aufge­
wendet haben, zu dem wir von allen Seiten angefeuert und aufgefordert 
wurden, zu dessen Ausführung so viele Höfe beizutragen versprochen, 
und wo wir nun bei der wirklichen Unternehmung ganz allein ge­
blieben sind.

Da mehrere russische Minister das Unrecht, das uns geschieht, 
nicht misskennen, so sollten wir hoffen, dass sie die ihnen in der Folge 
sich anbietende Gelegenheit eifrig benützen dürften, uns durch wesent­
liche Dienstleistungen zu verbinden und uns bei den Vortheilen der 
bestehenden Verbindungen eben so lebhaft durch werkthätige Proben 
zu überführen, wie wir es bei mehr als einer Gelegenheit aufrichtig 
ohne alle Schonung unserer Kräfte zu aller Welt Ueberzeugung ge- 
than haben.

569. PH. COBENZL AN SPIELMANN.

Wien, den 26. Sej)tember 1792.

Als mir jüngstens die Aeusserung des königl. spanischen Hofes in 
Ansehung der französischen Angelegenheiten, wovon ich E. Wohl­
geboren durch einen französischen Courrier unter der Adresse des Com- 
mandanten von Luxemburg bereits' zu Dero vorläufigen Information eine 
Abschrift übersendet habe, von dem Marquis Llano zugestellt ward, 
ersuchte mich derselbe um eine schleunige Antwort, um solche an seinen 
Hof befördern zu können. Da nun Se. Maj. in allen wichtigen Ange­
legenheiten, welche mit den E. W. anvertrauten Unterhandlungsgegen­
ständen in Verbindung stehen. Nichts zu thun noch zu äussern ent­
schlossen sind, ohne sich darüber vorläufig mit Sr. königl. und preussi- 
schen Maj. einzuvernehmen, habe ich gedachtem Herrn Botschafter er- 
wiedert, dass ich hierüber zwar die Befehle meines Allergnädigsten 
Herrn unverzüglich einholen würde, jedoch voraussähe, dass Höchstdie- 
selbe eine bestimmte Antwort zu ertheilen erst dann im Stande sein 
würden, wenn Sie hierüber mit Sr. königl. preussischen Maj. vorläu­
figes Einverständniss gepflogen haben würden.
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Die Dunkelheit und Zweideutigkeit einiger Stellen dieser Piece 
des Grafen Aranda veranlasste mich, den Herrn Botschafter nach ge­
endigter Durchlesung derselben, hierauf aufmerksam zu machen und ihm 
zu beobachten, dass daraus nicht wohl abzusehen wäre, ob der spanische 
Hof gegen Prankreich gleich jetzt agiren, oder aber eine blose Obser­
vations-Armee an die Gränze zu stellen, und thätig zu Werke zu gehen 
erst dann gesonnen wäre, wenn er mit uns und Preussen einen gemein­
samen Operationsplan verabredet haben würde, in welchem letztem Falle 
Spanien, welches für dieses Jahr wohl Nichts mehr würde unternehmen 
können, die Eröffnung einer zweiten Campagne voraussetzte. Hierauf 
erwiederte mir der Botschafter, dass er den Sinn der diesfälligen Stellen 
selbst nicht begreife, und dass solche im Original-Texte noch weit dunkler 
seien als in der mir davon mitgetheilten Uebersetzung. In wie weit 
diese von jenem abweiche, belieben E. W. aus der zu Ihrer geheimen 
Wissenschaft beiliegenden Piece zu ersehen, woraus sich mit einigem 
Grunde vermuthen lässt, das spanische Ministerium habe bei seiner so 
spät erfolgten zweideutigen Erklärung die zweifache Absicht, mittelst 
willkürlicher Deutungen derselben auf alle Fälle die Freiheit zu behalten, 
auf die seinem besonderen Interesse zuträglichste Art zu Werke zu 
gehen, vornehmlich aber während der Ungewissheit, ob es nach geendig­
tem heurigem Feldzuge nicht etwa zu Friedens-Unterhandlungen kommen 
werde, sich durch seine Beitrittserklärung vor der Hand ein Mittel zu 
verschaffen, an solchen Theil zu nehmen, obschon es während des Krieges 
einen blosen Zuschauer abgegeben hat.

Inzwischen, und was immer für eine Absicht bei dieser Declara­
tion zum Grunde liegen mag, kann die einstweilige versprochene Vor­
rückung eines spanischen Corps d’armée gegen die Grenze dadurch, dass 
einige am entgegengesetzten Ende gelegene französische Provinzen 
zugleich ins Gedränge kommen, gedeihliche Folgen hervorbringen; zu­
mal da auch in dem Fall, wo der Allerchristlichste König in eine der 
südlichen Provinzen weggeführt werden sollte, die Verwegenheit der 
Insurgenten bei dem Anblicke einer beinahe von allen Seiten sie um­
ringenden Gefahr allmälig gedämpfet, durch ihren sinkenden Muth die 
ersten Anwürfe zu einem Waffenstillstände etwa herbeigeführet, und 
dadurch selbst der Einleitung des Friedensgeschäfts eine der Würde der 
verbundenen Höfe und unserem Staatsvortheile insbesondere angemessene 
Grundlage verschaffet werden dürfte.

In dieser Kücksicht scheinet es für die beiden alliirten Höfe 
wesentlich, jeden Anschein eines Misstrauens gegen die Aufrichtigkeit 
der spanischen Beitrittserklärung sorgfältig zu vermeiden und diesen 
Hof nicht nur zur schleunigsten Eealisirung der versprochenen Truppen­
versammlung an den Grenzen durch alle erdenklichen Beweggründe 
лviederholt aufzumuntern, sondern demselben auch vorzüglich die unum­
gängliche Nothwendigkeit zu Gemüth zu führen, seinen un ab weichlichen 
Entschluss zu gemeinschaftlicher nachdrücklichster Bekriegung der Auf­
rührer mittelst Bekanntmachung eines eigenen Manifestes anzukündigen, 
— eine Massregel, wovon in der spanischen Declarations-Piece keine Er­
wähnung geschehen, und ohne welche gleichwohl auch der wirkliche
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Erfolg der versprochenen Demonstrationen den bezielten Eindruck auf 
die herrschende Faction nur unvollkommen hervorbringen würde.

Da nun an der Beschleunigung unserer Antwort auf die ofter­
wähnte Erklärung des spanischen Hofes gelegen is t , so ist Se. Maj. 
gnädigste Willensmeinung, dass E, W. über die Art, in welcher solche 
abzufassen ist, mit dem königl. preussischen Ministerio sich unverzüglich 
einvernehmen, das Besultat des XJebereingekommenen aber an Herrn 
Grafen von Kageneck unmittelbar von dort mit der Weisung fördersamst 
gelangen lassen, diese Eückäusserung dem Grafen Aranda auf die näm­
liche Art zu eröffnen, wie dieselbe durch den preussischen Minister 
geschehen wird.

Inzwischen mag zu E. W. Wissenschaft dienen, dass die diesem 
Botschafter im Allerhöchsten Hamen von mir einstweilen zu ertheilende 
mündliche Antwort darin bestehe, dass unser Allergnädigster Herr die 
endliche Entschliessung Sr. katholischen Maj., den auf die Herstellung 
der Buhe in Frankreich abzielenden Massnehmungen der vereinigten 
Höfe beizutreten, mit Vergnügen vernommen hätten, den so sehr ver- 
späteteten Erfolg derselben aber wahrhaft bedauerten, weil eine frühere 
ernstliche Mitwirkung Spaniens den Muth der französischen Factions- 
häupter niederzusehlagen, sie aus dem Traume ihrer Sicherheit und 
Hoffnungen zeitig zu wecken und dadurch einen grossen Theil der in­
zwischen verübten Gräuel abzuwenden, beigetragen haben würde. Unser 
Operationsplan bestünde hauptsächlich darin, dass die combinirten Kriegs­
heere nach erfolgter Einnahme \mn Verdun auf Paris loszugehen und 
die feindliche Armee, welche sich ihnen allenfalls in den Weg stellen 
dürfte, anzugreifen und zu schlagen befehliget wären, so dass solche, 
wenn kein widriger Zufall dazwischen kommt, vor Hälfte Octobers vor 
dieser Hauptstadt erscheinen werden. Ich verharre etc,

570. (Beilage. — Auszug.) KAGENECK AN PH. COBENZL.
Madrid, den 27. August 1792.

. . . .  Seitdem der ganz demokratisch denkende Aranda die von 
den vereinigten deutschen Heeren bevorstehenden ernstlichen Angriffe 
des französischen Staates vernommen hat, wächst seine Verlegenheit 
täglich, weil er von dem jetzigen Haupt-Kädelsführer der französischen 
Kevolution, Condorcet, mit welchem er in geheimem Briefwechsel stehet, 
und von dem zu Paris verbliebenen spanischen Handlungs - Geschäfts­
träger Okariz bisher in der Hoffnung erhalten worden, Frankreich 
würde aller wirklichen Gefahr eines Angriffs durch die zu vermuthende 
Entzweiung zwischen besagten Heeren entgehen; wohingegen nun den 
französischen Aufrührern der Muth zu fallen anfängt, und Aranda sehr 
befürchtet, der kaiserliche Hof nebst seinen Freunden dürfte bei Her­
stellung der Ordnung in Frankreich allzugrosse Vortheile finden, da er 
vielmehr gehofft hatte, sich dessen Vergrösserung mit Beihilfe Englands 
entgegen setzen und allenfalls nach dem ersten Angriffe der deutschen 
Heere Bedingnisse zu einer Ausgleichung vorschreiben zu können. Auch 
werde Aranda dem spanischen Volke täglich verhasster durch seinen 
blinden Anhang an die Königin und an ihren Liebling, der nun ohne
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alle Eückhaltung von ihr begünstigt, bereichert und über alle übrigen 
Grossen des Hofes erhoben wird, so dass er sogar die vormalige Woh­
nung des Infanten Don Gabriel im königlichen Palaste zu St. Ildefons 
erhalten hat, — welches, nebst dem scharfen Verfahren wider den Ex- 
minister Plorida Bianca und der neuen Contribution auf das Eigenthum 
der Gemeinden, das allgemeine, schon zum öffentlichen Gemurmel ge­
diehene Missvergnügen noch unendlich vermehrt..........

. . . Auf die am 13. August eingelaufene Kachricht von den ge­
waltsamen Vorfällen des 10. August zu Paris ward von den spanischen 
Staatssecretären ausserordentlicher Staatsrath gehalten, und darauf dem 
französischen Gesandten Bourgoing (welcher sich gesinnt erklärt hatte, 
seine Demission in die Hände des Aranda zu geben, der ihm aber solches 
abrieth) bedeutet: man könne ihn nicht mehr als einen französischen 
Gesandten ansehen und würde mit ihm nicht ferner ministerialiter 
unterhandeln; er könnte aber doch als ein vornehmer Eremder dort 
verbleiben und bei Hofe, sowie bei der Staatstafel des Aranda am 
königlichen Hamenstage erscheinen, welches Bourgoing auch zur grössten 
Verwunderung aller übrigen Höflinge gethan habe. Dem spanischen 
Geschäftsträger Yriarte zu Paris sei befohlen worden, nicht mit dortigem 
neuen Ministerio ferner zu unterhandeln und demselben zu erklären, 
dass er sich von dort so bald zu entfernen habe, als die jetzige regie­
rende königliche Dynastie des Thrones verlustig erklärt werden sollte; 
indessen aber hätte Yriarte noch zu Paris zu verbleiben. Uebrigens 
meldet Graf Kageneck, man rede seit einigen Tagen von verschiedenen 
Kriegsanstalten in Catalonien, man könne aber noch nicht errathen, 
ob dieselben für oder wider Frankreich gerichtet seien, und der von 
Kageneck befragte Aranda, ob er ihm Hichts vertrauliches mitzutheilen 
für gut fände, habe ihm zweimal mit Heftigkeit geantwortet: „Hichts, 
gar Nichts“, — das dritte mal aber: „Q,ue peut-on dire, et quel parti peut- 
on prendre dans ce moment d’incertitude, ou personne ne sait ce qu’il 
a a faire?“ . . . .

571. REUSS AN SPIELMANN.
Lager bei Hans, den 26. September 1792.

So sehr ich einsehe, wie beschwerlich E. Exc. diese weite Keise 
in einer so späten Jahreszeit und zu Ende eines so fatiguanten Jahres­
laufes fallen muss, und so herzinnigen Antheil ich daran nehme, so 
aufrichtig freue ich mich, dass Dieselben zu der Führung dieses Geschäftes 
auserlesen sind, und bin gewiss, der Allmächtige wird Ihnen Kraft und 
Segen zur glücklichen Ausführung die Fülle geben. — Des Königs von 
Preussen Majestät war ausserordentlich damit zufrieden und gab mir 
diese Nachricht 4 bis 5 Tage früher, als ich E. Exc. Schreiben vom 
11. erhielt. Auch damit, dass Herr Graf Mercy zu dem anderweitigen 
Geschäfte bestimmt ist, war dem Könige sowohl, als die auf den Baron 
Thugut gefallene Wahl vollkommen angenehm. Nun aber, seit denen 
so verschlimmerten Umständen, scheint mir E. Exc. Gegenwart tausend­
mal nöthiger zu sein, und wünsche ich nur so inbrünstig, als meine 
uneingeschränkte Dienst - Ergebenheit wahr is t, bis zu Ihrer Ankunft
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Nichts zugelassen oder angegeben zu haben, was wider mein Wissen 
und Gewissen zu missbilligen sein möchte. Da diese Zeilen, um zur 
rechten Zeit anzukommen, mit einem fremden Courrier gehen, so kann 
ich die veränderte Lage der Sachen nur mit wenig Worten berühren 
und verspreche das Umständlichere auf eigene Gelegenheit.

Ein sechs Wochen anhaltendes unerhörtes kaltes Eegenwetter und 
daher entstandene impracticable Wege haben unsere Eewegungen derge­
stalt aufgehalten, dass der Feind, ehe wir ihn daran verhindern konnten, 
in den Argonnen und der Champagne die festesten Positionen nehmen 
konnte, von denen wir ihm durch eine hitzige Canonade einige abge­
wonnen haben; nun aber kann Mensch und Vieh fast nicht mehr weiter, 
und ohne die Eisque, ohne Lebensmittel zu bleiben, nicht weiter vor­
gedrungen werden. Demohngeachtet bot Dumouriez die Hand zu 
einem Einverständniss, um den König von Frankreich zu befreien und 
dadurch nnsern Hauptzweck zu erreichen, und die widrigen Umstände 
bewogen, sich mit diesem General in Pourparlers einzulassen, welche zu 
gutem Erfolge Hoffnung gaben; gestern aber, anstatt dass Dumouriez 
herüber kam, wie er versprochen hatte, bat er, der König wolle einen 
Vertrauten hinüber schicken. Da der General Eischoffwerder krank im 
Eette liegt, so war es dem Herrn Oberstlt. Mannstein aufgetragen, welcher 
die erschreckliche Nachricht mitbrachte, dass bei der Convention natio­
nale förmlich decretirt sei, die königliche Gewalt und Würde abzu­
schaffen und Frankreich zur Eepublik zu erklären, dabei aber dem 
König ein ansehnliches Sort zu machen. Unsere Consternation können 
Sie sich vorstellen und die daraus folgende Unschlüssigkeit, was dabei 
zu thun ist? Einige rathen zum Angriff, Andere, und vorzüglich der 
Command]rende, zu Massregeln, die uns unsere occupirten Provinzen 
decken. Dumouriez scheint zwar die Unterredungen nicht abbrechen zu 
wollen, und dies soll noch heute abgewartet werden. Sobald etwas be­
stimmt is t , werde ich gleich einen Courrier expediren, welcher in 
Luxemburg einen Eericht an Sie zurücklassen soll. Wie mir zu Muthe 
ist, können sich E. Exc. denken; ich kann nur Gott bitten, dass er 
mir meine Gedanken und Worte eingebe.

Da Luxemburg zu weit von uns ist, so hält der Herzog von 
Eraunschweig Verdun für den besten Ort zu Ihrem Aufenhalt, wo auch 
Ereteuil und Lucchesini sein werden, vermuthlich der König und der 
Herzog auch; dahero ersuchen Eeide E. Exc., sich so bald als möglich 
dahin zu begeben, bis wohin die Strasse sicher ist.

572. REUSS AN SPIELMANN.
Lager bei Hans, den 26. September 1792.

Seit meinem letzten unterthänigen Eericht aus Landres liegt mir 
ob, unterthänig anzuzeigen, dass die königl. preussische Armee in an­
haltendem Eegen und durch fast impracticable gewordene Wege, mittelst 
eines den 19. gemachten forcirten Marsches den 20. früh den Feind 
erreicht hat, iinter der feindlichen Canonade aufmarschirt ist und nach 
etablirten Eatterien lebhaft geantwortet hat,*’) Diese Canonade dauerte

*} Valmy. —
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von halb 1 Uhr bis halb 5 Uhr, dasjenige Feuer abgerechnet, welches 
wir von früh 9 Uhr aushalten mussten, um an dem Aufmarsch ver­
hindert zu werden. Die preussische Armee rückte so weit vor, als es 
nöthig zu sein schien, dem Feind zu imponiren, und würde die Attaque 
poussirt haben, wenn denen durch den forcirten Marsch sehr ermüdeten 
Menschen und Pferden die Kräfte hätten zugetrauet werden können, 
eine Affaire genérale zu eugagiren, indem die Armeen des Dumouriez 
und des Kellermann, vereinigt und von dem grössten Theile des Mau­
beuger und Maulder Lager verstärkt, auf einer sehr vortheilhaften Po­
sition uns erwarteten. Die gegen Abend durch des Herrn FZM. Grafen 
Clerfayt Corps verstärkte Armee des Herzogs von Braunschweig über­
nachtete auf dem occupirten Terrain, wiederum ohne Zelte; den 19. 
und 20. haben wir alle unter freiem Himmel zugebracht, und das Haupt- 
Quartier konnte erst den 23. wieder cantonniren. Des andern Tages 
fieng die feindliche Armee an, sich allmälig abzuziehen und eine neue 
Communication auf Chalons zu suchen, indem durch unser Manoeuvre 
ihm der Gebrauch der Chaussee St. Ménéhould auf Chalons verwehrt 
worden war, und bezog sehr nahe vor uns ein neues Lager, ihm weit 
zur Linken. Der Herzog occupirte darauf den 22. die vorher vom Feinde 
besetzt gewesene Position in seinem Angesicht, ohne dass ein Schuss 
fiel, welche noch nicht verlassen werden konnte, weil die Brodwagen 
wegen ganz unwegsam gewordener Wege nicht nachkommen können, 
und die Armee schon zwei Tage ohne Brod ist.

Während dieser Tage hat Dumouriez emsigen Anlass zu Unter­
handlungen gegeben, denen der König und der Herzog, so viel es die 
mit einem solchen gefährlichen Menschen nöthige Behutsamkeit zulässt, 
einiges Gehör geben zu sollen dafür hielten. Unter dem Vorwand, 
wegen der Gefangenen-Auswechslung zu tractiren, entamirte Dumouriez 
wiederholte Anträge, mit Preussen e in se it ig  zu unterhandeln; da er aber 
mit Verachtung abgewiesen ward, so wollte er endlich wissen, was die 
alliirten Mächte eigentlich verlangten. Hierauf Avard alsdann, da der 
General von Bischoffwerder krank im Bette liegt, der Oberstlt. von 
Mannstein zu Dumouriez geschickt, um auf den Grund zu kommen, 
nachdem ich vorher um meine Meinung befragt wurde, und bei denen 
durch die grundlosen Wege, das anhaltende ausserordentliche Kegen- 
wetter, den immer schlechter werdenden Zustand der Cavallerie und Zug­
pferde sich häufenden Hindernissen für nicht verwerflich hielt, zumal 
da der Graf Caraman mich versicherte, auch der Baron Breteuil würde 
gern einwilligen, wenn auf solche Weise der Weg zur Besserung der 
immer kritischer werdenden Uinstände gebahnt werden könnte. Bei 
dieser ersten Unterredung zeigte sich Dumouriez bereitwillig, fast an­
bietend, zur Befreiung des Königs von Frankreich beizutragen; anstatt 
der zweiten Unterredung liess aber Dumouriez die niederschlageude 
Zeitung melden, dass die Convention nationale die königliche Würde 
abgesehafft und Frankreich für eine Eepublik erklärt habe, liess sich 
indessen doch noch merken, dass er die Hoffnung noch nicht aufgebe 
und wünsche in Connexion zu bleiben. Demzufolge erschien heute 
gegen Abend wieder ein Bevollmächtigter, mit welchem man zufrieden
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war, so dass noch wirklicher Anschein zur Eettung des Königs und 
zur Aufhebung des zu Paris gefassten Entschlusses vorhanden ist.

27, September.
P. S. — Ich kann nicht umhin, den unerwarteten Verlauf der 

gestrigen Unterredung zwischen dem Patrioten-Ofñcier und einigen dazu 
bestimmten königl. preussischen Officiers unterthänig anzuzeigen, welcher 
darauf hinaus lief, dass Dumouriez, anstatt bei der vernünftigen Sprache 
zu bleiben, ein Memoire einschickte, wovon ich, weil' es meine Püicht 
ist, die Abschrift einzusenden nicht unterlassen werde, welches jedem 
ehrlichen Mann die Galle so rege macht, als irgend etwas Schlechtes, 
Niederträchtiges und Boshaftes.

573. REUSS AN PH. COBENZL.

Lager bei Hans, den 27. September 1792.

. . . .  Monsieur hat ein Project zu einer Erklärung an die Ein­
wohner Frankreichs entworfen, wodurch die Brüder des Königs die fried­
fertigsten und von aller Bachgierde und Hass entfernten Gesinnungen 
und Grundsätze ausüben zu wollen an den Tag legen, welches in der 
That seinem Herzen Ehre macht, und wird, da weder des Königs von 
Preussen Majestät noch ich, kraft meiner aufhabenden, über Alles ver­
ehrten Pflicht, etwas gegen diese eigentlich erwünschte Massregel haben 
konnten, diese Erklärung durch den Druck und die Zeitung bekannt 
machen lassen. Auf der andern Seite soll ich noch unterthänig an- 
zeigen, dass, um nicht allein durch die Waffen, sondern auch durch 
die Mittel, durch welche die Empörer das arme Frankreich verführt 
und in den Grund verdorben haben, zu dem Vorgesetzten Zweck mitzu­
wirken, von dem Herrn Marquis Lucchesini und unter meiner Mitwissen­
schaft an einer Proclamation gearbeitet w ird, welche mir nach so 
richtigen Vernunftschlüssen und so eindringendem Styl abgefasst scheint, 
dass sie auf einen noch nicht ganz verdorbenen Menschen Eindruck 
machen muss. Da ich dieselbe ganz nach dem Sinn der mir einge­
prägten Grundsätze meines Hofes und der aufrichtigen Verbindung 
unserer beiden Höfe gemäss fand, so hielt ich dafür, eher noch zu der 
Bekanntmachung und Verbreitung dieser Druckschrift anzurathen. Von 
dieser sowohl als von der Schrift des Monsieur werde mit ehester Ge­
legenheit die Abschriften unterthänig einsenden. Ich verharre etc.

574. SPIELMANN AN MERCY.

Luxemburg, den 28. September 1792.

Ich habe die Ehre, E. Exc. zu melden, dass ich hier in Luxem­
burg angelangt bin. Da Hochdieselben bereits von dem Herrn Hof- 
und Staatsvicekanzler лтп den Gegenständen meiner Sendung benach­
richtiget worden, so habe ich ferners nur so viel geziemend zu melden, 
dass der königl. preussische Gesandte, Herr Graf von Haugwitz, auf 
Vernehmen, dass Herr Staatsminister Graf von Schulenburg gesund­
heitshalber nach Berlin zurückkehren musste, von Wien ebenfalls ab-
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gereist xmd hier zu gleicher Zeit mit mir eingetrofFen, so eben aber 
weiter zur preussischen Armee abgegangen ist, um die Befehle Sr. königl. 
preussischen Majestät sowohl über den Ort als die Materie der bewussten, 
dem Herrn Pürsten топ Eeuss und mir (der beiderseitigen Kriegsentschä­
digung wegen) aufgetragenen Unterhandlung einzuholen. In einigen 
Tagen hoffe ich von demselben zu erfahren, ob und wohin ich mich 
zu diesem Ende von hier aus weiter zu begeben habe. Ich werde nicht 
ermangeln, solches E. Exc. gehorsamst zu berichten, wo ich übrigens 
um die gütigste Belehrung in Ansehung der Zeit und Einrichtung Dero 
eigenen Eeise zu bitten habe, da ich noch gar keine Kachricht von 
Seiten des Herrn Fürsten von Eeuss erhalten habe  ̂ mithin nicht weiss, 
was etwa schon hierüber zxvischen E. Exc. und demselben verabredet 
sein dürfte. Diese mir erbittende Belehrung würde ich sonach dahin 
zu benützen schuldigst beflissen sein, um E. Exc., es sei hier in Luxem­
burg, wenn mir die gewärtigten Befehle Sr. königl. preussischen Majestät 
bis zu Dero Ankunft Zeit lassen, aufzuwarten und mich mit Hochden­
selben über die vorliegenden, so wichtigen als dringlichen Zeitumstände 
zu besprechen, widrigenfalls aber mit Dero Eeise - Einrichtung einen 
andern Stand und Zeitpunkt zu combiniren, in welchem es mir meine, 
von obbesagten Befehlen abhängenden Bestimmungen erlauben werden, 
mir das unschätzbare Glück, mit E. Exc. gehorsamst zusammenzutreffen, 
zu verschaffen...........

575. PH. COBENZL AN STADION.
29. September 1792.

Die Einberich tun gen bis 136 habe ich richtig überkommen. 
Die in Frankreich sich immer mehr häufenden Gräuelthaten haben 
endlich den königl. spanischen Hof bewogen, eine schriftliche Erklärung 
durch seinen Botschafter hier überreichen zu lassen, womit Se. kathol. 
Maj. sich entschlossen darstellen, ihr bisher beobachtetes Heutralitäts- 
system gegen Frankreich aufzugeben und ihrerseits eine Kriegsdiversion 
ehestens zu unternehmen. Es wäre zu wünschen, dass die nämlichen 
Gründe auch Se. britannische Majestät bewogen haben möchten, durch 
ihren von Paris abberufenen Botschafter ihre Theilnehmung an dem 
Schicksal beider allerchristlichsten Majestäten auf die Art zu erkennen 
geben zu lassen, wie es E. Exc. in Dero Berichte vom 4. dieses dar­
gestellt haben, indem auf die Chefs der rasenden Faction wohl Nichts 
als die ernstlichen Drohungen, nirgends eine Zuflucht finden zu lassen, 
einigen Eindruck mehr zu machen fähig sei. Die höchst kritische Lage 
der Ereignisse in Frankreich und die Anwesenheit Sr. preussischen 
Majestät in den Kriegsgegenden hat die Absendung dahin unseres Staats- 
referendarius Freiherrn von Spielmann veranlasst, damit die von beiden 
Höfen gemeinschaftlich zu fassen kommenden Entschliessungen um so 
schleuniger ausgeführt werden mögen. Da Dieselben von den Kriegs- 
vorfallenheiten eher können benachrichtigt werden, als man es von hier 
aus wegen der Entfernung sein kann, so muss ich E. Exc. diesfalls auf 
die öffentlichen Blätter verweisen........
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576. FRANZ II. AN DEN HERZOG VON WÜRTTEMBERG.
Vienne, ce 30 septembre 1792.

Monsieur mon cousin et tres eher onde. J’ai appris avec plaisir 
par la lettre que V. A. S. a bien voulu m’ecrire le 16 de ce mois, 
qu’Elle a fait occuper le poste de Kehl par ses troupes en qualite de- 
maréchal de cercie. Cette disposition, commandée par la nécessité aussi 
bien que par Tutilité genérale, est parfaitement conforme aux resolutions, 
prises dans la derniére diéte du cercie, et ne manquera pas d’etre géné- 
ralement approuvée. Pour moi, j’en suis tres satisfait, et je n’ai qu’a 
La prier, d’appuyer avec le meme zele patriotique qu’Elle temoigne dans 
cette affaire les mesures que l’Empire, assemble en corps,, est sur le 
point de prendre contrę l’ennemi commun. Au reste, V. A. S. peut 
étre bien assurée que ses propres intéréts ne seront pas oubliés, au moins 
dans aucune occasion ou il dépendra de moi de Lui étre utile, étant 
constamment avec les sentiments les plus vrais d’amitié et de con­
sideration, Monsieur mon cousin et trés-cher onde, de V. A. S. le trés- 
affectionné cousin et neveu.

577. SPIELMANN AN MERCY.
Luxemburg, den ЗО. September 1792.

Die hiesige Post nach Brüssel ist schon abgegangen, als mir ein 
Schreiben des Herrn Pürsten von Beuss zu Händen kommt. Die wahre 
Beschaffenheit der Lage der alliirten und französischen Armeen geruhen 
E. Exc. aus dem beigeschlossenen wörtlichen Auszug dieses Schreibens 
zu ersehen, woraus sich leider die grösste IJebertreibung der darüber 
eingelangten Privatnachrichten ergibt. Uebrigens meldet mir der Herr 
Ehrst von Beuss, dass der König in Preussen die E. Exc. in Ansehung 
der französischen Angelegenheiten von Sr. kaiserl. Majestät übertragene 
Leitung der mit dem preussischen Hofe vorfallenden Geschäfte mit 
ungemeinem Vergnügen vernommen hat. Was meinen Auftrag betrifft, 
so wird verlangt, dass ich mich unverzüglich nach Verdun begebe, 
wohin, nebst Graf von Haugwitz, Marquis Lucchesini und Baron Bré- 
teuil, vermuthlich auch Se. königl. preussische Majestät und der Herzog 
von Braunschweig sich verfügen werden. Ich erwarte demnach nur 
die mir von dem Herrn Grafen Haugwitz versprochene nähere Anhand- 
gebung, um mich an diesen Bestimmungsort zu verfügen. Gleichwie 
aber, obiger Nachricht zufolge, auch die französisch-politischen Verhält­
nisse zur Eröffnung der TJnterhandlungswege reif zu werden scheinen, 
so muss ich E. Exc. erlauchtester Beurtheilung anheimstellen, ob nicht 
Hochderoselben einstweilige baldigste Hieherkunft räthlich wäre, wonach 
es von Dero fernerem Gutfinden abhangen würde, nach Massgabe der 
inzwischen vorfallenden Ereignisse, die zur Ausübung der aufhabenden 
Geschäftsleitung diensam findenden weiteren Massregeln zu beschliessen. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach wird meine Anwesenheit in Verdun (oder 
wo immer die Unterhandlungen noch eröffnet werden sollen) nicht über 
etliche, längstens acht Tage dauern, wonach ich meine Bückreise nach 
Wien über Luxemburg unverzüglich wieder antreten werde. Wo ich 
diesem zu Folge die Gnade werde haben können, E. Exc. meine per-
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sönliche Verehrung und weitere Berichtgebung abzustatten, solches wird 
von Hochdero Bestimmung lediglich abhangen, deren gütigste EröiFiiung 
hiermit gehorsamst gewärtige etc.

578. SPIELMANN AN PH. COBENZL.
Luxemburg, den 30. September 1792.

E. Exc. verehrlichste eigenhändige Zuschrift vom 22. dieses, sammt 
der beigeschlossenen Abschrift des Schreibens des Grafen Aranda an 
Marquis Llano, habe ich am 29. Vormittag von dem Herrn FML. Erei- 
herrn von Schröder richtig zu erhalten die Gnade gehabt; am nämlichen 
Vormittag, ein paar Stunden später, hat mir ernannter General ein 
Schreiben des Fürsten Eeuss zustellen lassen, wovon ich hier eine Ab­
schrift gehorsamst anschliesse.

Da ich mit dem Grafen von Haugwitz die Verabredung genommen 
habe, nicht eher л̂ оп hier abzureisen, als bis er mit dem König ge­
sprochen, nähere Verhaltungsbefehle von ihm empfangen und mich be­
nachrichtiget hat, wann und wohin ich von hier abgehen soll, so er­
warte ich noch die diesfällige Direction von ihm, und sobald ich solche 
erhalte, werde ich nicht verweilen, meine Eeise sogleich anzutreten 
und hiernach einzurichten. Inzwischen habe ich mit heutiger Post einen 
Auszug des Fürst Eeuss’schen Schreibens an den Grafen Mercy mit dem 
Ersuchen geschickt, dass er sogleich von Brüssel nach Luxemburg ab­
gehen und sich dadurch Verdun nähern wolle.

(In Ziffern.)
Ich weiss nicht, was für eine Nachricht Fürst Eeuss nach Wien 

erstattet, oder was sonst daselbst Prinz'Ferdinand von Württemberg 
Gelegenheit zur Vermuthung gegeben hat, dass die französische Comödie 
nun bald zu Ende gehen, und die vereinigte Armee ehestens vor Paris 
sein wird. Das vorallegirte Schreiben und die Combinaison aller Um­
stände und Nachrichten, die ich während meines kurzen hiesigen Aufent­
haltes zu machen im Stande war, lässt mir inzwischen vielen Zweifel über 
die Eealität der vorerwähnten Vermuthung und auch über die Frage 
zurück, ob nicht etwa die von Dumouriez eröffneten Pourparlers ein bloses 
Spiel sind, um nur Zeit zu gewinnen ? Alles wird sich aber hoffentlich 
besser aufklären, so bald ich an Ort und Stelle bin oder den von dem 
Fürsten Eeuss angekündigten Courrier noch vorher erhalte. Auf alle 
Fälle glaube ich die Allerhöchste Gesinnung und den Geist der mir лтп 
E. Exc. durch den Courrier Herden zugekommenen letztem Verhaltungs­
weisung nicht zu verfehlen, wenn ich mein Benehmen nach folgenden 
Hauptgrundsätzen einrichte: 1*̂. Die Indemnisation der beiden Höfe 
muss zuvörderst berichtiget werden. 2*1 Ist diese bei'ichtiget, so müssen 
wir hiernach sowohl, als zugleich zu Versicherung unserer Winter­
quartiere in Frankreich, unsere heuer noch thunlichen Kriegsoperationen 
unverzüglich ein- und überhaupt das wesentliche Absehen dahin richten, 
um so bald als nur immer möglich aus dem kostbaren Spiel zu kommen. 
3**. Um diesen Endzweck zu erreichen, müssen wir den Franzosen ein 
so viel nur immer möglich wohlfeiles Marche machen, — folglich 4** haupt­
sächlich darauf bestehen, dass der König, wo nicht in eine vollkommene.
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doch in eine Quasi-Freiheit komme, — 5*̂ . dem Principe getreu bleiben, 
dass Alles, zu was der König entweder ganz oder halbfrei mit der 
Kation sich versteht, von uns als ratum et gratum angenommen werde, 
— welches 6'* auch selbst auf jenen Fall zu erstrecken sein dürfte, wenn 
Frankreich sich auf eine Art von conföderirter Eepublik constituiren 
und dem König eine Art von Statthalterschaft übertragen sollte.

Was das spanische Schreiben betrifft, werden E. Exc. sonder 
Zweifel für räthlich finden, hierauf eine ministerielle Antwort in so 
lange, bis sie de concert mit dem Berliner Hofe gegeben werden kann, 
zu verschieben.

579. MERCY AN SPIELMANN.
Brüssel, den 1. October 1792.

E. Wohlgeboren schätzbarste Zu- und Nachschriften vom 28. 
und 29. letztabgewichenen Monats erhalte ich in diesem Augenblick 
und ersehe daraus mit grösstem Vergnügen Deroselben glückliche An­
kunft in Luxemburg. Ich lebte in einer gänzlichen Ungewissheit meiner 
dermaligen Bestimmung bis auf den 26. September, an welchem Tage 
erst der k. k. Cabinets-Courrier Parth mir die gnädigsten Anweisungen 
unseres Allerhöchsten Hofes vom 9. überbracht hatte, daher ich auch 
auf keine vorläufigen Eeisezubereitungen vordenken konnte. Nun würde 
zwar die erhaltene Kenntniss von der erfolgten Ankunft E. W. zu 
Luxemburg und das aufrichtige Verlangen, mit Denenselben zusammen 
zu treffen, ein überwiegender Beweggrund sein, mich sogleich dahin zu 
verfügen, wenn nicht folgende Betrachtungen, die ich Dero aufgeklärten 
Beurtheilung vorzulegen die Ehre habe, mich davon zurückhielten.

E rs te n s  ist es möglich und sehr wahrscheinlich, dass Dieselben, 
noch eher als ich zu Luxemburg würde eintreffen können, die erwar­
tenden Weisungen abseiten Sr. Maj. des Königs in Preussen erhalten, 
und folglich bereits von dorten, zur Zeit meiner Ankunft allda, abge- 
reiset sein dürften, welches somit meine Anwesenheit ganz unnöthig 
und überflüssig machen Avürde. Z w eitens hielten E. W. selbst, so wie 
mir der k. k. Botschaftsrath von Blumendorff gesagt, für rathsamer, 
mit mir nicht v o rh e r, sondern nach  gehaltener Entrevue mit des 
Königs in Preussen Majestät zusammen zu kommen, um mir das Ee- 
sultat Ihrer Conferenzen und die Lage der Sachen, sowie Sie dieselbe 
gefunden haben würden, umständlich zu meiner Belehrung mittheilen 
zu können. D r it te n s  ist auch, wie mir Dieselben zu vernehmen geben, 
der Herr Freiherr von Thugut noch nicht allda eingelangt, dessen An­
wesenheit dennoch bei unserer Conferenz in allem Anbetracht noth- 
wendig zu sein scheint.

Alle diese Erwägungen erwecken demnach bei mir den billigen 
Anstand, mich unverweilt nach Luxemburg zu verfügen, und dieses um 
so mehr, als E. W. selbst mir noch eine vorläufige Anzeige von Dem­
jenigen, was Dieselben in Betreff Ihrer ferneren Eeise abseiten des Herrn 
Fürsten von Eeuss erhalten dürften , anhoffen lassen. Ich halte mich 
aber in bereitfertiger Verfassung, um auf den ersten Fingerzeig, den 
mir E. W. zu geben belieben werden, die Eeise nach besagter Stadt,
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oder auch nach allem andern gefälligen Standort unverzüglich anzu­
treten , so dass ich in zwei Tagen nach erhaltener Anzeige unfehlbar 
das Vergnügen haben Avürde, mich bei E. W . einzufinden. Dieses 
mag nun etwas früher oder später vor sich gehen, so wird es den­
noch immer unentbehrlich nöthig sein, nach unserer gemeinschaft­
lichen Zusammenkunft zu Luxemburg mich von dannen auf einige 
wenige Tage wieder anher zu begeben, und dieses zwar, um die er- 
foi’derlichen Anstalten zur Fortbringung sowohl meiner Bagage, als des 
zum Dienst erforderlichen Personals treffen zu können, wonach ich 
sogleich mich nach dem bestimmten Ort zur Armee begeben werde. 
Unter der daraus entstehenden kurzen Verspätung wird aber, meines 
Dafürhaltens, der Allerhöchste Dienst um so weniger zu leiden haben, 
als bei der jetzigen Wendung der Sachen meine Anwesenheit alldort 
gar nicht dringend sein dürfte, massen die dermalige grosse Activität 
der combinirten Armeen, die allaugenblicklich sich abändernde Lage 
derselben und die immer abwechselnde Veränderung der Ereignisse 
wahrscheinlicher Weise die Einleitung einer Unterhandlung nicht wohl 
sogleich erlauben, und vermuthlich solche nicht eher gestatten dürften, 
als bis sich die Armeen der Stadt Paris bemeistert und allda festen 
Fuss gefasst haben werden. Man würde sich sehr irren , wenn man 
glauben wollte, dass die dermaligen Aufwiegler des Volkes durch die 
Herannäherung der Armeen schüchtern gemacht und zu Kreuze 
kriechen werden. Allem Ansehen nach werden sie sich aller Unter­
handlung hartnäckig und in so lange entgegen setzen, bis sie durch 
eine überwiegende Gewalt vertrieben oder gänzlich vernichtet worden 
sein werden. Dessen ungeachtet werde ich auf den ersten Wink mich 
all demjenigen fügen, was mir diesfalls zur Beförderung der gemeinen 
Sache vorgeschrieben werden wird. Obschon ich übrigens weit entfernt 
bin, dem einsichtsvollen Ermessen E. W. auf irgend einige Art vor­
greifen zu wollen, so glaube ich dennoch im hergebrachten Vertrauen 
Denenselben eine Idee eröffnen zu sollen, die in Absicht auf die hiesigen 
Niederlande in mehrerem Anbetracht für die Beförderung des Aller­
höchsten Dienstes von wesentlichem Nutzen sein dürfte. Diese Idee be­
steht darinnen, dass es E. W. möglich und gefällig sein möchte, Ihrer 
Eückkehr von der Armee eine solche Wendung zu geben, um Ihre Reise 
über Brüssel richten zu können, oder auch allenfalls nach erfolgter 
unserer Entrevue zu Luxemburg sich dahin zu verfügen, massen solcher- 
gestalten Dieselben im Stande sein würden, von der Lage der hiesigen 
Sachen einen persönlichen Augenschein einzunehmen und überhaupt 
die nützlichsten Kenntnisse in Ansehung desjenigen, was zum Besten 
des Allerhöchsten Dienstes und der hiesigen Staaten gereichen kann, 
einzusammeln. Gleichwie ich aber diese Betrachtung aus biosem An­
trieb meines Diensteifers an E. W. gelangen lasse, so stelle ich solche 
Dero einsichtsvoller Beurtheilung lediglich anheim, und stehe indessen 
in sehnlicher Erwartung Deroselben näheren Fingerzeigs, um mich so­
gleich auf den Weg zur vorhabenden Entrevue, es sei nach Luxemburg 
oder au jeden andern Ort, zu begeben..........
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580. REUSS AN SACHSEN-TESCHEN.

(Kriegs-Archiv.) Au camp de Ferme, ce 2 octobre 1792.

V. A. R. daignera excuser que je ne me sers que du papier de 
cette forme, et que, faute de toute chose nécessaire a une expedition 
officielle, je dois me borner a accuser tres-humblement la reception de 
la dépécbe, que V. A. R. a daigné me dépécher sous la date du ,28 de 
septembre par courrier, et a lui mander qu’ayant fait mon rapport des 
ordres dont V. A. R. m’a charge, relatiyement aux raisons qu’Elle 
allegue pour dernontrer le peu d’utilite qu’aurait une tentation du due 
de Bourbon vers la Normandie, ou plutot du peu d’appareuce d’aucun 
succes et de l’impossibilité, dans laquelle V. A. R. se trouve de I’assister, 
comme du commencement de succes au siege de Lille. — S. M. le Roi 
et M. le due de Brunswic, se reunissant pour faire les voeux les plus 
sinceres pour la reussite de vos projets, Monseigneur, sent parfaitement 
d’accord avec V. A. R. que, surtout dans ce moment-сі, ой la situation 
de la France empire de jour en jour, et ou l’impossibilité physique d’agir 
et le manque de subsistence nous a forces d’abandonuer le poste avau- 
tageux que nous avions occupe, les projets du due de Bourbon ne 
peuvent étre consideres que comme de chiméres, et prient V. A. R. de 
les regarder comme jamais faites, au lieu qu’ils auraient pu étre d’uti- 
lité, si des obstacles invincibles ne nous auraient pas empéchés de poursuivre 
le plan formé, tandis que V. A. R. aurait pu pousser ses avantages de 
l’autre cote. Mais c’est sur un autre objet que S. M. Prussienne et 
Mr. le due de Brunswic ont recours á Tassistance de V. A. R., — et 
c’est que, ne pouvant raisonnablement exposer les princes franęais et les 
emigres au plus grand danger, étant trés-surement exposé nous-mémes 
de manquer de vivres pour nous et pour eux, — il a fallu penser a 
leur assignor une étendue de pays, ou ils trouveront de quoi vivre, et 
ou ils ne nous generont point pendant I’hiver. Le Roi et le due ont 
done proposé de les faire hiverner dans le pays de Liége, et prient 
V. A. R. de bien vouloir faire aviser la province de Luxemburg de 
pourvoir, quant au logement et aux vivres pour leur passage, moyeunant 
des bons qu’ils seront obligés de donner, et dont le prix ira, selon notre 
Convention un peu étendue a la vérité, к frais égaux pour les deux 
puissances. Nous gagnons doublement par la, en les éloignant de nous 
et I’embarras qu’ils causent partout oü ils sont, et en donnant peut- 
étre moins lieu aux patrióles de supposer, que c’est pour eux que nous 
sommes ici. S. M. Prussienne se flatte que V. A. R. voudra bien seconder 
ces vues, qui ne tendent qu’au bien et a la facilité commune des deux 
souverains alliés, et qu’Elle daignera faire savoir Ses intentions a ce 
sujet a S. M. le Roi. — Je me tlatte de I’espoir que m’inspire la nou- 
velle consolante de la prise des fauxbourgs de Lille, dont V. A. R. a 
daigné me faire part, la suppliant tres-humbloment, et de la part du 
Roi de Prusse et du due de Brunswic, de daigner ne pas leur laisser 
ignorer les progres ultérieurs que nous croyous pouvoir pronostiquer, 
et dont je goúte d’avance les sensations qui ne se décrivent point. 
Nous tenterons encore de ce c6té-ci la prise de Sedan et celle de Thion-

V. V iv e n o t. Geschiclits-Quellen dos Eevolutions-Zeitalters. 11. 16
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ville, et je ne manquerai pas de mander, incessamment apres, le resultat 
de nos tentatives. . . .

581. REUSS AN SPIELMANN.
Ferme (bei Grandpré) den 2. October 1792.

Da der Wunsch, E. Exc. bei uns zu haben, immer dringender 
wird, so wende ich mich auf Ansuchen des Königs, des Herzogs, des 
Marquis Lucchesini, und vor Allem aus innigem eigenen Antriebe au 
Dieselben, Sie inständigst zu bitten, Ihre Reise von Luxemburg nach 
Verdun beschleunigen zu wollen, allwo schon die Anstalt getroffen ist, 
dass Sie am Thor die Anzeige Ihrer gemachten Wohnung finden sollen. 
Was soll ich E. Exc. mit der Erzählung der vielseitigen Widerwärtig­
keiten behelligen, die uns seit meinem letzten Schreiben betroffen haben! 
Wenn ich der wahren Freude, Sie in meine Arme zu schliessen, werde 
genossen haben, wird es noch immer dies süsse Gefühl zu stören Zeit 
genug, ja wohl zu früh sein. Ich will also nur im Kurzen berühren, 
dass durch anhaltendes Regenwetter ganz zerstörte Wege alle Projecte 
des Herzogs vereitelt und wegen Entfernung der Bäckereien und Mangel 
an Fourage uns gezwungen haben , gegen Verdun zurück zu gehen. 
Die Folgen alle stellen sich von selbst dar; nächstdem haben anschei­
nende gute Gesinnungen des Dumouriez uns in die verdriesslichsten 
Händel verwickelt, aus welchen man sich nur mit tausend Unannehm­
lichkeiten herauswickeln kann; indessen hat sich des Königs, des Mar­
quis Lucchesini und des Herzogs loyauté von jeder Seite deutlich ge­
zeigt, welches in der höchst verdriesslichen Lage ein grosser Trost ist. . . .

582. HÄUGWITZ AN SPIELMANN.
Verdun, den 2. October 1792.

E. Exc. vergönnen mir, Sie hiermit gehorsamst zu ersuchen, in­
liegendes Schreiben an das königl. Hofpostamt per Estaffette von Luxem­
burg nach Berlin zu versenden, und mit dem grössten Dank werde ich 
die Ehre haben, die ausgelegten Expeditionskosten wieder zu erstatten, 
so bald mir das Glück so wohl will, mich zu Ihnen, oder Sie zu mir 
zu führen. Wie Eines лтп beiden aber geschehen Avird, weiss ich bis jetzt 
noch nicht; indess kann ich denn doch mit einiger Zuverlässigkeit er­
warten, dass ich in Kurzem im Staude sein werde. Ihnen bestimmtere 
Nachrichten zu ertheilen. Das Corps des Fürsten Hohenlohe-Kirchberg 
stehet seit heute Nachmittag bei Verdun und gehet vermuthlich weiter 
zurück. Die Armee des Herzogs von Bi'aunschAveig zieht sich nach 
Grandpré, und ich meine, dass der König bereits heute dahin ange­
kommen ist. Dies Alles bestärkt mich in der Hoffnung, dass sich der 
Zeitpunkt nahet, лѵо ich das Vergnügen haben wei’de, Ihnen die Ver­
sicherung etc.

583. MERCY AN SPIELMANN.
Brüssel, den 3. October 1792.

In eben dem Augenblicke, wo ich E. Wohlgeboren schätz­
barstes Schreiben vom 30. September empfieng, kam ein niederländischer 
Courrier aus dem Feldlager der alliirteu Armeen mit einer Depesche
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des Herrn Fürsten von Keuss anher zurück, welche die unangenehmsten 
Nachrichten von der dortigen Lage der Sachen enthielt. Obschon ich 
nicht zweifle, dass E. W., wo nicht schon wirklich, wenigstens unver­
züglich von dort aus eine directe Anzeige hiervon erhalten werden, 
so glaube ich dennoch mittlerweile Denenselben eine Abschrift jenes ab­
scheulichen Memoires hier anbiegen zu sollen, so der französische General 
Dumouriez an des Königs in Preussen Majestät zu schicken sich erlaubt 
hat.*) Dieser verwegene Schritt und die Wendung, so der Zusammen- 
lauf verschiedener bedenklicher Umstände der Sache zu geben scheinen, 
erwecken den billigen Zweifel, dass die französischen politischen Ver­
hältnisse zur Eröffnung der Unterhandlung reif zu werden beginnen. 
Bei so gestalteter Bewandtniss der Umstände muss dermalen mein 
einziger wesentlicher Hauptzweck auf meine baldige Zusammentreffung 
mit E. W. gerichtet sein etc.

584. DUMOURIEZ’ MEMOIRE.
La nation franęaise a decide immuablement son sort. Les puis­

sances étrangeres ne peuvent se refuser á cette assertion vraie. Ce n’est 
plus l’assemblée nationale dont les pouvoirs étaient restreints, dont les 
actes devaient étre ou conformes ou abrogés pour avoir force de loi, 
qui u’avait qu’un pouvoir contesté qui pouvait passer pour usurpation, 
et qui a eu la sagesse d’appeler toute la nation et de demander elle- 
méme aux quatre-vingt trois departements la cessation de son existence 
et son remplacement par une representation, revétue de tons les pou­
voirs et de la souveraineté entiére du peuple franęais, autorisé par la 
constitution méme sous le nom de „convention nationale.“ Cette assem- 
blée, des sa premiere séance, entrainée par un mouvement spontane qui est 
le méme dans toutes les parties de TEmpire, a decreté l’abolition de la 
Royauté. Ce décret est reęu partout avec allégresse, partout on I’attendait 
avec la plus grande impatience, — et il serait impossible aujourd’hui de 
ramener la nation a relever un troné que les princes qui I’entouraient ont 
renversés. II faut done nécessairement regarder la France eomme une ré- 
publique, puisque la nation entiére a déclaré Tabolition de la monarchie. 
Cette république, il faut la reconnaitre ou la combattre. Les puissances 
armées contrę la France n’avaient aucun droit de s’immiscer dans les débats 
de la nation assemblée, sur la faqon de son gouvernement; aucune puissance 
n’a le droit d’imposer des lois a une aussi grande nation; aussi ont-elles 
pris le parti de déployer le droit du plus fort, — mais qu’en est-il résulté? 
La nation ne fait que s’irriter davantage; eile oppose la force a la 
force et, certainement, les avantages qu’ont obtenus les nombreuses 
troupes du Eoi de Prusse et de ses alliés sout tres-peu conséquent. 
La résistance qu’il rencontre, et qui se multiplie a mesure qu il avance 
est trop grande pour ne pas lui prouver, que la conquéte de la France 
qu’on lui a présentée comme trés-aisée est absolument impossible. (Vuel­
que soit la différence de principe entre le monarque i’espectable dont 
on a égaré l’opinion et le peuple franęais, — lui et ses généraux ne peu­
vent plus regarder ici ce peuple, ni les armées qui lui résistent, comme

*) Siebe die nächstfolgende Nummer.
16’
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un amas de rebelles. Les rebelles sont ces nobles insensés qui, aprés 
атоіг opprimé si longtemps le peuple, sous le nom des monarques, dont 
ils ont eux - mémes ábranle le troné, ont achevé la disgrace de 
Louis XVI, en prenant les armes contrę leur propre patrie, en remplis- 
sant l’Europe de leurs mensonges et de leurs calomnies, et en devenant 
par leur conduite, aussi folie que coupable, les ennemis les plus dangereux 
de Louis XVI et de leur pays. J ’ai moi-méme entendu plusieurs fois 
Louis XVI gemir sur leurs crimes et sur leur chimeres. Je fais juge 
le Roí de Prusse et son armée entiére de la conduite de ces dangereux 
rebelles. Sont-ils estimes ou méprisés? Je ne demande pas la réponse 
á cette question, — je la sais; cependant, ce sont ces hommes que Fon 
tolere á l’armée Prussienne, et qui en font l’avant-garde avec un petit 
nombre d’Autrichiens aussi barbares qu’eux. — Venons á ces Autricliiens! 
Depuis ce funeste traite de 1756, la France, apres avoir sacrifié ses 
alliances naturelles, était devenue la proie de Tavidité de la cour de 
Vienne; tons nos trésors servaient á assouvir l’avarice des Autrichiens; 
aussi des le commencement de notre revolution, des l’ouverture des 
aseemblées nationales, sous le nom d’Etats généraux, les intrigues de la 
cour de Vienne se multipliérent pour égarer la nation sur ses vrais 
intéréts, pour tromper un Roi malheureux et mal entouré, et enfin pour 
le rendre parjure. C’est a la cour de V’ienne que Louis XVI doit sa 
décliéance. Qu’a fait cette cour dont la politique tortueuse est trop 
subtile pour développer une conduite franche et courageuse ? Elle a 
peint les Eranęais comme des monstres, pendant qu’elle-méme et les 
coupables emigres payaient des agitateurs, des conspirateurs et enti’e- 
tenaient sur toutes les formes possibles la plus affreuse discorde. Cette 
puissance, plus formidable á ses allies qu’á ses ennemis, nous attira une 
guerre contrę un Roi que nous estimons, contrę une nation que nous 
aimons et qui nous aime; ce renversement de tous les principes politi- 
ques et moraux ne peut pas durer.

Le Roí de Prusse connaítra un jour tons les crimes de l’Autriche 
fiont nous avons les preuves, et il la livrera a notre vengeance. Je 
рейх declarer a l’univers entier que les armées, réunies centre les forces 
qui nous envahissent, ne peuvent pas se i’ésoudre a regarder les Prus- 
siens comme leurs ennemis, ni le Roi de Prusse comme l’instruraent 
de la perfidie et de la vengeance des Autrichiens et des emigres. Ils 
ont une idee plus noble de cette courageuse nation et d’un Roi qu’ils 
se plaisent á croire juste et honnéte homme. Le Roi, dit-on, ne peut 
pas abandonuer ses allies; sont-ils dignes de lui? Un homme qui se 
serait associé avec des brigands aurait-il le droit de dire, qu’il ne pent 
pas rompre cette société ? II ne peut pas, dit-on, rompre son alliance. 
Sur quoi est-elle fondée ? Sur des perfidies et des projets d’envahisse- 
ment. Pels sont les principes d’aprés lesquels le Roi de Prusse et la 
nation franqaise doivent raisonner pour s’entendre. Les Prussians aiment 
la Royauté, parce que depuis le grand électeur ils ont en de bons Rois, 
et que celui qui les conduit est sans doute digne de leur amour. Les 
Franqais ont aboli la Royauté, parce que, deptiis l’immortel Henri IV, 
ils n’ont cessé d’avoir des Rois faibles, ou oi'gmeilleux, ou laches, gou-
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vernés par des maítresses, des confesseurs, des ministres insolente on 
ignorante, des courtisans yils ou brigands qui ont afflige de toutes 
les calamites le pins bel Empire de I’univers. Le Eoi de Prusse a 
Гате trop pure pour ne pas étre frappé de ces vérités; je les lui pre­
sente pour l’intérét de sa gloire et surtout pour l ’intérét des deux na­
tions magnanimes, dont il peut d’un mot assurer le bonheur ou le 
malheur; car bien certain de resister ä ses armes, bien certain 
qu’une puissance ne peut venir a bout de conquerir la France, je frémis, 
en pensant au malheur aífreux de voir nos plaines jonchées des cadavres 
de deux nations estimables pour une vaine idee de point d’honneur, 
dont un juste Roí lui-méme rougirait, en voyant son armée et ses trésors 
sacrifiés á un Systeme de perfidie et d’ambition qu’il ne partage pas et 
dont il est la dupe.

Autant la nation franqaise, devenue républicaine est violente et 
capable de tous les efiforts quelsconque contrę ses ennemis, autant elle 
est aimable et genérense envers ses amis; incapable de courber sa tete 
devant des hommes armés, elle donnera tous ses secours, son sang méme 
pour un allié généreux, et s’il fut une époque ou l’on ait pu compter 
sur l’afíéction d’une nation, c’est celle oii la volonté générale forme 
les principes invariables d’un gouvernement, c’est celle ou les traités 
ne sont plus soumis á la politique astucieuse de ministres et de cour­
tisans. Si le Roí de Prusse consent á traiter avec la nation franęaise, 
il se fera un allié généreux, puissant et invariable. Si l’iIlusión du 
point d’honneur l’emporte sur ses vertus, sur son humanité, sur ses 
vrais intéréts, alors il trouvera des ennemis dignes de lui, qui le com- 
battront avec regret, mais á entrance, et qui seront perpetuelleraent 
remplacés par des vengeurs, dont le nombre s’accroit chaqué jour, et 
qu’aucun effort humain n’empéchera de vivre et de mourir libre. Est-il 
possible que centre toutes les regles de la vraie politique, de la justice 
éternelle et de l’humanité, le Roi de Prusse consente á étre l’exécuteur 
des volontés de la perfide cour de Vienne, sacrifie sa brave armée et 
ses trésors á l’ambition de cette cour, qui dans une guerre qui lui est 
directo, a la finesse de compromettre ses alliés et de ne fournir qu’un 
faible contingent, pendant qu’elle seule, si elle était généreuse et brave, 
devrait en supporter tout le poids! Le Roi de Prusse peut jouer en 
ce moment le plus beau role qu’aucun Roi peut jouer; lui seul a des 
succés; il a pris deux villes, mais il ne doit ce suecos qu’a la trahison 
et á la lácheté. Depuis lors il a trouvé des hommes libres et coura- 
geux, a qui il n’a pas refusé son estime; — il en trouvera encore un 
plus grand nombre, car l’armée qui arréte sa marche grossit tous 
les jours. Elle est pure, animée d’un seul esprit; elle est purgée de 
traítres et de laches qui ont pu faire croire que la conquéte de la 
France était facile, et bientót, au lieu de défendre, elle attaquera, si 
une négociation raisonnable ne met pas une distinction entre le Roi et 
son armée que nous estimons, et les Autrichiens et les émigrés que nous 
méprisons. II est temps qu’une explication tranche et pure termine nos 
discussions, ou les confirme et nous fasse connaitre nos vrais ennemis; 
nous les combattrons avec courage; nous sommes sur notre sol, nous
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avons a venger les exces corarais dans nos carapagnes, et il faut bien se 
persuader que la guerre contrę des républicains, fiers de leur liberté, est 
une guerre sanglante qui ne pent finir quî  par la destruction totale des 
oppresseurs ou des oppriraes. Cette terrible reflexion doit agiter le coeur 
d’un Eoi huraain et juste; il doit juger que, bien loin de proteger par­
ses arraes le sort de Louis XVI et de sa faraille, plus il restera notre 
enneini, plus il aggravera leurs calaraités.

J ’espere en raon particulier que le Eoi, dont je respecte les ver- 
tus, et qui ra’a fait donner des marques d’estime qui m’honorent, 
Youdra bien lire avec attention ce memoire, que me dicte l’amour de 
riiumanite et de ma patrie. Il pardonnera la rapidite et l’incorrection 
du style de ces yérités, a un vieux soldat occupé plus essentiellement 
encore des operations militaires qui doivent decider du sort de cette 
guerre. Le general en chef de l’armée du Nord.

D umo u ri ez.

585. ESZTERHAZY AN GRAF COLLOREDO-WALSEE.
Fribourg, 4 octobre 1792,

V. E. sera sans deute deja instruite de l’événement fácheux qui 
vient d’arriver a Spire. Ce poste et ce magasin était en l’air depuis 
le depart du LG. córate d’Erbacb, a qui Гоп a fait abandonner une 
position qui tenait en écliec toutes les forces de la basse Alsace, poirr 
se porter vers Thionville. C’est par les craintes et les avis des princes 
d’Empire, ainsi que par les gazettes que j’ai appris, qu’il ne restait plus 
au-dela du Ehin que 2 bataillous des Mayenęois et le 5*“® bataillon de 
Gyulay. Le general Custine á réuni ses forces prés de Landau et est 
marelié avec 15 á 18 mille hommes, parmi lesquels il y avait prés de 
4000 hommes de cavalerie et beaucoup d’artillerie, contrę Spire le 30 
avant-midi. II a sommé la garnison; elle a refuse de se rendre; les 
Eranqais ont forcé les portes; Gyulay s’est défendu le mieux que possible; 
enfin, accablés par le nombre, ils se sont répliés vers la porte du 
Ehin et ont voulu gagner Eheinhausen, ou il y a des bois. Cette partie 
était déjá occupée par l’ennemi, en sorte que, se voyant environnés de 
tous les cótés, ils ont du mettre bas les armes. On les a conduits a 
Landau. Les officiers ont été reláchés sur parole. Custine s’est emparé 
de tout le magasin. On dit que Spire n’est que trop contente de cette 
invasion, et que tout y a arboré avec joie la cocarde nationale. Un 
officier que j’avais envoyé des la premiere nouvelle dans ces environs, et 
qui est revenu ce matin, m’annonce que les Eranęais ont laissé 3000 
hommes dans Spire, qu’ils poussent du cóté de Worms et de Mayence, 
oil ils trouveront peu de résistance militairc et probablement que trop 
de connivence dans le pays.

Des les premiers rapports sur un rassemblement considérable de 
troupes ennemies sur la gauche de leur armée, ainsi peu d’aprés d’autres 
motifs uon moins pressants, j’avais fait rétrograder une partie des 
troupes qui étaient en marche du cóté de Ehinfeldeu, et dans ces eníre- 
faits est venue la поил'сИе de l’atíaque de Spire. Ignorant a cette 
grande distance, quels pouvaient éíre les projets ultérieurs de l’ennemi.
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s’il ne tenterait peut-etre pas un passage du Ehin a Rhinhausen , oil 
yis-a-vis de Philippsburg ou ailleurs, — ce qui est partout possible, car 
tous ces points sont degarnis, — j’ai ecrit sur le champ par estafette a la 
regence palatinale de Mannheim, pour I’engager et la sommer formelle- 
ment au nom de S. M. le chef supreme de I’Empire, de faire avancer 
des troupes sans delai et sans attendre des ordres de Munic pour 
couvrir ces environs et le territoire de I’Empire. On m’a repondu d’une 
maniere vague et indéterminée, qu’ou ne pouvait rien faire sans I’ordre 
positif de l’électeur. J’ai fait partir sur le champ le regiment de S. М. 
I’Empereur, dragons, a Stollhofen, avec 4 bataillons d’infanterie. Ce 
detachement a I’ordre de pousser en avant des parties de cavalerie pour 
avoir des nouvelles sures de I’ennemi, rassurer le paj^s et eclairer ces 
environs. Je ne puis, en attendant, porter plus en avant mes 4 batail­
lons et le gros de la cavalerie, ne sachant pas, quelles sont les vues 
ultérieures de I’ennemi, et s’il ne projette pas une double attaque, ce 
qui me met dans I’indispensable nécessité de me teñir a portée de reunir 
mes petites forces, pour prendre une position ou marcher avec quelque 
consistance á la rencontre de l’ennemi. J ’ai mis les Frauęais de M. le 
prince Condé — tous geus dont les projets, les inquiétudes, l’entretien, 
les logements et leur conduite dans le pays, l’inconséquence et l’agitation 
continuclle me donneut plus d’embarras que je ne puis l’exprimer — sur 
les bords du Rhin pour l’observer. Tout n’est pour eux que des bagatelles 
insignifiantes: il n’y a point d’armée et pas plus de 300 сЬелтих en Alsace; 
tous les faits, tons les rappoi’ts prouvent I’inexactitude de leurs nouvelles 
et de leur assertions. J ’ai I’honneur d’assurer Y. E. que jusqu’ici ces Mes­
sieurs ont bien augmenté mes embarras.

D’un autre cóté, les affaires se brouilient et commencent á devenir trés- 
sérieuses en Suisse. Les Franęais se sont emparés de presque toute la Savoie; 
les troupes piémontaises n’ont fait aucune résistance; elles ont abandonné 
et cédé tous les postes; leur retraite était une véritable déroute. Le général 
Montesquieu est á Chambery; les Savoyards les reqoivent avec plaisir. Les 
troupes Sardes se sont retirés au pied des gorges qui conduisent en Piémont. 
Les Eranqais entourent Geneve. Le résident de France dans cette ville, 
qui y a été déja reconnu pour ministre de la nouvelle république de 
France, a requis Genéve d’y laisser entrer quelques bataillons franęais. 
Cette demande a été rejetée, et Berne a jeté dans la ville un secours 
dé 1500 hommes; le canton de Ziu’ic, qui ainsi que Berne est obligé 
par les traités de secourir Géneve en cas d’attaque, y envoie aussi des 
troupes qui sont en pleine marche. Genéve pent se défendre longtemps. 
Cette лйііе a de bons ouvrages et suffisamment d’artillerie; mais il faut 
une garnison bien dirigée, déterminée et aucune connivence dans Гіп- 
térieur. Cette place est la clef du pays de Vaud; si les Franęais 
parviennent a s’en rendre maitres, ils pénétrent aisément dans le canton 
de Bern. Ce canton a déjá 15.000 hommes sur pied et prend en 
général les mesures les plus vigoureuses. Une coalition , de I’accord et 
un rapprochement ал*ес les Suisses eussent pu produire les meilleurs 
effets; leurs mesures de défense eussent pu se combiner avec les nótres; 
tout aurait eu par la un effet plus prompt, plus rapide et mieux dirigé.
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Voila pourqitoi, voyant depuis longtemps I’orage gvossir de ce cote, j’insis- 
tais sur des négociations positives, promptes, actives et imposantes. Les 
Suisses ne demandaient pas mieux. Eien ne s’est fait; je ne puis m’em- 
pecher d’en montrer mes regrets a Votre diere Excellence. Ces cłioses- 
lá doivent étre vues et exécutées rapidement. Le moment actuel est 
une crise trop extraordinaire pour calculer ce, qu’il y a á faire d’apres 
le Systeme des autres guerree ou celui des époques plus tranquilles. 
Maintenaut les cantons limitrophes, avertis par leur propre danger, 
mettent leurs milices sur pied, sortent Tartillerie de leurs arsénaux, 
envoient des secours á Geneve. Tout cela peut étre regardé par les 
Franęais comme des hostilités prétes á éclater. lis n’observeront peut- 
étre plus aucun ménagement avec Bale et son territoire, en sorte que 
l’armée de l’Alsace, bien plus considerable qu’on ne l’a crue, pourra par 
deux cotes pénétrer dans ces provinces. II ne me resterait alors d’autre 
parti a prendre, dans la triste position oil je me trouve, que de me 
retiren vers les mpntagnes et у prendre une position pour n’étre pas 
moi-méme pris eii revers. Kon seulement ce corps d’armée est trop 
faible et trop dépourvu de tout pour I’attaque; ii Fest encore pour la 
defense surtout, si I’ennemi est encourage par de nouveaux succes. 
J’ose promettre a V. E. que je ferai tout, que je disposerai tou t, que 
je ne négligerai aucune precaution pour mettre mes troupes a I’abri 
d’un affront et les Etats de mon augustę maitre a convert d’line inva­
sion ; mais si les armées combinées ne font pas incessamment des progres 
rapides et décisifs, ii faudra des renforts considerables pour cette partie 
des frontiéres. J ’ai écrit au Landgrave de Hesse-Larmstadt et lui ai 
demandé ses 3000 hommes pour les placer, en attendant, á Pliilippsbourg. 
Dieu sait quand ils arriveront.

586. SPIELMANN AN PH. COBENZL.
Luxemburg, den 4. October 1792.

Das hier geliorsamst angebogene Schreiben des Ehrsten von Keuss 
ist gestern Kachmittag dem Herrn EML. Ereiherrn von Schrötter zu­
gekommen, welches ich nach genommener Einsicht an E. Exc. zu be­
fördern hiemit die Gnade habe. East zu gleicher Zeit hat mir ein 
Expresser ein Schreiben des Grafen Haugwitz von Verdun überbracht, 
welches ich hier abschriftlich anschliesse. Derjenige, welcher dem 
General Ereiherrn von Schrötter das Schreiben des Ehrsten Keuss aus 
Verdun eiiibegleitet hat, setzt dieser seiner Einbegleitung folgende Worte 
eigenhändig bei: l’armée du prince de Hohenlohe repasse ici (ä Verdun), 
et celle de Clerfayt repasse a Dun le 5.

(In Ziffern.)
Die Besorgniss, welche ich bereits in meinem Schreiben vom 

30. September zu erkennen gegeben habe, scheint leider nur allzu ge­
gründet zu sein. Wie sehr die Zurückziehung der Armee die Köpfe 
in Paris und in den meisten Provinzen exaltiren wird und muss, ist 
sich leicht vorzustellen. Dagegen können was immer für Erklärungen 
der Prinzen und Lucchesini’schen Proclamationen Nichts anders als ganz 
unwirksame Mittel sein. Vielleicht wird nun das Absehen auf die Er-
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oberung einiger festen Plätze, z. В. Sedan, Thionville, Metz gerichtet. 
Ist ein oder die andere dieser Eroberungen bei der gegenwärtigen Jahres­
zeit und der seit sechs Wochen noch immer anhaltenden äusserst üblen 
Witterung nicht thunlich, so zweifle ich sehr, ob man die Winter­
quartiere in französischem Gebiete zu nehmen und zu behaupten im 
Stande sein wird. Den Einfluss Alles dessen auf das mir anvertraute 
Geschäft werden E. Exc. von selbst erleuchtest beurtheilen und eben 
so die leider nur zu wahrscheinliche Unvermeidlichkeit einer zweiten 
Campagne ermessen..........

587. SPIELMANN AN MERCY.
Luxemburg, den 4. October 1792.

. . . .  Meines Ortes bin ich noch immer ohne Bestimmung von 
Seiten des Grafen von Haugwitz, wann und wohin ich mich zu be­
geben habe. Ich erwarte sie aber stündlich; gleichwie auch inner Kurzem 
über die eigentliche Lage, Verhältnisse und Aussichten der französischen 
Kriegsumstände solche Aufschlüsse zu gewärtigen sind, aus welchen 
sich die Dringlichkeit und Zulässigkeit friedlicher Eathschläge und Unter­
handlungen näher wird beurtheilen lassen. In beider Hinsicht werde 
ich nicht unterlassen, E. Exc. das mir Zukommende unvei-zügiich zu 
berichten. Freiherr von Thugut ist gestern Nachts hier angelangt.*) 
Wenn ich demnach ehestens nach Verdun abreisen sollte, so werde ich 
solchenfalls demselben alle diensamen vorläufigen Notizen mitzutheilen 
beflissen sein, mir aber nach gepflogener Entrevue mit dem preussischen 
Ministerio die persönliche Berichterstattung des Weitern in Luxemburg 
gehorsamst Vorbehalten..........

588. MERCY AN SPIELMz4NN.
Brüssel, den 5. October 1792.

Ich benutze die Gelegenheit eines von hier nach Verdun ab­
gehenden Courriers, um E. Wohlgeboren meine Muthmassung mit­
zutheilen, dass zu Folge der letzteingelangten höchstmisslichen Nach­
richten von dem Eückmarsch der combinirten Armee, Deroselben Zu- 
sammentreifung mit des Königs in Preussen Majestät wohl nicht vor 
dem 8. dieses werde Statt haben können; ich erneuere demnach mein 
neuliches Ersuchen, dass es Denenselben gefällig sein möge, gleich nach 
eingenommener Einsicht der dortigen Umstände mich von Dero Marsch 
genau zu verständigen, damit ich den meinigen danach abmessen und 
zur nämlichen Zeit als Dieselben zu Luxemburg eintreffen könne, es sei 
denn, das E. W. meine frühere Anwesenheit allda für nöthig erachteten, 
welchen Falls ich mich gleichermassen Dero beliebigem Anhandgeben 
zu fügen bereit bin. Ueberhaupt scheint die so unerwartete, als immer 
kritischer Averdende Wendung der Kriegsläuften die Anfangs gefasste 
Hofi’nung merklich zu schmälern, dass der gegenwärtige Zeitpunkt zur 
Eröffnung einer Unterhandlung mit Frankreich diensam sein dürfte.

*) Seine Berichte ans Luxemburg; siebe in: von Vivenot, „Vertraulicher 
Briefwechsel des Freiherrn von Thug'ut etc.“ B. I. S. 2— 11. Wien, 1872.
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Es ist nicht wohl zu glauben, dass, nach dem so verwegenen als für 
unseren Allerhöchsten Hof über die Massen beleidigenden Memoire des 
General Dumouriez zu urtheilen, die französische Nation am Ersten zur 
Sprache kommen und Ausgleichungsvorschläge anbringen werde; um so 
Aveniger aber dürfte es anderseits der beleidigten Würde und Ansehen 
unseres Allerhöchsten Hofes angemessen sein, sich der Gefahr auszu­
setzen, mit unseren allfälligen Propositionen abseiten Erankreichs schnöde 
abgewiesen zu werden. Ein Solches würde von dem bekannten üebermuth 
und Stolz dieser Nation um so mehr zu befürchten sein, als der be- 
müssigte Kückmarsch der combinirten Armeen und der Vortheil, so 
laut der eben eingehenden Nachricht ein französisches Corps von 
12.000 Mann über ein zur Bedeckung der Magazine angestelltes De­
tachement österreichischer und Mainzischer Truppen zu Speyer erhalten, 
denselben annoch vermehren und unbiegsamer machen dürfte. Diese 
Betrachtungen lege ich der einsichtsvollen Beurtheilung E. W. in der 
alleinigen Absicht vo r, um solche nach Massgabe der zu Verdun be­
fundenen Bewandtniss der Sachen zu Amrbessern oder zu verwerfen. 
Inzwischen halte ich mich gefasst, auf den ersten Augenblick, den ich 
von Denselben erhalten лѵеі-de, von hier aufzubrechen und mich nach 
Dero gefälligen Leitung zu richten.

Da ich übrigens nicht die geringste Nachricht л'оп dem Marsch 
des Herrn Baron \on  Thugut überkommen, dessen Gegenwart dennoch 
bei unserer Zusammenkunft nothwendig zu sein scheint, so ersuche ich 
E. W. auf das A^orbindlichste, mir die Denenselben etwa zugekommenen 
Kenntnisse in Ansehung des ernannten Barons gefälligst mittheilen zu 
wollen..........

589. SPIELMANN AN PH. COBENZL.
Luxemburg, den 5. October 1792.

Diesen Augenblick erhalte ich ein Schreiben des Fürsten Beuss, 
wovon ich hier eine Abschrift gehorsamst beilege. Bereits einberichteter- 
massen habe ich zwar mit dem Grafen Haugwitz die Verabi’edung ge­
nommen, nicht eher A'on hier abzugehen, als bis er von dem König mit 
nähern Instructionen versehen sei und mir die Anzeige machen wird, 
Avohin ich mich begeben soll, um die Unterhandlung zu pflegen. Nach­
dem jedoch Fürst Beuss meine Abi’eise pressirt, die Umstände sehr ver­
ändert und dringend zu sein scheinen, so glaube ich mich au meine 
Verabredung mit dem Grafen Haugwitz nicht mehr halten und ohne 
AbAvartung einer seinigen Nachricht meine Beise nach Verdun unver­
züglich antreten zu sollen. Sobald ich daselbst angekommen bin und 
die Umstände etAras näher aufgeklärt habe, Averde ich nicht ermangeln, 
einen eigenen Courrier an E. Exc, abzuschicken...........

590. GKEIFFENECK AN PH. COBENZL.
Basel, den 3. October 1792.

. . . .  Die in französischen Diensten gestandenen Begimenter kommen 
nun nach und nach in der Schweiz an, allein die Bepublik Avird dadurch 
wenig an Kräften gewinnen; denn da sie bei Zurückberufung ihrer
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Eegimenter nicht gemeldet, wie die Truppen behandelt werden sollen, 
und die meisten derselben keine geborenen Schweizer sind, so sind 
diese freiwillig in fx’auzösische Dienste übergegangen , und ist dadurch 
die Compagnie mehrerer Hauptleute auf 40— 30 auch wohl 10 Mann 
reducirt, und da man ihnen in der Schweiz keinen Sold gibt, so gehen 
sie auf die spanischen und sardinischen Werbplätze, ein Theil aber gar 
nach Frankreich zurück. Diese Behandlung rührt daher, weil die 
schweizerischen Staatsfinanzen in schlechten Umständen sind, die kleinen 
Stände Nichts beitragen wollen, Zürich und Bern sich durch die letzt-, 
jährigen Unruhen im Waadtland schon sehr erschöpft haben, Luzern, 
Freiburg und Solothurn schon damit genug zu thun haben, ihre Standes­
truppen aus Frankreich zu erhalten, und auch noch die Beizüge zum 
schweizerischen Cordon Vieles kosten, und endlich weil einige Cantons 
fest glauben, die Sache in Frankreich werde sich von selbst bald wieder 
so herstellen , dass sie ihi'e alten Pensionen und Standesgelder, woran 
sie einzig haften, in weniger Zeit wieder erhalten werden. Die Fran­
zosen haben sich bei dem Einfalle in Savoyen auch auf bernischen 
Boden gewagt und dort Gewaltthätigkeiten verübt; die Berner wieder­
setzten sich aber und schossen 27 Nationalgarden todt; seitdem sieht 
man keinen Franzosen mehr auf schweizerischem Boden. Genf hat bei 
diesem Einfalle die Thore geschlossen, die Kanonen aufgeführt und bei 
Bern und Zürich die bundesmässige Hilfe angesucht, welche auch von 
Bern sogleich bewilliget, und die Hilfstruppen über das französische 
Gebiet in dem Pays de Gex dahin abgeschickt Avorden. In der Festung 
Hüningen ist Alles ruhig. Im Hochstifte Basel vermehren sich die 
Franzosen, und man besorgt, dass sie \mn dort aus einen Einfall in das 
Rheinfeldische und Breisgau Avagen dürften, wenn ihnen sonst wo ein 
glücklicher Streich gelingen sollte.

591. WESTPHALEN AN PH. COBENZL.

Bonn, den 4. October 1792.

Die Garnison Amn Saarlouis ist den 29. früh 5000 Mann stark 
in Merzig eingefallen. Das Trierische Bataillon hat sich na,ch einer 
östündigen Canonade und einem hartnäckigen Gefechte bis Trier zurück­
gezogen. Die Franzosen hatten hiebei grösseren Verlust als die Trierer. 
Ich hoffe, dieser Einfall und jener bei Speyer werde das Ileich auf­
merksam machen und in grössere Thätigkeit setzen.

592. SCHLICK AN PH. COBENZL.

AViirzburg, den 7. O ctober 1792.

Der Kurfürst von Mainz hat, sobald er die Bestätigung Amn dem 
Vorfälle bei Speier erhalten, sich nach Mainz begeben, um alle noch 
zu trefi'enden Anstalten durch seine GegeuAvart'zu erleichtern. Da aber 
die Gefahr immer näher kam , entfernte er sich a’ou Mainz und geht 
zu mehrerer Sicherheit durch UmAvege nach Würzburg. Das Ge­
sandtschafts - Archiv Avurde sogleich auf dem Main nach Miltenberg
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abgeschickt, ich selbst mit dem Gesandtschaftspersonale bin Anfangs nach 
Frankfurt, und weil ich dort auch nicht mehrere Sicherheit fand, nach 
Würzburg abgegangen, wo ich den Bischof von Speier bereits antraf 
und den Fürsten von Würzburg für Seine Fürstenthümer sehr besorgt 
fand. Den 7. zweifelte man in Wiü’zburg nicht mehr, dass Mainz 
belagert werden würde, wohl aber, ob es sich lange vertheidigen 
werde.

593. CIECULAR-ERLASS DES GRAFEN PH. COBENZL
an Seilern, Lehrbach, Hartig, Schlick, Westphalen und Dreger.

(Daiser’s Entwurf.) Wien, 6. u. 8. October 1792.

Wie ich schon bemerkt, müssen wir als einen der gemeinen Sache 
erwiesenen guten Dienst betrachten, dass der königlich preussische Hof 
das kurbrandenburgische Votum in den französischen Angelegenheiten 
frühzeitig bekannt werden liess und dadurch mit einer eben so gesetz- 
massigen als patriotischen Sprache Andern zum Beispiel vorgegangeu 
ist. An den nachdrücklichsten Vorstellungen über die Hothwendigkeit, 
dass an dem gegenwärtigen Kriege das gesammte Reich den thätigsten 
Antheil nehme, hat es der Allerhöchste Hof vor und während des 
Zwischenreiches nicht ermangeln lassen, und es ist besonders zu be­
dauern, dass die Kreis-Armatur auf die kreis-associationsmässige Art nicht 
zu Stande kam, indem man dadurch einen grossen Vorsprung gewonnen 
und die Massnehmungen des gesummten Reichs vorbereitet und er­
leichtert hätte.

E. Exc. ist aus der vorigen Weisung bekannt, dass der Aller­
höchste Hof, einverständlich mit dem königlich preussischen, eigentlich 
blos darauf drang, dass das Reich sich seiner eigenen Sache ernstlich 
annehme und den von Frankreich beschädigten iind mit Ueberfall be­
drohten Reichsständen, folglich auch dem feindlich angefallenen Herzog 
von Burgund, die reichsverfassungsmässige Hilfe leiste; über die Moda­
lität aber konnte und wollte man keinen bestimmten Antrag machen, 
weil man aus Rücksicht für die Reichsstäude ihre bessere Convenienz 
mit dem allgemeinen Besten vereinbart zu sehen wünschte, weil man 
denselben über ihre Kräfte Nichts zuzumuthen bedacht war, und dann 
weil man vor Bestimmung der Frage an? keine zu frühzeitigen Discussionen 
über die Frage quomodo? veranlassen wollte, aus Besorgniss, durch hiebei 
eingestreute Nebenfragen möchte die Vereinigung der Gesinnungen er­
schwert und ein Aufenthalt in der Hauptsache veranlasst werden. Dann 
kann ich nicht bergen, dass es nicht schicklich schien, dass der k. k. Hof, 
der in der ganzen Sache gewiss nur für das allgemeine Beste handelt, 
obschon er, ausser in der Vereinigung mit dem eben so patriotisch 
denkenden König in Preussen, noch irgend eine thätige ünterstützung 
in seinem wichtigen Unternehmen fand, sich durch Vorlegung seiner 
Desiderien auf dem Reichstag das Ansehen gebe, als wäre derselbe hiebei 
mehr als Andere interessiret und seiner eigenen Sache wegen verlegen. 
Nun aber haben kaiserliche Majestät als Reichsoberhaupt dem gesammten 
Reich die wahre Lage der Sache, die Gefahr des Reiches auf eine ein-
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leuchtend überzeugende Art vorgestellt, und ein mächtiger Eeich.sstan'd 
hat in der That und durch seine Erklärung bei der allgemeinen Eeichs- 
versammlung das Beispiel eines thätigen Patriotismus gegeben, den nicht 
weniger der gegenwärtige Krieg, als die bedenklichen Zeitumstände 
überhaupt erfordern.

In der Hauptsache haben nun E. Exc. die kurbrandenbui’gische 
Instruction 'pro hast des abzulegenden Voti zu legen, dabei sich aber 
auch alle jene Bemerkungen gefallen zu lassen und in das Votum auf- 
zunehmeu, die als das richtige Resultat der bereits ahgehaltenen Con- 
ferenzen durch die Mehrheit anerkannt werden. Ich will jedoch nicht 
ermangeln, E. Exc. einige allgemeine Betrachtungen zur Leitung Ihrer 
Aeusserungen, und dann meine Gedanken über jeden Deliberationspunkt 
mitzutheilen.

Die ersteren sollen E. Exc. zur Festsetzung des wahren Gesichts­
punktes und wesentlichen Zweckes dieser Unterhandlung dienen; die 
letztem haben E. Exc. aber mit dem königl. preussischen Herrn Ge­
sandten und andern Vertrauten im Collegium in stille Ueberlegung zu 
nehmen, und nur in dem Falle den hierin enthaltenen besondern An­
trag Andern zur Einberichtung vorzulegen, wenn die mit Kurbranden­
burg bereits einverstandenen Gesandtschaften es räthlich und auszu­
langen möglich finden; in dem Falle aber, dass die allgemeine Meinung 
schon bestimmt ist, und durch einen neuen besondern Antrag ohne 
Gewissheit des Erfolges nur ein Aufenthalt in dem Geschäft zu besorgen 
wäre, haben E. Exc, sich an die Modalitäten zu halten, die in der 
Zusammentretung festgesetzt werden. An einer bejahenden Entschliessung 
des Reichs über den Hauptpunkt der Reichs-Kriegserklärung lässt sich 
nach den eingegangenen günstigen und patriotischen Weisungen an die 
Gesandtschaften nicht wohl mehr zweifeln. Es wird also nur darauf 
ankommen, dass die zwei in Krieg bereits verwickelten Mächte sich 
für die Modalität und Realisirung des Reichskrieges bearbeiten, die 
Mehrheit auf eine solche Art zu bestimmen trachten, dass der Hauptend­
zweck der ganzen Hegociation, nämlich eine schleunige und ausgiebige 
Unterstützung der von den zwei verbundenen Höfen schon Aveit getriebenen 
Unternehmungen gegen Frankreich erhalten, und nicht etwa durch eine 
den Zeiten und Umständen unangemessene Wahl der Massregeln die 
gute Absicht der wohlgesinnten Reichsstände vereitelt, zu ihrer grossen 
Belästigung Geld und Zeit in Zurüstungen nach unausführbaren oder 
unzulänglichen Entwürfen unnütz verwendet, dadurch aber der geheime 
Wunsch der Wenigen im Reich, dass mit grosser Bewegung in effectu 
Nichts geschehen möchte, befördert Averde.

Da die Reichs - Deliberationen über diesen Gegenstand nun erst 
ihren Anfang nehmen, und das Reichs-Protokoll vor dem 22. d. nicht 
geöffnet wird, folglich für diesen Feldzug durch eine Reichs-Kriegser­
klärung die Operationen der ki’iegführendeu Mächte nicht mehr zu 
unterstützen möglich ist, so könnte eigentlich blos eine schleunige Geld­
unterstützung den alliirten ZAA'ei Höfen am Ende dieses Feldzuges zu 
einer Avesentlichen Unterstützung gereichen ; die Entschliessung zn For-
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mirung einer Eeichsarmee aber würde erst bei dem Anfänge eines, zweiten 
Feldzuges von einer Wirksamkeit sein.

Auf diese Art, da es im Grunde blos um Zubereitung zu einem 
ZAveiteu Feldzug sich handelt, so hat man zwar keine Zeit zu verlieren, 
weil auch im Winter die Reichsarmee eine vortheilhafte Position wählen 
könnte; jedoch gewähret dieser Umstand nun auch noch die hinlängliche 
Zeit, die von verschiedenen Reichsständen vorgeschlagenen Modalitäten 
reiflich zu erwägen und diejenigen zu wählen, die am Sichersten zttm 
Ziele führen. Es ist sehr лѵоііі geschehen, dass die angetragene Sonde­
rung der Frage an? von der Frage quomodo? verhindert лѵпічіе; dies hätte 
ZAvar die Erklärung des Reichskrieges um einige Wochen befördert, die 
Erfüllung dieses Reichsschlusses aber wäre durch die Menge circa quae- 
stionem quomodo zu erörternden Fragen in das Weite gespielt worden, 
und würde wahrscheinlicherweise die Vereinigung hierüber erst am 
Ende eines zweiten Feldzuges erfolget sein, so dass die zwei zum all­
gemeinen Besten aller geordneten Staaten mit einer mühsamen und 
kostbaren Unternehmimg beladenen Höfe nach langen Reichsberath- 
schlagungen am Ende ohne alle Reichshilfe gebliehen Avären.

Weil nun dies oder zufällig, oder absichtlich hingeworfene Ver­
zögerungsmittel keine Wirkung hat und nicht Eingang fand, so ist zu 
besorgen, dass etwa noch in der Folge in den Formalitäten bei der 
eigentlichen Bestimmung der Reichshilfe ein Stoff zu Anständen, Wider­
sprüchen und Verwickelungen gesucht werden düi’fte. Um diesem 
ungünstigen Umstand auszuweichen, haben die k. k. Comitialen in 
gleichgiltigen Dingen sich die Mehrheit gefallen zu lassen und nur dann 
mit Standhaftigkeit entgegen zu bearbeiten, лѵепп man bei der allge­
meinen Gefahr sieh hlos an verzögernde Formalitäten halten wollte. 
Bei den Deliberationspunkten selbst finde ich nun, da dxirch die letztere 
kurtrierische Weisung und auch die schon hinlänglich bekannte eigent­
liche Gesinnung des kurkölnischen Hofes die Verschiedenheit der Mei­
nungen wenigstens unter den Confidentioren im Grunde als gehoben 
kann beti’achtet werden, nur wenige Bemerkungen zu machen.

Ad 1”™™- Die Hothwendigkeit der Reichs-Kriegserklärung erhellet 
aus den in dem kaiserlichen Hofdecret enthaltenen Thatsachen, und 
man vertrauet auf die gerechten Gesinnungen der Reichsstände, dass 
sich dieselben hierüber mit uns bejahend zu erklären keinen Anstand 
nehmen werden. Man ist übrigens mit Kurtrier dahin einverstanden, 
dass gegen Feinde dieser Art eine förmliche Kriegserklärung überflüssig 
sein würde. Die Beschliessung eines Reichskrieges hat in diesem Falle 
die Wirkung einer Kriegserklärung; Frankreich fing mit friedbrüchigen 
Thathandlungen die Feindseligkeiten gegen das Reich an und hat sich 
ohnehin über Alles, was zwischen Völkern bisher heilig w ar, hinaus- 
gesetzet; man könnte sich daher die kurtrierische Bemerkung in der 
Voraussetzung gefallen lassen, dass immer ein förmliches, sonst gewöhn­
liches Manifest an das Publicum den Reichsoperationen vorausgehen 
müsse.

Ad Sind wir ganz mit Kurköln einverstanden. Wenn ein
ЇІ1ЄІІ den Vertrag in einem wesentlichen Punkt verletzt, dafür die voll-
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ständige Genugthnung nicht leistet, und es wieder zn Feindseligkeiten 
kommt, so zerfällt ganz natürlich der Vertrag, beide Theile лѵегЬеп 
wieder in den vorigen Stand znrückgesetzt, und es kann nur von dem 
Ausschlag der Waffen abhängen, ob der vorige Averting bei dem neuen 
Friedenscbluss zum Grunde genommen und im Ganzen oder mit Modi- 
ficatiouen neuerlich bestätigt werden soll. Dies folgt offenbar aus der 
Natur der Sache, und diese Behauptung bat die Beobachtung aller Zeiten 
und die Meinung der ansehnlichsten Staatsrechtslehre!' für sich. Wenn 
Frankreich die vorigen Verhältnisse mit dem Beich Avieder hergestellt 
hat, allen interessirten Theilen Genugthnung leistet, so würde es dann 
allerdings nur von dem Gutfinden des Deichs abhängen, ob dasselbe die 
alten Friedensschlüsse zum Grundstein der neuen Uebereinkunft an­
nehmen wolle.

Ad 3”""' Ist gar kein Anstand, dass die k. k. Herren Comitialen 
auf das Triplum einer ordentlichen Beichsarmee stimmen können.

Indessen kann ich nicht umhin, E. Exc. eine Betrachtung mit- 
zutheilen, die aber, wie ich schon bemerkt habe, den etwa bereits nach 
richtiger Kenntuiss der reichsständischeu Gesinnungen wohl eingeleiteteu 
Gang des Geschäftes nicht aufhalten soll. Wenn man, wie Avir wünschen 
und hoffen, bei Bestimmung eines einfachen Contingentes die Beichs- 
gutachten A'on 1681, 1702, 1704 und 1 734 zur Norm anuimmt, würde 
das auf die in obigen Instructionen angetragene Triplum 120.000 Mann 
betragen, — eine Armee, die, Avenn sie bis zur Eröffnung des nächsten 
Feldzuges zusammengestellt sein soll, eine ungewöhnliche Anstrengung 
erfordert, die man zAvar nicht nach den Erfahrungen voriger Zeiten, 
wohl aber von dem Muth und Patriotismus der dermal regierenden 
Fürsten des Beichs, die von der Gefahr des deutschen Vaterlandes 
Avohl durchdrungen sind, hoffen darf. Es ist aber nicht Avahrscheinlich, 
Avenn auch eine solche Armee, mit allen Kriegserforderuisseu ver­
sehen, zu gehöriger Zeit versammelt wäre, dass solche zu dem Vorge­
setzten EndzAveck in dieser Anzahl noch nöthig sein und mit Vor­
theil sollte angewendet werden. Eine angemessene und schleunige 
Geldhilfe wäre wenigstens für diesen dem Ende sich nahenden Feld­
zug das kräftigste Unterstützungsmittel; da aber kaum zu erwarten 
ist, dass die Beichsstände nebst dem Triplum an Truppen auch noch 
zur Disposition kaiserlicher Majestät Bömermonate verwilligen, so gebe 
ich E. Exc. zur Erwägung, ob es nicht dienlicher wäre, nur auf das 
Duplum der Beichsarmee abzustimmen, dagegen aber auf die Vei'Avilligung 
von hundert Bömermonaten in bestimmten Fristen den Antrag zu machen, 
AAmAmn die Hälfte zur Beichs-Operationscasse abgeführt, die andere Hälfte 
aber, und zwar gleich die ersten a die conclusi Laufenden Fristen kaiser­
licher Majestät als augenblickliche Unterstützung zu den in Vereinigung 
mit Sr. königl. preussischen Maj. schon so Aveit getriebenen Unterneh­
mungen überlassen Averden sollen.

Bei diesem Punkt habe ich zu benrerken, dass die von dem kur- 
mainzischeu Beichsdirectorium zur lustruetionseinholung ausgesetzteu 
Incidenzfragen im Ganzen nach den Beichsschlüssen von 1681, 1702, 
1704 und 1734 mit Bücksicht auf die Bemerkungen der gegeiiAvartigen
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Weisung und insbesondere auf den Nachtrag der kurbrandenbui’gischen 
Instruction können beantwortet werden. Wenn nur der Endzweck er­
reicht wird; in der Form wollen wir nns immer gern dem Wunsch 
der Mehrheit fügen.

4.tum f̂ tum. Ugijgj. (jjggg ІД genaner Vei’bindnng stehenden 
Punkte ist ebenfalls kein Anstand, dass E. Exc., wenn der obbemerkte 
Antrag den geringsten Anstand finden sollte, nach dem Sinne der kur- 
brandenburgischen Weisung und nach der nnter den Confidentioren ge- 
trotfenen Uebereinkunft abstimmen. Wir misskennen weder den inneren 
Werth noch die gute Absicht der kurbayerischen und kurkölnischen 
besondern Anträge; ein jeder besondere, noch so gut gemeinte Antrag 
ist immer grossen Anständen nnterworfen und gibt wenigstens Ge­
legenheit zur Verzögerung, lind wir müssen daher anch in gewisser 
Hinsicht in diesem Falle das ungewisse Bessere dem möglichen Guten 
aufopfern.

Ad 6*'""’ Die Erlassnng dieser Mandate ist eine gewöhnliche Wir- 
knng des beschlossenen Krieges, sowie ein scharfes Verbot der Ausfuhr 
von Proviant und Munition aller Art eine natürliche und nothwendige 
Folge desselben ist.

Ad 7*"™' lieber diesen Punkt verdiente der knrkölnische Antrag allen 
Beifall. Die gänzliche Sperrung des Commerzes ist aber dermal physisch und 
politisch nnmöglich und wäre, nach der dermaligen Verfassung vieler 
Reichsprovinzen, mehreren einzelnen Eeichsständen sehr nachtheilig. 
Es wird Niemand misskennen, dass wir diesfalls, da wir die knrbranden- 
burgische Meinung in unserem Voto annehmen, mehr anf die Convenienz 
anderer Reichsstände, als auf die bei uns angenommenen Commerzgrund­
sätze sehen, denen schärfere diesfällige Verfügnngen gegen Frankreich 
eben so als nnserm besondern Vortheil wohl angemessen wären.

Ad 8''“'"' Da nnter diesen Umständen der Fall nicht denkbar ist, 
dass die Nentralität irgend eines Reichsstandes dem Reich selbst con- 
venii’en (wie dies sonst öfters besondere Umstände erforderten), noch ein 
Reichsstand hiezu einen scheinbaren Vorwand finden könnte, sich die 
Neutralität zu bedingen, so kann in einer so offenbar gerechten und 
allgemeinen Sache solche auch nicht gestattet werden.

Gegenwärtiges Schreiben wollen E. Exc. unverzüglich dem Frei- 
herrn von Borie und kaiserlichen Herrn Con-Commissarius zur Einsicht 
mittheilen und, wie es sich ohnehin verstehet, mit Letzterem immer ein 
vertrauliches Einvernehmen pflegen.

594. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
(Collenbacli’s Entwurf.) ЛѴіеп, den 8. October 1792.

Ich benütze die Gelegenheit des Conrriers, welchen der russisch­
kaiserliche Herr Botschafter, Graf von Rasumowsky, nach Petersburg 
absendet, um E. Exc. in die nmständliche Kenntniss derjenigen wesent­
lichen Ereignissse zu setzen, welche sich in Bezug auf die französischen 
Angelegenheiten seit meinem letzteren Schreiben ereignet habeu.

Nachdem die den Absichten der verbnndeaen Höfe anfänglich so 
günstige Stimmung des Madrider Hofes durch den Eintritt des Grafen
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von Aranda in das Ministerium eine gänzliche Veränderung erlitten, 
und unsere widerholten Anträge, Avodurch wir Spanien zur werk- 
ihätigen Theilnahme an der gemeinschaftlichen guten Sache aufzumuntern 
trachteten, von diesem Staatsmiuister lange Zeit mit Gleichgiltigkeit oder 
wohl gar solchen Aeusserungen erwidert worden sind, Avoraus sich auf 
seine der französischen Anarchie günstigen persönlichen Grundsätze nicht 
unbedeutend schliessen Hess, — haben wir endlich die in der Anlage neben­
kommende Erklärung seines Hofes erhalten, welche mir der königlich 
spanische Herr Botschafter, Marquis de Llano, in Gestalt eines Auszuges 
aus einem Schreiben des Grafen Aranda mit dem Ansuchen um eine 
schleunige Antwort hierauf zugestellt hat. Da unser allergnädigster 
Herr über den Inhalt dieser Declaration, sowie Se. Maj. in den franzö­
sischen Angelegenheiten überhaupt zu thuu pflegen, mit dem Könige 
von Preussen vorläufige Abrede zu nehmen befunden haben, so ist zu 
diesem Ende dem gegenwärtig in dem Hauptquartier Sr. Maj. befind­
lichen Herrn Staatsreferendarius Baron von Spielmann die nöthige 
Weisung, dem spanischen Botschafter hingegen blos die einstweilige 
mündliche Antwort ertheilet worden, dass Se. Maj. die Entschliessung 
Spaniens zwar mit Vergnügen vernommen, den so späten Ei-folg der­
selben jedoch immerhin um so lebhafter bedauern müssten, als die bis­
herige TJnthätigkeit dieser Macht die Hoffnungen und die Verwegenheit 
der Jacobiner-Parteihäupter einigermassen zu unterhalten, eben dadurch 
aber zur Entstehung der schaudervollen Auftritte, welche die Hauptstadt 
Fi-anki-eichs und die Provinzen mit Gräuel und Blutvergiessen erfüllet 
haben, unmittelbar beigetragen hat.

Uebrigens ist der Sinn dieser Erklärung des Madrider Hofes so 
dunkel und zweideutig, dass bei derselben höchst Avahrscheinlicher Weise, 
anstatt eines aufrichtigen ernstlichen Vorhabens, unsere Operationen gegen 
Fi'aukreich nachdrücklich zu unterstützen, vielmehr die zAveifach ver­
borgene Absicht zu Grunde liegt, auf alle Fälle freie Hände zu be­
halten und aus den Ereignissen den seinem besonderen Staatsinteresse 
angemessenen Vortheil zu ziehen, inzwischen aber und während der Un­
gewissheit, ob es nach geendigtem heurigen Feldzuge nicht etwa zu 
Friedensunterhandlungen kommen dürfte, sich durch seine Beitrittsäusse­
rung ein Mittel zu verschaffen, eine Bolle dabei zu spielen, obschon es 
an den gemeinsamen Kriegsbeschwerlichkeiten nicht den geringsten An- 
theil genommen hat.

Beinahe in dem Augenblicke, als in Folge unserer mit dem königl. 
sardinischen Hof geschlossenen Unterhandlungen 7 Bataillons Infanterie 
und 4 Escadrons Dragoner in dem Mailändischen in Bewegung gesetzt 
wurden, um sich mit den königl. sardinischen Truppen in Piemont zu 
vereinigen, ward uns von dem sardinischen Hof mittelst des hier bei­
liegenden Memoire die Nachricht raitgetheilt, dass ein französisches 
Corps d’Armee, welches 20.0Ü0 Mann stark angegeben Avird, in zwei 
Colonnen in Savoyen eiugebrochen sei. Was auf Ansinnen des Turiner 
Hofes wegen Absendung einer grösseren Anzahl hiesiger Truppen nach- 
Italien einstweilen von Ыег  ̂ erwidert worden sei, werden E. Exc. aus 
der Nebenlage entnehmen.

V.  V iv e n o t . Gescliichts-Quelleii des Kevolutious-ZGitalterB.il. 17
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Um die Last eines zuvörderst auch auf die Vertheidigung der 
deutschen Keichsgerechtsame abzielenden Krieges zu erleichtern und eine 
den Hauptoperationen der combinirten Armeen nützliche Diversion 
zu bewirken, ist von dem Reichsoberhaupte bereits das Commissions- 
decret wegen Erklärung eines Reichskrieges gegen Frankreich erlassen 
worden, worüber von den Reichsständen gegenwärtig berathschlaget 
wird. Wenn die offenbare Gefahr einiger ausgesetzten Reichslaude be­
reits schon mehrere der ansehnlichsten Reichsstände von der Hothwen- 
digkeit thätiger Massnehmuugen überzeugt hat, so lässt der am 30. v. M. 
durch die Franzosen wirklich bewerkstelligte feindliche Einfall in das 
Speyerische beinahe keinen Zweifel übrig, dass der Reichskrieg ein- 
müthig beschlossen, und daraus für die gemeinschaftliche gute Sache 
wenigstens einiger Vortheil erwachsen werde.

Unter wplchen Umständen dieser feindliche Einbruch bewerkstelligt 
worden, und welche Folgen hievon in diesem Augenblick zu besorgen stehen, 
belieben E. Exc. aus der Beilage zu ersehen. In Ansehung des Fort­
ganges der österreichisch-preussischeu Waffen in Frankreich melden die 
letzteingelangteu officiellen Berichte, dass der Herzog von Braunschweig 
sich bisher vergebens bemüht habe, die unter dem Commando des Du- 
mouriez stehende feindliche Armee von 60.000 Mann aus ihrer vor- 
theilhaften Stellung bei St. Ménéhould zu vertreiben und nach Chalons 
vorzurücken. Indessen verlautet, es sei zwischen den beiden Armeen 
zu einem Waffenstillstand gekommen, wovon aber die Ursache nicht an­
gegeben wird. Herzog Albrecht, welcher die niederländische Armee 
anführt, beschäftigte seinerseits die Feinde im französischen Flandern, 
wo er die Belagerung von Lille betreibt. Die eben so ungesitteten als 
aller Kriegszucht entwöhnten Emigrirten begehen die grössten Aus­
schweifungen, sowohl in Lothringen, in den Niederlanden und Rhein­
gegenden, wo sie einquartiert sind, und setzen das Landvolk in Ver- 
zweifinng, so dass täglich blutige Auftritte zu befüi’chten sind.

(In Ziffern.)
Die Verspätung der Ankunft unseres mit dem Ratifications-Instru­

mente letzthin nach Petersburg abgesendeten Courriers ist eigentlich 
durch den Umstand veranlasst worden, weil er seinen Weg über Berlin 
hat nehmen müssen; die Vorwürfe des von Markow sind aber um so 
ungegründeter, als Graf von Rasumowsky selbst nicht anders als be­
zeugen kann, mit wie viel Freundschaft und mit welchem Vertrauen 
ich ihn zu behandeln pflege.

595. FRANZ II. AN HOHENLOHE.

(Kriegs-Archiv.) Wien, den 8. October 1792.
Lieber Fürst Hohenlohe! Ihr eben erhaltener Bericht vom 

28. September dienet mir zur guten Wissenschaft in Betreff der seit­
herigen Vorfälle bei den unterhabenden Truppen. In Ansehung des 

•bestehenden Stillstandes mit dem Feinde bin Ich hingegen schon durch 
andere Wege davon informirt, gleichwie mir auch dessen gute Absicht 
zu gleicher Zeit mitgetheilet worden ist.



October 1792. 259

Die bei Kamich vorgefallene Magazins-Verheerung kann Ihnen so 
wenig, als der jetzt bei Speyer gewesene feindliche Vorgang zugeschrieben 
werden. Es sind allerdings Unannehmlichkeiten, die der Herr Herzog 
von Braunschweig wie Sie und Ich beherzigen wird. Um den sub­
alternen Officiers Ihres unterhabenden Corps einige Erleichterung in der 
misslichen Lage, in лѵеісііег sie sich befinden, zu л е̂гзсІіаіГеп, bewillige 
Ich denselben eine monatliche Eeldgage. Da das Truppencorps des FZM. 
Grafen Clerfayt sich in dem nämlichen Falle finden wird, so ersuche 
Ich Sie, gedachtem Generalen meine diesfällige Bewilligung mitzutheileu, 
damit diese Zubusse den gesummten subalternen Officiers zu gleicher 
Zeit angewiesen und abgereicht werde.

Es Avird mir lieb sein, wenn Sie mir in Ihren künftigen Berichten 
den Empfang meiner Briefe bestätigen wollen. F r a n z .

596. PH. COBENZL AN ESZTERHAZY.
Wien, den 9. October 1792.

E. Exc. werden vermuthlich schon vernommen haben, dass die 
Franzosen in dem Augenblicke, wo sie von der unter dem Herzog лтп 
Braunschweig concentrirten Macht der verbundenen Höfe für Paris und 
für die nordischen Departements Alles zu befürchten haben, sich durch 
Diversionen zu helfen suchen. Diese sollen sowohl dazu dienen, um 
die Kräfte ihrer Feinde zu vertheilen, als um den sinkenden Muth ihrer 
eigenen Leute durch leichte Siege aufzufrischen. Sie haben zu dem 
Ende einen unbedeckten Theil der Keichsgrenze bei Speyer mit Erfolg 
überfallen. Sie machen überall im Eisasse solche Bewegungen, dass 
man in Vorderösterreich noch zur Zeit sich auf der Defensive halten 
muss. Und am 22. September ist ihr südliches Heer, welches bei Cha- 
pavillan unter Fort Barraux stehet, 25.000 Mann stark in Savoyen 
eingefallen. Die piemontesischen Vorposten bei den Marches und andere 
wenig haltbare Pässe wurden genöthiget, in die Gebirge von Tarrantaise 
und Maurienne sich zurückzuziehen. Die niedrigen Gegenden des Her­
zogthums, selbst Chambery und Montmelian, sind wirklich in Feindes 
Gewalt, und nach den neuesten Berichten stehen die Franzosen bei 
Modane, unfern der Grenzen von Piemont; ein anderer Theil ihres 
Heeres bewegt sich von Antibes nach Nizza, und ein Geschwader der 
zu Toulon stationirten Flotte unterstützt diese Expedition. Es ist zu 
besorgen, dass, wenn diesen kühnen Unternehmungen nicht in Zeiten 
und nachdrucksam begegnet würde, die Völker, entweder durch den 
verführerischen Namen eingebildeter Freiheit geblendet, oder geschreckt 
durch die Furcht vor Plünderungen und anderen Unthaten des fanatischen 
Heeres der Franzosen, auf ihre Seite treten dürften. Ohnehin weiss 
man, dass Savoyen durch französische Emissärs von Langem her be­
arbeitet worden, und E. Exc. wird bekannt sein, dass in Italien über­
haupt viele unrichtige Begriffe über Verfassung und Freiheit von an­
geblichen Philosophen ausgebreitet worden sind.

Aus Allem diesen lässt sich ermessen, dass eine allgemeine An­
strengung der Kräfte wohlgesinnter Mächte erforderlich ist, um den 
Fortgang dieses, sonst bald unauflialtbaren Uebels zu hemmen. Der

17*
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gegeiiAvärtige Krieg ist anderen Kriegen, welche die Mächte sonst unter 
sich geführet haben, darinnen sehr ungleich, dass hier nicht sowohl, 
oder doch nicht blos mit WatFen, sondern vornehmlich mit Persuasionen 
gestritten wird, und weniger zwischen Soldaten, als zwischen einer sich 
Alles erlaubenden Menschenklasse, die mit Preiheit prahlt, und Eegenten 
zum Theil verführter, oder leicht anzusteckender Kationen. — Das 
Königreich beider Sicilien ist von Savoyen allerdings weit genug ent­
fernt; es würde aber für ganz Italien gefährlich sein, zuzugeben, dass 
die Schlüssel des Landes in Hände kommen, die sich ihrer bedienen, 
um dem Geiste des Aufruhrs Thür und Thore zu öffnen. Die franzö­
sischen Demagogen, welche keine grosse Armee brauchen, weil sie in 
jedem Lande eine Armee von Missvergnügten oder Schwärmern zu er­
richten wissen, würden in Kurzem, selbst wo ihre Waffen nicht hin­
reichen, überall ihren Geist ausbreiten. Dieses ist im Königreiche beider 
Sicilien wegen des Kationalcharakters verschiedener Provinzen und Städte 
und wegen verschiedener Punkte der inneren Verfassung, die dazu 
Anlass geben könnten, so gut als irgend anderswo zu besorgen.

Se. kaiserl. Majestät wünschen bei dieser Lage der Sachen sehr, 
dass der königliche Hof zu Napoli so schnell als möglich Alles anwende, 
um die Staaten des Königs von Sardinien gegen die androhenden Un­
fälle durch alle thunlichen Mittel zu bedecken. Se. k. k. Maj. sind 
von dem Könige von Sardinien gebeten worden, sich hiefür zu ver­
wenden. E. Exc. erhalten daher den Auftrag, dieses im Allerhöchsten 
Namen auf das Gemessenste und Nachdrucksamste zu thun. Se. kaiserl. 
Maj. haben sich für die gemeine Sache so hervorgestellt, dass zu Er­
wirkung einer glücklichen Wendung derselben Nichts geschehen kann, 
das Allerhöchst Sie nicht ganz besonders mitinteressirte.

597. PH. COBENZL AN HERZAN.
(9. October (?) 1792.)

Der h. Stuhl hat ein mehrfaches Interesse, zu verhindern, dass 
die französischen Grundsätze nicht nach Italien gebracht und von fran­
zösischen Waffen daselbst unterstützt werden. Was der Papst in seiner 
Eigenschaft als Landesfürst zu besorgen hätte, dieses bedarf nach dem, 
was zu Bologna und in der Anconitanischen Mark sich ereignet, keiner 
weitern Ausführung. Den h. Stuhl seiner geistlichen Praeeminenzien völlig 
zu berauben, ist der längst bekannte Wunsch der französischen Philosophen.

Se. kaiserl. Maj. zweifeln daher keineswegs, die hohe Noth Wendig­
keit, für die Ruhe Italiens in diesem Augenblick das Aeusserste zu thun, 
werde Sr. Heiligkeit vollkommen einleuchten und selbige bewegen, den 
König von Sardinien so gut als möglich zu unterstützen. E. Exc. 
werden bestens vorstellen, dass hierdurch in dem gemeinen Wesen so 
vorträglicher als Sr. kaiserl. Maj. angenehmer Dienst geschehe.

598. REUSS AN SACHSEN-TESCHEN.
(Kriegs-Archiv.) Ѵеггігхп, ce 10 octobre 1792.

En attendant la réponse de Mr. le due de Brunsvic a ce dont 
V. A. E. m’a charge pour lui par son chasseur, j’emploie un moment
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que je vole aux occupatiouvS qui m’ont arrété deux jours ici a Verdun, 
relativement au service, pour mettre a vos pieds, Monseigneur, en peu 
de mots seulement la douleur que m’ont causee les reproches que V. A. R. 
m’adresse. Accablé de fatigue, de misere et de travail, sans secours quel- 
conque, logé tout ce temps dans une cuisine moi quatriéme, croyant 
que le comte de Dietrichstein informait V. A. 11. des operations de 
cette armée-ci, je ne m’attachais qu’á repondré aux ordres dont vous 
me chargiez, Monseigneur, et j’ose pouvoir me flatter que je n’y ai rien 
négligé. J ’ose encore étre convaincu que V. A. R. daignera l’étre, que 
je suis douloureusement affligé et des événements presents et de la per­
spective qu’ils offrent; mais je ne me permets pas des reflexions de 
cette nature de m’atterrer, en croyant ne devoir que m’occuper de 
chercher á lutter contrę le torrent impérieux des circonstances. Je sens 
dans le fond de mon ame la situation, dans laquelle se trouvent les 
Pays-Bas et 1’armée que V. A. R. commande, et je ne pense qu’á у 
remédier autant qu’il est en mon pouvoir. — D’abord S. M. prussienne 
s’est engagée par l’organe du due de Brunsvic vis-a-vis de moi hier (dont 
j’ai rendu compte a S. E. Mr. le comte Metternich), qu’Elle emploira 
tout ce que les circonstances permettront de sauver les Pays-Bas de sa 
perte, s’ils sont menaces d’un danger imminent, et je crois pouvoir re­
pondré de la loyaute du Roi, du due de Brunsvic et des ministres 
qui ont l’iufluence majeure, de soide que, si Forage gronde, nous pou- 
vons espérer de le voir dissipé par les efforts qu’il nous faudra faire. 
Je ne suis pas encore informé de ce que cette armée-ci fera, aprés s’étre 
tirée de ce pas extrémement critique, malgré lequel j’ai lieu d’espérer 
que le due consentirá au départ du corps du général comte de Clerfayt, 
et que l’artillerie que V. A. R. demande pourra lui arriver successive- 
ment; et je n’attends que cette réponse pour expédier le courrier que 
V. A. R. m’a envoyé, comptant quitter cette ville d’abord aprés, comme 
le corps du prince de Hohenlohe, trés-exposé au déla de la ville sur 
les hauteurs que l’ennemi en force menace d’attaquer, va se replier 
derricre la Meuse sur la partie de l’armée prussienne qui oceupe les 
hauteurs de ce cóté-ci, et que je crois devoir á ma place de ne pas 
m’exposer á étre pris peut-étre. Je pose la ma plume pour la reprendre 
au moment, ou je pourrai rendre compte á V. A. R. de la réponse du 
due de Brunsvic. —

Mr. le comte Dietrichstein revient dans ce moment me porter la 
réponse de Mr. le due de Brunsvic, que ce dernier consent a ce que 
Mr. le général d’infanterie comte de Clerfayt raméne á V. A. R. le 
corps confié á ses ordres, pour agir de concert avec l’armée prussienne, 
de serte que je ne doute pas, que ce corps d’armée ne se mette incessam- 
ment en marche pour sa destination, en conséquence de quoi Mr. le 
comte de Dietrichstein et Mr. le comte de Tauenzien retourneront des 
demain, chacun á l’armée á laquelle ils appartiennent. J ’ose seulement 
ajouter que j’espére, que S. M. l’Empereur ne me rendra pas responsable 
de ce que ce corps d’armée ait quitté la place qu’Elle lui avait assignée, 
sans ses ordres exprés, comme je ne puis pas cacher á V. A. R. qu’il 
parait que cette séparation u’a pas effectué l’effet le plus désirable, reía-
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tivement a I’entretien de la bonne harmonie entre ces deux cours, 
quoique S. M. prussienne se soit prétée sans hdsiter a ce que V. A. R. 
croit étre nécessaire a la conservation d’nue partie des Etats de S. M. I., 
— objet auquel le Eoi contribuera toujours avec empressement seien les 
engagements pris avec son augustę allié. V. A. R. voudra bien se con- 
vaincre, j ’espere, que les sentiments d’une fidélité et d’un zele sans 
bornes envers I’Empereur, mon incomparable maitre, qui m’animent, ne 
me permettront pas de négliger aucune occasion pour combatiré toute 
impression táchense qu’aurait peut-etre pu laisser cet événement, et 
pour conserver la confiance entre les deux monarques, si nécessaire á la 
conservation reciproque de la tranquillité dans leurs Etats.

Des que je verrai le due de Brunsvic, je l’entretiendrai, selon vos 
ordres, Monseigneur, de ce qui regarde les Eranęais detenus dans la cita- 
delle d’Anvers, et je profiíerai de la premiere occasion pour mander a 
V. A. R. le résultat de cet entretien. J ’ai l’honneur etc.

599. CONFERENCES
entre les généraux franęais maréchaux de camp La Baroliére et Galbaud et les 

généraux pnissiens le due de Brunsvic et Kalkreuth.*)
(Kriegs-Archiv.) (10.— 11. October 1792.)

On trouve dans le compte que le general Dillon vient de rendre 
de sa eonduite, imprimé chez Migneret, rué Jacob, deux pieces tres 
piquantes: ce sont les conférences entre nos généraux et ceux de l’armée 
prussienne. Comme elles ont toute authenticité possible, et qu’elles ex­
pliquen! mieux que tout ce que l’on a publié jusqu’á ce jour la con- 
duite du roi de Prusse, nous les donnerons en entier.

La premiere de ces conférences eut lien le 8 octobre, á une demi- 
lieue de Verdun. Le général Kalkreuth l’avait demandée, á l’eífet d’ob- 
tenir que les vedettes des deux armées cessassent de tirer les unes sur 
les autres. La Baroliére n’y consentait qu’á condition que les Prussiens 
céderaient la partie d’un bois qu’ils oceupaient. Le général ennemi 
n’ayant pas le pouvoir d’accorder cet article, il fallut appeler le due 
de Brunsvic. C’est ici que le colloque commence.

Le due de Brunsvi c :  „Comment vous appellez-Amus?“ — La 
B a r o l i é r e :  „Je me nomme La Baroliére, et mon collégue se nomme 
Galbaud.“ — Le due, s’adressant á Galbaud: „C’est vous qui avez placé 
ces canons ? lis nous ont bien fait du mal, et j’avoue que je ne conęois 
pas, comment il vous est venu dans l’idée de les placer si prés de notre 
rédoute.“ — G a l b a u d :  „Ce que vous dites, me prouve la bonté de 
notre operation. A la verité, nous étions bien prés de vous. Mais 
nos soldats ne connaissent aucun danger, quand ils travaillent pour la 
patrie.“ — B r u n s v i c :  „Le général Kalkreuth m’a parlé de votre 
proposition, relativement au bois. Convenez qu’elle souífrirait de grandes 
difficultés, si j’étais, moi, avare du sang humain. Mais avant de con- 
clure cet arrangement, causons un peu de votre nation; je l’aime et

*) Dieser Bericht ist die Abschrift eines französischen Protokolles, welches 
bei einer Affaire den Oesterreichern in die Hände fiel, lieber Kalkreuth siehe 
des Herausgebers: Herzog Albrecht von Sachsen-Teschen. B. II, Abth. 1, S. 500.
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je I’ai prouvé plus d’une fois. Je suis fáché que Dumouriez, au sujet de 
топ dernier manifeste, ait pris la mouche pour quelques paroles insigni- 
fiantes qui s’y trouvent. Ces expressions se jettent dans le peuple; 
mais des personnes instruites savent les apprécier, et je suis étonné 
que Dumouriez у ait donné plus de valeur qu’elles n’en ont.“ — 
G al b a u d :  ,,Permettez-moi de vous demander, si le peuple franęais, 
devenu libre, n’est pas egalement capable d’entendre le langage de la 
vérité que le general Dumouriez ? Jugez s’il a dú voir avec plaisir des 
expressions ou l’on semblait méconnaítre ses droits, et s’il aurait 
souffert qu’un de ses généraux, oubliant le respect qu’il doit á son 
souverain, eut écouté celui qui ne reconnaissait pas la souveraineté 
nationale? J ’avoue qu’á la place du general Dumouriez j’en aurais fait 
tout autant que lui.“ — B r u n s v i c :  „Je ne dispute nullement á votre 
nation le droit de regier son gouvernement; mais a-t-elle choisi la forme 
qui convient le mieux á son caractere? Voilá ce dont on doute géné- 
ralement en Europe, et certes, quand je suis venu en France, je n’avais 
d’autre but que de concourir á rétablir l’ordre.“ — La B a r o l i é r e :  
„Permettez-moi de vous demander: quelle est la puissance qui vous 
aurait place intermédiaire entre le peuple franęais et son intérét?“

A cet instant, Galbaud aperęoit a deux pas de lui , a cheval, le 
ci-devant marechal de canip Klinglin,*) en uniforme et cocarde blanche. 
Dans sa surprise ils s’ecrie: „Eh! c’est Mr. Klinglin!“ Celui-ci ne ré- 
pondit rien. Kalkreuth parla a ГогеШе du due, qui fit a Klinglin le 
geste le plus meprisant. Klinglin se retira honteux de sa reception. — 
B r u n s v i c :  „Vous voyez comment je traite les emigres; je n’ai jamais 
aimé les traitres. Faites en tout ce que vous voudrez, peu nous im­
porte. Mais j’insiste que la nation franęaise, connaissant mieux ses 
iotéréts, revienne á des principes plus moderes.“ — La B a r o l i e r e :  
„Je demanderai au due de Brunsvic, si c’est l’auteur du manifeste qui 
parle; alors je ne puis lui repondré qu’á coup de canon; si c’est, au 
coníraire, l’ami de l’humanité qui nous tient ce langage, je lui dirai que 
la meilleur preuve qu’il puisse nous donner de ses heureuses dispositions 
á notre égard est d’évacuer le territoire franęais, avant que nos armées, 
qui se grossissent journellement, ne l’y forcent. Kous savons que les 
Prussiens sont accablés de maladies, qu’ils perdent journellement des 
hommes et des chevaux; dans cet état de choses ils ne peuvent résister 
longtemps; ainsi je crois que leur intérét est, qu’ils épargnent une inu­
tile effusion de sang. Si vous voulez trailer pour la reddition de 
Verdun, je ne doute pas que la nation n’accorde aux Prussiens toutes 
les facilites qui peuvent se concilier avec ses intéréts et la vengeance 
qu’elle doit tirer de la violation de son territoire.“ — B r u n s v i c :  
„Les franęais sont une nation bien étonnante! A peine s’est-elle déclarée 
république, qu’elle prend deja le langage republicain; au reste je ne 
puis dans ce moment rien vous dire sur cet objet, ni sur celui qui m’a 
amend aupres de vous; il faut que je parle au Roi. Convenons pour 
24 heures d’une suspension d’hostilites entre nos vedettes; que tout

*) Ueber den Emigranten Klinglin siehe des Herausgebers; Thugut, 
Clerfayt und Wurmser S. 422.
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reste in statu quo. Bemaiu le general Kalkreuth yiendra vous trouver; 
il a la confiance du Eoi, et soit le general Dumouriez, seit celni qu’il 
commettra a ce sujet, решта conférer avec le general. Je suis charmé 
d’avoir fait votre connaissance; quand a vous, general Galbaud, j ’ai vu 
avec plaisir un officier d’artillerie; vous m’avez montré par votre batterie 
un dchantillon des talents de l’ancien corps royale. Continuez Tun et 
l’autre á bien servir votre patrie, et croyez que, malgré la teneur des 
manifestes, on ne pent s’empécher d’estimer ceux qui travaillent avec 
loyaute a assurer I’independance de leur pays.“ — Ka l k r e u t h ;  „Per- 
mettez. Messieurs, qu’en vous demandant votre amitié, je vous accom- 
pagne quelque pas.“

Brunsvic se retire; les tirailleurs franęais quittent les prussiens 
en criant: „Vive la nation!“ Ce crie étonne Kalkreuth; il demande, s’il 
у a súretd pour lui. Galbaud rdpond que la loyautd franqaise est le 
garant de sa suretd. A quelques pas de la les gdndraux se quittent.

Je certifie les ddtails de la confdrence ci-dessus, conforme a tout 
ce qui s’est passé. Ga l baud ,  mardchal de camp.

S eco n d e  C onference
entre les généraux franęais Dillon et Galbaud et le general prussien Kalkreuth 

гі Glorieux, le 11 octubre.

D i l l o n :  „Vous connaissez, géndral, la teneur de la sommation 
que j’ai faite, comme un des gdndraux de la république, au comman­
dant prussien a Verdun; il me faut une rdponse prompte. Il est plus 
que temps que les armdes dtrangcres dvacuent notre territoire. Cette 
condition est un prdalable rigoureux a tout accommodement, dgalemeut 
avantageiix. Elle est le rdsultat d’une ddliberation du conseil exdcutif 
de la rdpublique, sanctionnd par la convention nationale.“ — K a l k ­
r e u t h :  „Je n’ai aucune mission particulicre; mais ayant professd do 
tout temps une haute estime pour la nation franęaise, je me trouverais 
trop heureux, si je pouvais concourir a un accommodement dgalement 
avantageux pour les deux nations. Jo sais que le Koi est tres-disposd 
a dcouter toute proposition honorable, et qu’il ne tiendra pas a lui 
qu’on у parvienne promptement.“ — D i l l o n :  „Vous n’ignorez pas 
que de tout temps la nation franqaise a estimé les Prussiens, qu’elle a 
toujours blamd le raonstrueux traitd de 1756; mais alors les peuples 
dtaient esclavos, et la volontd arbitraire des Eois, souvent guidds par 
I’intdret de leurs courtisans, rdglait la destinde des nations. Vous savez 
que Erdddric ne pouvait croire a une telle alliance, et qu’il fut long- 
temps a traitor avec I’Angleterre. Fassons I’dponge sur ces trahisons 
politiques, et puissent les deux nations, connaissant mieux leurs intd- 
rets, se rdunir contrę leur ennemi commun!“ — K a l k r e u t h :  „Croyez 
encore une fois qu’il ne ddpendra pas de moi que cet heureux dvdne- 
ment n’arrive promptement. Je n’ai point dtd consulté sur la guerre 
présente; je la trouve aussi impolitique de la part du Eoi que celle 
de 1756 l’dtait de la part de Louis XV; mais dans cette dernicre oc­
casion on a suivi l’impulsion, donnde a l’Europe enticre par la crainte 
de voir se propager des opinions qui ne conviennent point aux princes.“
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— D i l l o n :  „La revolution fram;aise a été amenée par l’expérience 
cle 14 siecles; la nation entiere est d’accord, et elle a lieu de s’etonner, 
que des puissances étrangeres soient venues s’ingerer dans ses affaires 
clomestiques; qu’elles aient craint son ambition, surtout d’apres la sublime 
declaration de ne point commencer de guerre dans la vue de faire des 
conquetcs. Convenez, general, qu’une telle declaration devait procurer 
a la France autant d’amis, qu’il у а des philosoplies en Europe.“ — 
K a l k r e u t h :  „Eien de plus noble sans doute que cette declaration, 
mais quelle caution la France donnera-t-elle de sa perseveration dans 
ce Systeme?“ — D i l l o n :  „Son intérét et surtout la loyautd et la 
franchise qui doivent servir de base a tout gouvernement republicain. 
Q,ue le Roi de Prusse réfléchisse sur cette vérité, et ii regrettera d’avoir 
fait couler le sang de ses peuples et dissipe ses tresors; surtout quand 
il cousidcrera que son veritable intérét était dc s’unir a nous pour 
humilier I’orgueilleuse maison d’Autriche qui convoite la Silesie, et qui 
ue voit qu’a regret celle de Rrandebourg jouer un des premiers roles 
en Europe; mais quoique, comme vous, je n’aie aucune commission, je 
vous le répéte, il faudra, avant de traitor d’aussi grands intéréts, que 
les armées prussiennes évacuent le territoire franęais, que le Roi de 
Prusse recounaisse la république et les pouvoirs delegues á la conven­
tion nationale.“ — K a l k r e u t h :  „La sommation que vous avez faite 
serait susceptible de bien des observations. Vous dictez des lois, et 
cependant vous n’avez encore gagné aucune bataille. Kos armées com- 
binées sont aussi fortes que les vótres. Vous aurez Verdun, mais si 
nous nous obstinons a le garder, vous ne pourrez y entrer qu’aprés 
une victoire. J’espére que notre conduite, en vous remettant la place, 
vous prouvera le désir du Roi de s’arrangor avec la France.“ — Di l lon:  
„ Cette premiere affaire terminée, il en restera une autre non moins 
importante, — c’est la remise de Longwy. Le Roi de Prusse peut par la 
prompte évacuation de cette place prouver son désir de s’accommoder 
ал-ес la république, et je ne vous cache pas, qu’on y fera marcher 
200.000 hommes, s’il le faut.“ — K a l k r e u t h :  „La place de Longwy 
n’est pas oceupée par les troupes du Roi; ainsi cette évacuation 
ne le regarde pas directement. Ce qu’il pourrait promettre, ce serait 
de ne se meler en rien de sa défense. Je crois meme pouvoir vous 
assurer, que ses troupes n’y prendront aucune part.“ — D i l l o n :  „Cette 
assurance ne suffit pas; il faut que I’influence du Roi décide l’évacua- 
tion de cette forteresse sans effusion de sang, et qu’il effectue, par ce 
moyen, sa sortie du territoire de la république.“ — Ka l k r e u t h :  „Je 
n’ai rec;u aucun pouvoir pour traiter; cette couférence n’est que confi- 
dentielle; mais je suis persuadé qu’il ne sera pas difficile de l’amener, 
le premier, á déterminer l’évacuation de Longwy aussi faeilement que 
celle de Verdun.“ — D i l l o n :  „Le Roi de Prusse pourrait en ce mo­
ment donner une preuve convaincante de ses dispositions pour la nation 
franęaise; ce serait de séparer entiérement ses armées de celles de ses 
alliés et de cesser, comme il l’a fait jusqu’á present, de protéger et de 
couvrir leur retraite.“ — K a l k r e u t h :  „Vous savez que, quand les 
Voyageurs se sont promis de faire une route ensemble, I’lionueur veut.
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qu’ils I’aclievent conjoiniemont; mais ce n’est pas ime raison pour qu’ils 
I’ecommencent une nouvelle route. Je pars, rempli d’estime pour la 
nation franęaise et pour vous. Je rapporterai au Roi notre conversa­
tion, et je ne doute pas du succes de mes demarches, pour en ohtenir 
une heureuse issue.“ — D i l l o n :  „Adieu, general; j’espere que la Cam­
pagne prochaine ne s’ouvrira pas, sans que la France et la Prusse ne 
soient reunies; que vous aiderez a aíFranchir les Pays-Bas. Rappelez 
bien au Roi de Prusse, qu’il ne saurait avoir une plus belle alliance 
que celle d’un peuple libre.“ — K a l k r e u t h :  „Reposez-vous sur moi; 
croyez que personne n’apprécie mieux les avantages immenses d’une 
telle alliance. Puissé-je aller moi-méme á Paris la négocier ! Sür de 
la loyauté franęaise, les affaires ne seront pas longues á terminer.

Nous certifious les details de la conference ci-dessus, conformes á 
tout ce qui s’est passé. Le lieutenant-general Le maréclial de camp

A. Dil lon.  Galbaud.

600. PH. COBENZL AN REUSS.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 11. October 1792.

Das schätzbarste Schreiben E. Durchl. vom 16. v. M. habe ich 
richtig erhalten und Sr. Maj. die umständlichen Nachrichten, welche 
dasselbe über die Kriegsoperationen enthielt, vorzulegen nicht ermangelt. 
Seit dieser Zeit ist kein Schreiben von E. Exc. eingelaufen; dies bringt 
mich auf die beunruhigende Vermuthung, dass ganz besondere Umstände 
Deroselben zu schreiben hinderten, oder aber keine Gelegenheit sich 
fand, die Briefe sicher abgehen zu lassen, indem ich von dem thätigen, 
in verschiedenen Gelegenheiten bewährten Diensteifer E. Durchl. über­
zeugt zu sein alle Ursache habe, dass in so kritischen Umständen, wo 
zu wissen, лѵапп auch gar Nichts vorgehet, nicht uninteressant ist, 
Dieselben gewiss wenigstens Einmal in der Woche zu berichten und 
Sr. Maj. in Zusammenhang der Vorfallenheiten bei den Armeen zu er­
halten, nicht würden unterlassen haben.

Da mit Ende dieses Monates auf der Reichsversammlung das 
Protokoll geöifnet wird, habe ich die k. k. Herren Comitialen über die 
französischen Angelegenheiten mit umständlichen Weisungen zur Ab­
stimmung versehen, wovon ich E. Durchl. zu dem Ende eine Abschrift hier 
anschliesse, damit Dieselben das königl. preussiscbe Ministerium hievon 
umständlich unterrichten können. Wir nahmen in der Hauptsache ganz 
die brandenbiu'gische Instruction zum Grunde der unsrigen und sind 
übrigens bereit, uns alle unschädlichen Modificationen gefallen zu lassen, 
wenn nur einigermassen der Vorgesetzte heilsame Endzweck erreicht wird.

Der französische Einfall in das Speyerische, wovon mir zur Stunde 
die eigentlichen Umstände ausser dem Verlust unseres dortigen sehr 
beträchtlichen Magazins noch nicht bekannt sind, hat am ganzen Ober­
rhein bis nach Mainz Alles in Schrecken versetzt, und die Reichsstände, 
die unserer oft wiederholten Vorstellungen ungeachtet nicht zur Armi- 
rung und Herstellung des schon so lang nöthigen Defensionsstandes zu 
bringen waren, erfüllen nun Alles mit Klagen. Was ich diesfalls dem Herrn 
Reichsvicekanzler eröffnet habe, belieben E. Durchl. aus der Anlage zu
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ersehen; diese Bemerkungen haben E. Durchl. zur Wissenchaft zu dienen, 
und ich überlasse dem Gutfinden Deroselben, was ñir einen Gebrauch, 
einverständlich mit dem königl. preussischen Ministerium, E. Durchl. 
hievon zu machen dienlich erachten.

601. PH. COBENZL AN STADION.
11. October 1792.

E. Exc. Berichtschreiben vom 21. September habe ich mit Ver­
gnügen erhalten und daraus die Denselben von Lord Granville gemachte 
Eröffnung und den Erfolg der hierauf eingerichteten Note ersehen, über 
welchen Schritt sowohl, als Dero ganzes Benehmen in dieser nnsern 
allergnädigsten Herrn so nahe angehenden Anliegenheit meinen voll­
kommenen Beifall ertheilen soll. Ohne erwägen zu wollen, in wie weit 
diese von England und der Republik nun endlich gegebene gleichstimmige 
Erklärung auf die Gemüther der rasenden Pariser Rotte und ihi’er 
Häupter noch wirken dürfte, so ist dieser Schritt dennoch dem Herzen 
k. k. Maj. nicht wenig schätzbar und hat, als eine Höchstihnen er­
wiesene Rücksicht, eine lebhafte Danknehmigkeit in Allerhöchst Derselben 
erregt, welche Empfindung Sr. Maj. gegen Se. grossbritannische Maj. 
Sie dem dortigen Ministerio zu erkennen zu geben haben. — Ich habe 
nicht säumen wollen, diesen Auftrag an Dieselben gelangen zu lassen 
und verharre etc.

602. FRANZ II. AN HOHENLOHE.
(Kriegs-Archiv.) Wien, den 13. October 1792.

Lieber Eürst Hohenlohe! Den Rückmarsch der combinirten Armee 
und die Position ihrer verschiedenen Corps an der Maas entnehme 
ich aus Ihrem Berichte vom 30. des letztvergangenen Monats. Dass der 
misslungene Versuch, gegen Paris vorzudringen, eine nicht nach den 
echten Militärgrundsätzen entworfene Unternehmung sei, lässt sich 
nicht läugnen. Allein die seltsame politische Lage Franki’eichs war ein 
mächtiger Beweggrund, der einen entscheidenden glücklichen Erfolg 
mit vieler Wahrscheinlichkeit anhoffen liess. Diese Umstände haben 
sich geändert und erfordern andere Massnehmungen. Ich zweifle nicht, 
dass Ihre gemeinschaftliche Verabredung mit dem Herrn Herzog von 
Braunschweig zu Verdun ihre beiderseitige Meinung vereinigen werde, 
um das denen Umständen Angemessenste zu wählen, damit man bei 
gegenwärtiger Jahreszeit Jenes mit möglichster Behendigkeit unternehme, 
was zum wesentlichen Vortheil der Armeen während der bevorstehenden 
Winterquartiere gereichen kann, worunter die Einnahme einiger 
Festungen ohnfehlbar zu rechnen ist. Mit grösster Sehnsucht sehe Ich 
Ihrem ersten Berichte entgegen, in der Zuversicht, von dem vorhaben­
den Entwurf benachrichtiget zu werden. F r a n z .

603. PH. COBENZL AN REUSS.
(Daiser’s Entwurf.) 14. October 1792.

Das Schreiben, mit dem ich den Empfang desjenigen, das E. Durchl. 
unterm 16. V. M. an mich erliessen, bestätigte, war schon gefertigt.
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als mir Dero Schreiben тот  26. und 29. und auch jenes, so Deroselben 
unterm 28. an Freiherrn von Spielmann schrieben, zukam. Das vom 
26. erhielt ich aus der Ursache am allerspätesten, weil es über Brüssel 
geschickt wurde. Es war nicht anders zu erwarten, und ich war erfreut, 
aus dem Bericht E. Durchl. vom 26. die Bestätigung zu entnehmen, 
dass die Anträge des Herrn Dumouriez mit allmöglicher Vorsicht und 
so beurtheilt wurden, wie sie eigentlich zu beurtheilen sind.

Man ist hier ganz überzeugt, dass die Verlegenheit des franzö­
sischen Generals gross sein musste; da er aber., sowie die herrschende 
Partei, von der er abhängt, es einmal auf das Aeusserste ankommen 
lassen will und wirklich schon das Aeusserste wagt, so musste man ver- 
muthen, dass er mit seinen unbestimmten Anträgen blos Zeit gewinnen, 
und so in der vorgesehenen Möglichkeit eines Zufalls, der sich auch 
лѵігкіісіі ergeben h a t, ein Bettungsmitte] suchen und so zu sagen in 
dem Gedränge sich ein wenig Luft machen wollte. Es war mir an­
genehm, aus dem Postscript E. Durchl. vom 27. zu entnehmen, dass 
der Entwurf zu einer Erklärung, die Monsieur an die Einwohner Frank­
reichs nun erlassen will, nach vernünftigen und massigen Grundsätzen 
und überhaupt so verfasst w ar, dass des Königs in Preussen Majestät 
hiebei Nichts zu erinnern fanden. Es ist nun nur zu wünschen, dass 
diese Erklärung dermal den nämlichen guten Eindruck machen möge, 
den dieselbe wahrscheinlicherweise vor einer Zeit, da die Sachen noch 
nicht so weit gekommen waren, und da wir so wohlmeinend als frucht­
los kluge Mässigung predigten, nicht verfehlt haben würde.

Mit dem Schreiben E. Durchl. vom 29. erhielt ich das Memoire 
des Dumouriez, und dann die Proclamation, welche Deroselben mit dem 
Herrn Marquis von Lucchesini unterschrieben haben.

[Die unverschämten Lügen und die infamen Ausdrücke gegen das 
Durchlauchtigste Haus, die diese Schrift enthaltet, sind nicht minder 
auffallender als die nicht undeutliche Absicht, in welcher solche eben 
gegen die Preussen geäussert, und diese im Gegentlieil so sehr ge­
schmeichelt werden. Alle Anmerkung darüber wäre überflüssig, und 
da schon Freiherr von Spielmann Alles, was ich ihm mit gegenwärtigem 
Courrier eröffne, sowie den Inhalt meiner übrigen Schreiben E. Durchl. 
ohnehin mitthcilen wird, so erübrigt mir Nichts als E. Durchl. fernerer 
besonderer Hochachtung etc.] *)

604. РЫ. COBENZL AN MERCY.

Wien, den 14. October 1792.

Die schätzbarsten Schreiben E. Exc. vom 22., 28. v. und 3. d. M. 
sind mir richtig zugekommen, und die einsichtsvollen Betrachtungen über 
die nun mehr als jemals missliche Lage der französischen Angelegen­
heiten sind allsogleich zur Kenntniss Sr. Maj. gebracht worden. Alle 
noch so gut ausgedachteu Entwürfe zur Bettung des Königs und der

*) Das eingeklammerte letzte Alinea ist im Entvvnrfschreiben von der 
Hand des Grafen Ph. Cobenzl.
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königlichen Familie setzen mehr oder weniger einen glücklichen Fort­
gang unserer Waffen voi-aus. Dass in der Zwischenzeit die Gräuelthat, 
die man besorgte, nicht Yollbracht лvurde, ist einer ganz besondern 
Fügung zuzuschreiben, wenn wir nicht annehmen wollen, dass die 
Häupter der herrschenden Faction dies gräuliche Unternehmen oder 
für ihren Endzweck überffüssig, oder in sich und für die Unternehmer 
zu gefährlich glaubten und daher, bei dem immer unsicheren Ausschlag 
der Waffen und der bei dem Volk möglichen schnellen Veränderung 
der Gesinnungen, noch an sich hielten. Gelingt es der französischen 
Armee, die Vorschritte der unsrigen aufzuhalten, so ist das Schicksal 
der königlichen Familie ohnehin in den Händen der Verschwornen, 
und sie könnten dann ganz ruhig nach den Umständen ihre Ent- 
schliessungeu fassen; wäre es aber uns möglich gewesen, noch in diesem 
Feldzuge den grossen Plan auszuführen, so hätten doch die sich flüch­
tenden Anführer der Faction sich nicht mit dem лmrabscheuungswür- 
digsten Laster beladen gesehen und doch noch hoffen können, in einem 
fremden Land durch Geld und Ränke sich einen sicheren Zufluchtsort 
zu verschaffen. Diese Betrachtung schien mir immer die vorzüglichste, 
die mir bei den vielfältigen Veranlassungen zu den grössten Besorg­
nissen einige Beruhigung geben konnte.

Die Vorstellungen, die E. Exc. blos für sich dem Lord Elgin 
gemacht haben, sind so einleuchtend, dass sie bei dem englischen Mini­
sterium nothwendig Eingang finden mflssen, wenn sich die englische 
Politik nicht über Alles, was der Anstand, die Sittlichkeit und die 
natürlichen Verhältnisse unter Königen erfordern, hinaussetzen will. 
Die Declaration, die England auf unsere und des sicilianischeii Hofes 
vereinte Vorstellungen gegeben hat, ist als eine, obwohl noch sehr 
schwache Folge ähnlicher Betrachtungen anzusehen.

Aus dem Schreiben E. Exc. vom 28. v. und 3. d. M. ersehe ich, 
dass E. Exc. von den unangenehmen Zufällen, welche die Lage der 
Sachen misslicher gemacht haben, schon untei-richtet sind und die sich 
aus derselben ergebenden Beschwerlichkeiten mit Ihrer bewährten, tiefen 
Einsicht beurtheilen. In der Ungewissheit, ob der gegenAvärtige Courrier 
in einem Zeitpunkte in Luxemburg eintreffen wird , wo sich E. Exc. 
mit dem Freiherrn von Spielmann vereiniget finden, will ich nicht 
ermangeln, den wesentlichsten Inhalt meiner Depeschen an selben 
E. Exc. hiemit zu eröffnen.

Die bisher geheim gehaltene Accession des Königs in Polen zur 
Generalconföderation ist nun öffentlich bekannt worden und ist ganz 
so verfasst, wie es die Conföderation verlangte und die Kaiserin anrieth, 
Hiemit sollen aber die Herren Conföderirten sich nicht begnügen, sondern 
gesinnt sein, dem König die beeidigte Erneuerung der Pacta convenía 
aufzudi'ingen. Aus dem Vereiniguugsact der beiden polnischen und 
littauischen Kationen ersieht man, dass ihre Absicht sei, die königl. 
polnische Wahlfreiheit aufrecht zu erhalten, sowie alle Adels-Immuni­
täten und die alte Regierungsform mit noch einer engeren Einschrän­
kung der königlichen Gewalt herzustellen. Aus allen Umständen und 
besonders aus der Abneigung der Conföderirten, ihren Sitz zu Warschau
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ZU nehmen, lässt sich schliessen, dass von dei' Zusammenberufung eines 
polnischen Eeichstages vor der Eückkehr der grossen Botschaft aus 
Petersburg, welche im December erwartet wird, nicht wohl eine Frage 
sein kann. Dadurch schon muss sich nothwendig die Beilegung der 
polnischen Angelegenheiten in die Länge ziehen, welches bis auf eine 
gewisse Art allen Parteien conveniren dürfte. Der bedeutendste Con- 
föderationsmarschall, Graf Felix Potocki, zeigt noch immer sehr mässige 
Gesinnungen, und daher hofft man, dass die angedrohten Proscriptionen 
nicht in Erfüllung kommen, und diese Eache sich etwa nur auf den 
bereits schon emigrirten Canonicus Kollmann beschränke. Der wesent­
lichste Inhalt der Instruction für die grosse Botschaft nach Petersburg 
besteht in einer verbindlichen Danksagung, in dem Ansuchen um ferneren 
mächtigen Schutz für die alte republicanische Verfassung und in Aeusse- 
rung des Wunsches, in ein ewiges Bündniss mit Eussland zu treten. Der 
französische Gesandte de Corche wird von Warschau nun schon abge­
gangen sein, und die Polizei soll von der Conföderation Befehl erhalten 
haben, von allen dort ansässigen Franzosen Caution zu fordern, dass 
sie sich ruhig betragen und keine demokratischen Lehren verbreiten 
werden.

Die Umstände des französischen Einfalls in das Speyerische sind 
E. Exc. vermuthlich schon bekannt; dieser Zufall hat Alles in Schrecken 
versetzt, und der nach Würzburg geflüchtete Kurfürst von Mainz ist 
in der Erwartung, dass Mainz ebenfalls werde weggenommen werden. 
Obschon im Eeiche auf unsere wiederholten Vorstellungen Niemand 
ernstliche Defensionsanstalten machte, und man von verschiedenen Seiten 
dennoch die zwei verbundenen Mächte zu thätigen Massnehmungen auf­
forderte, so werden wir nun mit Vorwürfen überhäuft, und wird die 
Entfernung des Erbachischen Corps von den Grenzen als die einzige 
Ursache dieses Unglücks angegeben, und es erwägt Niemand, dass unser 
Magazin in Speyer allein mehr betrug als der Schaden, der bisher 
durch diesen Einfall in der Gegend verursachet wurde. Indessen hat 
der Herr Fürst Eszterházy zur Vertheidigung und Eettung dieser Eeichs- 
provinzen, soviel es seine Position und seine Kräfte erlauben, Anstalten 
gemacht, und die von dem Herrn Herzog von Braunschweig angeord­
nete Eückkehr der an sich gezogenen Corps in ihre vorige Stellung 
wird diesen Streifereien bald Einhalt tiran.

Bei dem Einbrechen der Franzosen in Savoyen hat der sardinische 
Minister wegen Vermehrung unserer, dem Könige verwilligten Hilfs­
truppen dringende Vorstellungen gemacht. Die erste Colonne der bereits 
nach Turin commandirten Truppen wird den 4. dieses dort eintrefieu, 
und die zweite den 10. ebenfalls anlangen. Wir haben in Neapel und 
Eom zu Unterstützung des Königs von Sardinien die nachdrücklichsten 
Vorstellungen gemacht, und in Erwägung der grossen Gefahr, die aus 
dem weiteren Eindringen der Feinde in Piemont auch für die k. k. 
Staaten entstehen könnte, sind Se. Maj. gesinnt, wenn es ja möglich 
sein sollte, zweien Infanterieregimentern und einem Huszarenregiment 
den Befehl ertheilen zu, lassen, noch in diesem Jahr nach Italien auf­
zubrechen. Indessen vernehme ich die verlässliche Nachricht, dass,
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gleichwie Montmélian, Annecy und andere savoyische feste Plätze sich 
den Pranzosen ohne Schwertstreich ergaben, so auch Nizza in ihre 
Hände fiel.

In Bemerkungen über die bevorstehenden Verhandlungen, deren 
glücklicher Erfolg Sr. Maj., wie sich E. Exc. wohl vorstellen können, 
sehr am Herzen liegt, will ich hier nicht eingehen, indem E. Exc. 
solche umständlich und im Zusammenhang von Freiherrn von Spiel­
mann vernehmen werden. Ich beschränke mich daher, E. Exc. die vor­
liegenden wichtigen Angelegenheiten im a. h. Namen bestens anzuem­
pfehlen, und verharre mit ganz besonderer Hochachtung etc.

605. PH. COBENZL AN SPIELMANN.

Wien, 14. October 1792,

Mein Hauptschreiben war bereit, an E. Hochwohlgeboren abzugehen, 
als Ich Dero wertheste Zuschrift vom 30. v. M. erhielt, deren Inhalt 
ich Sr. Maj. sogleich vorgelegt habe. Vorgestern ist auch endlich wieder 
ein Bericht vom Herrn Fürsten von Reuss d. d. 29. v. M., über Brüssel, 
hier eingelangt, worin er den Rückzug der vereinigten Armeen ange­
kündigt und, nebst einem Memoire des Dumouriez, die unter seiner und 
des von Lucchesini Fertigung neuerlich erlassene Proclamation einge­
sendet hat. Der von dieser letztem Piece, die einen grossen Eindruck 
auf die Franzosen gemacht hätte, wenn unsere Armeen vor den Thoren 
von Paris stünden, dürfte eine ganz andere Wirkung in der dermaligen 
Lage der Umstände herfürbringen, zumalen, allem Anschein nach, 
was gefordert wird, wohl unerfüllt bleiben könnte. Indessen ist wahr­
haft bedauerlich, dass Herr Fürst von Reuss von Allem, was zwischen 
beiden Armeen während der Zeit, da sie gegeneinander standen, vorge­
gangen ist, wie auch von dem zwischen ihnen geschlossenen Waffen­
stillstand und dessen eigentlicher Veranlassung mit keiner Silbe erwähnt.

Die in Dero Schreiben erwähnten sechs Hauptgrundsätze haben 
Se. Maj. ganz zweckdienlich befunden. Indessen da der erste eines Theils 
von dem zweiten abhängt, [so ist sicher zu besorgen, dass dabei nicht der 
bekannte Fall des Sprichworts de la peau de Vours eintreffen möge. Ad 
tertium, muss, wo nicht auf unsere Zuwage, doch wenigstens auf die in ihren 
Rechten verletzten Reichsfürsten und auf die pfälzische Convenance Rück­
sicht genommen werden. Äd quartum et quintum fürchte ich sehr, dass man 
sich am Ende nicht nur allein mit einer quasi Freiheit des Königs und 
der königlichen Familie begnügen, sondern wohl gar selbst auf ein 
Einverständniss zwischen der Nation und dem König über die neuerliche 
Constitution, und um so mehr auf eine Statthalterschaft des Letztem, 
welches всЬлѵегІісІі zu erwirken sein dürfte, wird Verzicht thun müssen. 
Spanien und vielleicht auch Russland werden sich das Ansehen geben, 
sich dagegen zu sträuben, und uns ihre Unzufriedenheit darüber be­
zeigen. Die Prinzen und die Emigranten werden schreien und jammern. 
Allein was können wir \mn Allen diesen für Beistand mit Grund hoffen?*■]

*) Die zwischen Klammern befindliche Stelle in Ziffern.



272 October 1792.

Dessen ungeachtet sind Se. Maj. entschlossen, von nun an alles 
Nöthige zu einem zweiten Feldzug vorzubereiteu und solchen mit allem 
Nachdruck fortzusetzen, wenn der König in Preussen damit einver­
standen ist, und sich nicht hoffen lässt, dass noch in diesem Winter 
der Friede auf eine honorable und unserm beiderseitigen wesentlichen 
Interesse angemessene Art geschlossen werden könne.

[Kasumowsky meldete mir unlängst, man würde die polnischen 
Angelegenheiten in Petersburg zu verzögern trachten, doch zu lang 
Hesse sieh die Sache dennoch nicht aufhalten. Ich erwiderte ihm 
hierauf, dass wir das Resultat unserer Verabredung mit Preussen dem 
russischen Hof fördersamst mittheilen würden; mit dieser Verabredung 
würde aber noch Nichts ausgerichtet sein, so lang nicht die Einwil­
ligung des pfälzischen Hauses zur Hauptbasis erfolgt, sein würde.

Allererst erhalte ich aus Genua die veidässliche Nachricht, dass, 
gleichwie Montmelian, Annecy und andere savoyische feste Plätze sich 
den Franzosen ohne Schwertstreich ergeben haben, diese nun auch 
Nizza in Besitz genommen haben. Nachdem der Feind aller dortigen 
äusserst beträchtlichen Mund- und Kriegsvorräthe sich bemächtigt hat, 
soll derselbe nach Sardinien gesegelt sein, um sich auch der dortigen 
reichen Getreideniederlagen und vielleicht der Insel selbst zu bemeistern.

Der beiliegende Auszug des Schreibens vom Grafen von Schlick 
und jenes des Herrn Fürsten von Eszterházy an Herrn Grafen von 
Colloredo enthält eine ausführliche Nachricht von den Folgen des feind­
lichen Einfalls in das speyerische Gebiet. Aus den fernem beige­
schlossenen Piecen werden E. W. ersehen, in welchem Stande sich die 
Angelegenheiten in der Schweiz und zu Genf befinden, und was zu 
Merzig im Trierischen vorgefallen ist. Um E. H. endlich auch das­
jenige nicht unbekannt zu lassen, was Freiherr von Herbert in Bezug 
auf die französischen Angelegenheiten und von dem Grafen Choiseul- 
Gouffier meldet, schliesse ich hier eine Abschrift seines letztem Berichts 
und eines in Betreff dieses vormaligen französischen Botschafters an 
mich privative erlassenen Schreibens mit der einzigen Bemerkung bei, 
dass ich den Brief des Letztem an die Prinzen mit der Post habe ab­
laufen lassen. Ich harre etc.

606. SPIELMANN AN PH. COBENZL.
Luxemburg, den 15. October 1792.

In meinem letzten Schreiben habe ich E. Exc. die gehorsamste 
Anzeige von meiner vorzunehmenden Reise nach Verdun gemacht. Ich 
trat selbe den 7. dieses frühe Morgens an und konnte Verdun erst den 
8. Abends erreichen, da die Wege wegen des anhaltenden Regens und 
der unaufhörlichen Befahrung in dem elendesten Zustande sind. Graf von 
Haugwitz war den Tag vor meiner Ankunft zu dem König, den er bis 
dahin noch nicht hatte sprechen können, in das Hauptquartier (zu Con- 
saneuf, fünf Stunden von Verdun) berufen worden. Den 9. Nachmittags 
kam dieser Minister wieder in die Stadt, besuchte mich und hinter-

*) Die zwischeu Klammern befindliche Stelle in Ziffern.
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brachte mir die Gesinnungen Sr. königl. prenssischen Maj. über den 
Gegenstand meiner Sendung.

Graf Hangwitz fand nämlich den König voller Begierde, das 
Arrangement mit dem Allerhöchsten Hof über die beiderseitigen Ent­
schädigungen sogleich zu Stande zu bringen, und obschon dieser Eürst 
noch immer die nämliche Entfernung von einer Abtretung der fränki­
schen Markgrafthümer hegte, so äusserte derselbe jedoch die grösste 
Bereitwilligkeit, sowohl über die Bewirkung des bayerischen Eintausches, 
als über die Zutheilung anderweitiger reichlicher Surrogate für die 
Markgrafthümer, worüber ich bereits seit Frankfurt den Grafen von 
Haugwitz vorläufig bestens zu sondiren und zu stimmen gesucht hatte. 
Endlich hatten Se. preussische Maj. diesem Letztem (den Selbe bei ge­
dachter Entrevue zum Minister der auswärtigen Geschäfte wirklich er­
klärten) den Auftrag mitgegeben, mich auf den 11. żur Erscheinung 
und Audienz im Hauptquartier einzuladen. Indessen ergab sich aber 
ein Umstand, welcher meine Dahinkunft hinderte und mich vielmehr 
nöthigte, noch am 10. in aller Eile nach Verdun zurückzureisen. Es 
war nämlich, bei dem schon 10 Wochen in dortigen Gegenden währenden 
Eegenwetter, der Mangel an Subsistenz und die Beschwerlichkeit der 
Lage der allseitigen Truppen bereits so weit gekommen, dass der Herr 
Herzog von Braunschweig die schleunigste Evacuirung von Verdun und 
die Zurückziehung der Armeen bis hinter den Fluss Chiers für nöthig 
erachtete, gleichwie dann auch das Corps des Herrn Fürsten von Hohen- 
lohe-Kirchberg nur noch bis auf den 12. mit nöthiger Subsistenz ver­
sehen war, und unter solchen Umständen selbst ein glücklicher Angrifi' 
der auf den Anhöhen um Verdun postirten Feinde dem Uebel nicht 
abhelfen würde.

In dieser Absicht hatten Se. herzogliche Durchl. denselbigen Tag, 
als Graf Haugwitz vom Hauptquartiere des Königs zurückkam, von 
gelegentlichen Pourparlers, welche preussischer und patriotischer Seits 
auf den Vorposten vorgefallen waren, den Anlass genommen, dem Gene­
ralen Dumouriez einen von acht zu acht Tagen aufkündlichen Waffen­
stillstand antragen zu lassen, inner welchem die alliirten Armeen von 
Verdun und den übrigen Occupationen in Lothringen abziehen wollten. 
Dumouriez hatte hierauf die Nothwendigkeit, darüber Befehle aus Paris 
einzuholen, vorgeschützt, jedoch bis auf deren Erhaltung mit Feindselig­
keiten innezuhalten versprochen. Diesem nach ward auf der Stelle be­
schlossen, den Bückmarsch allsogleich vorzunehmen und noch den 12. 
Verdun zu verlassen. Der Herr Fürst von Keuss meldete mir diesen 
gefassten Entschluss in dem Augenblicke, als sich Herr Graf Haugwitz 
des oberwähnten Auftrages entledigte, worauf dieser Minister die Ver­
abredung mit mir traf, dass ich Tags darauf, als den 10. Frühe, die 
Kückreise nach Luxemburg wieder antreten sollte, woselbst er unver­
züglich nachfolgen würde, und wir Beide sodann die weitern Disposi­
tionen des Königs abzuwarten hätten.

Die inzwischen noch mehr verschlimmerl en Wege und die bereits 
durch die zurückziehenden Emigrirten und Kranken der Armeen ver- 
anlasstc Anschoppung auf den Strassen und Stationen waren Schuld,

V. V iv e n o t. Goscbiclits-Quellen des Eevolutions-Zeitaltors. II. 18
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dass meine Rückreise, die unter günstigen Umständen nur einen Tag 
gebraucht hätte, drei Tage währte, und ich demnach erst den 12. Nach­
mittags nebst Baron von Collenbach und dem mithabenden Official hier 
anlangte. Den 13. Abends kam auch Herr Graf von Haugwitz hier 
an, mit der Nachricht, dass Verdun beschlossenermassen evaeuirt worden, 
dass die Armeen bereits im Rückzuge begrilfen wären und selben in 
kurzen Märschen bis Longwy fortsetzen würden, woselbst der König 
den 19. einzutreifen gedächte. Graf Haugwitz dringt nun eifrig auf 
die ungesäumte Zustandbringung eines Arrangements über die beider­
seitigen Entschädigungen. Meiner Betrachtung, dass die bisherigen 
Supposita durch den unerwarteten Ausgang der Campagne nicht wenig 
geändert würden, setzt derselbe die Ueberzeugung seines Herrn von 
der absoluten Nothweudigkeit einer zweiten Campagne und dessen auf­
richtigen Willen’, selbe kräftigst zu unterstützen, entgegen. Diese Stim­
mung des Königs durch Bezeigung einer laueren diesseitigen Gesinnung 
(und diese würde vermuthet werden, wenn ich ohne ein Arrangement 
zurückreisete) beleidigen oder schwächen, würde meines geringen Er­
achtens für künftig und gogeuAvärtig die schädlichsten Eolgen nach 
sich ziehen.

Was unsere künftigen Verhältnisse betrifft, so dürften Se. kaiserl. 
Maj., gesetzt dass Höchstselbe in dem Besitz der Niederlande blieben, 
noch weit dringlichere Beweggründe als der König in Preussen haben, 
den leicht vorherzusehenden Uebermuth der siegenden französischen 
Democratie durch eine zweite, und wahrscheinlich glücklichere Campagne 
wenigstens einigermassen zu demüthigen, um den besorglichen Eolgen 
eines zur Nachahmung so aufmunternden Beispieles noch einigen Damm 
zu setzen. Der König in Preussen hingegen würde nicht nur die Gefahr 
dieser Eolgen in gleichem Masse nicht theilen, sondern, wenn dessen 
Vertrauen und Erenndschaft erkalten \vürde, in der Gefahr des Verlustes 
der österreichischen Niederlande vielmehr einen wichtigen politischen 
Vortheil finden, der ihm allenfalls seine bisherigen Kriegskosten ver­
schmerzen machen könnte, — gesetzt, dass er durch das bezielte Arrange­
ment keine eigene Entschädigung erhielte. Eindet er uns zu diesem 
Arrangement bereitwillig, so lässt sich von dem Charakter des Königs 
erwarten, dass derselbe in seiner Beiwirkung zum Krieg standhaft und 
aufrichtig лтгііаггеп werde. Würde aber über diesen Punkt sein Miss­
trauen wieder angefacht, so wäre um so mehr eine UiuAvendung dieses 
Fürsten zu besorgen, als einerseits aus dem Betragen des Dumouriez 
nur zu sehr die Absicht, den König zu einer Trennung л'оп unserem 
Allergnädigsten Herrn und zu einem einseitigen Frieden, ja womöglich 
zu einem freundschaftlichen Verhältniss mit der französischen Nation 
zu bewegen, offenbar an dem Tage liegt. Aus diesen beiden, nur zu 
gegründeten Raisonnemeuts scheinet also unmittelbar die Nothweudigkeit 
zu fliessen, dass dem König kein Zweifel über unsere Geneigtheit zum 
Entschädigungs-Arrangement beigebracht werde, wenn Se. kaiserl. Maj. 
zur Abwendung der den Niederlanden für die Zukunft drohenden Gefahr 
eine zweite rigoureuse Campagne vornehmen, oder doch in allen Fällen 
die Niederlande vertauschen лѵоИеп , welche letztere Partie aber bei
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einer Erkaltung des Königs m Preiissen ganz unthunlich, übrigens aber 
ohne eine zweite Campagne (aus Gründen, die das pfälzische Haus 
betreifen) schwerlich ausführbar sein wird.

Wenn aber auch diese dringlichen, aus unserer künftigen Lage 
gewonnenen Beweggründe nicht vorhanden wären, so würde doch schon 
das Momentaneum der Umstände — wo nämlich zur gegenwärtigen Deckung 
der Niederlande für den üeberrest der heurigen Campagne die auf­
richtige Mitwirkung der preussischen Truppen unentbehrlich ist — die 
möglichste Schonung der Empfindungen des Königs erheischen. Diese 
sind jetzt zwischen der Begierde, die an seinem und seiner Truppen 
Kriegsruhme erlittene Scharte wieder auszuwetzen, und zwischen dem 
noch dringlichem Wunsch, seine Kosten und Verluste durch eine in den 
Augen seiner Nation wichtige Entschädigung zu ersetzen, getheilet. 
Beide Gefühle dieses leicht aufbrausenden und zum Misstrauen geneigten 
Fürsten würden in diesem Augenblicke durch eine wie immer motivirte 
Suspendirung des Arrangements beleidigt werden und ihn zu raschen 
Entschliessungen bestimmen, zu deren Ergreifung derselbe von Seiten 
mancher seiner Generale und Kathgeber (worunter Lucchesini nicht zu 
vergessen ist) Aufmunterungen genug erhalten dürfte. — Dergleichen 
rasche Entschliessungen sind aber nicht allein in Ansehung der Mit­
wirkung gegen die französische Nation, sondern auch noch auf einer 
andern Seite zu besorgen. Es hat mir nämlich gestern in einer ziem­
lich lebhaften Unterredung Graf Haugwitz nicht nur deutlich zu er­
kennen gegeben, dass der König seine Entschädigung in Polen, wie 
immer die Sachen ausgiengen, suchen müsste und selbe von den zu­
künftigen Evenements nicht blindlings abhängen lassen könnte, — ein 
Satz, von welchem es mir um so лveniger möglich war, diesen preussi­
schen Minister durch Einwendungen abzubringen, als derselbe mir offen­
herzig gestanden hat, dass die Erhaltung seines eigenen Credits bei 
seinem Herren von der Zustandebringung eines diesfälligen Arrange­
ments abhienge, mit dem allerdings gegründeten Beisatz, dass unser 
Allerhöchster Hof bei dem Verlust seines jetzigen Einflusses Nichts ge­
winnen würde.

Bei reiflicher Ueberlegung aller bisher erwähnten Umstände und 
Ansichten erlaubt mir die eifrigste Beherzigung des Allerhöchsten Dienstes 
nicht, mich dem dringenden preussischen Verlangen in Ansehung des 
Arrangements zu entziehen, und so sehr auch unter solchen Umständen 
der Entschluss, zur unverzüglichen Festsetzung desselben zu schreiten, 
meine eigene Verlegenheit zu vermehren geeignet sei, und diese mir 
vielmehr die Ergreifung dilatorischer Massregeln anrathen mag, so wird 
mich keine Eücksicht von einem Entschluss, welchen die auf dem Ver­
zug haftende Gefahr nothwendig macht, abhalten, — wobei es sich jedoch 
von selbst Amrsteht, dass ich zum Abschluss nur unter ausdrücklichem 
Vorbehalt der Allerhöchsten Gutheissung die Hände bieten werde.

Nach welchem Plane ich in Behandlung des Geschäftes vergehen 
Averde, um bei dem gegenwärtigen Zusammenfluss widriger Umstände 
noch das vortheilhafteste, oder doch das mindest schädliche Eesultat

18 *
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ZU erzielen, darüber behalte ich mir den ferneren gehorsamsten Bericht 
bevor. Inzwischen habe ich die Ehre etc.

607 u. 608. PH. COBENZL AN SCHLICK UND tVESTPHALEN.
(Dai.ser’s Entwurf.) Wien, den 17. October 1792.

Біе Besorgnisse in dem Eeich, die Eheingegenden von französischen 
Truppen ferner angefallen zu sehen, scheinen sich nach den eingehenden 
Berichten zu vermindern, seitdem der Herr Fürst Eszterhazy eine Be­
wegung gemacht, und die von dem Herrn Herzog von Braunschweig 
an sich gezogenen Corps sich ihren vorigen Positionen wieder nähern. 
Die feindlichen Streifereien nach Speyer und Worms hat man hier aller­
dings mit Leidwesen лтгпоттеп und gleich alle zur Herstellung der 
Sicherheit des Eeichs möglichen Anstalten gemacht. Einen starken undurch­
dringlichen Cordon um die weiten Eeichsgrenzen zu ziehen, war nie 
möglich, und später oder früher hätte zu Ausführung einer entscheiden­
den Unternehmung eine Vereinigung der verschiedenen Corps wenigstens 
auf eine Zeit geschehen müssen.

Die traurige Möglichkeit dessen, was geschah, sah man wohl vor, 
und daher war man schon vor geraumer Zeit so sehr bemüht, die vor­
liegenden Eeichskreise zur Armirung zu bewegen und zu nachdrück­
lichen Defensionsanstalten aufzumuntern. Ohne grosse Anstrengung 
hätten die associirten Kreise sehr leicht ein Corps von 36.000 Mann 
an die Grenzen stellen können, und dadurch hätte man dem Unglück 
vorgebeugt, das man in diesem Augenblick zu verhindern nicht mehr 
im Stande war. Es wäre unnöthig, nach geschehener Sache dessen zu 
erwähnen, was man hätte thun sollen, wären wir nicht noch in dem 
Falle, wo die bisher vernachlässigten V^ahmehmungen zu Abhaltung 
ähnlicher Unglücksfälle eben so nöthig sind und von Wirkung sein 
können. Man wird uns im Eeich und in ganz Europa die Gerechtig­
keit leisten, dass der k. k. Hof das Unternehmen gegen Frankreich, 
zu dem er von allen Mächten aufgemuntert wurde, für keine so leichte 
Sache ansah, sondern immer die Vereinigung mehrerer grosser Kräfte 
zu Herstellung der Euhe in einem ganz in Unordnung gerathenen 
Eeich nöthig erachtete. JSTur in der, leider grösstentheils bisher unerfüllt 
gebliebenen Erwartung einer nachdrücklichen Unterstützung anderer 
Mächte, insbesondere aber des deutschen Eeiches, haben die zwei ver­
bundenen Höfe eine in der Gerechtigkeit gegründete standhafte Sprache 
gegen die kühnen Innovatoren Frankreichs geführt, die dann eine förm- 
liclie Kriegserklärung, oder besser einen feindlichen Einfall in den bur- 
gundischen Kreis zur Folge hatten.

"Was ich dem Herrn Eeichs-Vicekanzler bei der ersten Nachricht 
von einem Einfall in das Speyerische eröffnet, belieben E. Exc. aus 
der abschriftlichen Anlage zu entnehmen, und ich überlasse der Be- 
urtheilung E. Exc., von den darin enthaltenen Bemerkungen, da wo Sie 
es nöthig erachten, Gebrauch zu machen. Das vorzeigliche Eescript an 
den kaiserl. Herrn Concommissarius zu Eegensburg, mit welchem Se. Maj. 
das gesammte Eeich zu Beschleunigung patriotischer Schlüsse in der 
dem Eeich drohenden Gefahr ermahnen und den Eeichsständen die
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Fotliwendigkeit, thätig zu handeln, nachdrücklich vorstellen, ist E. Exc. 
vermuthlich schon bekannt geworden. Die Sachen sind nun dahin ge­
kommen , dass ansehnliche Aufopferungen und grosse Kraftanstrengung 
zur Erhaltung des Ganzen unumgänglich geworden sind. Wenn man 
im deutschen Eeiche den Muth sinken lässt und alle Ungemächlich­
keiten des gegenwärtigen Krieges scheut, ist nicht nur alle Aussicht 
auf eine Entschädigung für die beschädigten Keichsstände verloren, 
sondern das gesammte Keich würde sich in Kürze gegen Erankreich 
in eine Art lästiger Abhängigkeit versetzt sehen, und der siegende 
französische Freiheitsgeist würde sich selbst nach einem errungenen 
Frieden bald über den Khein verbreiten, wenn nicht Frankreich die 
deutsche Eeichsverfassung mit schonender Aufmerksamkeit zu betrachten 
gewöhnt, und die innere Macht desselben nun fühlbar gemacht wird. 
Nach den letzten Nachrichten aus Eegensburg soll man die Absicht 
haben, die wirkliche Abstimmung über den 23. October hinauszusetzen; es 
ist aber zu erwarten, dass man sich eines Bessern bedenkt und nicht 
selbst durch eine auffallende Unentschlossenheit den Muth eines ohnehin 
sehr zuversichtlichen Feindes wird erheben wollen.

Se. Maj. vertrauen sehr auf die so patriotischen und standhaften 
Gesinnungen des Herrn Kurfürsten. Ihr bereits gegebenes Beispiel, die 
Gefahren, denen Sie sich biosgestellt, und Ihre Yorstellungen müssen 
bei dem Eeiche Eindruck machen und unter den Eeichsständen den 
alten Geist der Thätigkeit wieder erwecken, und daher geben wir die 
Hoffnung noch nicht auf, das deutsche Eeich in einer so wichtigen 
Gelegenheit mit Würde und Nachdruck handeln zu sehen.

(An Graf Westphalen.)
Ich muss sehr wünschen, dass des Herrn Fürsten von Hohenlohe 

Schreiben an den Herrn Kurfürsten von Trier, welches E. Exc. unterm 
7. an mich einschickten, geheim bleibe, und aus einer freimüthigen 
und vertraulichen Herzensergiessung kein Missbrauch entstehe. Ich habe 
schon lang wahrgenommen, dass man an manchen Orten im Eeich die 
kleinfügige Ansicht hat, unter den zwei verbundenen Mächten Misstrauen 
und Scheelsucht zu erregen. Es wäre sehr zu bedauern und würde zum 
allgemeinen Nachtheil gereichen, wenn man in diesem Augenblick 
zwischen den Commandirenden Missverständnisse und Spannung hervor­
brächte; daher wollen E. Exc. in Ihrer Gegenwart keine gehässigen 
Vergleichungen und tadelnde Bemerkungen über das militärische Be­
nehmen des Herrn Herzogs von Braunschweig hingehen lassen, welches 
ohnehin Niemand zu beurtheilen wagen sollte, der nicht alle Umstände 
und Operationen im Zusammenhänge zu betrachten im Falle ist.

609. PH. COBENZL AN BOEIE.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 19. October 1792.

Aus den Weisungen zur Abstimmung in den französischen Ange­
legenheiten, die zur Ersparung einer doppelten Expedition an den Herrn 
Grafen von Seilern mit dem Auftrag, mit Denenselben sich vertraulich 
einzuvernehmen, ergiengen, ersahen E. Exc., dass den k. k. Herren 
Comitialen freie Hände gelassen wurden, in das Votum aufzunehmen
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und wegzulassen, was zum Vorgesetzten Endzweck oder dienlicli, oder 
hinderlich sein würde.

Die von E. Exc. eingeschickten Entwürfe zur österreichischen und 
burgundischen Abstimmung sind der Sache wohl angemessen. Besonders 
ist wohl geschehen, dass in Ansehung der Verhältnisse des burgundi­
schen Kreises gegen das deutsche Reich E. Exc. des jüngsten E. Ab. 
§. 178 und des Reichsschlusses von 1674 Meldung gemacht haben. 
Auch wird besonders Kurköln in dem österreichischen Voto als eine 
Rücksicht betrachten, dass dem Wunsch des Herrn Kurfürsten gemäss von 
jenen Reichsschlüssen Meldung gemacht ivurde, welche den geistlichen 
und weltlichen Unterthanen der Reichsstände die Schuldigkeit auflegen, 
zu den Kosten eines allgemeinen Reichskrieges beizutragen. Ad VP“ 
wünsche ich jedoch, dass der Artikel, die Tolerirung der französischen 
Weibspersonen im Reich betreffend, kürzer gefasst weiden möchte, und 
daher belieben E. Exc. nach den Worten: „mit der Ausschaffung ver­
schont werden möge“, was folgt wegzulassen und nur beizusetzen: „so 
lang sich die Personen dieses Geschlechtes bescheiden betragen und 
keinen A^erdacht gegen sich erwecken.“

E. Exc. wollen nicht ermangeln, Ihrerseits Alles beizutragen, dass 
die so höchst nöthige Einigkeit der Gemüther nicht gestört werde. Der 
unglückliche Einfall in das Reich, der die Gegenden am Rhein so sehr 
in Schrecken gesetzt, ist als ein im Kriege auf einer oder der andern 
Seite unvermeidliches Unglück zu betrachten, worüber sich nach ge­
schehener Sache freilich Viel sagen lässt, an das man Anfangs zu denken 
keine Ursache hatte. Einzelne Reichsstände sollen sich um so mehr 
mit Vorwürfen verschonen, als eigentlich nur die zwei kriegführenden 
Mächte sich zu beklagen Ursache hätten, da -sie sich bei einem Unter­
nehmen, das sie immer für so gross ansaheu, dass sie zu dessen glück­
licher Ausführung eine Mitwirkung mehrerer Mächte erforderlich glaub­
ten, gleichsam verlassen sahen und von keiner Seite eine nachdrückliche 
Unterstützung erhielten. Besonders wollen E. Exc. nicht ausser Acht 
lassen, ungünstige Beurtheiler und Tadler des Benehmens des Herrn 
Herzogs von Braunschweig mit der Bemerkung abzufertigen, dass ein 
so grosser Eeldherr, bei einem so grossen Unternehmen, mit grosser 
Vorsicht müsse beurtheilt werden, und eigentlich hievon gar Niemand 
urtheilen könne, wer nicht die Lage der Sachen im Zusammenhang zu 
beurtheilen im Ealle ist. — Bei dem kurböhmischfen Â oto finde ich ausser 
dem, was ich oben ad p. VI"“ bemerkt habe, ebenfalls Nichts zu erinnern, 
welches E. Exc. dem Herrn Grafen von Seilern mittelst Mittheilung 
des gegenwärtigen Schreibens zu eröffnen belieben.

610. CLERFAYT AN SACHSEN-TESCHEN.

(Kriegs-Archiv.) Arion, ce 19 octobre 1792.

Monseigneur. Mon premier sein a mon arrivée ici a été d’aller 
á Longwy pour y apprendre les intentions de S. A. S. le due de Bruns- 
vic, relativement aux quartiers d’hiver qu’il se propose de prendre. J’ai 
appris a mon grand regret qu’on allait perdre la forteresse de Longwy.
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J’ai TU I’accord prélimiuaire, signé entre le general Kalkreuth et le 
general Valence. lis doivent y entrer le 23. La place est sans vivres, 
ni munitions; on les en avait empörtes, les fortifications étant délabrées. 
L’ennemi n’a pas voulu entendre á aucune suspension d’armes que lors- 
que toutes les troupes auraient repassé les frontieres, et on dit qu’a- 
prés ce sacrifice ils ne doutaient pas qu’on en concluerait une pour 
plusieurs mois. Je suis persuade qu’ils nous tromperont, et j’ai heaucoup 
de peine á nous voir prives de ce qui devait assurer nos quartiers. La 
chose est faite. J ’ai fort insiste qu’au cas d’une suspension d’hostilités 
on y comprit les Pays-Bas. Ije due m’a assure que, sans qu’ils y soient 
compris, on n’entendrait a aucune armistice. Dans toute espéce de né- 
gociation ils affectent de ne pas parier des troupes imperiales, ni de 
vouloir traiter ал'ес nous. Kellermann a dit que ])urnouriez et son 
armée était parti pour se rendre en Flandre; le due m’a dit savoir 
positivement, qu’il était a Vouziers fort oceupé a fournir ses troupes 
de tout ce qui leur manque. J ’ai fort sollicité le prince de Eeuss, et 
j’irai demain a Luxembourg pour prier le comte de Mercy de veiller 
qu’il ne se fasse pas de suspension ou les Pays-Bas n’y soient compris 
puisqu’ils seraient exposés a devoir supporter le poids de toutes les forces 
ennemies.

L’armée prussienne est en plus mauvais état que nous; leur 
cavalerie est bien mal; ils ont perdu beaucoup de chevaux, beaucoup 
de chariots de bagages; en outre ils ont perdu, je crois, des munitions 
qu’ils n’ont pu trainer. Les chevaux de nos hussards sont encore 
en assez bon état; j’ai fait passer de mauvaises routes; j’ai dti laisser 
en arriére des chariots de régiments dont les chevaux étaient crevés. 
La perte en tout est peu considérable, mais les soldats ont beaucoup 
souffert.' J ’ai environ 1400 malades, et la mortalité á l’hópital aug­
mente. Je serai obligé de les laisser reposer plusieurs jours, de faire 
distribuer ce que je pourrai de souliers et de manteaux, afin qu’ils soient 
en état de marcher.

Les quartiers ont été ce matin décidés, ainsi que je l’ai marqué 
a V. A E.. dans ma lettre ci-jointe; par cet arrangement, je penx ra- 
mener ou rapprocher de Namur quelques escadrons de plus et les placer 
comme Elle l’ordonnera. Le due de Brunsvic a лтиіи faire occuper par 
des troupes pi’ussiennes le cordon d’Arlon a Marche, si le prince dé 
Hohenlohe ne s’en était pas chargé; mais il m’a paru préférable qu’ils 
le soient par des troupes impértales qui ménageraient davantage le pays, 
puisque les Prussiens ne le ménageraient certainement pas. Au reste, 
je dois dire a V. A. E., que le due m’a assurré que l’intention du Eoi 
était, si la situation des Pays-Bas devenait telle qu’on eiit besoin 
d’avoir du secours, qu’il y ferait marcher toutes ou partie de celles qui 
étaient ici.

Je prie V. A. E. d’etre pei’suadée que je ferai ce que je pourrai 
pour mettre les troupes en marche le plus-tót possible, et incessamment 
je lui enverrai la marcheroute. J ’ai l’honneur d’etre etc.
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611. PH. COBENZL AN SCHLICK.
(Diiiser’s Entwurf.) Wien, den 20. October 1792.

Wenn das Benehmen der kurfürstlichen Beamten und des Speye- 
rischen Magistrats wirklich so ist, wie es in dem Eeiche geschildert 
wird, und E. Exc. in dem Berichte vom 12. d. es vorstellen, so müssen 
allerdings die für die Erhaltung der alten Eeichsverfassung im Ganzen 
und in seinen Theilen besorgten Eeichsfürsten auf ernstliche Mittel 
denken, das was geschah zu ahnden und für die Zukunft dem Ecich 
mehrere Sicherheit zu verschaffen. E. Exc. belieben mit dem kur­
mainzischen Ministerium in Ueberlegung zu nehmen, wie die Thatsachen 
wohl erhoben und ein soutenabler Schritt veranlasst werden könnte.

Um nach dem Wunsche des Kurfürsten die Mainzer Garnison so 
schnell und so gut immer möglich zu stärken, hat der k. k. Hofkriegs­
rath dem Herrn Eeichswerbungsdirector die an mich wieder zurückge­
sendete Weisung erlassen, wovon E. Exc. Dero kurfürstlichen Gnaden 
die Eröffnung zu machen nicht ermangeln. Bei dieser Gelegenheit 
wollen E. Exc. zugleich Höchstdenenselben die Nachricht ertheilen, dass 
Se. Maj., gleich nach erhaltener Nachricht des unglücklichen Vorfalles 
bei Speyer, dem Herrn Herzog Albert befohlen haben, durch den com- 
mandirenden Herrn Herzog von Braunschweig den Antrag bei Frank­
reich machen zu lassen, dass die Mainzer Truppen gegen eine bestimmte 
Anzahl in diesseitiger Gefangenschaft befindlicher Franzosen ausge­
wechselt werden.

Das in dem ersten Schrecken geäusserte Verlangen, dass alle im 
Anmarsch zur Armee begriffenen Truppen nach Mainz geschickt werden, 
war nicht in der Macht des Herrn Eeichswerbungsdirectors zu erfüllen, 
der ohne Vorwissen des Commandirenden in diesen Märschen nicht die 
geringste Aenderung zu treffen sich herausnehmen durfte. Se. Maj. 
selbst würden das grösste Bedenken tragen, einem von dem Comman­
direnden auf eine bestimmte Stelle beorderten Corps, eine andere Eich­
tling zu geben, weil demselben die Sorge für das Ganze der Operationen 
anvertraut ist, folglich die geringste Abänderung den Commandirenden 
en Chef an Ausführung seiner Entwürfe hindern könnte.

In  der Anlage erhalten E. Exc. eine Abschrift meiner letzten 
Weisung an den Herrn von Borie. Wenn das ganze Eeich nicht mit 
grossem Nachdruck handelt, so haben die vorliegenden Provinzen von 
streifenden französischen Horden während des Krieges Vieles zu be­
fürchten, und selbst im Frieden, wenn sich die deutschen Fürsten von 
Frankreich nicht respectiren machen, wird der demokratische Geist viel Un­
heil wirken, da in manchen Provinzen die Unterthanen von demselben 
ohnehin schon so sehr eingenommen sind und von leichtsinnigen, sorglosen 
und in ihrem Benehmen unklugen Beamten darin unterhalten werden.

612. DER HERZOG VON BRAUNSCHWEIG AN HOHENLOHE.
Hauptquartier Aubange, den 21. October 1792, 

(Kriegs-Archiv.) um 7 Uhr Abends.
E. Durchl. rem.ittire hiebei mit verbindlichstem Dank die mir 

heute zugesandte Depesche aus Trier. Ich habe nicht verfehlt, solche
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Sr. königl. preussischen Maj. vorzulegen, und ich bin befugt, E. Durchl. 
in Kücksicht auf deren Inhalt vorläufig zu benachrichtigen, wie Se. 
königl. Maj. entschlossen sind, mit der Armee selbst nach Trier und 
Coblenz zu marschiren, um die dasige Gegend zu decken. Die Be­
schaffenheit der Wege und die Verpflegs-Einrichtungen gestatten jedoch 
nicht zum Voraus die Zeit zu bestimmen, wann die königl. Armee die' 
Gegend von Coblenz wird erreichen können. Indessen wird das Aeusserste 
geschehen, um den Marsch dahin nach Möglichkeit zu beschleunigen, 
und man wird sich sofort damit beschäftigen, die Marschroute zu 
reguliren.

E. Durchl. würden nach diesem Plan in Verbindung mit dem 
Herrn GEZ. Grafen von Clerfayt zur Absicht nehmen, die Niederlande 
und das Luxemburgische zu decken. Ich ersuche E. Durchl., mir von 
Allem, was Ihnen aus der Gegend vom Ehein und der Mosel zukommen 
wird, ferner gefälligst Nachricht zu ertheilen, sowie ich nicht ermangeln 
werde, E. Durchl. von Allem, was wegen des Marsches der königl. 
Armee näher bestimmt werden wird, zu benachrichtigen.

613. PH. COBENZL AN LEBZELTERN.

(Gesandtschafts-Archiv Lissabon.) Wien, den 21. October 1792.

. . . .  Wie Portugal und zumal Spanien gedachte französische Um­
stände, welche dessen Anwartschaftsrecht, auf diese Krone ganz zer­
nichten, ansehen werden, bin ich begierig zu erfahren; indessen wir 
uns rühmen dürfen, zur Aufrechthaltung dieses Thrones, an welchem 
uns weniger gelegen sein konnte, das Unserige schon mit der grössten 
Anstrengung gethan zu haben, den bisher noch nicht entsprechenden 
Erfolg aber theils dem noch immer verzögerten Beitritte so viel anderer 
dabei interessirter Mächte und theils der plötzlich eingefallenen äusserst 
ungünstigen W itterung, welche die zeitlichen Weitervorrückungen un­
möglich gemacht hat, zuschreiben müssen.

Der neuliche Einfall der Franzosen bei Speyer rührt ebenmässig 
von der zu langen Verzögerung der so oft ermahnten deutschen Eeichs- 
fürsten, ihr Contingent zu stellen, um ihre eigenen Grenzen wenigstens 
mit beschützen zu helfen, her; jedoch haben sich gedachte Franzosen 
nach dem urplötzlichen Anmarsch des Fürsten Eszterházy gegen selbige 
schon wieder zurückgezogen. Die gesegneten Umstände der Frau Prin­
zessin von Brasilien freuen Ihre kaiserl. Majestäten eben so sehr, als Sie 
das fortwährend hartnäckige Uebel der Königin betrübet..........

614. HOHENLOHE AN SPIELMANN.

Hauptquartier Weiler, den 21. October 1792.

Meine Geschäfte lassen es nicht zu, dass ich mich von dem Corps 
entferne, nach Luxemburg komme und dort meine Gedanken mündlich 
eröffne. In der Beilage werden E. Hochwohlgeboren aber finden, was 
ich über die gegenлvärtigѳn Umstände denke, und verzeihen, wenn ich 
mich nicht gehörig ausgedrückt habe, welches aber bei den beständigen
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Störungen nnd bei der gänzlich körperlichen Entkräftung nicht anders 
möglich ist. Es darf kein Augenblick yersäumt werden, sonst ist keine 
Rettung:..........

615. (Beilage.) PROMEMORIA DES FÜRSTEN HOHENLOHE.

Hauptquartier Weiler, 21. October 1792.

Man würde auf vielen Bogen nicht halb den üblen Zustand der 
alliirten Armeen beschreiben können. Dieser liegt vor Augen, hat schon 
die traurigsten I’olgen gehabt und bedroht hauptsächlich einige öster­
reichische Provinzen mit Gefahr und dem grössten Elend. Die Gewalt 
der Watfen ist in diesen Umständen nicht mehr anzuwenden. Wir haben 
alles Eroberte bereits zurückgegeben und eine starke feindliche Armee 
ganz nahe. Ein einziger unglücklicher Streich würde uns ganz zu 
Grunde richten, mehrere glückliche aber nicht einmal retten. Rettung 
also ist dermalen der Gegenstand, auf den alle Aufmerksamkeit gerichtet 
werden muss, und auf keine andere Art mehr möglich als durch den 
Weg der ülegociation. Ich weiss nicht eigentlich, wie und wo diese 
in Gang zu bringen sein kann, glaube aber, dass 1. ein Stillstand zu 
verlangen, 2. ernstliche Eriedensgedanken zu äussern wären. Mir scheint 
ad 1. nicht unschicklich zu erklären, dass man Stillstand blos in der 
Absicht лmrlange, um über die Mittel zur Herstellung der Ruhe unge­
stört sprechen zu können, und ad 2. sich auf die vor dem Kriege und 
während desselben geschehenen Declarationen und Propositionen zu 
berufen, um die Reinigkeit der Absichten zu beweisen, — darzuthun, dass 
man niemals wegen der Constitution selbst Einwendungen gemacht, 
sondern nur deswegen, weil man nicht zugeben konnte, dass durch 
viele Mittel dergleichen in anderen Ländern einzuführen getrachtet 
Avürde. Die Nation würde Massigkeit und Billigkeit in diesen Vorträgen 
finden und also um so lieber von allen Einmischungen in fremde An­
gelegenheiten sich enthalten, als man es im eigentlichen Sinne in An­
sehung der ihrigen immer gethan hat und auch jetzt Nichts verlangt, 
als was auf Menschlichkeit und Rechtschaffenheit sich gründet nnd 
die allgemeine Rnhe zum Zweck hat. Mir scheint, dass man sich durch 
dergleichen Anträge Nichts vergibt, das gänzliche Verderben aber auf 
eine Zeit entfernt, in welcher die Armeen wieder hergestellt werden 
können; ob man alsdann die französische Republik anerkennen, unter 
Bedingnngen, oder gar nicht anerkennen w ill, darüber kann ich als 
Soldat Nichts Anderes anführen, als dass die Ministersprache nach dem 
Zustande der Armeen gestimmt sein muss.

Endlich kann ich nicht unbemerkt lassen, dass die heurige Cam­
pagne der klare Beweis is t , in was ñir Elend und Noth überspannte 
antimilitärische Operationen führen können, dass also im Pall einer 
zweiten Campagne so verfahren werden muss, wie ich es wiederholt an 
den Herrn Herzog von Braunschweig vorgestellt und angerathen habe, 
das ist, wenn man nicht blos defensive agiren will, dass dennoch die 
offensiven Operationen so eingeschränkt werden müssen, dass man in 
genauer Verbindung mit dem ersten Standpunkt bleibt und Nichte aufs
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Spiel setzt. Alles dieses ist diesmal aus Verblendung nicht geschehen, 
und dafür alle üblen Folgen, die ich zwanzig Mal vorher gesagt habe.

616. REFLEXIONS DU PRINCE KAUNITZ 
sur l’état actuel de la guerre.

(Dicté par S. A.) Ce (?) octobre 1792.
Pour faire la guerre, lorsqu’on le peut, il ne faut qu’une seule 

volonté; mais pour faire la paix , il en faut deux malheureusement. 
Et cette reunion des volontés ne peut exister que lorsqu’il y a une 
convenance reciproque. Elle y est tres-complettement de la part de 
l’une des deux puissances belligérantes; — mais elle devient inutile, 
si l’autre n’est pas également persuadée qu’elle lui eonvient aussi de 
son cote, et si, de part et d’autre, on ne trouve pas les moyens de la 
rétablir tout au moins honorablement, si on ne peut pas faire mieux. 
Regardez comme illusion, de vouloir en consequence rien au-delá, et 
envisagez cette hypothése comme le seul dédommagement des frais de 
la guerre dont on puisse raisonnablement se ñ a tte r!

617. REFLEXIONS DU PRINCE KAUNITZ 
sur l’état des choses, relativement á la guerre et a la politique vers la 

fin d’octobre 1792.
1. Л^ersion.

(21 (?) octobre 1792.)
Indépendamment de l’état actuel des choses entre les deux nations 

belligérantes, 1’avenir certain et incertain devrait, á ce qui semble, leur 
faire désirer le plus prompt rétablissement possible de la paix.

L’avenir certain est commun á toutes les deux; si la paix ne se 
fait pas avant les préparatifs nécessaires pour une seconde Campagne ; 
c’est la continuation indispensable pour les uns, comme pour les autres, 
des frais enormes de la guerre et de tout ce qui s’en suit, — et l’avenir 
incertain, la vicissitude des événements qui peuvent changer quelque 
fois, pour ainsi dire, d’un moment a l’autre les circonstances respectives. 
Les • puissances belligérantes paraissent done devoir désirer le plus prompt 
rétablissement de la paix possible, en raison de ces deux motifs, et la 
France en particulier, parce que, dans la supposition d’une seconde 
Campagne, elle peut s’attendre á voir augmenter tres-considérablement 
le nombre de ses ennemis.

II semble par conséquent, que la convenance mutuelle et récipro- 
que du plus prompt rétablissement possible de la paix est incontestable; 
et il s’ensuit que, si, de part et d’autre, on pouvait y donner les mains 
sans compromettre sa dignité et en ob tenant Lessen ti el de ce qui fait 
encore actuellement le sujet de la guerre, on ne devrait pas hésiter un 
moment.

C’est de la part des puissances coalisées; La eaptivité du Roi et 
de sa familie; le rétablissement des princes lésés du corps germanique 
dans leurs droits et propriétés; la restitution du Pape dans le comté 
d’Avignon et ce qui en dépend et enfin, un juste dédommagement des
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frais de la guerre que la France a déclaree, dans laquelle elle a etc 
I’agresseur, et que par ce motif on est en droit de réclamer, ainsi que 
Гоп ne Test point de lui demander i-ien au-dela, relativement ä sa 
Constitution, d’apres Ies declarations positives des manifestes qu’on a 
fait publier,

La France, de son cote, que demande-t-elle ? Qu’exige-t-elle ? Elle 
veut qu’on la laisse jouir tranquillement de ce qu’elle appelle la liberté 
et l’égalité qu’elle a établies chez elle, d’abord par sa constitution émanée 
l’année 1789, et actuellement en adoptant un gouvernement républicain.

Or, en partant de ces pretentions respectives, il semble qu’il serait 
fort aisé, en faisant cesser les causes de la guerre, d’en faire cesser les 
eíFets, si de sang froid on veut bien s’exécuter et étre raisonnable de 
part et d’autre. Q,ue la France de son propre mouvement, pour ne 
point avoir Fair d’y avoir été obligee, remette en pleine liberté le Roi 
et sa familie; qu’elle le fasse escorter hors du Royaume en quelque lieu 
qu’ils veuillent aller; qu’elle lui assure a lui, a la Reine, a Mr. le Dauphin 
et a toutes les autres personnes de sa familie des appanages viagers 
qu’elle jugera elle-meme proportionnés a la dignité d’une grande nation; 
qu’elle rétablisse les princes de I’Allemagne dans leurs propriétés qu’ils 
sc trouvent a avoir dans le Royaume, ou qu’elle les achete a leur juste 
valeur; qu’elle remette le Pape et le Roi de Sardaigne dans la possession 
de leurs Etats qu’elle occupe actuellement.

Et si elle veut en agir conformément a ses propres intérets et a 
sa tranquillité présente et a venir, qu’elle invite tons les émigrés de 
la France á rentrer dans le Royaume, en leur promettant amnistié 
générale; restitution de toutes leurs propriétés; á la noblesse et au clergé 
restitution de leur état, á condition néanmoins qu’ils ne feront plus ni 
corps, ni Corporation, et que dorénavant ils ne jouiront plus que des 
droits communs á tous les citoyens. — Q,ue les puissances coalisées, de 
leur cóté, se prétent á ne rien demander au-delá á la France; qu’elles 
renoncent méme á exiger les dédommagements des frais de la guerre 
qu’aussi bien elles n’obtiendraient pas, — et, tout ce que ci-dessus supposé, 
il semble que la paix pourrait se rétablir tout de suite et convenable- 
ment pour toutes les parties intéressées.

2. V e r s i o n .

A d r e s s e  d u  p r in c e  d e  K a u n i t z ,  a u x  p u is s a n c e s  h e il ig e r  a n te s .

(Dicté par S. A.) (October 1792.)

La fin de cette Campagne n’a point été décisive, et moyennant 
cela il faudra en faire une seconde qui le sera vraisemblablement et 
obligera peut-etre les uns ou les autres, a consentir foreéraent a ce que 
Pon pourrait s’accorder dans ce moment-ci volontairement sans com- 
promettre sa dignité; en remplissant, chacun de son cóté, son objet 
principal, et par conséquent d’une faęon conforme aux intérets de toutes 
les parties.

II semble done qu’il est d’autant plus de leur convenance réci- 
proque de faire la paix des á présent, que le devoir sacré d’arréter
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l’eífusion iiltérieure du sang humain, lorsqu’on le pent — la cessation des 
frais immenses de la guerre, de ses ravages et devastations, des depo­
pulations, de l’incertitude des événements et de tant d’autres calamites, 
qui sont inseparables de la guerre, paraissent devoir les у engager.

Je crois de bonne foi que le rétablissement de la paix est aussi 
possible qu’il est desirable, malgre toutes les difficultés qui paraissent 
devoir s’y opposer. Je pense que c’est rendre un service important a 
I’humanite d’en suggerer les moyens, et c’est ce qui me determine a 
vous le proposer avec la plus parfaite impartialite, ainsi que vous 
pourrez vous en convaincre par vous - merne, en у réfléchissant de 
sang froid.

La France veut qu’on la laisse jouir tranquillement de la con­
stitution qu’elle s’est donnee ou pourra vouloir se donner a I’avenir.

Les puissances alliees lui demandent ce qu’elles ont articulé dans 
leurs declarations successives, avec des dédommagements proportionnés 
aux frais de la guerre et fondés sur l’agression de la France. Que, de 
son propre mouvement, la France, á laquelle la continuation du séjour 
ultérieur de la familie royale dans le Koyaume, la royante actuellement 
abolle, non seulement est inutile, mais désormais peut méme devenir 
dangereuse, incessamment la mette en parfaite liberté et l’escorte méme 
avec to US les égards imaginables jusque hors de ses frontiéres, en quel- 
que lieu qu’il lui plaise de préférer pour sa demeure á venir, et que, 
d’aprés ce qu’exigent la justice et la dignité de la nation franęaise, elle 
assure auparavant au Tloi et á tous les individus de sa familie, ainsi 
que de sa maison actuellement existantes, des apanages viagers con- 
vénables; qu’elle dédommage de gré á gré chaqué individu des princes 
de l’Allemagne, lésés par la nouvelle constitution franęaise, conséquem- 
ment aux assurances qu’elle en a données; qu’elle rétablisse le Pape dans 
l’Avignonais et de ce qui en dépend, conformément á l’assurance qu’elle 
a donnée á toute l’Europe, qu’elle renongait sans aucune exception á 
toutes especes d’agrandissement ou de conquéte; et enfin qu’elle assure 
des á présent, de restituer dans son temps, comme il est aussi bien dans 
l’ordre, toutes les occupations faites pendant la guerre.

Que de leur cóté les puissances alliées en méme temps s’engagent 
a renoncer á toute autre prétention á charge de la France et á ne 
plus prendre aucune part a ses affaires domestiques: — aucun des motifs 
de la guerre ne se trouvera plus exister, et les puissances belligérantes 
pourront des lors avec honneur, de part et d’autre, se proposer en 
méme temps le rétablissement de la paix, Гассерter réciproquement, 
convenir tout de suite d’une suspension d’armes et d’articles prélimi- 
naires, dont la rédaction sera facile d’une faęon réciproquement con- 
yenable, en se bornant á ne les motiver que sur l’entiére cessation des 
causes de la guerre, et en conséquence faire rentrer, chacun de son 
cóté, ses armées dans ses Etats.

Puisse ce conseil d’un ami de rhumauité étre écouté et adopté! 
'— II ne lui restera rien á désirer en ce cas; mais quoiqu’il en soit, il se 
flatte au moins que l’on n’y trouvera aucune partialité.
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3. V ersio n .

C o n se il d ’u n  a m i  tie  Г І ш т а п й е  u u x  p u i s s a n c e s  h e ü ig é r a n te s .

(Dicté par S. A.)

La guerre, dans laquelle vous vous trouvez engages, vous a deja 
fait bien du mal, et si elle continue, plus ou moins peut-etre pour les 
uns que les autres, mais certainement en commun, elle vous en fera 
bien davantage. Faites done la paix, si vous le pouvez honorablement, 
le plus-tot possible! La sainé raison et votre intérét reciproque doit 
vous y determiner sans vous laisser éblouir, ni par les succes que vous 
avez eus jusqu’a present, et que vous ne devez qu’á des circonstances 
amenées par des hasards, ni par des esperances qui peuvent ne point 
se xéaliser. Cette convenance mutuelle qui me parait incontestable pré- 
supposée, il s’ensuit qu’il conviendrait d’employer sans délai les moyens 
les plus propres a ramener la paix , et pour cet eífet de faire cesser 
les causes de la guerre. II ne reste done á trouver, á ce que semble, 
que la faęon de le pouvoir honnétement de part et d’autre. Or, 
comme ce n’est que par la cessation des causes que l’on peut faire 
cesser les eífets, pour trouver le mode du rétablissement possible de la 
paix, il parait qu’il faut commencer par se faire une idee nette et 
impartíale des causes de la guerre, les decomposer et simplifier par la 
l’état de la question.

La France veut qu’on la laisse jouir tranquillement de la con­
stitution qu’elle a jugé á propos d’adopter.

Les puissances alliées de leur cote demandent que Louis XVI et 
sa familie soient remis en parfaite liberté; que les princes de l’Allemagne, 
dont les droits et possessions ont été lésés par la nouvelle constitution 
franęaise, soient restitués ou au moins dédommagés; que Гоп rende 
Avignon au St. Siege et, ainsi qu’il s’entend de soi-méme, de part et 
d’autre, toutes les occupations reciproques qui pourront avoir été faites 
pendant la guerre.

Les unes et les autres de ces demandes sont done les causes prin­
cipales de guerre, et ce n’est par conséquent qu’en les faisant cesser 
qu’il est possible de donner les mains a la paix honorablement de part 
et d’autre. Et voici comment il semble qu’on le pourrait; Q,ue la France, 
de son propre mouvement, á titre d’une suite naturelle de la constitu­
tion qu’elle vient de se donner, fasse escorter avec les égards conve­
nables Louis XVI avec sa familie hors du Koyaume en quelque lieu 
qu’ils veuillent aller, aprés leur avoir assuré préalablement, ainsi qu’á 
tous les autres individus de la maison de Bourbon actuellement existants, 
des apanages viagers que. d’aprés la dignité de la nation elle jugera 
convenables; qu’elle dédommage équitablement les princes de l’Allemagne, 
ainsi qu’elle s’y est ofiferte; qu’elle rende Avignon en conséquence de sa 
propre déclaration de ne point vouloir faire des conquétes, — qu’aussi on 
ne peut faire que sur des puissances ennemies — et, comme il est dans 
l’ordre, toutes autres occupations faites pendant la guerre; que les 
puissances alliées de leur cóté ne lui demandent rien au-delá de tout ce 
que ci-dessus, conformément á leurs propres déclarations. On en aura
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agi conséquemmeut des deux cotes, et on pourra s’oíFrir la paix récipro- 
quement en méme temps, trait pour trait, honorablement et avec
tous les égards que l’on se doit á soi-méme, et, ainsi faisant, on fera
cesser tout d’un coup l’eífusion ultérieure du sang humain ал’ес toutes 
les calamites, d’ailleurs inevitables de la continuation de la guerre.

Si ce conseil est suivi, il comblera les voeux tres - impartíais de 
celui qui le donne, et s’il ne Test pas, il ne pourra qu’en gemir par 
l’intérét qu’il prend au bien de Thumanite, et uul autre tres-certaine- 
ment, ainsi qu’on en serait persuade, si on le connaissait.

4. V e r s io n .
(Fragment. Dicté par S. A.) Octobre 1792.

Depuis 1’abolition de la royante, décretée par la convention natio­
nale sans aucune opposition ni méme contestation, la grande majori té 
de la nation entiére pour le fait a pronoucé si positivement son senti­
ment á cet égard, que ce serait, á ce qui parait^ une illusion de se
flatter encore que l’on put Геп faire revenir, ni par la voie de la force, 
ni par celle de la négociation, parce qu’elle pourra résister encore long- 
temps au moins au premier de ces deux moyens, et que honorablement 
elle croira ne pas pouvoir donner les mains au second.

Si les puissances alliées persistent done á exiger le rétablissement 
de la royante, celui de la paix devient impossible; et il s’en suit que, 
si les puissances coalisées veuillent qu’elle puisse avoir lieu, il faut 
qu’elles commencent par se determiner entre elles a renoncer á ce pre­
mier chef de leur pretention et a se contenter de la liberté de la 
familie royale et plus ou moins de quelques-uns des autres objets prin- 
cipaux, énoncés dans leurs manifestes; — et que la France, de son cóté, 
se borne á en exiger (rien?) que la paisible jouissance de ce qu’elle appelle 
sa liberté ęt son égalité civile, par sa constitution républicaine qu’elle 
vient d’établir. Et encore faudra-t-il que, de part et d’autre, la paix 
puisse se rétablir sur ce pied d’une faęon compatible avec la dignité 
réciproque des parties intéressées.

Si la guerre continue, elle sera nécessairement inséparable de la 
continuation des frais énormes, de l’incertitude des événements et de 
tous les autres genres de calamités qui en sont les suites inévitables — 
indépendamment de l’augmentation des embarras pour la France en 
partículier, que doit entrainer raugmentation vraisemblable de ses enne- 
mis; la Campagne prochaine, en méme temps qu’elle se trouvera étre sans 
objet pour les puissances alliées, sera de sorte qu’il semble qu’il convient 
tout au moins également aux deux parties belligérantes d’y mettre fin 
le plus-tót possible.

Cela parait incontestable, mais presque impossible dans l’état actué! 
des choses, et ne Test pas cependant á mon avis, si on veut étre raison- 
nable de part et d’autre. Et voici comment: Que, sans plus faire aucune 
mention de toutes les déclarations, faites jusqu’ici de part et d’autre, 
la France, comme de son propre mouvement et á titre de conséquence 
de la nouvelle constitution qu’elle vient de se donner, rende leur liberté 
entiére a Louis XVI et sa familie; qu’aprés avoir assuré a Louis XVI
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et a chaqué individu de sa familie des apanages viagers que proportion- 
nellement eile jugera convenables a la dignité de la nation, elle fasse 
escorter jusque hors du royaume la familie royale en quelque lieu qu’elle 
veuille aller; qu’elle assure également des apanages viagers et con- 
venahles á chacun du reste des individúe de la maison royale; et qu’a- 
pres l’assurance préalable d’amnistie genérale, elle leur rende méme 
toutes les possessions qu’ils ont eu en France, s’ils veulent y rentrer comme 
simples citoyens qui n’auront á l’avenir ni plus ni moins de droits et
de prerogatives que le reste de leur concitoyens..........

Qu’á la suite de tout ce qui suit ci-dessus on convienne d’abord 
entre les généraux commandants de l’armée d’une suspension d’armes et 
de toutes hostilités directes et indirectos pendant l’espace de trois mois, 
et que, tout de suite apres, les parties belligérantes s’offrent la paix ré- 
ciproquement en méme temps, traits pour traits, et qu’elles la rétablis- 
sent entre elles incessamment par les actes solennels reciproques qui 
doivent en étre la suite, pour s’épargner ainsi les frais, les risques et 
toutes les calamites inseparables de la continuation de la guerre.

618. CONSIDERATIONS DU PRINCE KAUNITZ 
sur le Systeme actuel du gouvernement de la France.

(Dicté par S. A.) (Ohne Datum 1792.)
Le citoyen franęais, sans en excepter méme les individus de la 

convention nationale, est I’homme social le plus malheureux qu’il soit 
possible d’imaginer.

A chaqué instant de sa vie il pent et doit apprébender que 
I’anarchie ou Tabus du pouvoir ne lui enleve sa propriété, sa liberté, 
son honneur et la vie méme. Jamais le despotisme n’ayant été exercé, 
dans aucun lieu de I’univers, au point ou il est en France actuellement, 
par une suite nécessaire de la constitution que petit nombre de citoyens, 
faute de lumiere ou de probité süffisante, ont osé imposer a toute la 
nation, et qui en Supporte le joug avec un aveuglement inconcevable 
en favour de Tanarchie qui en résulte, et qui encourage les méchants, 
sans qu’aucun homme honnéte ait le courage d’oser ouvrir les yeux 
a ses concitoyens!

619. FRANZ II. AN CLERFAYT.
(Kriegs-Archiv.) Vienne, ce 22 octohre 1792.

Mon eher général. Votre rapport du 6 du présent me met hors 
de Tinquiétude que me causait la retraite de Tarmée pour reprendre 
sa position le long de la Meuse. Connaissant votre patriotisme pour le 
service et voti’e attachement pour ma personne, je conęois bien, combien 
votre zele souffre de voir que le plan d’opération a eu des effets con- 
traires a ce que Гоп se flattait d’obtenir, et que Ton ne pent imputer 
qu’a une chaine d’événements impossibles a prévoir. Je ne suis pas 
moins satisfait des soins empressés et du zéle infatigable que vous vous 
étes donné pour maintenir le bon ordre dans vos troupes et y entreteuir 
cet esprit militaire, si essential au service.
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Je preveis qu’effectivement il y aura bien de difñcultés pour 
prendre des quartiers d’hiver et s’y assurer la subsistance pour des 
troupes si nombreuses; j'en attends le plan avec impatience pour en 
faire presser les arrangements, autant qu’ils dépendront de moi.

Je suis fáché, que votre santé vous oblige á quitter l’armée, mais 
je m’y intéresse trop pour ne pas vous conseiller moi-méme d’y donner 
tous VOS soins; je me flatte neanmoins que vous ne remettrez le com- 
mandement des troupes au L.-G. d’Allvinczy qu’au moment que votre 
presence n’y sera plus essentiellement necessaire. F ranęo is.

620. CLEEFAYT AN SACHSEN-TESCHEN.

, Arion, ce 23 octobre 1792,
(Kriegs-Archiv.) a 7 heures du soir.

Je reęois dans I’instant la lettre que V. A. E. m’a fait la grace 
de m’écrire. Tous les événements qui sont arrives, sont incroyables, 
.Longwy a été rendu bier, et aujourd’hui a midi a fini la suspension 
d’armes qui n’était qu’entre I’ennemi et les Prussiens, et cette conven­
tion n’a été conclue pendant la retraite que pour faciliter celle de Гаг- 
tillerie et des bagages prussiennes qu’on a cru en grand danger; il n’est 
pas étonnant que je ne Гаі su qua Longwy ap res la signature. Nous 
avons appris aujourd’hui que Mayence s’était rendue par capitulation; 
l’armée prussienne et le Koi lui-meme va marcher a Treves et Coblence; 
par conséquent le prince de Hohenlohe reste seul. J ’ai écrit au due de 
Brunsvic pour lui representer la nécessité de laisser un corps entre 
Treves et Luxembourg, afln que, — si la nécessité I’exigeait qu’on appelat 
partie du corps du prince de Hohenlohe pour secourir les Pays-Bas, — ce 
corps prussien puisse le remplacer, suivant ce que je lui avais entendu 
dire a lui-meme a Longwy. Je n’en ai pas de réponse, mais je suis 
persuadé qu’il n’en ferait i’ien; j’ai écrit au prince de Eeuss qu’il insiste 
sur ce point. Je l’ai fait dire au comte de Mercy et a Spielmaun a 
Luxembourg.

J ’avais laissé á mon passage á Verdun 2 divisions de Loudon 
avec le L.-C. Liisignan, 4 compagnies de chasseurs avec le major Le Loup 
et 1 escadron d’houssards. — J’apprends dans ce moment, que I’ennemi 
у est venu en force et avec beaucoup de canons, et Lusignan a été 
obligé de se retirer; je ne sais pas encore Ies détails. Le prince de 
Hohenlohe est arrivé ici et fait relever les postes que j’occupais vers 
Longwy.

J ’ai en bien de la peine á retirer mes malades de Longwy, parce 
que j’ai eu peu de temps pour cela, et je ne l’aurais pas su , si je 
n’y étais alié pour prendre des connaissances sur la situation des troupes 
et des choses. On a tiré beaucoup de canons aujourd’hui dans cette 
place en réjouissance des succes. L’armée prussienne est aujourd’hui 
á Dippach et marchera demain vers Luxembourg. Le comte de 
Mercy retourne sous peu á Bruxelles; Spielmann a Vienne. — Je n’ai 
pas perdu de temps, Monseigneur; les troupes sont encore fort harras- 
sées; mais j’ai reęu hier soir quelque chose en souliers • et chemises

V. V iv e n  ot. Gescliichts-Qnellen des Eevolntious-Zeitalters. II. 19
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qui ont été distribuées aujourd’hu i; la colonne se met en marche de- 
main. Je me propose de faire séjour tons les troisiemes jours; si cela 
ne se pourrait pas, je prie V. A. R. de me le mander, et je ne ferai 
sejours qu’apres trois jours de marche. Nous trouverons de bien man­
yáis chemins. Je crois que demain nous aurons quelque petite affaire 
ayec I’ennemi^ devenu tres-audacieux. J ’ai quelques troupes qui secon- 
deront ceux du prince de Hohenlohe, qui achevera demain de former 
son cordon de ces cótés-ci et fera marcher apres-demain, j’espere, de 
gros détachements vers Neuf-Cháteau. Je ne dirai pas a Л̂. А. R., com­
bien toutes ces calamites, auxquels on ne deyait pas s’attendre, m’affligent.

Je suiyrai ce qu’Elle m’ordonne par la dislocation qu’Elle m’a 
enyoyee et La prierai de me faire trouyer a Namur les intentions ulte- 
rieures et I’emplacement qu’Elle desire que prenne chaqué regiment et 
chaqué general, afin que se remplissent exactement Ses intentions. Je 
suis etc.

621 CLERFAYT AN SACHSEN-TESCHEN.
(Kriegs-Archiv.) Ce 24 octobre, á 6 heures du matin.

P. S. — J ’ai reęu, en réponse á la lettre que j’ayais écrite au due 
de Rrunsyic, celle que je joins ięi. Je n’arréterai pas le courrier de 
V. A. R. pour savoir ce qui se traitera dans la conference; je suis 
assure qu’il ne s’y decidera rien. S’il arrive quelque chose d’important, 
je Luí en expédierai un autre. Le L.-C. Lusignan a été attaqué, á ce 
qu’il m’écrit, par 5000 hommes et 6 canons. II a été forcé de se 
retirer aprés avoir soutenu pendant six a sept heures; il a perdu, a 
ce qu’il croit, 100 hommes tués, sans les blessés.

Je reęois le rapport que les pontons que j’ayais enyoyés en avant, 
aprés avoir employé toute la journée d’hier á aller jusqu’á Martelange, 
ne peuvent passer outre sans de tres-grandes difficultés; je crains que, 
de l’autre cóté de Bastagne et de Marche, ils ne restent tout-á-fait 
embourbés; je prends le parti de les faire revenir et de les envoyer á 
Luxembourg. Lorsque la terre sera gelée, ils pourraient revenir, si V. A. R. 
l’ordonne. De C lerfay t.

Les bataillons de Bender et de Vierset ont eu une grande déser- 
tion ; ils sont trés-faibles. Je crains qu’ils ne soient bientót réduits á 
peu 'de chose.

622 CIRCULAR-ERLASS DES GRAFEN PH. COBENZL 
an Borié, Seilern, Lehrbacli, Schlick und Westphalen.

(Daiser’s Entwurf.) Wien, 24. October 1792.
Wenn man in dem Reich sich durch die Vorstellung täuschen 

lässt, wie es leider den Anschein hat, dass dui’ch Л’'erzögerung der 
Kriegserklärung man sieh gegen die Einfälle französischer Truppen 
sicher stellen könnte, wird man zu spät durch eine traurige Erfahrung 
von dem Grundlosen dieser Hoffnung überzeugt werden.

Finden es die Franzosen ihres Vortheils, über dem Rhein Posto zu 
fassen oder herüber zu streifen, so werden sie es auch hei der strengsten
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(in diesem Sinne unmöglichen) Neutralität des Reichs nicht weniger 
thun und hiezu nach ihrer Art immer einen Vorwand finden. Die 
Franzosen als Freunde werden den Unterthanen so lästig wie als Feinde 
sein, dem Landesherrn aber noch gefährlicher werden, weil diese Gäste 
dann nur noch mehr ungestörte Gelegenheiten erhalten, ihren Grund­
sätzen Eingang zu verschaffen.

Hiezu kommt die — von den zögernden und die unvermeidlichen 
Lasten der Kriegsarmirung scheuenden Reichsständen — wohl zu erwägende 
Betrachtung, dass, wenn die Franzosen sich in einer Reichsprovinz, oder 
als Freunde setzen, oder man aus Unthätigkeit sie als Feinde eindringen 
lässt, sich dann von selbst das Kriegstheater in dem Reich errichtet, 
und man den Armeen der zwei vereinigten Mächte die nämlichen Vor­
theile zu ihrer Subsistenz wird einräumen müssen, die man den Fran­
zosen eingestehet, oder die sie sich selbst nehmen.

Ein grosser und vielleicht der grösste Theil des Reichs hat die 
beiden in diesen weitaussehenden Krieg verwickelten Mächte zu thätigen 
Massnehmungen durch bittliche Vorstellungen und auch durch zudring­
liche Vorwürfe aufgefordert. Wie gross dies Unternehmen sei, haben 
die Mächte weder sich, noch den Reichständen verborgen. Nun zeigt 
die Erfahrung zu Jedermanns Ueberzeugung, dass die Vereinigung 
mehrerer Kräfte gegen einen Feind, der im Taumel einer eingebildeten 
Freiheit, und in einem Zustand , wo er nicht Viel mehr zu verlieren 
hat. Alles auf die Spitze setzt, durchaus nöthig ist. Die Schwärmerei 
in jedem Verstand hat keine andere Grenzen als physische Macht. Es 
ist nun nicht mehr abzusehen, wie weit die Franzosen in der Kühnheit 
ihrer Unternehmungen gehen werden; mannigfaltige innere Noth kann 
diese Horden leicht über die Grenzen treiben, und die Häupter der 
Revolution selbst, wenn sie auf Herstellung der Innern Ruhe und auf 
ihre dermalige Existenz bedacht sind, dürften für wesentlich nöthig 
finden, einer so zahlreichen Menge Menschen, die durch die Revolution 
oder brodlos geworden, oder aus Schwärmerei sich von der stillen Hand­
arbeit abgewöhnt und die Werkstätten verlassen hat, in den Waffen 
eine Beschäftigung, und zwar so lange möglich über den Grenzen zu 
verschaffen. Nur die schleunige Herstellung einer wohlgeordneten, nach 
dem Zeitbedürfnisse eingerichteten Reichsarmee kann dem Reich jenen 
Grad von Sicherheit verschaffen, den man nun, da einmal durch den 
Drang der Umstände die Sachen so weit gekommen sind, in jedem 
andern Mittel umsonst suchet. Die an Frankreich grenzenden Reichs­
provinzen sind in der grössten Gefahr der feindlichen Verheerung oder 
ansteckender politischer Schwärmerei. Die entferntem Reichsprovinzen 
können die Gefahr nur durch Sicherstellung der erstem von sich ent­
fernt halten. Es handelt sich also um eine gemeinsame Sache, um ge­
meinsame Massregeln und um Rettung des Ganzen durch vernünftige 
Aufopferung augenblicklicher Vortheile. Wie ich schon ein andermal 
bemerkt, man läuft offenbar Gefahr, etwa früher oder später das 
Ganze zu verlieren, wenn man noch länger au den augenblicklichen 
Vortheilen einer unthätigeu Lage hängt.

19*
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Ob die Armirung des Keichs in Folge einer ordentlichen Reichs- 
Kriegserklärung, oder zur blosen Defensión der Reichsgrenzen geschieht, 
ist freilich nicht gleichgiltig; wir müssen uns aber auch das Letztere 
gefallen lassen, wenn die Reichsstände über alle wichtigen Ursachen 
zum Kriege hinausgehen und sich bei blosen Defensivmassnehmungen 
beschränken wollen. Kur kann ich auf diesen Fall nicht umhin zu 
bemerken, dass es zu einer blosen Reichs-Defensivarmirung, zu Abtrei­
bung des von mehreren Seiten in das Reich eindringenden Feindes 
eines eigenen Reichsschlusses nicht bedurft hätte, sondern ohne diese 
Verzögerung nach der Vorschrift des Landfriedens die Kreise ohne 
weiters zu armiren nicht nur befugt, sondern schuldig gewesen wären. 
Wenn sich das Reich auf eine oder die andere Art nicht in schleunige 
Verfassung setzen wollte, so wären die zwei vereinigten Mächte in die 
Kothwendigkeit versetzt, ihre weiteren Massnehmungen ebenfalls nach 
der Rücksicht auf die Umstände und ihre eigene Convenienz zu be­
schränken, und würden nicht im Stande sein, dem deutschen Reich jenen 
wichtigen Dienst zu leisten, der eigentlich einer der wesentlichsten 
Endzwecke war, den sie sich bei diesem grossen Unternehmen vorge­
setzt hatten.

E. Exc. wollen nach einem vorläufig freundschaftlichen Einver- 
ständniss mit dem Herrn Minister Sr. königi. preussischen Maj. durch 
Vorstellungen dieser Art, da wo Sie es nöthig erachten, mit Eifer und 
Standhaftigkeit sich bemühen, so schleunige als thätige Entschliessungen 
wenigstens zur Sicherstellung der Reichsgrenzen zu erwirken.

62.3. HAUGWITZ AN SPIELMANN
25. October 1792.

Eben komme ich aus dem Hauptquartier und gebe mir die Ehre, 
E. Hoch- und Wohlgeboren in der Tnlage die Erklärung des Königs, 
meines Herrn, zu übersenden. Morgen Früh werde ich selbst kommen, 
mich nach Ihrem Befinden zu erkundigen, und bitte mir ausdrück­
lich aus, sich nicht zu mir zu bemühen, sondern Ihre Gesundheit 
zu pflegen.

624. (Beilage.) NOTE VERBALE, 
cl. d, Hauptquartier Merle, den 25. October 1792.

Wenn das durch die französische Revolution veranlasste Concert 
aller europäischen Mächte dergestalt zu Stande kommen sollte, dass die­
selben sich verbinden, thätige Mittel anzuwenden, den Fortgang der 
französischen Anarchie zu hemmen, die monarchische Regierung aufrecht 
zu erhalten und Ludwig XVI die dazu erforderliche Macht лvieder zu 
verschaffen, so erklären Se. königi. preussische Maj., dass Allerhöchst- 
Dieselben an diesem Concert einen thätigen und dem Umfang Dero 
Macht angemessenen Antheil nehmen und allen Bedingungen, welche 
die gesummten Mächte unter sich, sowohl für die Art- der Theilnahme, 
als auch der daraus herzuleitenden Folgen festzusetzen für gut befinden 
werden, nach Dero Lage und den Verhältnissen Dero Staaten beitreten
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wollen. Sollte aber auch ein solches Concert mit einer gleichen Theil- 
nahme der gesummten europäischen Mächte nicht zu Stande kommen, 
das Staats-Interesse des deutschen Eeichs aber erfordern, dass, dem be­
reits ergangenen kaiserlichen Commissions-Decret gemäss, ein Eeichskrieg 
an Frankreich erklärt werde, so sind Se. königl. preussische Maj. bereit, 
als Stand des heiligen römischen Eeichs einen thätigen und Dero Eeichs- 
staaten angemessenen Antheil an diesem Kriege zu nehmen.

Wenn nun aber Se. kaiserl. königl. Maj. es für Höchstdero Con- 
yenienz rathsam erachten, auch alsdann, wenn die übrigen Mächte ins- 
gesammt oder nur zum Theil keinen ihren Staaten angemessenen An­
theil an dem Kriege gegen Frankreich nehmen wollten, dennoch diesen 
Krieg mit Anwendung aller Kräfte fortzusetzen, so versprechen Se. Maj. 
der König von Preussen, Sr. kaiserl. Maj. auch in künftiger Campagne 
mit denen in der diesjährigen Campagne gleichen Kräften allen Beistand 
zu leisten. Da jedoch aber bereits die gegenwärtige Campagne einen 
so ansehnlichen KostenauDvand erfordert und einen so grossen Menschen­
verlust verursachet hat, auch mit der Fortsetzung dieses Krieges ein 
noch weit grösserer Kostenaufwand nothwendig verbunden sein muss, 
so halten Se. königl. preussische Maj. sich berechtigt, dem vollkommenen 
und schleunigen Ersatz und Entschädigung der bereits angewandten 
Kriegskosten entgegen zu sehen; auch ehe und bevor Allerhöchstdie- 
selben ferneren Antheil an der Fortsetzung des Krieges nehmen, achten 
Se. Maj. zur Aufrechterhaltung der Ihrer Eegierung anvertrauten Staaten 
sich verbunden, eine Entschädigung der noch anzuwendenden Kriegs­
kosten zu verlangen.

Es erwartet daher der König, mein Herr, dass dasjenige Arron­
dissement in Polen, worüber Se. Maj. sich bereits eröffnet, Allerhöchst- 
Demselben von dem kaiserl. königlichen und russisch kaiserl. Hofe 
zugesichert und von Allerhöchst Ihrer königl. preussischen Maj. wirk­
lich in Besitz genommen werde. H a u g w i t z .

625. ANTWORT DER ÖSTERREICHISCHEN STAATSKANZLEI 
AUF VORSTEHENDE NOTA.D 

(Spielmann’s Entwurf.)
In der Ministerialnote de dato Merle, den 25. October 1792, er­

klären Se. königl. preussische Maj.: „Dass Allerhöchst Dieselben auf 
den Fall, wenn das durch die französische Eevolution veranlasste Con­
cert aller europäischen Mächte dergestalt zu Stande kommen sollte, dass 
dieselben sich verbinden, thätige Mittel anzuwenden, den Fortgang der 
französischen Anarchie zu hemmen, die monarchische Eegierungsform 
aufrecht zu erhalten und Ludwig XVI die dazu erforderliche Macht 
wieder zu verschaffen, an diesem Concert einen thätigen und dem 
Umfang Dero Macht angemessenen Antheil nehmen und allen Bedin­
gungen, welche die gesummten Mächte unter sich, sowohl für die Art 
der Theilnahme, als auch der daraus herzuleitenden Folgen, festzu-

*) Datum fraglich? Sie wurde erst in ЛѴіеп im December von Ph. Cobenzl 
unterfertigt und dem Grafen Haugwitz, der unmittelbar nach Wien geschickt war, 
um die zweite polnische Theilung zu betreiben, dort eingehändigt.
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setzen für gut befinden werden, nach Dero Lage und den Verhältnissen 
Dero Staaten bei treten wollen.“

Die Gesinnungen, welche Se. königl. preussische Maj. mittels dieser 
Erklärung äussern, finden Se. k. k. Apost. Maj. den Eundamental- 
Grundsätzen des gleich Anfangs den europäischen Mächten vorgeschla- 
genen Concerts vollkommen gemäss und bestätigen hiemit Dero Bereit­
willigkeit zu einer ganz gleichen thätigen Theilnahme.

Se. königl. preussische Maj. erklären fernere: „Dass sie, wenn 
auch ein solches Concert mit einer gleichen Theilnahme der gesammten 
europäischen Mächte nicht zu Stande kommen, das Staatsinteresse des 
deutschen Eeichs aber erfordern sollte, dass, dem bereits ergangenen 
kaiserl. Commissionsdecret gemäss, ein Eeichskrieg an Frankreich er­
kläret werde, bereit sind, als Stand des heil, römischen Eeichs einen 
thätigen und Dero Eeichsstaaten angemessenen Anlheil an diesem Kriege 
zu nehmen.“

Se. k. k. Apost. Maj. sehen diese Erklärung Sr. königl. preussischen 
Maj. als einen neuen werkthätigen Beweis Höchstdero der Wohlfahrt' 
des deutschen Eeichs gewidmeten patriotischen Gesinnungen an, welche 
mit jenen vollkommen übereinstimmen, die Se. kaiserliche Maj. durch 
das bereits in wirklichen Marsch gesetzte ansehnliche neue Truppen­
corps im vollen Masse realisiret haben.

Se. königl. preussische Maj. versprechen endlich; „Wenn Se. k. k. 
Maj. es für Höchstdero Convenienz rathsam erachten, auch alsdann, 
wenn die übrigen Mächte insgesammt, oder nur zum Theil keinen ihren 
Staaten angemessenen Antheil an dem Kriege gegen Frankreich nehmen 
wollten, dennoch diesen Krieg mit Anwendung aller Kräfte fortzusetzen, 
Sr. kaiserl. Maj. auch in der künftigen Campagne mit denen in der 
diesjährigen Campagne gleichen Kräften allen Beistand, jedoch gegen 
vollkommenen und schleunigen Ersatz der bereits angewendeten und 
noch anzuwendenden Kriegskosten zu leisten.“

Se. k. k. Apost. Maj. bemerken hierüber zuvörderst, dass Aller- 
höchstdieselben, da Sie gegen Frankreich in einen nothgedrungenen 
Selbstvertheidigungskrieg auf die ungerechteste Weise verwickelt sind, 
von der Freundschaft Sr. königl. preussischen Maj. eben so zuversicht­
lich die fernere Fortsetzung Höchstdero allianzmässigen Hilfe anhoffen, 
als dankbar Sie die bisherige Leistung derselben erkennen und in ähn­
lichen Fällen mit der grössten Bereitwilligkeit ohnfehlbar erwidern 
werden. Se. k. k. Apost. Maj. erklären sich ferners, dass Sie das Ver­
langen Sr. königl. preussischen Maj. wegen des Ersatzes der Kriegs­
kosten nicht nur für billig erkennen, sondern zu dessen Erfüllung Alles, 
was von Ihnen abhangen kann, gerne und getreulich beitragen, insonder­
heit aber bei Ihrer russisch kaiserlichen Maj. als von deren freund­
schaftlichem Miteinverständniss und Theilnehmung die Sache wesentlich 
abhanget, beförderlichst einschreiten wollen und werden.

nachdem jedoch eine vollkommene Gleichheit in der Entschädigung 
beider Höfe nicht nur der Gerechtigkeit und Billigkeit überhaupt, sondern 
auch den von ihnen unabweichlich festgesetzten Concertsgrundsätzen 
gemäss ist, und Se, königl. preussische Maj. bereits die positivsten Ver-
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Sicherungen wiederholt zu ertheilen geruhet haben, dass .Ä.llerhöchst- 
Dieselben den Austausch der Niederlande gegen Bayern und alle übrigen 
Besitzungen, welche dem Kurhaus Pfalz bei Erlöschung der kurbaye­
rischen männlichen Branche erblich zugefallen sind, auf die thätigste 
und wirksamste Art unterstützen wollen und werden, so versprechen 
sich Se. k. k. Apost. Maj. bei dem ersten convenablen Zeitpunkte die 
ohnfehlbar vollständige Kealisirung dieser Versicherungen. Mittels dieser 
und einer gleichen von der Freundschaft Ihrer russisch-kaiserl. Maj., die 
Se. kaiserl. Maj. mit voller Zuversicht hoffen zu können glauben, lässt 
sich zwar die Bewerkstelligung des erwähnten Austausches mit allem 
Grunde um so mehr erwarten, als solcher dem Hause Pfalz in mehr­
fachem Anbetracht ganz überwiegende Vortheile verschaffet, dem Inter­
esse anderer Staaten, namentlich des englischen und holländischen eher 
zu- als abträglich ist, und selbst ein Mittel zur dereinstigen Friedens- 
compensation mit Frankreich darzustellen scheinet. Da aber gleichwohl 
die Nichtbewerkstelligung dieses Austausches in die Kategorie der Mög­
lichkeiten gehöret, so bleibt zur einstweiligen Sicherstellung einer voll­
kommenen gleichen Entschädigung Sr. k. k. Apost. Maj. JSTichts anders 
übrig, als dass Allerhöchstdieselben, im engsten Concert mit der russi­
schen Kaiserin und des Königs in Preussen Majestäten, ebenfalls einen 
solchen polnischen Landesantheilin interimistischen Besitz nehmen, welcher 
demjenigen in quanto et qua!і vollkommen aequivalent sein w ird, den 
Se. königl. preussische Maj. in Gemässheit des ersterwähnten Concerts 
occupiren werden. Dieser interimistische Besitz soll nur so lange dauern, 
als der niederländisch - bayerische Austausch nicht effectuirt sein wird, 
folglich in dem Moment der wirklichen Effectuirung desselben nach 
Beschaffenheit der Umstände und der von Sr. königl. preussischen Maj. 
bereits anerkannten Erforderniss eines billigen Siiperplus wenigstens für 
den Ersatz desjenigen Schadens, den der k. k. Hof bei dem Austausche 
leidet, zurückgestellet, durch eben diese Zurückstellung aber der endliche 
gütliche Vergleich mit der Republik Polen in Ansehung der von ihr 
abzuziehenden anderen Landestheile wesentlich erleichtert werden.

Um den aufrichtigen guten Willen, mit welchem Se. k. k. Apost. 
Maj. zu dieser Erleichterung alles Mögliche beizutragen wünschen, ausser 
allen Zweifel zu setzen, nehmen Allerhöchstdieselben keinen Anstand, 
sich auf das Verbindlichste von nun an zu erklären, dass Sie sich von 
aller und jeder Occupation in dem polnischen Gebiete auf den Fall 
ganz zu enthalten bereitwillig sind, wenn noch vor der königl. preus­
sischen und allfälligen russisch-kaiserlichen neuen Besitznehmung solche 
Mittel und Wege ausfindig zu machen wären, wodurch der Austausch 
mit irgend einem annehmlichen Svperplus sicher gestellt, und dessen 
reelle Effectuirung garantiret werden könnte.

626. CLERFAYT AN SACHSEN-TESCHEN.
Arion, ce 26 octobre 1792

(Kriegs Archiv.) ä 5 ’/2 heures du soir.
Je reęois l’ordre de V. A. R. en date du 25. Je ferai ce qu’il 

sera possible pour arriver le plus promptement que je pourrai; je
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marcherai sans faire de séjour, et si les chemins ne sont pas par trop 
impraticables, j’arriverai á Namur le 30 avec 4 bataillons et 4 esca- 
drons et les chasseurs. J’espere que le corps d’élite ne se portera 
pas sur Namur; cela me causerait beaucoup d’embarras et de retard. 
J ’ai euvoyé copie de la lettre de V. A. R. au due de Brunsvic et au 
comte de Mercy; je l’ai eommuniquée au prince de Hohenlohe; je lui ai 
demandé, s’il ne pouvait envoyer 6 bataillons, puisqu’il parait, que de 
ces cotes l’ennemi entre dans des quartiers; mais il a beaucoup á garder, 
puisque 1’armée prussienne marche en entier sur Coblence, que la 
province serait exposée á étre perdue, ainsi que la communication né- 
cessaire avec les Pays-Bas. Voila ses motifs. Soyez persuadé, Monseig­
neur, que je n’ai pas á me reprocher d’avoir perdu un moment; je pars 
aprés avoir reęu les soutiens dont je ne pouvais me passer, puisque 
j’avais quelques miiles hommes á pied nu. J ’ai fait partir la premiere 
colonne. V. A. E. sait qu’on ne peut marcher dans ce pays avec un 
corps entier, faute de logemént et de pain. Je serai aprés-demain le 
matin en marche; tout marchera tous les jours. Je me croirai heureux, 
si j’arrive assez vite pour étre útil et partager les dangers oii est ce 
pays dans ce moment..........

627. CLERFAYT AN SACHSEN-TESCHEN.
Arion, 26 octobre 1792.

L’ennemi a abandonné Virton aprés I’avoir pillé; ils prennent 
des quartiers de cantonnement et paraissent désirer d’etre tranquilles. 
Hier le Marquis de Lucchesini, le prince de Eeuss, Kellermann, Valence 
se sont assemblés a Anhänge prés de Longwy. Le prince de Hohenlohe 
et le due de Brunsvic s’y sont trouvés aussi; il у a cu une longue 
conférence entre les ministres; il a été question de tréves et de sus­
pension d’armes, mais rien n’a été conclu. Je crois que, s’ils en ont 
en vie et que cela puisse leur convenir, ils auront écrit á Dumouriez. 
lis trouveraient peu de difficulté á la régler de ces cótés; mais ils seront 
beaucoup plus difficiles du cóté des Pays-Bas. De ce cóté, ils ont assuré 
qu’ils n’entreprendraient plus rien.

L’armée prussienne, qui a eu deux séjours prés de Luxembourg, 
marche demain. Dn corps sous les ordres du L.-G. Kalkreuth est marché 
aujourd’hui, passera la Moselle et prendra sa route par Simmern, pour 
tácher d’obliger le corps ennemi qui est en marche vers Coblence de 
se retirer. II est a craindre qu’ils arrivent trop tard. II y a prés de 
cette ville des magasins du corps du prince de Hohenlohe, beaucoup d’autres 
des prussiens. A Ehrenbreitstein est le grand hopital de l’armée prus­
sienne ; la perte qu’ils feraient, si l’ennemi prend ces postes, est trés- 
considérable et les génerait beaucoup pour leurs quartiers d’hiver.

Je crains que les bataillons de Bender et de Vierset ne perdent 
beaucoup de monde cet hiver et ne soient enfln hors d’état de servir. 
Vierset a perdu par désertion 200 hommes depuis le premier du mois 
d’aout, Bender environ 70, le bataillon de mon régimen! 160, quoique 
je les ai laissés en arriére presque toujours pour garder mes communi­
cations, oii ils ont été mieux que le reste du corps. . . . .
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628. LUCCHESINI AN HAUGWITZ.
Luxembourg, ce 26 octobre 1792,

S. A. S. Mgr. le due de Brunsvic, accompagne par Mr. le prince 
de Eeuss et moi, eut hier au chateau d’Aubange uii entretien avec les 
LL.-GG. franęais Valence et Kellermann, auquel se trouva present par 
hasard le general autrichien prince de Hohenlohe qui a pris ses quar- 
tiers de cantonnement a Arion. Le general Valence qui avait eu pre- 
cedemment une entrevue avec Mgr. le due de Brunsvic, dont celle-ci 
n’est qu’une suite, renouvela la proposition d’une declaration de la part 
de S. M. le B,oi de Prusse, qui porterait I’aveu d’avoir reconnu que 
la majorite de la nation franqaise était pour le changement operé 
dans la forme de son gouveruement, et que par consequent S. M. re- 
nonęait au projet d’operer 'une contre-révolution en France. II declara 
cependant que cette demarche ne ferait que changer la nature de la 
guerre et, la remettant dans la classe des guerres ordinaires^ pourrait 
amener des dispositions pacifiques dans I’esprit du peuple. Apres ces 
premisses (qui seraient une humiliation prealable en pure perte) Valence 
repeta le propos que la France, voulant s’entourer de peuples libres, va 
consommer la revolution aux Pays-Bas. Que le seul moyen de suspendre 
ces mesures serait de convenir, que la cour de Vienne remit a l’électeur 
palatin la possession des Pays-Bas par voie de troc, et que celui-ci vou- 
lut bien se contente!’ d’en étre Stadhouder et d’en retirer une certaine 
revenue fixe. Valence ajouta que, la France voulant s’assurer qu’on ne 
lui fasse pas de guerre, elle prétendrait que le nouveau possesseur des 
Pays-Bas fít raser la forteresse de Luxembourg. Et il finit sa conver­
sation par la question, si la paix, étant rétablie entre la Prusse et la 
France, la premiere puissance voudrait demeurer neutre envers la seconde, 
ou contracter avec elle une alliance perpétuelle? II fut aisé de refuser 
la declaration qu’il demandait, de lui representer que le projet de s’en­
tourer de peuples libres mettrait la France aux prises avec tous les 
souverains de I’Europe, et quelle trouverait des difficultés insurmontables 
a vouloir faire la guerre ailleurs que dans son pays. On lui representa 
1 inadmissibilité du troc projeté aux conditions proposées par lui, et 
on lui dit que, si la France commenęait par raser sa triple rangée de 
forteresses, alors on pourrait discuter la proposition de raser Luxem­
bourg. On lui dit enfin que, I’alliance étant le dernier terme de Гіп- 
timité, il était surprenant qu’il en parlát avant de pouvoir convenir 
d’un armistice qui est le premier pas vers la réconciliation. Le L.-G. 
Kellermann voulut nous faire convenir que nous demandions la paix ; 
il nous demanda d’en faire les ouvertures et de lui confier nos propo­
sitions. Je protestai que nous ne parlions que de la possibilité d’établir 
un armistice général, que nos cours ne repousseraient point l’idée de 
faire finir les maux que la guerre occasionne, mais que nous n’avions 
aucune proposition á faire lá-dessus, et que, pour trom’er méme les 
moyens d’en faire naitre de convenables, il faudrait pouvoir discuter 
bien des questions préalables avec des personnes qui y fussent autorisée 
de leur part. Que dans tous les cas je resterais encore avec le baron 
de Thugut quelque temps dans les environs dc Luxembourg, pour que,
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si quelqu’un voulait nous parier, nous puissions étre en état de nous 
rapprocher de l’endroit qui serait choisi pour une seconde entrevue. 
Je crois devoir conclure de l’entretien d’hier, que Гоп se tromperait, en 
concevant l’espoir de pouvoir nouer dans ce moment des négociations 
utiles avec les Franęais. Que leur plan est, de nous brouiller avec la 
eour de Vienne, 2*̂ de faire craindre á celle-ci pour les Pays-Bas, afin 
de la porter a souscrire aux conditions de paix que Torgueil démo- 
cratique dicterait á leurs tetes exaltées, par la tournure que la saison 
a fait prendre a la Campagne actuelle.

S’ils manquent leur coup sur les Pays-Bas, ils deviendront plus 
traitables; s’ils réussisent, toutes les puissances de l’Europe seront dans 
le cas de s’opposer á leur progres.

(Eigenhändig:) J’atteste que cette copie est conforme к  l’original. Lucchesini.

629. PH. COBENZL AN DEN KAISER.
Wien, den 26. October 1792.

In der Anfuge uni erlege ich E. Maj. Höchsten Einsicht und 
Genehmigung die Antwort, welche ich dem Baron von Spielmann auf 
sein letztes hier wieder beigeschlossenes Schreiben zn ertheilen gedenke.

Ich habe dienlich erachtet, solche auf eine ostensible Art zu ent­
werfen , damit Baron Spielmann dem königl. preussischen Ministerio 
ganze Stellen daraus vorleseu könne; vornehmlich über jene Gegenstände, 
in deren Anbetracht man nach dem Berichte des Staats-Keferendarii 
E. Maj. Standhaftigkeit einigermassen zu bezweifeln schien. Aus diesem 
Grunde habe ich geglaubet, E. Maj. Entschlossenheit in das hellste Licht 
setzen zu sollen, um auch nicht einmal dem Gedanken Platz zu geben, 
als ob der unglückliche Ausschlag des Feldzuges Allerhöchst Dero Muth 
hätte niedergeschlagen und in den Fall setzen können, einer Ermunte­
rung oder Aufforderung von Seite Preussens zu bedürfen, um sich zu 
einer zweiten Campagne zu entschliessen. Dieselbe Betrachtung hat 
mich eben auch bewogen, den Eindruck, den die Folgen der elenden 
Kriegsoperationen des Herzogs von Braunschweig auf E. Maj. Gemüth 
gemacht haben, mit äusserst gelinden Farben zu schildern und einiger­
massen seine Apologie zu übernehmen. Er sowohl als der König in 
Preussen sind ohnedem durch Alles, was vorgegangen ist, empfindlich 
genug gedemüthiget, und es kann sohin dem König nicht anders als 
vergnüglich sein, wenn ihm zu erkennen gegeben wird, dass E. Maj. 
die von dem Herzoge begangenen Fehler xind das durch das preussische 
Betragen gestiftete Unheil nicht so streng ansehen als das Publikum; 
dass Allerhöchstsie an den gegen die Preussen überall verbreiteten 
nachtheiligen Gerüchten keinen Antheil nehmen, und sofort die zwischen 
beiden Höfen bestehenden Freundschaftsbande dadurch nicht im Gering­
sten geschwächet werden. So sehr E. Maj. über das preussische Be­
nehmen unzufrieden zu sein Ursache haben, so ist hiebei gleichwohl 
nichts Besseres zu thun , als faire bonne mim ä manvais je u , zumal 
zu einer Zeit, da wir in ihren Händen sind und ihres mächtigen Bei­
standes höchst nöthig bedürfen, um. mit Ehre und ohne grossen Schaden 
aus dem Spiele zu kommen.
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Wenn ich in der die Entschädigungs - Arrangements betreffenden 
Stelle von mir selbst geredet habe, so geschah es, wie E. Maj. solches 
selbst gnädigst anerkennen werden, lediglich aus der Ursache, weil ich 
nur mich mit dem Grafen Haugwitz en parallele habe setzen können, 
und weil eine Erklärung, die ihm eben nicht angenehm zu vernehmen 
sein kann, aber nicht mit Stillschweigen umgangen werden dürfte, da­
durch unbedenklicher wird, dass sie blos von mir und in Gestalt einer 
Privatmeinung geschieht.

In Ansehung der Operationen der künftigen Campagne bin ich 
lediglich in der Absicht in einiges Detail eingegangen, um nach E. Maj. 
Befehle iudirecte Allerhöchstdero Entschluss erkennen zu geben, künftig 
die Unternehmungen der k. k. Armeen nicht mehr von dem Gutbefunde 
des Herzogs von Braunschweig abhangen zu lassen.

Beinebens habe ich von einer möglichen Eriedensunterh and lung 
eine Erwähnung thun zu sollen erachtet. Obschon die Umstände so 
beschaffen sind, dass kein guter Ausweg, ohne eine zweite Campagne 
mit Ehren aus der Sache zu kommen, offen zu sein scheinet, so bleibt 
gleichwohl ausgemacht, dass die Erspaxmng so beträchtlicher Unkosten 
auf ungewissen Erfolg für den Staat eine sehr heilsame Sache wäre. 
Ich bin sicher, dass ungeachtet der preussischen Grosssprecherei der 
Berliner Hof im Herzen nach dem Frieden sich sehnet, und die Fran­
zosen , wenn sie nicht rasend wären, wie sie es nur zu sehr zu sein 
scheinen , sollten die Veranlassung unserer gegenwärtigen I^erlegenheit 
mit beiden Händen ergreifen, um annehmliche Friedensanträge zu thun, 
weil sie versichert wären. Alles zu erhalten, was zur Aufrechterhaltung 
ihrer Lieblings - Constitution nöfhig ist, sobald sie über andere Heben- 
gegenstände leicht hinausgehen wollten, wohingegen sie durch die Fort­
setzung des Krieges auch in die grösste Verlegenheit gerathen, und ihr 
republikanisches Staatsgebäude, wo nicht einstürzen, doch in engere 
Grenzen ein geschlossen werden dürfte. Allein so etwas ist von diesen 
stürmischen Köpfen nicht zu erwarten, und лѵепп nicht etwa die bereits 
bestehenden Pourparlers zwischen dem Dumouriez und den Preussen zu 
näherer Sprachführung den Weg bahnen, so ist nicht abzusehen , wie 
eine Friedensbehandlung noch diesen AVinter in Antrag kommen sollte. 
Indessen glaubte ich wohl daran zu thun, wenn ich dem Staats-Eeferen- 
dario einige Grundlagen zu einem immerhin möglichen Einverständnisse 
bezeichnete, um davon nur in dem vorgesehenen Falle und nach dem 
Masse Gebrauch zu machen, als der Graf Mercy darüber mit ihm ein­
verstanden sein würde.

Diese von mir angedeuteten Bases sind freilich, wenn sie mit der 
bisher geführten Sprache, den kundgemachten Proclamationen und Mani­
festen in Â’ergleich gestellet werden, niedrig angetragen, und dennoch 
werden solche wahrscheinlich von den Franzosen bei den dermaligen 
Umständen als übertriebene Forderungen angesehen werden. Die Dunkel­
heit, worin Alles, was im preussischen Lager vorgegangen, eingehüllet 
ist, und welche bisher weder durch die Berichte des Fürsten von Eeuss, 
noch durch das letzte Schreiben das Barons Spielmann beleuchtet worden, 
hat mich bewogen, das Postscriptum hinzuzufügen, worin ich nur, was
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allgemein gesprochen wird, nebst meinen Zweifeln darüber anführe, um 
den Staats-lleferendarius anfzufordern, der Sache gründlich nachznforschen 
und E. Maj hinlängliche Aufklärung hierin zu verschaffen. Ferner lege 
ich hier unterthänigst ein Schreiben bei, worin ich dem Baron Spiel­
mann E. Maj. Befehle, nach geendigtem Geschäfte in Luxemburg sich 
nach Brüssel zu begeben, sammt den zu seinem dortigen Benehmen 
nöthigen Notionen mittheile..........

630, (Beilage.) PH. COBENZL AN SPIELMANN.*)
Wien, den 26. October 1792.

E. Hochwohlgeboren Berichtschreiben ist mir durch den Haupt­
mann Gaillot richtig überbracht worden. Ich war nicht wenig be­
fremdet, solches von Luxemburg aus am 15. datirt zu sehen, von 
wannen mir bekannt war, dass Sie kaum acht Tage zuvor nach Verdun 
aufgebrochen waren. Was mir E. H. von den Folgen der misslungenen 
Unternehmung berichten, ist wahrhaft bedauerlich; ich war hierzu 
einigermassen vorbereitet, indem ich nach vernommenem Kückzuge vor 
dem feindlichen Lager beinahe alle Hoffnung aufgegeben hatte, dass es 
unsern Truppen möglich sein würde, in Frankreich zu überwintern, 
ЛѴО wir uns keiner Hauptgrenzfestung bemächtiget hatten, und eine 
derlei Eroberung vor dem Winter nicht mehr thunlich лѵаг. Was mich 
hierbei nicht wenig beunruhiget, ist die Gewissheit, ob die Retraite 
Avenigstens glücklich und ohne Verlust bewerkstelliget worden, — als wor­
über ich bestimmte Auskünfte mit Sehnsucht gewärtige.

Unsere Besorgnisse werden in diesem Augenblick durch die fast 
zugleich mit Dero Schreiben hier eingelangte Nachricht vermehret, dass 
Mainz belagert wird und ohne Rettung sein soll. Ein sogar wider alle 
bessere Emvartung unglückliches Ende des Feldzuges lässt Nichts anderes 
übrig, als die nachdrücklichsten Massregeln zu ergreifen, dem Fortgange 
des Uebels auf alle mögliche Weise Schranken zu setzen und nachher 
zu überlegen, wie wir den erlittenen Schaden ersetzen werden. Das 
Erste hängt lediglich von den Massnehmungen ab, welche die comman- 
direnden Generäle unverzüglich vorzukehren im Stande sein werden; 
das Letztere von dem Plane einer zweiten Campagne. Mein Schreiben 
vom 14. dieses, welches E. H. wenige Tuge nach der Abreise des 
Hauptmanns Gaillot erhalten haben werden, muss Deroselben über die 
Frage, ob Se. Maj. zu einem zweiten Feldzuge entschlossen seien, allen 
Zweifel benommen haben, sowie wir eines gleichen Entschlusses abseiten 
Sr. königl. preussischen Maj. vermöge E. H. diesfälligen Nachrichten 
uns um so mehr fester versichert halten, als bei der dermaligen Lage 
der Umstände an kein anderes Auskunftsmittel zu denken ist.

E. H. haben also vollkommen zweckmässig gehandelt, da Sie den 
Antrag des Grafen von Haugwitz über die Entschädigungs-Arrangements 
angenommen haben, obschon dieses Geschäft sich dadurch sehr ver-

*) Die Expedition ist mit der Bemerkung „Nicht ai^gegangen“ versehen 
und wurde wegen der Vorgänge in der Staatseonferenz, auf die sich die folgen­
den Nummern 638, 639, 641, 650 und 654 beziehen, zurückbehalten.
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wickeln muss, dass jedes Arrangement bei dermaliger Lage nur eventuell 
sein kann, und sohin jedes verschiedenen darauf passenden Lerichtigungs- 
antrages erfordert, auch hierin immerhin nur allgemeine Sätze zum 
Grund gelegt werden können, zumal am Ende doch Alles von den 
Kriegsereignissen und der möglichen Dazwischenkunft anderer unvor­
gesehener Zufälle' abhangen wird.

Der erste, der wesentlichste dieser Sätze, und wovon E. H. in 
keinem Falle abgehen können, ist jener: Dass von einer Entschädigung 
Preussens mittels eines Arrondissements in Polen nur in dem Fall die 
Kede sein kann, wenn der Austausch von Bayern zu Stande kommt. 
Hierin haben wir unsere Gesinnung nie geändert; auch hat der König 
in Preussen die Billigkeit dieser Basis selbst immer feierlich anerkannt. 
Wann also Graf Haugwitz gesagt hat, der König müsse, wie immer 
die Sachen ausgiengen, seine Entschädigung in Polen suchen, hat er hie- 
mit sicher nur die französischen Angelegenheiten, nicht aber den Aus­
tausch Bayerns bezielen wollen, welche stets als eine conditio sine qua 
non angesehen werden. Auch sind Se. Maj. der Kaiser von der Billig­
keit des Königs so fest überzeugt, dass Höchstderoselben sich nicht ein­
mal den Gedanken erlauben, dass der König es jemal anders gemeint 
habe oder führohin anders meinen könnte.

Wenn Graf Haugwitz glaubet, dass sein persönlicher Credit von 
der Entschädigung seines Hofes in Polen abhange, und dass wir bei 
dem Verluste seines Credits Nichts gewinnen würden, so kann ich ihm 
mit meiner ihm sattsam bekannten Aufrichtigkeit und mit derjenigen 
Freundschaft, mit welcher ich ihn zu behandeln mir immer habe an­
gelegen sein lassen , dagegen versichern, dass mein Credit bei meinem 
gnädigsten Herrn noch weit grössere Gefahr laufen würde, лѵепп ich 
mir beifallen lassen könnte, Se. Maj. zu so einem letalen Schritte zu 
rathen, als jener wäre, dem König zu einer abermaligen Vergrösserung 
in Polen verhilflich zu sein, ohne uns in den Besitz von Bayern xmd 
der Oberpfalz zu setzen. Dem königl. preussischen Hof würde der 
Verlust meines Credits eben keinen Nutzen bringen, wovon sowohl 
Graf Haugwitz als Herr von Bischoffwerder, denen meine eifrige auf­
richtige Anhänglichkeit an das preussische Allianzsystem sattsam be­
kannt sind, am besten überzeugt sein können, und dem ungeachtet würde 
ich (vielleicht irrig) selbst eine Erkaltung zwischen den beiden Mo­
narchen für ein weit geringeres Unglück für die österreichische Monarchie 
ansehen als eine einseitige preussische Machtvergrösserung. Allein ein 
solcher Fall kann bei der gegenwärtig bestehenden Intimität der beiden 
Höfe auch sogar nicht als möglich angesehen werden, und müssen wir 
nach der von E. H. beendigten Verabredung über die eventuellen Ent­
schädigungs-Arrangements, und nach gefasstem Entschlüsse einen zweiten 
Feldzug zu unternehmen, uns gemeinschaftlich mit Nichts anderem be­
schäftigen, als mit Anxvendung aller Kräfte ein glückliches, dem Kuhme 
und Nutzen beider Staaten entsprechendes Ende desselben zu bezielen. 
Von Auswetzung einer Scharte kann hierbei wohl keine Kede sein, 
und mit diesem Namen kann der Fchlschlag einer so kühnen Unter­
nehmung, als jene des Herzogs von Braunschweig war, um so weniger
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beleget Averden, als die eombinirteu Armeen \on  dem Feinde nie einen 
Echec erlitten haben, und für die Folgen einer ganz ausserordentlichen 
Witterung Niemand haften kann. Eben diese Unternehmung — eine der 
glorreichsten und für die alliirten Höfe von den glücklichsten Folgen, 
wenn sie gelungen wäre — würde höchstwahrscheinlicher Weise nach 
Wunsch vollendet worden sein , wenn sie nur wenige Wochen früher 
hätte ins Werk gesetzt werden können, und nur der vierte Theil von 
Jenem sieh bewähret hätte, was die Prinzen und alle Ausgewanderten 
so heilig versichert hatten, als von ihrem grossen Anhänge in Frank­
reich, von der Hilfe, welche man daselbst finden würde, von der guten 
Disposition des Landvolkes, einiger Linien truppen und vornehmlich der 
gesummten Cavallerie, — lauter Verheissungen, wovon gerade das Gegen- 
theil in Erfüllung gekommen ist, Indessen ist bei allem dem Nichts 
als eine Campagne verloren, — zwar ein grosser, aber im Kriege nicht un­
gewöhnlicher Schaden, welcher Nichts entscheidet und, der Sache einen 
guten Ausschlag zu geben, nur zur Aufbietung neuer mächtigerer Kräfte 
auffordert, zumal man künftiges Jahr einen stärkeren Widerstand zu 
gewärtigen hat; denn erstens wird der Muth des Feindes durch das 
für ihn so unerwartet glückliche Ende des Feldzuges erhöhet; zweitens 
gewinnen die Franzosen mittlerweile Zeit, sowohl zur Consolidirung 
ihres republicanischen Systems als zur Vorbereitung neuer Kriegsrü­
stungen. Hingegen wird Sardinien, mit dem sich bei 20.000 Oesterreicher 
vereinigen, eine neue Ai’mee von mehr als 40.000 Mann formiren, 
welche die Franzosen dieses Jahr nicht zu bekämpfen hatten; eine 
Keichsarmee, so schwach sie auch immer sein mag, wird dennoch hoffent­
lich zu Stande kommen; die Spanier werden allem Ansehen nach doch 
nicht ganz unthätig bleiben; ob nicht etwa auch die Schweizer zu 
wirksamer Antheilnahme vermöget werden können, ist nicht ganz ent­
schieden ; vielleicht dürfte auch Russland zu einer etwas beträchtlichen 
Hilfeleistung herbeigebracht werden, und endlich England wenigstens 
die Vortheile der Franzosen an den Küsten der mittelländischen See 
nicht gleichgiltig ansehen. Wenn nur der König in Preussen nach 
Massgabe der mehreren Kriegsmacht, welche der Kaiser in Italien und 
womöglich auch am Rhein und in den Niederlanden anwenden wird, 
auch die seinige verstärket, so kann im künftigen Jahre den Franzosen 
genug zu schaffen gegeben werden, um sie zu einem unserem beider­
seitigen Interesse angemessenen Frieden zu nöthigen. Inzwischen mögen 
unsere fori zusetzenden Bearbeitungen, um andere Höfe in das Concert 
einzuziehen, ausfallen wie sie wollen, so wird es immer nöthig sein, 
bei um so mehr veränderten Umständen zu unserer künftigen Campagne 
einen ganz andern Plan zu formiren, als jener des nun geendigten 
Feldzuges war, welcher auf Data und Facta sich gründete, die künftiges 
Jahr nicht mehr vorhanden sein Averdeu. Des Kaisers Majestät wünschen 
die.sfalls von den Gesinnungen des Königs und der Meinung des Herzogs 
von Braunschweig, wann derselbe sich hierüber mit dem Fürsten von 
Hohenlohe und dem General Clerfayt verabredet haben w ird, unter­
richtet zu werden. InzAvischen wären die Absichten unseres gnädigsten
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Herrn, welcher solche jedoch der Beurtheilung Sr. königl. preussischen 
Maj. gern unterziehet, hauptsächlich dahin gerichtet:

1®. Dass die Campagne nach den allgemeinen Regeln der Kriegs­
kunst geführet, und folglich mit der ordentlichen Belagerung der Grenz­
festungen der Anfang hiezu gemacht werde.

2**. Dass zu diesem Ende jede Armee die Belagerung der ihr im 
Weg stehenden festen Plätze vornehme, dergestalt dass

3*̂ . die k. k. Armee in den Niederlanden sich mit den Festungen 
in Flandern und Hennegau, die königl. preussische mit denen in 
Lothringen und den Bisthümern, endlich jene des Fürsten von Hohen- 
lohe-Kirchberg, mit Zuziehung der Reiehsarmee, mit den 'Festungen im 
Eisass sich beschäftige.

4'b Dass diese drei Armeen sich einander die Hand bieten und 
ihre Kriegsoperationen gemeinschaftlich concertiren , eine jede aber 
gleichwohl für sich unabhängig, nach den Umständen und dem eigenen 
Gutbefunde der respectiven commandirenden Generäle zu Werk gehe, 
ungefähr auf die nämliche Art, wie solches in dem letzten Türkenkriege 
zwischen den österreichischen und russischen Truppen beobachtet worden, 
wo der Prinz von Sachsen-Coburg und General Suworow bald mit ver­
einigten Kräften, bald einzeln und Jeder für sich gegen den Feind 
agiret haben.

5**. Ein so gearteter Operationsplan, wenn er auch mit dem glück­
lichsten Erfolge ausgeführet w ird, kaun zwar nicht eine schleunige 
allgemeine Contrerevolution in Frankreich zur Wiederherstellung der 
Monarchie und Einsetzung der königlichen Familie in ihre Rechte be­
wirken , allein dieses kann wohl auch gegenwärtig nicht mehr der 
Hauptendzweck unserer Bestrebungen sein; es wäre denn, dass man seine 
eigene Existenz auf das Spiel setzen wollte, um unmöglich zu bestehen­
den Abenteuern nachzugehen. Unser Hauptziel kaun dermal kein 
anderes mehr sein, als den erlittenen feindlichen Angriff nachdrücklichst 
zu rächen und Genugthuung zu verschaffen und womöglich den Feind 
zur Annahme solcher Friedensbedingungen zu nöthigen, wodurch wir 
wenigstens zum Theil entschädiget, und die verletzten Л^erträge in An­
sehung der Reichsfürsten auf eine oder andere Art aufrecht erhalten 
werden. Sollte der Erfolg unserer Waffen so glücklich sein, dass die 
monarchische Regieruugsform zu Gunsten der königlichen Familie wenig­
stens in einem Theile von Frankreich v/ieder hergestellt würde, so 
würde andurch zugleich derjenige Gegenstand unserer Wünsche bewerk­
stelliget werden, welcher bei den derzeit obwaltenden Umständen nicht 
anders denn als eine Nebenabsicht des fortzusetzeuden Krieges in Be­
trachtung kommen kann.

Eine natürliche Folge hievon is t, dass die französischen Aus­
wanderer von nun an nicht mehr unter dem nämlichen Gesichtspunkte, 
wie vorhin, betrachtet werden können, nachdem unser Hauptzweck auf 
ihre Absichten keinen Bezug hat, und es schlechterdings unmöglich 
ist, dass sie jemals solche erreichen; sie würden sohin bei unseren Ar­
meen nur so wie jede anderen fremden in Sold genommenen Truppen 
verwendet werden können, wenn man hoffen dürfte, davon einen dem
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diesfälligen Kostenaufwande entsprechenden Nutzen zu ziehen. Einer 
solchen Erwartung aber wird durch Eaisonuement und Erfahrung in 
gleichem Masse widersprochen. Es wird also wohl Nichts anderes übrig 
bleiben, als sie gänzlich ausserhalb dem Spiele zu halten und folglich 
zu entwaffnen, zu zerstreuen und allenfalls den Nothdürftigsten unter 
ihnen die nöthigsten Lebensmittel bis zu Ende des Krieges aus Gross- 
muth zu gewähren, oder aber sie bei Anfang der künftigen Campagne 
in ein Corps zu vereinigen, sie mit den erforderlichen Kriegsrüstungen 
zu versehen und ihnen behilflich zu sein, in einer von unseren Armeen 
weit entfernten Gegend, z. Б. durch die Schweiz, in Frankreich einzu­
dringen , wodurch immer eine uns nützliche Diversion bewirket und 
die Unordnung in Frankreich zu unserem Vortheil in Etwas vermehret 
werden dürfte.

Auf eine solche Art glauben Se. Maj., dass man einen glück­
lichen Ausschlag des künftigen Feldzuges hoffen könne, wenngleich von 
nun an zu allen hiezu erforderlichen Vorbereitungen geschritten und 
Nichts gesparet wird , um mit einer ansehnlichen Macht im Felde zu 
erscheinen, zu welchem Ende des Kaisers Majestät kein Mittel vernach­
lässigen werden, sobald der königl. preussische Hof in gleichem Masse 
dazu beizuwirken sich entschliessen wird.

Dass in der Zwischenzeit Friedensunterhandlungen angebunden 
werden sollen, ist zwar nicht wahrscheinlich, weil es an aller Basis 
hiezu fehlet, die alliirten Höfe es unter ihrer Würde finden müssen, 
solche zu eröffnen, die Feinde hingegen durch den unglücklichen Be­
schluss unseres Feldzuges zu sehr aufgeblasen sind, um mit dem ersten 
Anwurfe an uns zu kommen, — endlich auch kein Anschein vorhanden 
ist, dass eine neutrale Macht den Kriegführenden ihre Vermittlung an­
bieten wolle. — Sollte aber demungeachtet der zweite oder dritte eben 
berührter Fälle sich ereignen, so dürfte das Anbot einer Friedensver­
handlung nicht stracks von der Hand zu weisen sein. Denn könnten 
wir die Unkosten und alle Gefährdung einer zweiten Campagne er­
sparen und gleichwohl unsere Hauptabsicht erreichen, so zweifle 
ich nicht, dass solches Sr. preussischen Maj. nicht unangenehm wäre, 
wenn wir auch dadurch zwar etwas geringere, jedoch sichere Vortheile 
erhalten würden. Die Bases zu einem Frieden könnten solchen Falls 
folgende sein:

1®. Dass die Staaten des Königs von Sardinien, wie auch die von 
den Franzosen besetzten Reichslande geräumt werden.

2*̂ . Dass vermittelst einer neuen Demarcation in Nieder-Elsass die 
in ihren Gerechtsamen verletzten Keichsfürsten entschädiget werden.

3 .̂ Dass mit dem Papste eine Ausgleichung zu seiner Schadlos­
haltung für Avignon und das Comtat Venaissin getroffen werde.

4. Dass der königlichen Familie und ihrer Nachkommenschaft ein 
ansehnliches Vermögen in liegenden Gütern wo immer verschaffet werde, 
nebst einer vollkommenen Freiheit.

5*̂. Dass allen Emigranten eine uneingeschränkte Amnestie ver­
sichert, und ihre eingezogeuen Güter zurückgestellet werden, mit der 
Freiheit, ihre Einkünfte zu geniessen, wo sie wollen.
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6*̂ . Dass den fiiichtigen Geistlichen, welche in ihr Vaterland nicht 
zurückkehren wollen, anständige Pensionen versichert werden.

Aehnliche oder was immer für andere Friedensbedingnisse können 
zwar von den alliirten Höfen auf keine Art angeboten werden; sollten 
aber wider alles Vermuthen Friedensanträge von den Franzosen ge­
schehen , so dürften solche Bedingnisse wohl nicht zu verwerfen sein, 
massen die beiden Höfe die Entschädigung für die Kriegsunkosten 
(wo nicht so vollständig als nach einem glücklichen Feldzuge, doch 
immer guten Theils), W і r bei dem Austausche der Niederlande, Preussen 
bei einem Arrondissement in Polen finden, die Eeichsfürsten und der 
Papst eine Wirkung des von ihnen reclamirten und durch die beiden 
Höfe denselben zugesicherten Schutzes empfinden, die königliche Familie 
endlich und die Emigrirten das erhalten würden, was ihnen vielleicht 
auch der glücklichste Erfolg der zweiten Campagne nicht wird ver­
schaffen können.

lieber alle diese Gegenstände wollen E. W. mit Herrn Grafen von 
Mercy, falls er schon in Luxemburg angekommen sein sollte, conferiren, 
sohin aber jene Resultate, worüber Deroselben mit ihm übereingekommen 
sein werden, bei dem königl. preussischen Ministerio Vorbringen und 
möglichst zu behaupten trachten.

631. PH. COBENZL AN SPIELMANN.
Wien, den 26. October 1792.*)

Es ist E. Wohlgeboren bekannt, dass die Stände von Brabant 
seit zwei Jahren sich weigern , die Subsidien zu bewilligen und sich 
keiner der Anordnungen und Einrichtungen fügen wollen, welche die 
Stände der übrigen Provinzen, um die während der Insurrection in 
Verwirrung gerathene Administration wieder in Ordnung zu bringen, 
sich gern gefallen Hessen. Der vorgegebene Beweggrund dieser Weige­
rung ist, wie bekannt, die Unzufriedenheit des Volkes über vorgebliche 
Verletzungen der Constitution, und insbesondere über die Ausschliessung 
der fünf Käthe aus dem Bath von Brabant.

Im Grunde sind aber blos böse Absichten und Muthwillen die 
eigentliche Triebfeder dieses Benehmens, dem es an Scheingründen nie 
fehlen wird. Die Absicht geht blos dahin, so lang möglich, dem Landes­
fürsten alle Beisteuer zu den Landesbedürfnissen zu versagen, das Gou­
vernement zu contrecarriren und Gährung und Empörungsgeist in der 
Nation zu unterhalten, um entweder durch den Beistand der Franzosen, 
oder, nach dem ßinst zu erfolgenden Abmarsch unserer Truppen, durch das 
Volk eine neue Insurrection zu versuchen. Von der grossen Menge der 
Uebeldenkenden, welche die Insurrection bewirkten und mit der grössten 
Lebhaftigkeit unterhielten, ist nicht ein Einziger bestraft worden. Nur 
vier oder fünf wurden flüchtig, alle Uebrigen sind ruhig mitten im 
Lande, haben ihre Gesinnungen gewiss nicht gebessert und sehen nun 
mit an, wie dem Gouvernement bang ist, — fühlen, dass man ihrem Trotz 
n Allem nachgibt und keine vigorose Partie zu ergreifen sich getrauet.

*) Diese Expedition ist gleich der früheren auch nicht abgegangen.
V. V iv e n o t . Geschichtsquelleii des Revolutions-Zeitalters. II. 20
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Es ist also sehr natürlich, dass diese Leute ihrem Hang und Stimmung 
zu folgen fortfahren, und es ist ihnen leicht, das Volk mit Erfolg zu 
bearbeiten, dem es nicht missfällt, von aller Contribution zu einer Zeit 
frei zu sein, wo alle andern Provinzen, die sich gut betrugen, ordent­
liche und ausserordentliche Staatslasten auf sich nehmen müssen.

Gleich nach der Thronbesteigung Sr. jetzt regierenden Maj. wurde 
beschlossen, den Ständen von Brabant die letzte gütliche Proposition 
zu machen, und wenn diese Hiclits fruchten sollte, mit allem Ernst, ohne 
Schonung diese stürmischen Köpfe zu Paaren zu bringen, und hierzu 
erhielt Herr Graf von Metternich eigene Verhaltungsweisungen. Monate 
\*erstrichen, ohne dass sich das Gouvernement weiter über den be­
schlossenen Plan äusserte. Endlich begehrte Herr Graf von Metternich, 
nach Frankfurt berufen zu werden, um seine Idee mündlich Sr. Maj. 
zu eröffnen und die weitern Allerhöchsten Befehle zu vernehmen. Was 
dieser Minister vorschlug, ist aus der Anlage A. zu ersehen. Ich war 
damals schon überzeugt, dass die Stände seine Proposition nicht an­
nehmen würden; er schmeichelte sich aber mit einem besseren Erfolg 
und stützte seine Hoffnungen auf die Neigung und das Vertrauen in 
seine Person, das er auch nach der allgemeinen Versicherung wirklich 
besitzet, das aber auch grösstentheils daher entstehen mag, weil er in 
Allem nachgibt, zu keinem nachdrücklichen Schritt zu bringen ist, die 
Stände thun lässt, was sie wollen, und geschehen lässt, dass die Contri­
bution unerlegt bleibt, die Würde des Landesherrn und das Ansehen 
des Gouvernements hintangesetzt, verkleinert und beinahe zu Boden ge­
treten werde. Da nun ‘ aber Herr Graf von Metternich mit der schmei­
chelhaften Erwartung sich tänschte, diese Streitigkeiten mit den Ständen 
auf eine vergnügliche Art beizulegen, liess man ihm zugleich aber auch 
den Auftrag, auf alle Fälle zu ernsthaftem und nachdrücklichen Mass- 
nehmungen Alles wohl vorzubereiten, wie dies umständlich in der An­
lage B. enthalten ist.

Auf diese in Gemässheit des Allerhöchsten Befehles an ihn er­
lassene ernstliche Weisung vom 1. August antwortete er bisher gar 
nicht, zeigte nicht einmal den Empfang derselben an, erwähnte in seinen 
Berichten der brabantischen Geschäfte nicht mit einer Silbe, und nun 
erst meldet er mit dem beiliegenden Bericht C ., dass sein Antrag zu 
einer gütlichen Ausgleichung, sowie ich wohl vorsah, von den Ständen 
bisher nicht sei angenommen worden.

Was das niederländische Departement hierüber Sr. Maj. vorschlug, 
was Allerhöchstdieselbe resolvirten, und was in Folge dessen expedir! 
wurde, ist aus der Beilage D. zu ersehen. Diesem habe ich nun nur 
noch beizufügen, dass Se. Maj., anstatt den Antrag des Departements: 
den ConseiUer -privé Müller als Commissär nach Brüssel zu schicken, 
welches er selbst in seinem voto separato nicht als anständig und als 
fruchtlos darstellet, zu begnehmigen, mir Allergnädigst beistehen, E. W. 
zu melden, dass, so wie Sie vor Ihrer Abreise den Antrag machten, 
falls es Se. Maj. begnehmigen sollten, nach Endigung Ihrer Hauptcom­
mission eine kleine Excursion nach Brüssel zu machen. Sie nun dieses 
Vorhaben wirklich erfüllen sollen.
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Der Wille Sr. Maj. gehet also dahin, E. W. sollen, nachdem alle 
mit den preussischen Ministris ahzuhandelnden Geschäfte vollkommen 
beschlossen und geendiget sind, Sie auch mit Herrn Grafen von Mercy. 
sich über Alles, was seine Aufträge berühret, werden verabredet haben, 
mit Einem Wort, wenn Sie da Nichts mehr zu thun haben, und Ihre 
Eückreise Nichts mehr hindert, alsdann sollen E. W. noch vorläufig eine 
Keise nach Brüssel vornehmen und allda nicht als Commissär, sondern 
in Ihrer Eigenschaft als Staatsreferendar in Folge eines besonderen Aller­
höchsten Auftrages mit Ihren königlichen Hoheiten und dem Herrn 
Grafen von Metternich sich besprechen und mit denselben sieh verab­
reden, was endlich in diesen äusserst unangenehmen und lästigen bi’a- 
bantischen Händeln für Massregeln zu ergreifen wären.

Zum Creditiv dienen E. H. die beiden hier in Original und Copia 
anliegenden Schreiben an Ihre königl. Hoheiten und an den Minister. 
Was Sie über das, was Ihnen von der Sache schon bekannt, zur In­
formation etwa noch bedürfen, werden Sie von den königl. Hoheiten 
und dem Minister, auch den von dem ein und anderen wohl unter­
richteten Gliedern des Gouvernements leicht erfahren. Zu diesem Ende 
empfehle ich E. W. vorzüglich die beiden Crumpipen, den Baron Eelz 
und den Covseüler du Conseil privé Le Clerc. Alle diese sind zwar im 
Lande allgemein verhasst; sie sind aber doch diejenigen, die Ihnen über 
die dortigen Geschäfte das meiste Licht geben können. E. W. werden 
aber auch wohl thun, wenn Sie mit anderen Käthen sprechen, so wie 
Sie ohnehin Niemanden von einer Bedeutung, der gehört zu werden 
wünscht, den Zutritt versagen \verden. Sehen Sie auch ohne Unter­
schied übel- und gutgesinnte Glieder der Stände, und zwar unter den 
Erstem den Bischof von Antwerpen, den Baron de Howe, den Grafen 
von Limainge und den Pensionär de Jongh, unter den Letzteren aber 
den Grafen Maldeghem und Grafen Colorína. Vernehmen Sie, was 
Ihnen diese Männer sagen, trachten Sie ihnen irrige Vorstellungen zu 
benehmen und vernünftige Grnndsätze beizubringen. Als Privatmann, 
der nicht förmlich mit den Ständen zu negotiiren dahin gesendet 
wurde, können Sie Alles anhören und sich so äussern, wie Sie es 
dienlich finden.

Das vorzüglichste Augenmerk während Ihrer Anwesenheit in 
Brüssel haben E. W. aber nach der Allerhöchsten Gesinnung darauf zu 
richten, dass Sie den Herrn Grafen von Metternich vermögen, das 
Geschäft ernstlicher und von der rechten Seite zu greifen, mit Ihnen 
übereinzukommen, welcher Schritt etwa noch gegen die Stände ohne 
Verletzung des Anstandes und ohne Verkleinerung des Allerhöchsten 
Ansehens mit wohlerwogener Wahrscheinlichkeit eines gedeihlichen Er­
folges versucht werden kann; oder aber, in welchem Zeitpunkt, auf was 
für A rt, und unter welchen andern etwa schicklichen Modalitäten die 
dem Minister bereits vorgeschriebenen ernstlicheren Massnehmungen zu 
realisiren sein wollen.

Ueber Alles dieses erwarte ich dann von E. W. einen ausführlichen 
Bericht, sobald Sie sich genugsam in Brüssel umgesehen und die 
nöthigen Aufklärungen sich seihst mit der Ihnen eigenen Unparteilich-

20*
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keit und Richtigkeit in der Beurtlieiluug werden verschafft haben, da­
mit ich denselben dann zur höchsten Kenntniss Sr. Maj. vorlegen kann,

. Allerhöchstwelche sich den bestmöglichsten Erfolg von Ihren diesfälligen 
Bemühungen erwarten und in Ihre bekannte Einsicht, Geschicklichkeit 
und in allen Gelegenheiten erprobten Eifer für den Allerhöchsten Dienst 
ein wahres Vertrauen setzen. Ich verharre etc.

632. PH. COBENZL AN SPIKLMANN.
(Eigenhändiger Entwurf.) Wien, den 26. October 1792.

P. S. — Je mehr man der sonderlichen AVendung, so das Ende 
dieser Campagne genommen hat, nachdenket, je weniger kann man be­
zweifeln, was eigentlich vorgegangen sein mag, die so schnelle Retraite 
der preussischen Armee zu veranlassen. E. Hochwohlgeboren werden 
vermuthlich Umstände erfahren haben, die mir ganz unbekannt sind, 
nachdem die Berichte des Fürsten Reuss so wenig Licht geben, und er, 
wie es scheint^ selbst von dem, was Avirklich vorgegangen, sehr wenig 
erfahren hat.

Unstreitig ist es, dass der Herzog von Braunschweig sich sehr 
legerement in einem von allen Lebensnothdürften entblösten Land , лѵіе 
die Chamjjagne pouiUeuse ist, engagirte; allein nur einen Schritt Aveiter 
hätten sich die Armeen in einer der fruchtbarsten Provinzen Frank­
reichs befunden. Zehn Tage waren die Armeen in Gesicht, ohne feind­
selig zu agiren, und viele Augenzeugen behaupten doch, dass Dumouriez 
mit seiner Armee in der bedenklichsten Lage war, dass Clerfayt durch­
aus agiren wollte, und dass der Herzog von Braunschiveig auf keine 
Art dazu zu bewegen war, obAVohlen Clerfayt behauptete, dass er allein 
den Feind zu schlagen sich getraue, wenn nur die preussische Armee 
pro forma ausrücken wollte.

Was hatten die beständigen Messages zwischen dem Herzog und 
Dumouriez iür einen Gegenstand ? wovon Fürst Reuss so wenig einbe­
richtet und vermuthlich auch nicht mehr gewusst. Was diese wunder­
liche Proclamation zur Zeit, als man entschlossen w ar, nicht zu atta- 
quiren und zurückzugehen? — Der so eilfertige Ausmarsch aus Verdun und 
aus ganz Frankreich, mit Zurücklassung der Kranken und einiger Ar­
tillerie, ohne vom Feind A êrfolgt zu werden, ist eben unbegreiflich und 
wird noch mehr räthselhaft durch die Betheuerung, die mir ein fran­
zösischer Officier gemacht hat, den 13. oder 14., da die Preussen noch 
in Verdun waren, eben allda den Dumouriez mit eigenen Augen gesehen 
zu haben. Alle diese Umstände, nebst dem Ruf, den der Herzog immer 
gehabt, eines etwas zweideutigen Charakters, würde mich auf allerhand 
Gedanken bringen, wenn nicht der König selbst bei der Armee wäre, und 
seine Rechtschaffenheit nicht von Jedermann so sehr gepriesen würde. 
Le ton touchant des Haugwitz in Absicht auf die Entschädigung in 
Polen will mir anch nicht gefallen , zu einer Zeit avo sich die öster­
reichischen Truppen in allen Gelegenheiten so sehr distinguiret und 
die preussischen im Gegentheil die elendeste Rolle gespielet, nie zum 
Handgemenge gekommen, aus Schuld ihrer Commandirenden die Rhein­
gegenden von aller Hilfe entblöset worden: und dennoch dringen sie
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in so hohem Ton auf schleunige Arrangements über Entschädigungen, 
die sie gewiss auf keine Weise verdienet haben, ohne sich zu bekümmern, 
ob wir auch unsere Convenance. dabei finden oder nicht! Dieses Alles 
gefällt mir sehr übel, und nach Allem dem, was ich von der preussischen 
Armee erzählen höre, und wir von derselben gesehen haben , scheinet 
mir nicht, dass wir so sehr Ursache hätten, vor der Empfindlichkeit 
des Königs zu zittern, wenn лѵіг nicht jetzund in den Händen der 
Preussen wären, und eine Vereinigung zwischen ihnen und den Fran­
zosen, wie Sie sehr gut bemerken, uns augenblicklich um die Nieder­
lande bringen könnte, welches für die Preussen eine hinlängliche Ent­
schädigung w äre, wenn sie auch sonst Nichts erhielten. Allein eine 
ähnliche Perfidie, wenn die Preussen solcher auch fähig wären, dürfte 
doch für sie keine gelindem Folgen nach sich ziehen als für uns, und 
so sehr uns ein Bruch mit Preussen in diesem Augenblick in Ver­
legenheit setzen müsste, so würde die ihrige gewiss auch nicht minder 
werden.

Vermuthlich haben E. H. Notionen, die mir abgehen, und die 
alle meine diesfälligen Besorgnisse heben ; demungeachtet habe ich Ihnen 
diese meine Betrachtungen nicht лmrenthalten wollen, denen Sie keinen 
grösseren Werth beilegen werden, als sie verdienen.

63.3. PH. COBENZL AN REUSS.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 27. October 1792.

Da ich mit dem gegenwärtigen Courrier den Herrn Staatsrefe­
rendar Freiherrn von Spielmann von Allem, was in Bezug auf die fran­
zösischen Angelegenheiten seit dem 14. d. Merkwürdiges sich ereignet 
und mir bekannt wurde, unterrichte, und er E. Durchl. hievon die E r­
öffnung zu machen ohnehin nicht ermangelt, beschränke ich mich damit, 
den Empfang Dero schätzbaren Schreibens vom 9. d. zu bestätigen und 
E. Durchl. in den Anlagen die weiteren Weisungen mitzutheilen, die ich 
an die k. k. Herrn Comitialen zu Regensburg und k. k. Minister in dem 
Reich erlassen habe.

Der unglückliche Ausgang dieses Feldzuges ist zwar zu bedauern, 
es wäre aber noch bedauerlicher, wenn man darum den Muth verlöre 
und die Hoffnung aufgäbe, der Sache ein ehrenvolles Ende zu machen. 
Die Gesinnungen Sr. Maj. über die Fortsetzung des Krieges und über 
die AVahl der Pläne, die Höchstdenenselben schicklich erscheinen, sind 
dem Freiherrn Von Spielmann umständlich bekannt, und es kommt nun 
nur darauf an, dass man in richtige Ueberlegung nehme, welche Mass- 
nehmungen die schicklichsten sein mögen, und zu diesem Ende die 
beiderseitigen Feldherren mit dem nämlichen aufrichtigen vertraulichen 
Einverständniss wie die beiderseitigen Ministerien zu Werke gehen.

Da E. Durchl. in Dero Schreiben fast für unmöglich erachten, die 
Ursachen unserer misslungenen heiirigen Unternehmung alle zu ent­
wickeln, so kann ich in der Entfernung dies noch weniger wagen; was 
mir aber E. Durchl. hierüber melden, sind allerdings so wichtige, unvor- 
sehbare Zufälle, die allerdings für sich den Rückzug der Armeen be­
wirken konnten. Hiebei können wir gar wohl stehen bleiben, weil
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weitere Untersuchungen ganz unnütz wären, und wenn hie und da 
auch etwas Menschliches mit unterliefe, es sich immer wohl würde ent­
schuldigen lassen.

Ungeachtet dem Eeich die grösste Gefahr drohet, und Alles das 
einzutreffen beginnt, was лѵіг seit zwei Jahren unaufhörlich vorgesagt 
haben, hält sich daselbst noch Alles passiv. Wie E. Durchl. aus dem an­
gebogenen Schreiben ergehen, lassen wir es au Vorstellungen nicht er­
mangeln; wir bemühen uns, den Keich.sständen begreiflich zu machen, 
dass sie durch Yerzögerung ernstlicher Massnehmungen Uichts gewinnen, 
und dass selbst eine wirkliche Neutralität ihre Grenzen nicht sicher 
stellen würde. Wenn aber alle diese Vorstellungen keine Wirkung her­
vorbringen, und das Eeich sich gegen Frankreich nicht wenigstens auf 
einen respectablen Defensivfuss setzt, so werden die zwei alliirten Höfe 
in der Nothwendigkeit sein, andere Massregeln zu ergreifen, damit die 
passive Lage des Eeichs ihnen doch nicht schädlich w ird, indem es 
ihnen ohne Aufopferung der Hauptpläne nicht möglich sein würde, 
eine so weite Grenze zu decken; man Avürde dann sich blos mit Deckung 
der Provinzen beschränken müssen, die uns am Nächsten gelegen sind, 
und aus Avelchen wir auf eine oder die andere Art einige Unterstützupg 
erhalten, oder hoffen können. Um die alle Kräfte-Anstrengung scheuen­
den Eeichsstände aus ihrer Schlafsucht zu erwecken, glaubte ich in dem 
obbemerkten Schreiben sie auf die unvermeidlichen Folgen aufmerksam 
machen zu sollen , die sie erwarten, wenn durch Vernachlässigung der 
Defensivanstalten der Krieg tiefer in das Eeich gespielt würde. Viel­
leicht gelingt es den standhaft vereinigten Bemühungen beider Höfe, 
einen thätigen Patriotismus in dem Eeich zu erzwingen, wenn er durch 
Vorstellung des wahren Staatsinteresses und durch Aussichten in die 
Zukunft nicht erweckt werden kann..........

634. PH. COBENZL AN SCHLICK.
(Daiser's Entwurf.) Wien, am 27. October 1792.

Mit dem Schreiben E. Exc. vom 22. d, erhalte ich die traurigste 
Nachricht von dem Uebergang der Festung Mainz. Es ist über diesen 
unglücklichen Zufall dermal gar Nichts zu sagen, und Se. kurfürstl. 
Gnaden halten sich ganz gewiss der herzlichen Theiluahme Sr. Maj. 
an ihrer gerechten Bestürzung überzeugt. Um den Muth nicht zu ver­
lieren, müssen und können wir uns im Grunde mit einer baldigen Ver­
änderung dieser Auftritte trösten. E. Exc. thun sehr wohl, dem Gerücht 
eines preussischen Separatfriedens mit Frankreich als beleidigend für 
den König zu widersprechen und auch den so unnützen als schädlichen 
Kritiken gegen das Benehmen des Herrn Commandirenden der vereinigten 
Armeen durch ernstliche Vorstellungen Schranken zu setzen.

. P. S. — E. Exc. ermangeln nie über den Inhalt und Voll­
streckung meiner Weisung sich mit den königl. preussischen Ministern 
freundschaftlich zu verabreden, um in Allem gleichförmig zu Werke 
zu gehen. Alles kommt nun darauf an, dass wir der Zaghaftigkeit und
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635. PH. COBENZL AN SCHLICK.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 27. October 1792.

Die aus dem Eeich eingehenden Nachrichten sind sehr traurig; 
wenn die Franzosen überall nur anrücken dürften, Alles oder unbe­
waffnet fänden, oder, wie dies in Savoyen der Fall war, mit den Waffen 
in der Hand sich Alles ergäbe, so würde freilich Jenen die Eroberung 
leicht werden, und sie würden wie Attila halb Europa verwüsten. 
Dies ist aber nicht zu erwarten, und man wird in einem TJnglücksfall, 
der nach allen Umständen nicht von Dauer sein kann, den Muth doch 
nicht ganz sinken lassen und in den Eeichskreisen Anstalten zur Gegen­
wehr machen. Ein Generalaufgebot hätte bei dieser Gefahr in den Kreisen 
an die Stelle der langsamen Deliberationen treten sollen, um den Fran­
zosen durch die Menge zu imponiren. Wir trösten uns indessen, dass 
ein ansehnliches Corps von den combinirten Armeen diesen Streifereien 
bald Grenzen setzen w ird; wenn aber die Eeichsstände nicht ihre 
äussersten Kräfte aufbieten, Avird man an einem oder anderen Ort immer 
einen verheerenden Einfall zu erwarten haben, indem ein gut regulirtes 
Corps sich nicht vertheilen, und unsei’e Truppen nicht an jedem Ort 
sich vor den Eiss stellen können.

Wir wollen das Betrübniss der gutgesinnten Eeichsstände und. 
besonders des Kurfürsten von Mainz nicht durch unangenehme Eück- 
erinnerungen an das Vergangene vermehren; aber wir können uns auch 
der Bemerkung nicht enthalten, weil solche dermal noch für künftige 
ähnliche Fälle während dieses Krieges nützlich sein kann, dass, wenn 
man nach dem königl. preussischen und unserm Antrag zu Anfang 
dieses ifehres die kreisassociationsmässigen Truppencorps zusammengestellt 
hätte, man in den vorliegenden Kreisen nun, wo nicht ausser aller 
Gefahr, doch auch nicht in dieser grossen Verlegenheit sein würde.

Um die Eeichsstände aufzumuntern, weder Geld noch Mühe zu 
schonen, stellen E. Exc. ihnen vor, was für ungeheuere Summen das 
Haus Oesteri’eich zu diesem Feldzug verwendet hat, und dass dessen 
ungeachtet, obschon das Ende des Feldzuges aus zufälligen, vorüber­
gehenden Ursachen den bestgegründeten Erwartungen nicht entsprach, 
man dennoch sieh mit äusserster Kräfte - Anstrengung zu dem zweiten 
Feldzug rüstet, da mau doch gar wohl ohne den geringsten Nachtheil 
sieh auf einen Defensivkrieg einschränken könnte, wenn man das, was 
man allgemein als die gute Sache anerkannte, aufopfern und das Eeich 
mit den gerechten Forderungen seiner Glieder dem Schicksal über­
lassen wollte.

Die Aeusserung des Markgraf-Anspacher Kreisgesandten, dass der 
König von dem Cassawesen und der jedem Stand obliegenden Con­
tingents-Stellung von dem fränkischen Kreis sich trennen wolle, ist 
allerdings sehr beunruhigend für den fränkischen Kreis, und es müsste 
ganz sicher die Kreisverfassung ganz zerfallen, wenn die mächtigeren 
Eeichsstände sich nach und nach in sich zurückziehen wollten. Allein 
zu diesen äussersten Entschliessungen dürften die mächtigeren Eeichs­
stände , die ihren Patriotismus in den Eeichsgefahren immer erwiesen 
haben, erst dann zu schreiten sich gezwungen sehen, wenn die mindern
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Eeichsstände sich keine Kräfte-Anstrengnng noch Anfopferang augen­
blicklicher Vortheile zur Erreichung höherer Absichten wollen gefallen 
lassen; wenn dieselben auf die Zreisverfassung und Eormalitäten in 
Zeiten der grössten Gefahr sich nur in der Absicht beziehen, um Zeit 
zu gewinnen und, anstatt mit einer nöthigen Mitwirkung, nur mit 
Vorstellungen und Bedenklichkeiten auftreten. Thun die mindern Stände 
Alles, was nicht die leider nur zu sehr unbestimmte Schuldigkeit, sondern 
das was die dringenden Umstände erfordern, so haben dieselben ganz 
sicher auf den nachdrücklichsten Schutz der mächtigeren Mitstände 
Rechnung zu machen. Der Zerfall unserer ehrwürdigen Reichs- und 
Kreisverfassung ist aber ganz unvermeidlich, wenn man sich eben dieser 
etwas verwickelten Staatsverfassung bedienen w ill, um sich in einem 
prekären, behaglichen Zustande zwischen Eurcht und Hoffnung unthätig 
durchzuschleppen, und nur immer darauf bedacht is t , wie man der 
augenblicklichen Gefahr entgehen kann.

Wir leben in Zeiten, wo grosse standhafte Entschliessungen nöthig 
sind, um der Gefahr, die der Verfassung der deutschen Reichsprovinzen, 
an den Grenzen des Rheins insbesondere, den Umsturz drohet, gewachsen 
zu sein. Dass wir .solche Entschliessungen erwirken mögen, ist sehr 
zu wünschen; wir lassen es an nachdrücklichen Ermahnungen nicht er­
mangeln. Se. Maj. können ihren Reichsmitständen keinen bessern Rath 
geben, als der durch ihr eigenes Beispiel unterstützt ist.

6.36. BRAUNSCHWEIG AN HOHENLOHE.
Hauptquartier Merle, den 28. October 1792, 

(Kriegs-Archiv.) Nachmittags um 2 Uhr.
E. Durchl. letzteres Schreiben habe ich richtig zu erhalten die 

Ehre gehabt, und kann ich nicht anders als Dero darin mir gefälligst 
eröffnetem Urtheile über die gegenwärtige Lage der Sachen, und was 
dieselbe für Dispositionen nothwendig mache, völlig beistimmen. Ich 
habe inzwischen in dieser wichtigen Angelegenheit die Meinung der 
Herren kaiserlichen Minister durch die königl. preussischen einzuziehen 
ge.sucht; es tragen dieselben nun zwar Bedenken, über diesen blos mili­
tärischen Gegenstand zu entscheiden, inzwischen läuft doch im Ganzen 
ihr Urtheil darauf hinaus, dass, so nothwendig auch zur Vertheidigung 
der Niederlande der Marsch des Corps des Herrn Fürsten von Hohen­
lohe wäre, die Besorgniss jedoch, hiedurch die Communication dieses 
Landes mit Luxemburg zu verlieren, wohin im Nothfalle die kaiserliche 
Armee in den Niederlanden sich repliiren müsste, noch wichtiger und 
bedenklicher wäre.

Was die Ausdehnung der königl. preussischen Armee bis Trier 
anbetrifft, so lässt sich unter den jetzigen Umständen kaum voraus­
sehen , ob man diesen Ort wird behaupten können. Vielmehr scheint 
dies um so weniger thunlich, da die Custine’sche Armee bis nach Frank­
furt am Main herab Vordringen zu wollen drohet, wie die letztem von 
dort eingelaufenen Nachrichten schliesseu lassen. E. Durchl. werden 
daher selbst ermessen, dass es ganz unmöglich sei, wenn man nach 
dieser Direction agiren solle, die königl. preussische Armee bis Trier
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hin auszndehnen. Uebi'igens iverden E. Diirchl. л"оп den Nachricliten 
ans dem Trierischen und dortigen Gegenden bereits durch die Herren 
Generäle d’Alton und Brentano ausführlicher unterrichtet sein.

P. S. —- Frankfurt ist nach sicheren Nachrichten in des Feindes 
Händen, und ob zwar die Hessen von Coblenz ferne gewesen sind , so 
wird mir doch für gewiss gemeldet, dass Custine gestern den 27. in 
Coblenz hat eini’ücken wollen. Wie sehr mich Alles dieses beunruhiget, 
kann ich E. Durchl. mit Worten nicht ausdrücken.

637. BEAUNSCHWEIG AN HOHENLOHE.
Hauptquartier Merle, den 29. October 1792, 

(Kriegs-Archiv.) Nachmittags um 4 Uhr.
Auf E. Durchl. heutiges Schreiben habe die Ehre hiedurch zu 

erwidern, wie es keineswegs die Absicht ist, dass die königl. preussische 
Armee die Winterquartiere am Nieder-Ehein nehmen solle. Zwar ist 
Coblenz bis jetzt noch nicht vom Feinde angegriffen, hingegen befindet 
sich Mainz und Frankfurt in seinen Händen. Wenn nun das Eeich 
diesen Winter hindurch nur einigermassen gedeckt sein soll, so wird 
man nothwendigerweise suchen müssen die Lahn zu behaupten, und 
um dieses Flusses und des Eheins nur von Coblenz bis gegen Ander­
nach sich zu versichern, ist erforderlich sich zu concentriren.

In dieser Lage der Dinge, welche noch von Umständen abhängt, 
ist es durchaus nöthig sich zusammenzuziehen, und würde eine grössere 
Ausdehnung nachtheilige Folgen nach sich ziehen können. Es wird 
daher königl. preussischerseits nicht wohl thunlich sein, diesen Winter 
Trier zu behaupten, da dieser Ort 7 Märsche von Coblenz entfernt ist.

Uebrigens habe ich die Ehre E. Durchl. zu versichern, dass man 
niemals Denenselben etwas verhehlen werde, welches für die gemein­
schaftliche Sache von Wichtigkeit sein könne, und dass weder bisher 
Geheimnisse obgewaltet haben, noch künftig obwalten, die mit der be­
stehenden Allianz unverträglich sind; vielmehr werde ich es mir jeder­
zeit zur Pflicht machen, E. Durchl.' von den eingehenden Nachrichten 
zu avertiren.

6.38. DER KAISER AN PH. COBENZL.
Wien, den 29. October 1792.

Ich habe die von Ihnen entworfenen Instructionen für den Frei­
herrn von Spielmann (wie Sie aus meinem beiliegenden Handbillet er­
sehen werden) meinen Conferenzministern zu ihrer Einsicht und Er- 
theilung ihrer Wohlmeinung mitgetheilet; da ich nun ganz mit deren 
Einrathen verstanden bin, so werden Sie die hier zurückfolgenden In ­
structionen diesem gemäss abändern und einleiten und sie so einge­
richteter zu meiner Einsicht und Begnehmigung vorlegen.

Da ich ferner nach dem Einrathen entschlossen bin, zu Deckung 
meiner Erblande ein Truppencorps vorrücken zu lassen, und mir der 
Kurfürst von Sachsen in diesem Fall 8000 Mann zugesagt hat, so 
werden Sie sobald möglich um diese Mannschaft das Ansuchen ministe- 
rialiter zu machen sich bestreben.
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Sie werden selbst einsehen, wie nothwendig es ist, dass ich zur 
Erhaltung und Befestigung der Freundschaft zwischen mir und dem 
König in Preussen und zur Aufmunterung des Herzogs von Braun­
schweig an beide eigene Handschreiben erlasse. Sie werden mir also 
für beide nach Inhalt der Erinnerungen der Conferenzminister besondere 
Handschreiben entwerfen. Was ich an den FM. Grafen von Lacy ver­
anlasset habe, werden Sie aus beiliegender Abschrift ersehen.

P. S. — Hoch muss ich Sie erinnern, dass Sie mir, bevor Sie 
das Ansuchen an den sächsischen Hof um die 8000 Mann machen, die 
Bedingnisse vorlegen, nach welchen ich diese Truppen zu übernehmen 
hätte. F ra n z .

639. DER KAISER AN LACY.
Wien, den 29. October 1792.

Aus der beiliegenden Abschrift meines Handbilletes an meinen 
Vice-Staatskanzler Grafen von Cobenzl werden Sie ersehen, dass ich 
den erleuchteten Rath meiner Conferenzminister in die genaueste Be­
folgung zu setzen befohlen habe ; da Ich nun auch in Ansehung der 
militärischen Vorkehrung entschlossen bin, nicht nur den Verlust meiner 
Corps bei der Retraite, sondern ihren dermaligen wirklichen Zustand 
auf das Genaueste zu kennen; da ich ferner von Allem demjenigen, 
was in dieser Campagne vorgegangen, die sichersten Hotionen zu haben 
wünsche, und diese Kenntniss zu Anordnung einer künftigen Campagne 
sogar wesentlich nothwendig zu sein scheinet; da Ich nebstdem auch 
beschlossen habe, ein Corps von 14 bis 15.000 Mann zwischen Eger 
und der österreichischen, an Bayern anstossenden Grenze versammeln 
zu lassen, so ersuche ich Sie, mir in Betreff dieser Punkte, Ihrem Ein­
rathen gemäss, einen Resolutions - Aufsatz oder ein Handbillet an den 
Hofkriegsrath und ein Schreiben an den General Clerfayt zu entwerfen, 
da Sie ohnehin aus dem Ihnen heute mitgetheilten Fürst Hohenlohe’schen 
Bericht werden ersehen haben, dass von den bereit stehenden Armeen 
für die Reichslande wenig oder gar keine Hilfe und Unterstützung zu 
erwarten ist.

Hoch schliesse ich Ihnen einen Brief des Erzherzogs Ferdinand 
von Mailand königl. Hoheit um Eröffnung Ihrer Wohlmeinung über 
dessen Inhalt bei. F r a n z .

640. PH. COBENZL AN DEN KAISER.
Wien, den 29. October 1792.

In der Anlage folget allhier unterthänigst bei ein neuer Entwurf 
der Weisung an Freiherrn von Spielmann, E. Maj. Befehl gemäss auf 
das Genaueste nach den Votis der Conferenz-Minister eingerichtet, wobei 
ich E. M. demüthigst um Vergebung bitten muss, dass ich nicht so­
gleich solches bewerkstelliget habe, in der gutgemeinten Absicht, bei der 
bevorstehenden Gefahr, dass der Courrier zu spät ankomme, wenigstens 
einen Tag zu gewinnen. Hie hätte mir beifallen können, die Vota der 
Conferenz-Minister Jemand Anderem mitzutheilen, als dem geheimen Con- 
ferenz-Referendarius, der dieselben insgesammt einsieht, wenn er gegen-
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wärtig ist, und da ich vermuthen soll, dass besagte Minister kein Be­
denken tragen würden, dass Baron Spielmann die von ihnen E. Maj. 
vorgelegten Meinungen per extensum lese, um sich desto genauer darnach 
zu verhalten.

Die P. S. müssen zu Folge der in dem Hauptschreiben gemachten 
Aenderungen und der sonstigen von E. Maj. begnehmigten Anmerkungen 
der Conferenz-Minister ganz hinten bleiben, und nachdem die Sendung 
des Baron Spielmann nach Brüssel zur Hauptabsicht hatte, den Grafen 
Metternich zu ernstesten Massnehmungen zu vermögen, wenn die braban- 
tischen Stände zu einem billigen Arrangement sich nicht fügen wollen, 
diese ernsthaften Massnehmungen aber in diesen Zeiten bedenklich 
scheinen , so ist zweifelsohne E. Maj. Gesinnung, dass es von dieser 
Sendung des Baron Spiel mann abkomme, müssen zu blosen ferneren 
Deliberationen des Gouvernements und darüber zu erstattenden Berichten 
seine Gegenwart allda eben nicht wesentlich nöthig ist.

In meinem Schreiben werde ich zufolge des Allerhöchsten Befehls 
nur die Stelle auszulassen haben, die sich auf den Operationsplan in 
der künftigen Campagne bezog, und nachdem sich das Schreiben an 
Graf Mercy auf den Inhalt desjenigen an Baron Spielmann bezieht, so 
werden nur wenige Worte darin zu ändern sein, um die Allerhöchste 
Willensmeinung ganz zu erfüllen, — welchem nach ich diese zwei letztem 
abzuändern kommenden Schreiben nicht abermal hier beilege, um Zeit 
zu gewinnen und E. Maj. nicht vergebens mit der nochmaligen Heber- 
lesung derselben zu behelligen. Die Vota der Conferenz-Minister lege 
ebenfalls in Erfüllung des Allerhöchsten Befehls hier neben bei.

C o b en z l.
[Ich begnehmige Ihr Einrathen. F ran z .]

641. (Beilage.) PH. COBENZL AN SPIELMANN.
(Entwurf.) Wien, den 30. October 1792.

E. Wohlgeboren Berichtschreiben ist mir durch den Haupt­
mann Gaillot richtig überbracht worden etc. (Vergleiche auf S. 300 die zwei 
ersten Alinea.)

*)Was ein ev en tu e lle s  E n tsc h ä d ig u n g s-A rra n g em e n t b e ­
t r i f f t ,  und e in e rse its  die von P re u sse n  bez ie lte  A c q u is itio n  
in P o len , a n d e re rse its  ab er den A ustausch der N iederlande , 
da es in der Lage, wo wir uns dermalen befinden, wahrscheinlich wohl 
darauf ankommen Avird, den Krieg fortzusetzen, so k ö n n n en  w ir  uns 
wohl „ je tz t vor der H a n d “ m it „N ichts an d e rm “ g em ein sch aft­
lich m it P reussen  b esch äftig en , als m it der A u fb ie tu n g  a lle r  
K räfte , ein  g lü ck lich es , dem Ruhm  und N u tzen  b e ider S taa ten  
en tsp rech en d es Ende e in er zw e iten  Cam pagne zu bezielen,'^^*) 
Avozu wir unseres Orts, sowie wir es uná* von Preussen versprechen, 
alles Erdenkliche beizutragen nicht verabsäumen werden und uns fest an

*) „Das hiei’Nachfolgeiide ist nach dem Voto des FM. Lacy.“ (Cobenzl’s Aiim.) 
"*) Ist im Original unterstrichen; die Worte „jetzt vor der Hand“, 

„Nichts anderm“ sogar zweimal.
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dasjenige halten Averden, Avas zwischen uns und Preussen in den vorher­
gegangenen Verhandlungen aufs Freundschaftlichste bestimmt und aus­
gemacht worden ist.

Diesen Endzweck sich vorzustecken, ist um so vorzüglich nöthiger, 
als hei einem glücklichen Erfolg diejenigen Gegenstände, worüber Ar­
rangements zu treffen sind, ebenfalls auf das Freundschaftlichste und 
mit der von uns bereits bezeigten vollständigen Aufrichtigkeit werden 
behandelt werden; g le ichw ie  a n d e re rse its , so w eit es au f E n t ­
sch äd ig u n g  in Polen ankom m t, w ir  n ic h t die E in z ig en  sin d , 
die h ie rb e i zu w irken  haben , so n d ern  a lle rd in g s  au f R uss­
land  R ü ck sich t g e trag en  w erden rnuss.'^')

Den Ausschlag der heurigen Campagne sehen Ihro Maj. für Nichts 
anders als ein Schicksal an, welches durch Witterung und durch meh­
rere ganz unerwartete Umstände zugefügt Avorden, die nur als Zufälle 
angesehen werden können, so man bei einer künftigen Campagne nicht 
zu besorgen zu haben sich schmeicheln darf; vielmehr kann man sich 
gcAviss versprechen, dass, besonders Avenn durch eifriges Betreiben der er­
forderlichen Anstalten es dahin gebracht wird, den Feldzug bei Zeiten zu 
eröffnen, dieser für das beiderseitige gemeinschaftliche Interesse glücklich 
ausfallen und die Absicht erreicht Averden, oder man wenigstens sich 
derselben nähern wird, gleichwie man sich zu diesem Ende auch so­
wohl preussischer als unsererseits wird bemühen müssen, diesen Winter 
hindurch auch andere Mächte zu einer Thätigkeit für das gemeinschaft­
liche Beste zu vermögen.

Welchem Operationsplane in der künftigen Campagne zu folgen 
am Räthlichsten sein dürfte? hierüber erwarten Ihro Maj. die erleuch­
teten Gedanken des Königs in Preussen zu vernehmen, wie es E. Exc. 
aus der hiebeifolgenden Abschrift des eigenhändigen Schreibens, so Ihro 
Maj. an den König erlassen, und dessen richtige Bestellung E. W. be­
sorgen wollen, entnehmen werden.

Ein anderes eigenhändiges Schreiben von Ihro Maj. erhalten 
E. Exc. nebst der Abschrift zu Ihrer Kenntniss auch für den Herrn 
Herzog zu Braunschweig, dem es aber E. W. nicht eher werden zu­
kommen machen, als nachdem Sie werden in sichere Erfahrung ge­
bracht haben, in welcher Stimmung sich der König gegen den Herzog 
befindet.

Ueber alle diese Gegenstände wollen E. W. mit Herrn Grafen 
von Mercy, falls er sich in Luxemburg befinden sollte, conferiren, 
sohin aber jene Resultate, worüber Deroselben mit ihm übereingekommen 
sein werden, bei dem königl. preussischen Ministerio Vorbringen. Ich 
verharre etc. C o b e n z l.

K a is e r lic h e  R e so lu t io n .
[Ich danke für das hielr Aufgesetzte, das ganz meinen Gesinnungen 

gemäss ist, und schliesse ich Ihnen zugleich auch meine Briefe bei.
F ra n z .]

*) Ist im Original mit Rothstift unterstrichen.
*) „Diese Stelle ist nach dem Voto des Fürsten von Rosenberg.'‘(Cobenzl'sAnm.)
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М 2 .  FRANZ II. AN FRIEDRICH WILHELM II.
Vienne, ce 29 octobre 1792.

Monsieur mon frere. En partageant vivement avec V. M. la 
sensation qu’Elle ressent sans doute sur Tissue de cette Campagne, tra- 
yersee par la contrariete insurmontable de la mauvaise saison et d’évé- 
nements inattendus, je retrouve un grand motif a m’en consoler en 
ce que la precieuse san té de V. М., а се que j’espére, n’a point souffert 
d’altération, ni de Tinsalubrité du temps, ni des fatigues excessives, aux- 
quelles Elle s’est exposée. Je presume que V. M. pensera ainsi que 
moi, qu’il est d’autant plus urgent de continuer la guerre avec toute 
la vigueur possible et de convenir des á present des mesures a prendre 
á cet eífet. Les plus pressantes paraissent étre celles contrę les irrup­
tions réitérées des Franęais en Allemagne, et la sagesse de V. M. gui- 
dera sans doute les dispositions du due de' Brunsvic pour refréner le 
brigandage de nos ennemis. C’est aussi des lumieres superieures de 
V. M. que j’attends avec pleine confiance le plan de la Campagne pro- 
chaine, et Elle jugera, s’il est a propos que le due de Brunsvic fasse 
intervenir a la discussion de ce plan ceux de mes généraux qui ont 
été jusqu’ici sous Ses ordres ou pourront y rester par la suite. Je La 
prie enfin de vouloir bien me communiquer Ses intentions au sujet des 
corps emigres, pour pouvoir y conformer les mesures que j’aurais a 
adopter de mon cote a leur égard. En general, V. M. voudra bien étre 
convaincue de ma ferme resolution a faire tons les eíforts possibles 
contrę nos communs ennemis et a nous procurer tout I’apaisement et 
tout le dedommagement que nous sommes en droit d’en pretendre, et 
que nous serons a merne de nous procurer par Ténergie de nos forces 
réunies. C’est avec la plus vive satisfaction que je Lui exprime ma con- 
fiance a cet égard, ainsi que les sentiments inaltérables de la haute 
cousidération avec lesquels je suis etc.

643. FRANZ II. AN DEN HERZOG VON BRAUNSCHWEIG.*)
Vienne, ce 29 octobre 1792.

Monsieur mon cousin. Les difficultés aussi inattendues qu’invin- 
cibles, contrę lesquelles V. A . S. a eu a lütter dans le cours de cette Cam­
pagne, m’ont vivement affecté, et surtout inquiété pour la personne et 
la san té de Л̂. А. S. Bassuré de ce coté-lá á ma grande satisfaction, 
je vais redoubler d’eíForts pour une Campagne suivante. V. A. S. recon- 
naítra comme moi la nécessité d’y penser de bonne heure, et surtout 
celle de mettre sans délai une digue aux irruptions et pillages de nos 
ennemis en Empire. Pour diriger mes mesures et les ordres á donner 
a mes troupes, je La prie de vouloir bien me faire pai’venir á temps le 
plan d’opérations qu’elle se propose pour la Campagne prochaine, et mon 
empressement á y concourir de toute maniere prouvera á V. A. S. la 
confiance sans bornes que je mets en Son patriotismo et Sa sagesse.

*) Dieser vom Kaiser eigeiiliJiiidig geschriebene Brief blieb unabgegeben, 
seit 1792 in den Acten versiegelt liegen, und wurde ei'st vom Herausgeber im 
J. 1869 geöffnet und in Abschrift genommen.
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Elle voudra bien en étre persuadée, ainsi que de la parfaite considera­
tion avec laquelle je suis, monsieur mon cousin, votre trés-affectionné

F ra n ę o is .

644. FRANZ II. AN CLERFAYT.
(Kriegs-Archiv.) Wien, den 30. October 1792.

Um zu einer umständlichen Kenntniss von dem Zustande, worin 
sich dermalen Ihr unterhabeudes Corps d’armée befindet, zu gelangen, 
und um die gehörigen Massregeln nehmen zu können, ist es unum­
gänglich und auf das Schleunigste nöthig, den Stand eines jeden Regi­
mentes und Corps, mit Einbegriff des Fuhrwesens und der Artillerie- 
Bespannung zu wissen, aus welchem zugleich ersichtlich sei, was an 
Mann und Pferden von der Zeit der Einrückung in das französische 
Gebiet an , bis zum Zurückzug über die diesseitigen Grenzen vor dem 
Feind geblieben, gestorben oder sonst verloren gegangen sei, mit Bei­
fügung der Kranken und des jetzt verbleibenden dienstbaren Standes. 
Kachdem Ich von diesen Umständen vollkommen benachrichtiget sein 
werde, werde Ich auf den Ersatz des Abganges den Bedacht nehmen.

Um auch von dem Vergangenen eine so viel möglich gewisse 
Kenntniss zu erlangen, gewärtige Ich von Ihnen einen umständlichen 
Bericht, was in der Champagne und hauptsächlich in der Zeit, wo die 
Armeen sich im Gesicht gestanden sind, bis zu ihrem Zurückzug über 
die diesseitigen Grenzen, und bei dem Waffenstillstand den vorgewesenen 
Unterredungen im Lager vorgefallen sei und Ihnen sicher bekannt ist, 
oder Sie haben vermuthen können, endlich wie und auf was für Art 
der gegenwärtige Waffenstillstand geschlossen sei, und in was die Be­
dingnisse hievon bestehen: F ra n z .

645. FRANZ II. AN HOHENLOHE.
(Kriegs-Archiv.) Wien, 30. October 1792.

Ich ersehe aus Ihrem Schreiben vom 21. dieses, mit wie vieler 
Sorgfalt Sie bei den gegenwärtigen Umständen sich das Beste meines 
Dienstes angelegen sein lassen, und wie weit Ihre Aufmerksamkeit 
reicht, um in dieser unangenehmen Lage alle Übeln Folgen abzuwenden. 
Sie haben aber auch von den wichtigen Diensten, die Sie in dem dies­
jährigen Feldzug geleistet haben, noch andere Zeugnisse von einem 
Generalen ihres Corps für sich, worin solche mir mit besonderen Um­
ständen angezeigt w'orden sind, und wofür Sie meiner ganzen Zufrieden­
heit versichert sein können.

Um zu einer um ständlichen Kenntniss etc. (wie S. 318 an Clerfayt.)
Nachdem Sie mir aber bemerken, dass Sie sich ausser aller Mög­

lichkeit befinden, etwas gegen die in die Reichslande eingefallenen 
Feinde zu unternehmen, so bleibt Nichts anderes übrig, als dass zur 
Deckung sowohl des Reiches, als meiner eigenen Vorlande, von hieraus 
durch eine Absendung von mehreren tausend Mann dem weiteren Vor­
dringen des Feindes nach Möglichkeit nicht allein Einhalt gethan, 
sondern solcher auch zurückgewiesen werden möge.

Um auch von dem Vergangenen etc. (wie S. 318 au Clerfayt.)
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646. PH. COBENZL AN MERCY.
Wien, den 30. Octobre 1792.

Ich habe E. Exc. verehrliches Schreiben vom 9. October sammt 
den drei beigeschlossenen Piecen erhalten nnd Sr. Maj. vorzulegen un- 
verweilet. Allerhöchstdieselben haben darin einen neuen Beweis Dero 
eifriger ununterbrochener Sorgfalt für das Beste der Monarchie beifällig 
angetroffen und Ihre so gründlichen und lichtvollen Bemerkungen über 
die Lage der französischen Angelegenheiten und die unsererseits zu er­
greifenden Massregeln mit eben so lebhaftem Vergnügen gelesen , als 
ich meines Orts derselben Mittheilung E. Exc. aufrichtigst verdanke. 
Sie tragen das gewöhnliche Gepräge Dero tiefer Einsicht und Weisheit. 
E. Exc. Weissagungen sind leider in die vollständigste Erfüllung ge­
gangen. Hätte Jedermann sich gleich bei dem ersten Ausbruche der 
Revolution nach Dero klugen Rathschlägen benommen , und wäre der 
Krieg auf die in den remarques bezeichnete Art geführt worden, so 
würden wir den so unrühmlichen als höchst nachtheiligen Ausgang des 
Feldzugs nicht zu bedauern haben.

Allein alle diese Wünsche kommen zu spät, und bei der nun­
mehrigen Lage der Umstände wird uns wohl schwerlich etwas Anderes 
übrig bleiben , als unser Unglück selbst dahin zu benutzen, dass лѵіг 
vermittelst besser combinirter Massnehmungen uns in den ,Stand setzen, 
den Feind zu demüthigen und durch die nachdrücklichsten Operationen 
eines zweiten Feldzuges uns den Weg zu einem ehrenvollen Frieden 
zu bahnen. Ueber die diesfallsigen Absichten Sr. Maj. habe ich den 
Herrn Staatsreferendarius Freiherrn von Spielmann in meinem heutigen 
Schreiben ausführlich unterrichtet, auf dessen Inhalt ich mich sohin 
lediglich beziehe.

Uebrigens, gleichwie Se. Maj. von E. Exc. gemeinschaftlicher Be- 
rathung mit dem Herrn Staatsreferendario über die derzeit vorliegenden 
wichtigen Behandlungsgegenstände sich die gedeihlichsten Wirkungen ver­
sprechen, ebenso werden E. Exc. dem Staate einen wesentlichen Dienst 
leisten, mir aber insbesondere eine wahre Verbindlichkeit auferlegen, 
wenn Sie nach Massgabe der Zeit und Umstände die Anhermittheilung 
Ihrer weisen Rathschläge fortzusetzen belieben. Ich verharre etc.

647. PH. COBENZL AN SPIELMANN.
Wien, 30. October 1792.

Das Merkwürdigste, was von den französischen Unternehmungen 
in Savoyen und andern dortigen Vorfallenheiten seit dem 14. dieses 
bekannt wurde, besteht kürzlich darin, dass die Franzosen dort viele 
Gewaltthätigkeiten und Erpressungen gegen die Landeseinwohner aus­
geübt haben, so dass Alles, was'sich sicher stellen will, nach Turin 
flieht. Die sardinischen Truppen haben beinahe schon alle Plätze in 
Savoyen verlassen, um in dem Piemontesischen sich mit den unsrigen 
zu vereinigen. Indessen herrschte bisher in Turin selbst die grösste 
Gährung, und der wirkliche Aitsbruch eines Aufruhrs in dieser Stadt 
konnte nur durch den Einmarsch eines Bataillons von Caprara verhindert 
werden.
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Die Handelsleute von Turin können ihren Hang für die franzö­
sischen Grundsätze nicht verbergen und erschweren dem Hof unter 
der Hand das Anlehen der zum Krieg benöthigten Summen. Man 
schätzt den Schaden, den Sardinien durch den französischen Einfall 
erlitten hat, wirklich schon auf zehn Millionen. Nach einem Schreiben 
des Cardinals Hrzan vom 13. dieses verbreitet sich die Eurcht vor 
den Franzosen über ganz Italien; man glaubt in Eom, die Franzosen 
werden einen Einfall über Genua und einen andern über Civitä-A^ecchia 
in den Kirchenstaat machen. Um das Volk zu beruhigen, stellt sich 
der Papst mit dem Ministerium ganz ruhig an; man will aber Avissen, 
dass der Papst insgeheim Anstalten zur Abreise mache. In Parma stellt 
man sich die Gefahr zwar gross vor, nach dem Bericht des Consigliere 
Canzi (?) an Grafen Wilzeck hat aber der Herzog weder hinlänglich 
Truppen, noch kann man sonst auf die Anstalten in diesem Staate eine 
gute Hoffnung gründen. Was zu Gunsten des Königs von Sardinien 
nach Horn, Venedig und Neapel hier erlassen wurde, ersehen E. W. 
aus den Anlagen. Das Nämliche ist den Gesandten von Genua und 
Lucca mündlich zu dem Ende bemerkt worden, damit diese Bepubliken 
wenigstens insgeheim die Darlehen des sardinischen Hofes begünstigen.

Der König von Neapel macht die Proposition von einer Defensiv­
allianz unter allen Fürsten Italiens , worüber aber mir Marquis Gallo 
erst noch eine officielle Note überreichen wird. Die eigentliche Absicht 
und Einrichtung dieser Allianz werde ich erst noch vernehmen; diese 
Verbindung, wenn sie zu Stand und mit einer angemessenen Kräften- 
Anstrengung in wirkliche Ausübung gebracht w ird, kann von guter 
Wirkung sein, und sollte von keiner Seite Hinderniss finden, da das 
allgemeine Interesse hiebei unverkennbar ist. Ich glaube, der Allerhöchste 
Hof dürfte keinen Anstand nehmen, in selbe auch ohne vorläufiges 
Einverständniss mit Preussen, in diesen, aus den dringendsten Umständen 
entstandenen und, auf einen bestimmten Zweck gerichteten Antrag ein­
zugehen; da es im Grunde nur eine sich von selbst verstehende Sache, 
um die gemeinsame Vertheidigung Italiens gegen einen gemeinsamen 
Feind sich handelt. Ich würde jedoch hiebei immer den Bedacht nehmen, 
dass durch diese Defensivallianz keiner der beitretenden Höfe gehindert 
werde, nach Erforderniss der Umstände und nach seinem Gutfinden 
gegen Frankreich auch offensive vorzugehen. Die aus Ungarn nach 
Mailand in Marsch gesetzten Truppen bestehen in 10.000 Mann, die 
mit allen Kriegserfordernissen versehen sind, und sie werden noch vor 
dem neuen Jahr in Italien eintreffen. Auch in Tirol verstärken Se. Maj. 
die Truppen, um nach den Umständen, oder das Corps in Italien, oder 
jenes in Vorder-Oesterreich verstärken zu können.

Der königl. preussische Geschäftsträger Cesar hat mir den preus- 
sischen Allianztractat mit Bussland sammt 4 Separat-Artikeln mitge- 
theilt und sobald der nnserige ankommt, werde ich dem preussischen 
Ministerium die nämliche Mittheilung machen. Einstweilen hat Graf 
Cobenzl blos den Empfang des ihm zugeschickten Eatifications-Instruments 
angezeigt, sonst aber gar nichts Merkwürdiges, weder über die fran­
zösischen noch polnischen Angelegenheiten einberichtet.



October 1792. 321

ISTach dem letzten Schreiben des Grafen von Kageneck werden 
zwar in Spanien die Folgen der bishei’igen ITachsicht gegen die fran­
zösischen Revolutionärs und der Unthätigkeit in den Anstalten zur 
Innern Sicherheit des Landes und an den Grenzen immer mehr fühlbar; 
die Politik des Grafen Aranda bleibt aber noch immer unbegreiflich, 
und wenn die innern Unruhen zu einem Ausbruch kämen, so würde 
dann auch die schwache Hoffnung, dass Spanien eine ernstliche Demon­
stration machen werde, wieder ganz verschwinden. Dermal hat es noch 
nicht den Anschein, dass wir auf die thätige Mitwirkung dieses Hofes 
die geringste Rechnung machen können, da Graf Aranda laut erkläret, 
dass die Zurüstungen Spaniens blos auf die Sicherstellung der Grenzen 
gerichtet seien. Diejenigen, welche dem besoudern Benehmen des Grafen 
Aranda tiefere Absichten beimessen, glauben, dass er auf den günstigen 
Augenblick laui’e , wo Spanien die von Arragon und Navarra unter 
Ludwig XI. getrennten Provinzen den Franzosen ohne grosse Mühe 
wieder abnehmen könnte, und daher suche er durch Connivenz die 
französische Verlegenheit zu vermehren.

Die Nachricht von Ernennung des Herrn Grafen von Haugwitz 
zum Minister der auswärtigen Geschäfte habe ich mit wahrem Ver­
gnügen vernommen. Belieben E. H. denselben meiner herzlichen Theil- 
nahme mit dem Beisatze zu versichern, dass ich nach meiner Ueber- 
zeugung von seinen vorti-effliehen Eigenschaften und seinen redlichen 
Gesinnungen die glücklichsten Folgen von dieser Ernennung erwarte.

Durch einen Privatbrief von guter Hand vernimmt man hier so 
eben die Nachricht, dass die Schweizer-Cantone zu gemeinsamer Ver- 
theidigung sich vereinigen' und zu ihrer Defensión eine Armee von 
45.000 Mann zusammenstellen wollen. Ich verharre etc.

648. PH. COBENZL AN SPIELMANN.
Wien, den .30. October 1792.

Es wundert mich nicht, dass die Reise in so schlechten Wegen 
und bei einer so üblen Witterung E. Wohlgb. Gesundheit etwas er­
schüttert habe, hoffe aber, dass solches ohne böse Folgen wird gewesen 
sein. Ob Sie dieser Courrier noch in Luxemburg oder sonst wo immer 
antreffen wird, stehe ich in grossem Zweifel. Meine ganze Expedition 
an Sie war schon vor vier Tagen ganz in Bereitschaft abzulaufen, als 
der Kaiser, dem ich solche zur Einsicht und Begnehmigung vorlegte, 
solche in die Conferenz-Circulation sandte. Darauf ward ich befehliget, 
die Expedition ganz abzuändern, und was Sie heute bekommen, ist Wort 
zu Wort nach den Votis meiner Herren Conferenz-Collegen. Ich hoffe, 
dass Sie nunmehr nicht lange mehr ausbleiben werden, und wünsche 
sehnlichst Sie bald wieder hier zu sehen, aus hunderttausend Ursachen. 
Indessen beharre ich etc.

649. REÜSS AN HOHENLOHE.
(Kriegs-Archiv.) Luxemburg, den 30. October 1792.

In dem Styl des hiebei zurückfolgenden Schreibens des' Herzogs 
von Braunschweig erkenne ich ganz seine Manier, der er seit dem ий- 

v. V iv e n o t. Ge.schichts-Quellen des Revolutions-Zeitalters. II. 21
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glücklichen Rückzuge trener als jemals ist. Er getraut sich, er will 
Nichts bestimmt entscheiden, theils weil er wirklich unschlüssig und 
unentschlossen, und ihm bange ist, theils weil ihm überall um die 
Hinterthüren zu thun ist, einen möglichen Übeln Ausschlag einem Andern 
aufbürden zu können. Er hat hier Mercy, Spielmann, Lucchesini u. s. w. 
um Rath gefragt, die aber, wie natürlich, die Entscheidung ihm über- 
liessen. Ich danke unterthänigst für die Mittheilung dieser dunkeln 
Piece, die mir allerdings zu kennen sehr dienlich ist, um dem Herzog 
zum лvenigsten die Meinung zu sagen, wenn er treulose Streiche spielen 
wollte. Ich habe von dem Herzoge durch den Obersten Gravert sehr ernst­
lich verlangt, dass er sich in seiner Antwort bestimmt erklären möge, sein 
Entschluss möge nun sein, лѵеісііег er- wolle u. s. w .; er hat mir’s 
versprochen, mir auch versichert, ich sollte unterrichtet werden; ich bin 
es aber noch nicht. Der König und er sind heute mit der 4. Division 
der Armee marschirt; ich musste wegen vieler Geschäfte heute noch 
hier bleiben und gehe morgen nach, und dann werde den Herzog um 
Alles fragen und Dich, mein innigverehrter Bruder, avertiren, wenn ich 
TJnrath merke. Die tíessen haben Coblenz besetzt, und Rüchel hat eine 
gute Position genommen; Kalkreuth und Köhler stehen bei Simmern; 
in Frankfurt sind nur ungefähr 3000 Mann Feinde, und es scheint, 
dass der Herzog Willens ist, zum wenigsten Frankfurt zu befreien. 
Diese Nachrichten sind heute Nacht gekommen; ich glaube aber noch 
nicht an dieses Evangelium. Die Casseler und Darmstädter wollen sich 
bei Hanau setzen; dies hatte ich noch vergessen.

Aus der unbeschreiblichen Furcht des Herzogs etc. wäre aller­
dings zu besorgen, dass Preussen sich in Sicherheit zu setzen im Sinne 
hätte; darein aber willigt der König ganz gewiss nicht, indem er sich 
vor zwei Tagen ministeriell gegen Spielmann bestimmt auf eine Weise 
erklärt hat, die uns keinen Zweifel übrig lässt. Spielmann hat eine 
lange Privat - Unterredung mit dem König gehabt, welche ihm voll­
kommene Zufriedenheit gewährt hat. Lucchesini führt sich sehr gut 
auf. Dohm hat in Köln auch Pourparlers mit französischen Generals 
angesponnen, die ihm mit Nachdruck untersagt worden sind; folglich 
ist wohl nicht zu fürchten, dass uns Preussen stecken lässt, zumal da 
die dauernde Mitwirkung sehr gut bezahlt werden wird (hievon einstens 
mündlich). Der Herzog aber wird immer ein furchtsamer, unschlüs­
siger Heerführer bleiben, von dem nichts Männliches mehr zu erwarten 
ist, zumal mit einer so demokratischen Armee, als die preussischc zu 
werden anfängt.

Ich wäre so gern nach Arion gekommen, es ist mir aber un­
möglich; ich muss Dich also schriftlich um die Fortdauer Deiner Gnade 
und Liebe bitten, an der mir so Alles liegt, und auf die ich, so lange 
ich athmen werde, stolz sein werde. Von Coblenz aus berichte ich Dir 
лѵіеЬегит, was geschehen ist und geschehen soll, wenn es auch nur 
mit zwei Worten ist. Der preussische Kriegscommissarius Geheimrath 
von Harlem лѵігй sich in diesen Tagen an Dich wenden und unter- 
thänig um Vorbescheid bitten, ob und wie viel dein Commissariat von
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dem hier zurückbleibenden preussischen Magazin an Hafer, Heu etc. 
behalten will; sie wollen am Preise nachlasseu...........

650. PH. COBENZL AN DEN KAISER.
Wien, 1. November 1792.

Nachdem der Courrier mit den Weisungen an Freiherrn von Spiel­
mann, nach den Votis der Conferenzminister eingerichtet, abgegangen ist, 
so erlauben mir E. Maj. gnädigst, einige' wenige Anmerkungen über 
eben diese Gegenstände Allerhöchstderoselben demüthigst vor Augen 
zu legen.

E rsten s muss ich unterthänigst bekennen, dass ich meines Orts 
mich nie getrauet hätte E. Maj. einzurathen, den Antrag, sogleich zu 
einer eventuellen Entschädigungsbehandlung zu schreiten, worauf das 
preussische Ministerium so sehr dringet, ganz abzulehnen und bis zu 
dem Ende einer zweiten Campagne zu verschieben, und zwar aus folgen­
den zwei Hauptursachen: 1'* weilen Spielmann sich in seinem Bericht 
mit folgenden Worten ausgedrückt: „Graf Haugwitz fand den König 
voller Begierde, das Arrangement über die Entscliädigung sog leich  zu 
Stande zu bringen,“ — und weiter unten: „Graf Haugwitz dringt nun 
eifrig auf die ungesäum te  Zustandbringung eines Arrangements über die 
Entschädigungen etc. Wenn ich ohne ein Arrangement zurückreisete, 
würde solches meines geringen Erachtens für k ü n f t i g  u n d  g e g e n ­
w ä r t ig  die schädlichsten Folgen nach sich ziehen.“

Z w eitens dringt Graf Rasumowsky beständig, auf Befehl seines 
Hofes, in mich, baldmöglichst mit Preussen das Entschädigungs-Geschäft 
eventuellement zu beschliessen und das Beschlossene Russland mitzu- 
theilen, massen die Kaiserin nicht länger verschieben kann, die pol­
nischen Anliegenheiten auf eine oder andere Art zu endigen. Was 
konnte ich bei solchen Umständen dem Spielmann Anderes mitgeben, 
als der Behandlung eines eventuellen Arrangements sich zu fügen ?

Als FM. Lacy E. Maj. davon abgerathen, und die zwei andern 
Conferenzminister ihm beigestimmt haben, dürften sie wohl diese Um­
stände nicht so gegenwärtig gehabt haben, als ich sie hatte bei der 
Verfassung der Expedition, welches auch nicht zu wundern ist, weilen 
ich auf nichts Anderes zu denken habe, und bei welch’ immer einer 
Ausarbeitung alle Priora zu Händen nehme, auf die sich die Conferenz­
minister nicht so genau erinnern können, wenn sie ihre Vota aufsetzen. 
Sollte ich aber jede Stelle einer Expedition ausführlich commentiren, 
so würden E. Maj. mit Begleitungsvorträgen behelligt Averden müssen, 
die zehnmal länger wären als die Expedition selbst. In dieser Sache 
glaube ich also noch immer, dass zu einem eventuellen Arrangement 
Avird die Hand geboten werden müssen, wenn Spielmann nicht solches 
indessen bereits abgeschlossen hat.

Das Wenige, Avas ich von einem Plan zur künftigen Campagne 
sagte, geschah blos, um nach dem von E. Maj. mir ausdrücklich er- 
theilten Befehl durch den Spielmann die Sachen dahin vorzubereiten, 
dass künftiges Jahr E. Maj. Armeen nicht wieder ganz und gar von 
dem Gutbefunde des Herzogs von Braunschweig abhangen, wovon man

21-
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leider heuer die betrübtesteu rolgen erfahren. Ich bin inniglich über­
zeugt, dass E. Maj. vollkommen liecht hatten, mir solches anzubefehlen, 
und bedauere, dass Allerhöchst Sie davon wiederum abgegangen sind. 
Sobald E. Maj. dem Herzog ohne mindesten Fingerzeig über Höchstihre 
eigenen Gesinnungen den Entwurf eines Planes zur künftigen Campagne 
auftragen, so wird er wiederum, wie dieses Jahr, einen Plan vorlegen, 
der blos nach seinen Absichten und jenen der Preussen abgemessen sein 
wird; man wird wiederum Nichts dagegen einwenden wollen, um sich 
bei einem fehlschlagenSen Ausgang keinen Vorwurf zuzuziehen, und 
so bald man die Eigenliebe des Königs und des Herzogs menagiren 
ЛѴІІ1, wie man sie bei gegenwärtigen Umständen wirklich menagiren 
muss, so wird es nach meiner schwachen Einsicht viel bedenklicher, 
einem von ihnen schon entworfenen Plan Ausstellungen zu machen 
und Abänderungen dabei zu fordern, als es nicht wäre, vorläufig ein 
und andern Gedanken E. Maj. ihnen zu eigener Beurtheilung vorzu­
legen , die in den Plan der Campagne mit eingezogen werden können. 
Geschiehet dieses nicht, so werden E. Maj. Armeen künftiges Jahr eben 
so wenig als heuer nach eigenen Absichten operiren können, oder mau 
wird sich mitten in der Campagne entzweien, mit den betrübtesten 
Folgen. Warum sollte man nicht den Preussen die nämliche Combi- 
nirungsmethode Vorschlägen können, die mit den Küssen befolget worden?

Ein d r i t t e r  Hauptgegenstand meiner Weisung an Spielmann 
waren die Bases einer allfälligen Friedeusbehandlung, wovon ich glaubte 
dass es wesentlich sei von nun an zu sprechen. Eine Friedensbehand­
lung während dieses Winters sehe ich für sehr schwer, doch nicht ñir 
ganz unmöglich an, vor Allem aber für so erwüuschlich, dass meines 
Erachtens Alles anzuwenden wäre, was mir ohne Unehre angewendet 
werden' kann, um eine solche Behandlung einzuleiten. Eine neue Cam­
pagne kann ich nicht anders als für ein sicheres, grosses, leider vielleicht 
unausiveichliches Uebel für den Staat ansehen. Ob sie ein glücklicheres 
Ende als die heurige nehmen wird, ist in meinem Sinn ein grosses 
Problem. Wir und Preussen sind schwächer, als wir waren, und der 
Feind ist in allem Anbetracht viel stärker und fürchterlicher geworden. 
Alle scheinbaren Vortheile, mit denen wir uns dieses Jahr getäuscht hatten, 
sind verschwunden, und auf anderweite Unterstützung und Hilfe von 
einer wahrhaften Wirksamkeit können wir künftiges Jahr eben so 
wenig rechnen als bisher. Ich sehe für gewiss an, dass eine abermalige 
unglückliche Campagne uns einen unersetzlichen Schaden zufügen kann; 
für geiviss, dass wir durch den glücklichsten Feldzug doch nicht mehr 
erhalten iverden, und vielleicht noch viel weniger als wir erhalten 
dürften, wenn noch diesen Winter eine Friedenshandlung zu Stande 
kommen könnte. Ich glaube also, dass, weit entfernt mit Stillschweigen 
darüber hinaus zu gehen, wir alles Mögliche versuchen sollten, eine 
solche Behandlung einzuleiten, ohne deshalben von der geringsten der­
jenigen Massnehmungen abzustehen, die zur Ausführung eines neuen Feld­
zuges uöthig sind. Ich bedaure um so mehr, dass meine diesfällige 
Weisung an Spielmann hat unterbleiben müssen, als die von mir ent­
worfenen Bases zu einer möglichen Friedensverhandlung genau mit den
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so klugen Anmerkungen des Grafen Mercy übereinstimmten, und dieser 
Minister eigens nach Luxemburg berufen worden, um sich über diesen 
Gegenstand mit Spielmann einzuvernehmen, Avelches, wenn es auch 
wirklich geschiehet, nur sehr unvollkommen Avird geschehen können, 
massen Beide durch die Unterbleibung einer bestimmten Weisung nicht 
Avissen können, auf Avelchem Euss E. Maj. einen Frieden einzugehen 
geneigt wären.

Andere Erinnerungen über unterbliebene Stellen meiner Weisung 
an Spielmann werde ich übergehen, weilen deren Gegenstände von 
minderer Erheblichkeit sind. Die obangeführten aber sind zu wichtig, 
um dass ich ohne Verletzung meiner Pflichten unterlassen könnte, E. Maj. 
Aufmerksamkeit darüber zu erwecken, wenigstens vor der Zeit, wo 
abermal davon die Kede sein w ird; indessen als ich in der getrosten 
Zuversicht lebe, dass E. Maj. nicht in Ungnade aufnehmen, wenn ich 
nebst schuldigster Befolgung der Allerhöchsten Befehle die Gegenstände, 
die Höchstdero Dienst betreffen, freimüthig so schildere, wie mir 
solche meine schwache Einsicht vorstellet..........

651. FEIEDRICH WILHELM II. AN DOHM.*)
Treves, ce 1 novembre 179У.

J ’ai reęu Amtre dépéche du 25 de ce mois, et j ’y ai trouve les 
nouAmlles ouvertures d’un autre émissaire franęais, qui a pris la place 
de Mettra (?) et qui Amus a présente une lettre du ministre Lebrun, pour 
se qualifier aupres de Amus comme un homme de confiance de ce mi­
nistre franęais. U ne serait ni de ma dignité, ni de mon intérét, d’en- 
trer dans des négociations secretes aA'ec des émissaires obscurs d’un 
ministre sans pouvoir, qui d’ailleurs. fait faire en méme temps les 
mémes propositions par les généraux Kellermanu et Valence au due de 
BrimsAÚc et au marquis de Lucchesini, et tout récemment encore a ce 
dernier par un comte de Géroni, qui, pour ne laisser aucune doute sur 
l’authenticité de sa mission, menace en cas de refus, de faire imprimer 
la lettre dans laquelle 11 a renfermé tout le plan de sa négociation. 
Mon intention est done que vous disiez au sieur Maudillon que, les 
généraux franqais Kellermann et Valence ayant fait connaitre aux 
généraux et aux ministres des deux ccurs alliées, que la convention 
nationale avait décrété qu’on n’entrerait point en négociation d’armistice 
ni de paix avec les puissances belligérantes, avant que celles-ci n’eussent 
fait quitter a leur troupes le territoire franqais, il était juste que les 
troupes franęaises observent la réciprocité envers le territoire de I’Em- 
pire; que par conséquent j’attendrai que le sieur Custine eut repassé 
la frontiere, avant de prendre un parti sur la négociation qu’on me 
propose; que du reste je ne voyais pas, de quel droit on me demandait 
une explication catégorique sur mes dispositions á faire entrer mes 
ministres en négociation avec un émissaire inconnu, tandis que le mi- 
nistére franqais garde un silence de mauvais augure sur la demande

*) Preus.sisclier Mini.ster-Re.sident in Coin. 
Lucchesini an Spielmann mitgetheilt.

Das Schriftstück wurde von
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préalable que je lui avais fait faire touchant ses intentions et les moyens 
quil pourrait employer pour sauver le Koi et sa familie, qu’ainsi c’était 
a la nation franęaise et a son ministere a me mettre bientót dans le 
cas de m’expliquer au sujet de la demande du sieur Maudillon. Au 
reste, je dois vous dire pour votre instruction p ar ti culi ere, que je ne 
me laisserai jamais aller a aucune négociation avec les Franqais á l’insu 
et contrę les intérets de l’Empereur mon allié. Quant aux négociations 
qui peuvent étre entamées pendant ІЪіѵег, de l’aveu et avec le concours 
d’un ministre autrichien, jen ai charge le Marquis de Lucchesini qui 
suit l’armée á cet eífet et se rendra sous pen par Cologne a Bruxelles, 
et a qui vous pourrez faire part de tout ce que vous jugerez pouvoir 
interesser le bien de mon service. Sur cela etc.

652. DER KAISER AN PH. COBENZL.
Wien, den 2. November 1792.

Lieber Graf Cobenzl! Da Ich beschlossen habe, ein Corps d’Armée 
von mehr als 20.000 Mann in die Keichslande und fernere nach den 
Vorlanden ein anderes Corps von mehr als 12.000 Mann abzuschicken, 
und deshalb schon an meinen Hofkriegsrath die gemessensten Ordres 
ertheilet habe, damit dieselben zum unverzüglichen Marsche beordert 
Vi'erden, so werden Sie davon meinen Ministern im deutschen Reiche, 
besonders aber dem Fürsten von Reuss, diese meine Verfügung mit dem 
Aufträge zu wissen machen, damit dieser allsogleich dem König in 
Preussen von dieser meiner gemachten Verfügung die Nachricht ertheile, 
jene aber eben dasselbe dort, wo sie accrediret sind, bekannt machen.

F r a n z .

653. DER KAISER AN PH. COBENZL.
Wien, den 3. November 1792.

Lieber Graf Cobenzl! Es scheinet mir, als wenn Sie die Vota 
meiner Conferenzminister ganz falsch eingenommen hätten. Ich habe 
sie genau durchdacht, abgewogen und geprüfet und darinnen den Wider­
spruch von Ihrem ersten Instructionsentwurf nicht angetroifen, den 
Sie laut Ihrer Note vom 1. November d. J. daselbst zu entdecken 
glaubten. Da der Gegenstand zu wichtig ist, als dass Ich mich so 
leicht beruhigen könnte, wenn man Mir nach gemachter Expedition 
so viele in derselben vorgegangene wichtige und Avesentliche Irrthümer 
aufdecken will, so will Ich zu meiner und Ihrer Beruhigung gerne den 
Beweis auf Mich nehmen, dass es nur Scheinirrthümer waren, und dass, 
wenn Sie die Vota der Conferenzminister kaltblütig durchdacht hätten. 
Sie gefunden haben würden, dass dieselben im Wesentlichen mit Ihnen 
ganz übereingekommen, nur aber in verschiedenen Modalitäten von dem 
Mir von Ihnen vorgelegten Instructions-Entwurf abgegangen sind.

Sie haben bei den Abänderungen der Instruction das Votum des 
FM. Lacy zur Grundlage genommen und machen es in Ihrer Note zum 
Gegenstand Ihrer Bemerkungen. Wir wollen bei diesem Voto stehen 
bleiben, dasselbe genau prüfen, sein Einrathen gegen die in Ihrer Note
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darüber gemachten Erinnerungen halten, und Ich hoffe Sie zu über­
zeugen , dass er in den Hauptpunkten gänzlich einerlei Meinung mit 
Ihnen ist und, wie Ich schon gesagt habe, nur noch einige Modalitäten 
oder Mittel, zu dem gemeinschaftlichen Endzweck zu gelangen, ange­
wendet zu sehen wünschet.

Sie sagen: „Sie hätten es nie auf sich genommen, mir einzurathen, 
dass Ich den Antrag, sogleich zu einer eventuellen Entschädigungs­
behandlung zu schreiten, ganz ablehnen und bis zu dem Ende einer 
zweiten Campagne verschieben möchte.“ Dieses hat aber auch EM. Lacy 
und keiner der übrigen Conferenzminister auf sich genommen, sondern 
es heisst in dem besagten Voto: „Wir sollten uns für der Hand haupt­
sächlich gemeinschaftlich mit Preussen beschäftigen, alle Kräfte aufzu­
bieten, um, wenn es (wie es wahrscheinlich ist) zu einer zweiten Cam­
pagne kommen sollte, diese mit Euhm und Nutzen für beide Staaten 
unternommen und geendigt werden könnte.“ Dieses schliesst aber die 
von Ihnen für nothwendig erachtete eventuelle Entschädigungsbehand­
lung keineswegs aus, sondern sie wird nur dem Nothwendigern, nämlich 
dem Schutz meiner Staaten und des deutschen Reiches untergeordnet, 
und Ich finde, dass Sie selbst der Meinung sind, dass es unsererseits 
ganz natürlich lautet, wenn wir, bei dem Andringen des preussischen 
Hofes auf Bestimmung einer eventuellen Entschädigung, dieselbe zwar 
nicht ablehnen, aber unsererseits auch auf die so nothwendigen Für­
kehrungen zu einer künftigen Campagne andringen. Es ist also auch 
gar kein Zweifel, dass man zu einem eventuellen Arrangement mit 
Voraussetzung oder vielmehr Nichtbeseitigung der obigen Erinnerung 
die Hand bieten könne, und wenn auch Spielmanu, durch Umstände 
angetrieben, schon bereits geschlossen hätte, so hindert dieses dennoch 
nicht, dass man nicht auch noch wegen Eröffnung der künftigen Cam­
pagne zur Sprache zu kommen sich eifrigst bestreben könnte.

Was den zweiten Punkt wegen dem Entwurf und Festsetzung 
eines Planes für die künftige Campagne betrifft, da muss Ich gestehen, 
dass Ich abermal in der Sache selbst zwischen Ihrer Meinung und jener 
der Conferenzminister keinen Widerspruch finde, wohl aber in der 
Verschiedenheit der Art, meinen Wunsch, „dass nämlich die Operationen 
meiner Armeen nicht mehr ganz und gar von der Willkühr des 
Herzogs von Braunschweig abhangen sollen“, zu erfüllen, einige Ab­
weichung entdecke.

Sie verlangten geradezu, den Preussen einen Operationsplan, so 
лѵіе wir z. B. mit den Russen gegen die Türken gekriegt haben, vor­
zuschlagen, und ich finde in diesem Vorschlag den versteckten Begriff 
eines getheilten Interesses. Die Minister schlagen vor, den Entwurf eines 
Operationsplanes dem König in Preussen und dem Herzog von Braun­
schweig zu überlassen und uns, nach dem Einrathen des FM. Lacy, hin­
länglichen Stoff und Gelegenheit vorzubehalten, nach erhaltener Einsicht 
des Planes, die Campagne unsern Absichten nicht widersprechend ein­
zuleiten ; auf diese Art, halte ich davor, wird der Herzog von Braun­
schweig besser menagiret, und der Endzweck meines Wunsches dennoch 
erzielet sein. Auf Ihre Frage: лѵагит man den Preussen nicht die
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nämliche Combinil’ungsmethode Torschlagen könnte, die mit den Küssen 
besorget worden? muss ich Ihnen antworten, dass die Preussen keine 
Russen sind, — dass es mit den Preussen gerade das Gegentheil ist, was 
es mit den Russen gewesen. Die Russen waren die Angegriffenen, лѵіг 
ihre Beschützer; ihnen zu Liebe wurden wir mit den Türken in Krieg 
yerflochten, und die Lage der Sachen war so beschaffen, dass die Russen 
jeden Augenblick befürchten mussten, wir würden mit den Türken 
Prieden machen, weil es offenbar das Interesse der Pforte war, sich die 
österreichische Macht vom Halse zu schaffen. Jetzt ist das Blatt umge­
kehrt: das Interesse der Pranzosen erheischet, sich der Preussen zu ent­
ledigen, und die Erfahrung bestätiget dieses; es kommt also nicht auf 
uns a n , die Art der Hilfe zu bestimmen, wie es mit den Russen ge­
schehen , sondern wir müssen es Preussen um so mehr überlassen, als 
ЛѴІГ nicht einmal noch vollkommen gesichert sind, dass Preussen noch 
fernerhin mit ganzen Kräften an der Sache Theil nehmen werde. Sie 
werden vielleicht denken, dass Ich die Umstände zu schwarz sehe; 
allein ich halte dafür, es ist immer besser, sich das Aergste zum 
Voraus vorstellen und seine Vorkehrungen darnach treffen, als unver- 
muthet aus Mangel der Vorsicht sich zu schwachen Schritten verleiten 
zu lassen.

Bei dem dritten Hauptgegenstand Ihrer entworfenen Weisung an 
den Herrn von Spielmann finde ich abermal keinen Widerspruch zwischen 
Ihrer Meinung und jener der Conferenzminister. Sie seihst bekennen, 
dass eine Priedensunterhandlung diesen Winter zu hoffen sehr schwer 
ist, dass sie aber sehr Avünschenswerth Aväre, wenn sie sich mit der 
Ehre der beiden Mächte vereinigen Hesse. Dieses stellen die Conferenz­
minister keineswegs in Abrede und übergehen cs deswegen mit Still­
schweigen. Ich finde aber in keiner ihrer Erinnerungen eingerathen, 
dass man die Friedensunterhandlungen ablehnen, oder dass man dem 
Spielmann die Bedingnisse, лѵеІсЬе zur Basis der Unterhandlungen dienen 
könnten, nicht mitgeben solle, wenn es sich allenfalls ergäbe, dass es 
dennoch von einem Prieden zur Sprache käme. PM. Lacy sagt; „Dass 
in der Zwischenzeit Priedensunterhandlungen sollten angebunden werden, 
hält der Herr Staatsvicekanzler selbst nicht für wahrscheinlich; indessen 
bemerkte ich nur über den лиеііеп von denjenigen Punkten, die hier 
angeführet werden und auf allen Pall zu einer Basis sollten dienen 
können, dass, so weit es den König und seine Pamilie betrifft, von der 
Nation selbst zu geAvärtigen wäre, was sie ihretwegen für I^'orschläge 
machen wolle. “

In dieser Aeusserung finde Ich Ihre zu einer möglichen Priedens- 
behandlung entworfene Basis keineswegs für abgelehnt, vielmehr halte 
Ich selbe für bestätiget, da man nur den vierten Punkt abgeändert 
wünschte, die übrigen aber mit Stillschweigen übergieng.

Pürst von Rosenberg stimmt der Meinung des PM. Lacy ganz 
bei, setzet aber noch dazu, dass bei vermuthlicher Unthunlichkeit einer 
Priedensunterhandlung auf einen zweiten Peldzug auf das Eifrigste für­
zudenken wäre. Graf Colloredo stimmet beiden Ministern bei. Ich finde 
also nirgends, dass man eingerathen habe, die Priedensunterhandlungen
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abzuweisen, wenn sie sich darhieten sollten, und noch weniger, dass 
Ihre deswegen an Spielmann entworfene Weisung unterbleiben solle.

Lieber Graf топ Cobenzl! Ich habe Sie in meinem Handbillet 
vom 29. October d. J. ausdrücklich ersucht, den Entwurf Ihrer Instruc­
tion für den Freiherrn лтп Spielmann den Erinnerungen meiner übrigen 
Conferenzminister gemäss e in z u le ite n  und ab zu än d e rn , — dieses hat 
aber nicht sagen wollen, dass ich denselben „v e rw erfe“. Die Wichtig­
keit des Gegenstandes schien es mir zu erheischen, dass ich Sie von 
meiner Denkungsart und angenommenen Grundsätzen gänzlich überzeuge ; 
deswegen habe ich mir die Mühe genommen, diese ganze Sache mit 
Ihnen nochmal zu durchgehen, und da dieses eine Erläuterung Ihrer 
an den Baron Spielmann bereits abgeschickten Instruction ist, so werden 
Sie ihm dieselbe entweder per exten/nwi oder im Auszuge baldmöglichst, 
und wenn Sie es nöthig finden, durch einen Courrier mittheilen.

F r a n z .

654. PH. COBENZL AN DEN KAISER.

ЛѴіеп, 3. November 1792.

Ich bin untröstlich, E. Maj. Gesinnungen so übel begriffen und 
dadurch Allerhöchstdenenselben die grosse Mühe verursacht zu haben, 
an mich das ganz ausnehmend gnädige Handbillet vom heutigen Dato 
zu erlassen. Ich war eben im Begriff, E. Maj. allemnterthänigst vorzu- 
schlageu, den mir ertheilten Befehl wegen Benachrichtigung des Fürsten 
von Keuss und E. Maj. bevollmächtigten Minister im Reich von dem 
nun zur Yertheidigung der deutschen Ileichsstände angeordneten Truppen­
marsch durch Abschickung zweier aus Luxemburg anhero gesandten Offi- 
ciere, die ohnehin zurückkehren müssen, in Erfüllung setzen zu 
dürfen. Wenn es also E. Maj. gnädigst gut fänden, so könnten diese 
Officiere unter Einem mein hier zur Allerhöchsten Einsicht und Beur- 
theilung beiliegendes weiteres Schreiben an Baron Spielmann mit sich 
nelimen, indem ich besorge, dass dieser Staatsreferendar durch meine 
letzte Weisung irre geführt Averden dürfte, besonders durch die Stellen, 
die ich zu E. Maj. leichterer Uebersicht in dem wieder hier beifolgenden 
Schreibensconeept untei’strichen habe, und aus denen er schliessen könnte, 
dass er jetzt sich in keine Entschädigungs - Arrangements mit Preussen 
in Ansehung Polens und der Niederlande einlassen solle, welches jedoch, 
wie ich es aus E. Maj. gnädigstem Handbillet ersehe, ganz gegen Höchst- 
dero Gesinnungen sein wiu'de. lieber den Gegenstand des Planes zu 
einem zweiten Feldzug, da selber von dem Herzog von Braunschweig 
zu erwarten ist, habe ich dem Baron Spielmann nichts Neues zu sagen, 
und Avas die für diesen Winter zwar unAvahrscheinliche, doch nicht ganz 
unmögliche Friedensunterhandlung betrifft, habe ich in diesem neuen 
Schreibensentwurf an Baron Spielmann jenes wieder eingeschaltet, was 
ich ihm schon neulich darüber zu schreiben gedachte.

Die von dem FM. Lacy gemachte Erinnerung über die vierte 
Basis, dass nämlich, „was den König und seine Familie betrifft, von 
der Nation zu gewärtigen wäre, was sie ihrer wegen für Vorschläge
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machen wolle“, erfordert nicht, dass ich eine besondere Anmerkung dem 
Baron Spielmann mache, weil nach meinem vorigen Expeditionsentwnrf, 
sowie nach dem gegenwärtigen, nicht nur allein die vierte Basis, sondern 
alle sechs „von den alliirten Höfen auf keine Art angeboten Averden 
können; sollten aber Eriedensanträge von den Franzosen geschehen, so 
dürften solche Bedingnisse nicht zu verwerfen sein.“

Sollten E. Maj. diese meine neue Expedition Höchstdero Gesin­
nungen gemäss finden , so bedürfte es keiner weitern Mittheilung von 
Actenstücken an den Baron Spielmaun, um E. Maj. Willensmeinung voll­
kommen zu fassen und sich darnach zu verhalten. Bei dieser Gelegen­
heit lege ich auch zur Höchsten Einsicht vor die Bemerkungen, mit 
denen ich die Hachricht von dem neuen Truppenmarsch, im Falle die­
selben von E. Maj. begnehmigt werden sollten, den Ministern in dem 
Beiclie zu eröffnen gedenke..........

655. DER HERZOG VON BRAUNSCHWEIG AN PH. COBENZL.
(Eigenhändig.) Lützerad, den 3. November 1792.

Die TJebergabe von Mainz und Frankfurt am Main setzet den 
Feind, welcher zwischen 30 und 40.000 Mann geschätzet wird, nicht 
allein für jetzt in die vortheilhafte Lage, Contributionen und Liefe­
rungen an Fourage in der Wetterau, im Darmstädtischeu, Hanauischen, 
Hessischen und Mainzischen beizutreiben, wie auch im Eeiche Schrecken 
zu verbreiten, sondern, wenn er aus diesen, für ihn günstigen Stellungen 
nicht noch vor Anfang der nächstkünftigen Campagne verdrängt wird, < 
gewähret ihm die dasige Lage des Landes den unendlich grossen Vor­
theil, den Krieg ins Reich zu spielen, sich allda nach seinem Willen zu 
verstärken und durch Hilfe des Rheins und des Mains alle ersinnlichen 
Bedürfnisse aus dem Eisass herbeizuziehen, das Reich gewissermassen 
zu trennen und besonders die Communication der kaiserlichen Erblande 
mit den niederländischen Provinzen äusserst zu beschweren und beinahe 
ganz unthunlich zu machen, welches die gefährlichsten Folgen auf die 
Niederlande ohnfehlbar nach sich ziehen \vürde. In dieser äusserst be­
denklichen Lage, nicht nur für das gesammte Reich, sondern besonders 
für die Staaten Sr. kaiserl. Maj. Selbsten, werden die schleunigsten und 
thätigsten Mittel baldmöglichst zu ergreifen sein, um noch während 
diesem Winter wo möglich solche Vorkehrungen zu treffen, welche alle 
Absichten des Feindes gegen Deutschland baldigst vereiteln.

Die aus Frankreich und dem Luxemburgischen zurückkommende 
königl. preussische Armee, welche die vereinigten k. k. Corps d’Armee 
unter den Befehlen des Herrn GFZ. Fürsten zu Hohenlohe und des 
Herrn Grafen zu Erbach im Luxemburgischen und Trierischen zurück­
lassen, wird, so bald sie in und bei Coblenz über den Rhein sich wird 
gezogen haben, ihre Quartiere vorerst zwar hinter der Lahn, von 
Coblenz an bis gegen.Giessen nehmen, wtelcher Ort mit darmstädtischen 
Truppen besetzt ist; hiedurch und durch die zwischen Marburg und 
Giessen versammelten 8 bis 9000 Mann hessen-casselscher Truppen wird 
ein Theil der hessen’schen Lande gedeckt, wozu an der Werre noch 
ein Corps hannöverischer Truppen sich versammelt, um den etwaigen
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feindlichen Streifereien zwischen der Werre und der Fulda Einhalt 
zu thun.

Sollten nun Allerhöchst Se. Maj. der Kaiser Höchstdero Interesse 
es angemessen erachten, dem nicht abzusehenden Uebel der zeitigen 
feindlichen Invasion ins deutsche Keich baldmöglichen Einhalt zu thun, 
so würde die Absendung eines Truppencorps, wo irgend möglich von 
20.000 Mann, aus den Erblanden erforderlich werden. Dieses Corps 
d’armée würde so schleunig als thunlich seinen Marsch gegen den 
Neckar zu richten haben, auf Heidelberg zu, wodurch gegen den Feind 
eine ßehr ernsthafte Diversion auf Mannheim zu bewirken sein würde, 
welche befindenden Umständen nach, лѵігкіісіі durch die Besitznehmung 
von Mannheim zu realisiren sein dürfte. Sollte Kursachsen bei diesen 
Umständen zu bewegen sein, sein Contingent zur Reichsarmee sofort 
marschiren zu lassen, so würde selbiges über Bamberg und Würzburg 
auf Aschaffenburg zu dirigiren sąin, um in Verbindung mit den k. k. 
Corpstruppen erforderlichen Falles vorrücken zu können, in Gemässheit 
welcher Bewegung die- königl. preussische Armee nebst den Hessen 
ebenmässig gegen den Main vorzurücken im Stande sein würde, ent­
weder um zwischen Mainz und Frankfurt zu agiren, oder um oberhalb 
Frankfurt dem Main sich zu nähern und in Verbindung mit den kaiser­
lichen und sächsischen Corps d’armée zu agiren.

Da die k. k. Truppen im Breisgau ihre Stellung der Natur des 
Landes nach nicht wohl verlassen können, so hat man nicht für rathsam 
erachtet, dieser Truppen in Ansehung ihrer Bestimmung zu erwähnen, 
wie denn auch der Reichsarmee hier keine Erwähnung geschieht, indem 
es nothwendig Avird, wenn nicht sehr viel aufs Spiel im künftigen 
Frühjahr gesetzt werden soll, ihrer Zusammenziehung nach Möglichkeit 
zuvorzukommen und die thätigsten Mittel ins Werk zu setzen, um den 
Feind diesen Winter über noch zu nöthigen, den Main zu verlassen.

Die königl. preussische Armee wird inzwischen Nichts unterlassen, 
um ihre Completirung und übrige Instandsetzung, so viel es nur immer 
möglich ist, zu beschleunigen, um ebenmässig noch diesen Winter thätig 
gegen den Feind in Verbindung mit den k. k. und kursächsisehen 
Truppen agiren zu können; auch würde die gemeine Sache vielleicht 
Vieles darunter gewinnen, wenn dem Herrn GFZ. Gf. von Clerfayt, dessen 
Thätigkeit, Kriegskenntniss und Diensteifer sich rühmlichst auszeichnen, 
das Commando des am Neckar und Rhein bestimmten Corps d’armée 
übertragen werden könnte.

656. CIRCULAR-ERLASS DES GRAFEN PH. COBENZL 
an sämmtliche Minister im Reich.

(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 3. November 1792.
Die Entschliessung Sr. k. k. Maj., ein Corps von mehr als 20.000 

Mann in das Reiche und in die österreichischen Vorlande noch ein 
anderes Corps von mehr als 12.000 Mann abzuschicken, hat die Absicht, 
den Reichsprovinzen, wo bereits französische Truppen einfallen, zu 
Hilfe zu kommen, die andern aber, die in der nemlichen Gefahr sind, 
vor Verheerungen zu decken, bis das Reich auf eine oder die andere
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Art zur Sicherstellung der weiten lleichsgrenzen vVnstalten trifft. Von dem 
Aufbruch dieser Truppen kann ich dermal nur so viel bemerken, dass 
sie sich insgesammt gleich in Bewegung setzen werden, und schon 
wirklich das Cuirassierregiment Jaquemin in Teinitz sich versammelt 
und alle Stunden zum rveitern Marsch bereit ist. Von dem Tag des 
Einbruches dieser Truppen in die Reichskreise werden Euer etc., sobald 
der k. k. Hofkriegsrath Alles veranstaltet hat, umständlich unterrichtet 
werden.

Diese Nachricht wird ganz sicher den Reichsständen zum Trost ge­
reichen und den sogar über alle Erwartung gesunkenen Muth aufrichten 
und wenigstens zu stillen Vorbereitungen thätiger Massnehmungen auf­
muntern. Es \vird wohl Niemand misskennen, dass dieser neue, mit 
sehr grossen, der österreichischen Monarchie am Ende eines so kostbaren 
Feldzuges lästigen Kosten verbundene Truppenmarsch einzig die allge­
meine Sicherheit des Reichs zur Absicht habe, und daher in den Reichs­
provinzen, wo diese Corps durchziehen und zu stehen kommen, gleich­
sam als eigene Truppen, die zur Rettung gegen innere und äussere 
Feinde geschickt лverden, müssen betrachtet werden, indem die öster­
reichischen Niederlande mehr als hinlänglich gedeckt sind, und die 
Truppen in Vorder-Oesterreich, wenn man sich blos auf die Defensión 
der eigenen Besitzungen einschränken wollte, einer ganz geringen Ver­
stärkung bedürfen. Se. Maj. sind daher in der auf die Billigkeit und 
Redlichkeit der Gesinnungen ihrer Reichsmitstände bestgegründeten Er­
wartung, dass die reichsständischen Landesregierungen nicht nur für die 
Sammlung eines genügsamen Vorraths zur Subsistenz für Ross und Mann 
mit thätigem Eifer sorgen, sondern dass nun in den Kreisen für die Ver- 
pffegung ein ganz anderer Fuss rverde angenommen werden. Die bei 
den vorigen Truppenzügen festgesetzten Preise wären dermal nicht nur 
höchst lästig, sondern in dem nun auf das Höchste gekommenen Noth-
fall über alle Massen unbillig und in Erwägung, dass in jedem wohl-
geordneten Staat das allgemeine Beste dem Privatinterresse untergeordnet 
sein muss, ganz unleidentlich. Was der Unterthan nicht zu tragen hat 
und nicht zu tragen im Stande ist, das muss durch die Grossmuth der 
Fürsten ersetzt werden, so wie Se. jetzt regierende Maj. diesfalls das 
auffallendste Beispiel gehen. So lang und wo es immer möglich ist, 
wird immer haar gezahlt werden; wo es aber die augenblickliche Noth 
oder die geschwindere Beförderung eines Zuges erfordert, hoffe ich, 
wird man auch keinen Anstand nehmen, sich mit ordentlich gefertigten 
Scheinen zu begnügen, sowie dies ohnehin von jeher gewöhnlich war,
und gar oft durchaus nicht anders möglich ist. Bei unsern Zeiten, wo
so wenig Enthusiasmus für das Gute anzutreffen ist, und wo mau aus 
übelverstandenen Interessen zu Abwendung der Gefahr Nichts thut, nur 
für den Augenblick sorgt und, wenn die Gefahr da ist, allen Muth 
sinken lässt, kann man nicht genng wiederholen, dass die Fürsten des 
Reichs zu der grössten und schleunigsten Kräfte-Anstrengung sich ent- 
schliessen müssen, лѵепп sie die Verfassung des Reichs und ihrer Pro­
vinzen vor dem Umsturz retten wollen. Diejenigen Reichsstände, welche 
in dem gefährlichen Irrwahn stehen, dass durch ein leidendes, unthätiges
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Betragen oder etwa auch durch eine förmliche Neutralitätserklärung 
sie sich vor aller Gefahr sicher stellen könnten, werden den Truppen­
marsch vielleicht gar als gefährlich ansehen und sich vor augenblick- 
liclien Verheerungen ihrer an den französischen Grenzen gelegenen Pro­
vinzen fürchten.

Allein das Allgemeine verdient im deutschen Reich, wie in jedem 
andern Staat, die vorzüglichste Rücksicht. Den bereits mit feindlichen 
Horden besetzten Provinzen kann die schleunigste Hilfe nicht versagt 
werden, und dann hat wohl kein Landesherr nach den neuen Begriffen 
des Völkerrechts der Franzosen einen vernünftigen Grund, von dieser 
Nation was Anders zu erwarten, als was ihre Convenienz ihr als räth- 
lich darstellet; und wie ich schon an einem andern Ort bemerkt habe, 
als Freunde sowie als Feinde sind diese Leute nun der Sicherheit der 
deutschen Reichsprovinzen äusserst gefährlich. Indessen, glaubt etwa 
doch ein einzelner Reichsstand, dass er durch eine stillschweigende oder 
förmliche Neutralitätserklärung vor einer wirklichen Gefahr auf einige 
Zeit sich retten könne, so könnten die zwei verbundenen Höfe vielleicht 
dies zwar stillschweigend geschehen lassen, und ein solcher Reichsstand 
hätte sein Benehmen dann lediglich vor Kaiser und Reich zu verant­
worten ; dadurch aber können die zwei zum allgemeinen Besten in 
diesem Kriege verwickelten Mächte nicht verhindert werden, dahin mit 
ihren Heeren zu eilen, wo dem Reich Gefahr drohet, und den Feind 
da aufzusuchen, wo er festen Fuss gefasst hat. Von einer NeuHalität 
in dem strengen Sinn des Wortes könnte also nie eine Frage sein, bis 
nicht das ganze Reich armirt und den Feind ausser dem Reich und 
über den Grenzen zu halten vermögend ist.

Von den durchziehenden Truppen wird die strengste Manneszucht 
gehalten werden; man erwartet aber auch von den Regierungen der 
betreffenden Reichsstände, dass sie Veranlassungen zu Anständen durch 
freundschaftliche Vorkehrungen hintanzuhalten und unvermeidliche An­
stände auf die leichteste Art zu heben bedacht sein werden. . . .

657. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, 3. November 1792.

E. Exc. letztere Berichte, bis N**. 60 einschliesslich, sind richtig 
eingelangt. Die Nachrichten, welche uns in Bezug auf die Operationen 
der combinirten Armeen mittlerweile zugekommen sind, waren zum 
Theil so unbestimmt, zum Theil so missvergnüglich, dass ich den Zeit­
punkt abwarten zu sollen erachtet habe, da ich E. Exc. wo nicht 
günstigere Ereignisse mitzutheilen, лvenigstens von unserer Lage mit 
Zuverlässigkeit zu spi’echen im Stande sein würde. Der Ausschlag des Feld­
zuges ist gegen alle bessere Erwartung sehr unglücklich ausgefallen. 
Nachdem die gemeinschaftlichen Kriegsoperationen bereits einen so er­
wünschten Fortgang gewonnen hatten, dass der Herzog von Braun­
schweig den Feiird zu schlagen und seine Unternehmung auf Paris aus- 
zuführeu mit Grund hoffen konnte, sind durch die eingefallene ausser­
ordentlich schlechte Witterung, wodurch nicht nur die Zufuhr der 
Lebensmittel äusserst erschwert, sondern auch häufige Krankheiten unter
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Menschen und Pferden rerursacht wurden , alle unsere Entwürfe ver­
eitelt, und jeder weitere Fortschritt schlechterdings unmöglich gemacht 
worden. Hiedurch hat sich der Herzog bewogen gefunden, mit dem 
feindlichen General Dumouriez in Unterhandlung zu treten und auf 
acht Tage einen Waffenstillstand zu schliessen, welcher jedoch auf die 
erhaltene Nachricht von der durch den französischen Nationalconvent 
beschlossenen Aufliebung der königlichen Würde sogleich sammt den 
Pourparlers geendigt wurde. Л̂ оп diesem Zeitpunkte an bis zu der 
am ] 4. V. M. abseiten der preussischen Garnison erfolgten Eäumuug der 
Festung Verdun waren unsere Nachrichten eine Zeit lang höchst unbe­
stimmt und dunkel. Die allererst eingelangten officiellen Berichte melden 
nunmehr, dass die combinirten Armeen über Longwy, welches am 23. 
an die Franzosen wieder abgetreten worden, ihren Eückmarsch derge­
stalt bewerkstelliget haben, dass die während des Winters unter dem 
Befehl des Generals von Kalkreuth zu stehen kommenden preussischen 
Truppen im Trierschen, das Prinz Hohenloh’sche und Clerfayt’sche Corps 
hingegen, ersterer vermuthlich in dem Striche zwischen der Mosel und 
dem Ehein, der zweite in den Niederlanden ihre Winterquartiere be­
ziehen werden. Uebrigens ist die Eetraite selbst in so vortrefflicher Ord­
nung geschehen, dass die Armeen von Seite des Feindes nicht den ge­
ringsten Echec gelitten haben. Der Abzug des unter dem Commando 
des Grafen von Erbach in den Eheingegenden postirt gewesenen Corps, 
welches zur Verstärkung der Hauptarmee nothwendig war befunden 
worden, hat dem Feinde die Leichtigkeit gegeben, vorerst das speyerische 
Gebiet anzufallen, als wovon ich E. Exc. in meinem letzten Schreiben 
umständlich unterrichtet habe.

Seitdem, und nachdem der Feind von Speyer ab- und sich in 
seine Festungen im Eisass bereits zurückgezogen hatte, langte hier die 
eben so unglückliche als ganz unerwartete Nachricht ein, dass der 
französische General Custine, vermuthlich aufgemuntert durch den Eück- 
zug der vereinigten Armeen, neuerdings an der Spitze eines zahlreichen 
Corps d’armée in die Eeichslande eingefallen, den 18. Abends vor der 
Stadt Mainz erschienen sei und solche nach einem Bombardement von 
ungefähr 48 Stunden genöthigt habe, mit Capitulation sich zu ergeben, 
wobei unter andern der Garnison die unbedingte Abzugsfreiheit be­
williget worden. Von da hat Custine, den jüngsten Nachrichten zu 
Folge, eine Anzahl Truppen nach Frankfurt detachirt, um von dieser 
Stadt eine Brandschatzung von einigen Millionen Livres zu erpressen 
und die Stadt selbst in Besitz zu nehmen. In einem eben eingelangten 
Berichte verlautet zwar, dass der Feind von Frankfurt seinen Streifzug 
nach Hanau fortgesetzet und von den dortigen, theils ausser der Stadt 
befindlichen hessischen Truppen, welche 5000 Mann stark angegeben 
werden, eine Niederlage erlitten und mit einem Verluste von 1500 
Mann soll zurückgeschlagen worden sein; diese Nachricht bedarf jedoch 
einer Aveiteren Bestätigung.

Die durch die Franzosen bewerkstelligte Eroberung Savoyens, 
dann der Grafschaften Nizza ixnd Villa-Franca, die daraus entstehende 
Gefahr eines weiteren feindlichen Eindringens in Piemont und von da
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in das Mailandische haben Se. Maj. bewogen, den wiederholten dringen­
den Vorstellungen des Turiner Hofes sowohl, als des Erzherzogs Ferdi­
nand, wegen Verstärkung des k. k. Truppencorps in Italien, nachzu­
geben und zu beschliessen, dass noch in diesem Jahre sechs ungarische 
Bataillons und ein Eegiment Uhlanen dahin abgeseudet werden sollen, 
zu welchem Ende dann auch die Befehle schon vor einiger Zeit erlassen 
worden sind. Bei diesen Umständen, wo die Fortsetzung des Krieges 
das einzige, mit der Würde der im Concert stehenden Höfe vereinbar- 
liche Mittel ist, zu einem rühmlichen Frieden zu gelangen, haben 
Se. Maj., einverständlich mit dem König von Preussen, die Eröffnung 
eines zweiten Feldzuges beschlossen, welcher mit Aufbietung aller Kräfte 
geführt Averden soll;‘̂’) mittlerweile haben Se Maj. Befehle ertheilet, 
dass 20.000 Mann nach dem Reiche und 12.000 Mann nach Breisgau 
sogleich in Marsch gese'tzt werden sollen. Ob und in wie weit wir 
uns eine nachdrückliche Mitwirkung der vornehmsten deutschen Reichs­
stände versprechen dürften, ist beinahe eben so unentschieden, als die 
Realisirung der königi. spanischen Verheissuugen, welche allem Anschein 
nach mehr den Wunsch, bei allenfallsiger Eröffnung einer Friedens­
verhandlung eine Rolle zu spielen, als die gemeinschaftliche gute Sache 
durch ernstliche Massuehmuugen zu unterstützen, zum Beweggründe 
hatten..........

658. PH. COBENZL AN STADION.
Wien, 5. November 1792.

E. Exc. Einberichtungen bis К®. 143 habe ich in richtiger Ord­
nung erhalten und zur guten Wissenschaft genommen.

E. Exc. werden aus den öffentlichen Nachrichten die letzteren 
Kriegsvorfälle erfahren haben. Der so unerwartet ausgefallene Ausgang 
der heurigen Campagne, welche vorzüglich durch eine zehn Wochen" 
lang anhaltend schlechte Witterung und die darauf eiugerissenen Krank­
heiten vereitelt wurde, wird zur nothwendigen Folge haben, dass nicht 
allein der Krieg verlängert, sondern immer weiter sich ausbreiten wird. 
Der dadurch noch mehr aufgetriebene Uebermuth der Häupter der Con­
vention nationale kündiget nun öffentlich allen europäischen Regierungen 
den Umsturz und allen an Frankreich angrenzenden Ländern durch 
Irruptionen und Plünderungen einen Krieg a n , wovon bei den aufge­
stellten Grundsätzen dieser Versammlung kein Ende zu ersehen ist.

Nach dem Uebergang von Savoyen und Nizza an die Franzosen 
bedroht nun ihre Flotte die Insel Sardinien, und wir erfahren, dass 
zu Marseille, wo jüngst der Hafen durch drei Tage gesperrt gewesen 
ist, wichtige Vorbereitungen zu einer Unternehmung auf eine dieser 
Küsten sind vorgenommen worden und alle Küsten Italiens. Noch aber

*) Im Concept stellt die ausgestrichene Stelle: „welcher mit Aufbietung 
aller Kräfte und nach einem lediglich militärischen und von allen ehemaligen 
politischen Rücksichten unabhängigen Plan geführet werden soll; als diese 
letzteren, in Vereinigung mit mehreren durch die Erfahrung widerlegten Vor­
aussetzungen zu dem ungünstigen Erfolg der nun geendigten Campagne nicht 
wenig beigetragen liaben.“
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haben wir keine bestimmten Nachrichten von ihren vorhabenden Ab­
sichten erhalten. Bisher, so viel wir hier wissen, halten sich die fran­
zösischen Truppen in Deutschland forthin im Besitze von Mainz und 
Frankfurt und haben inzwischen einen Anfall auf Hanau gemacht, der 
aber лтп den dortigen wenigen tapfern hessischen Truppen abge- 
wehret wird.

Wir erwarten anjetzt, dass unsere Ai’meen das deutsche Eeich von 
diesen zügellosen Gästen noch eher befreien und gegen ähnliche Besuche 
sicher stellen werden, als selbe die Winterquartiere beziehen. Inzwischen 
sind Se. k. k. Maj. entschlossen, für das Beste der gemeinsamen Sache 
gegen diese allgemeinen Feinde die äussersten Kräfte anzustrengen, und 
haben bereits den Befehl erlassen, neue beträchtliche Corps ihrer Truppen 
sowohl nach den Eheingegenden, als nach Italien marschii-en zu lassen. 
Es ist zu hoffen, wie zu wünschen, dass alle bei dieser allgemeinen 
Fehde gleich interessirten Mächte und Eegierxtngen, jetzt durch Thaten 
von der Grösse und Nähe der sie bedrohenden Gefahr überwiesen, ihrer­
seits auch alle möglichen Kräfte zu ihrer eigenen Eettung aufbieten.

659. PH. COBENZL AN BORIE.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 5. November 1792.

Der von Sr. Maj. angeordnete neue Truppenmarsch hat einzig 
zur Absicht, den von feindlichen Truppen bereits besetzten Eeichspro- 
vinzen die thätigste Hilfe zu leisten und die übrigen Gegenden am 
Ehein vor einem ähnlichen Unglück sicher zu stellen, bis das gesammte 
Eeich die leider zu sehr verzögerten Defensivanstalten wird getroffen 
haben, denen man nun zu\"ersichtlich entgegen sieht, da man in bessern 
Erwartungen sich so unangenehm getäuscht sehen muss. Unsere Nieder­
lande sind nun mehr als hinlänglich gedeckt; in Vorder-Oesterreich 
bedürften wir ebenfalls keiner Verstärkung, wenn wir die Sicherheits­
anstalten während des Winters blos auf die eigenen Besitzungen be­
schränken wollten und die Verlegenheit anderer Eeichsstände minder 
lebhaft beherzigten.

Diesem nach hoffen Se. Maj., dass sich der Gemeingeist der 
deutschen Eeichsstände wenigstens darin thätig und wirksam zeigen 
werde, dass man in den Kreisen diesen Truppenmarsch auf das Schleu­
nigste befördern hilft, für die Subsistenz derselben sorgt, und bei Be­
stimmung der Preise man auf dem bisherigen, äusserst lästigen und 
nun unter diesen dringenden Umständen unleidentlichen Massstab nicht 
wird bestehen wollen. E. Exc. belieben das Gegenwärtige dem Herrn 
Grafen von Seilern mitzutheilen, dem Freiherrn von Leykam und Herrn 
Grafen von Görz vorzüglich hievon die Eröffnung zu machen und dann 
mit denselben in vertrauliche Ueberlegung zu nehmen, лѵаз für Mass- 
regeln man für diesen dringenden Fall mit Billigkeit festsetzen könnte, 
um diesen äusserst kostbaren Truppenmarsch zu beschleunigen und 
den Unterhalt für das ungemein belästigte k. k. Aerarium nur in Etwas 
zu erleichtern.
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660. PH. COBENZL AN SPIELMANN.

Wien, den 5. November 1792.

Nachdem Se. Maj. unser allergnädigster Herr auf die erhaltene 
Nachricht von der durch die Feinde bewerkstelligten Besetzung der 
Städte Mainz und Frankfurt und von ihrem weitern bedrohenden Vor­
rücken, auch ohne noch zu wissen was Se. königl. preussische Maj. 
ihrerseits zu thun sich entschliessen werden, sogleich den Entschluss 
gefasst haben, dem deutschen Vaterland zu Hilfe zu eilen, und zu 
diesem Ende ungesäumt neue 32.000 Mann, mit allen Kriegsrüstungen 
versehen, in Bewegung zu setzen befohlen haben, wovon 20.000 Mann 
aus Böhmen, Mähren und Oesterreich nach Franken, die andern 12.000 
aber nach den österreichischen Vorlanden bestimmt sind, ohne die 
10.000 Mann mitzurechnen, welche schon vorhin Ordre erhalten hatten, 
sogleich nach Italien aufzubrechen, so eile ich, diese Allerhöchste Ver­
anlassung E. W. mitzutheilen, um das königl. preussische Ministerium 
hievon mit dem Beisatze unterrichten zu wollen, dass Se. königl. 
preussische Maj. dadurch, dass gleich von nun an 42.000 Mann k. k. 
Truppen mehr als bisher zu diesem gemeinsamen Kriege verwendet 
wurden, sich zweifelsohne überzeugen w ird , wie sehr sich unser gnä­
digster Herr das Beste der gemeinen Sache angelegen sein lasse, und 
mit welchem zuversichtlichen Vertrauen Höchstderoselbe gewärtigen, 
dass der König in Breussen, von gleichen Gesinnungen beseelt, seine 
Kräfte in gleichem Masse aufbieten werde.

Die auffallende Kühnheit, mit welcher der Feind den unglück­
lichen Ausschlag unseres Feldzuges zu seinem Vortheile benutzet, und 
die in allem Anbetracht gefährlichen Folgen hievon erfordern in der 
That, dass wir und Preussen ungesäumt die nachdrücklichsten Mass- 
regeln ergreifen, um dem Hebel zu steueim, welchemnach einen neuen 
Feldzug mit Anstrengung aller Kräfte zu unternehmen, der Hauptgegen­
stand unserer Bestrebungen sein, und folglich den vornehmsten End­
zweck unserer dermaligen gemeinschaftlichen Verabredungen ausmachen 
muss. Dieses hindert aber keineswegs, dass das bewusste Entschädigungs­
arrangement (insoweit dessen Zustandebringung nur von uns beiden 
abhänget) bestimmt, — in Ansehung derjenigen Gegenstände hingegen, 
bei welchen die Kriegszufälle in Berechnung kommen, und wozu die 
Einstimmung anderer Höfe und besonders Russlands erforderlich ist, 
eveniuellement gleich von nun an unter Einem abgeschlossen werde.

Was diesen letzten Hof beti'ifft, habe ich durch einen soeben aus 
Petersburg angelangten Courrier die wiederholte Versicherung erhalten, 
dass die Kaiserin sich noch immer vollkommen geneigt bezeugt, zu 
unserem Ansinnen die Hände zu bieten, sobald auch Sie, wie solches 
wohl nie anders zu hoffen war, einigen Vortheil dabei finden wird; 
nur dringt das russische Ministerium darauf, dass es von Jenem, was 
hierinfalls zwischen uns und Preussen wird beschlossen werden, bald 
möglichst Nachricht erhalte, zumal da die polnischen Angelegenheiten 
keinen langen Aufschub gestatten, und die Kaiserin durch den lang­
wierigen Aufenthalt der russischen Truppen in Polen, in gar zu grosse

V. V iv e n o t. Geschichtsquellen des Eevolutions-Zeitalters. II. 22
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Unkosten würde versetzt werden. Dass noch diesen ЛѴіпІег eine Friedens­
unterhandlung angebunden werden solle etc. (wie S. 304.)

601. SPIELMANN AN PH. COBENZL.
Coin am Rhein, den 6. November 1792.

Ueber welchen beiderseitigen Entschädigungsplan ich mit Grafen 
Haugwitz unter Voraussetzung der Allerhöchsten Genehmigung überein­
gekommen bin, bevor nach der Hand die ganze Heihe der spätem Un- 
glücksfälle eingetreten ist, geruhen E. Exc. aus der gehorsamst hier 
anverwahrten Beilage zu ersehen. *)

Es hat sich aber, seit den in Verdun zwischen den Preussen und 
den Franzosen eröffneten einseitigen Anbändlungen, über vorgebliche 
Waifenstillstandsunterhandlungen so vieles schiefes Licht auf die preus- 
sischen Gesinnungen verbreitet, dass bei unsern Generalen und sonst 
fast allgemein der Verdacht entstanden ist, man suche preussischerseits 
nichts Anderes, als sich aus dem Spiel zu ziehen und uns darin a lle in  
zurückzulassen. — Was diesen Verdacht vorzüglich vermehrte, war der 
Umstand, dass ohngeachtet der geschehenen Eäumung von Verdun und 
Longwy kein Waifenstillstand zu Stande kam, und während der ganzen 
Eetraite von Verdun bis hinter Longwy, welche im eigentlichen Ver­
stände nicht als ein Bückzug, sondern als eine wahre Deroute zu be­
trachten ist, von dem auf dem Fusse nachgefolgten Feinde die Preussen 
immer, unsere Truppen hingegen bei k e in e r G e le g e n h e i t  geschont 
worden sind.

Dieses verdachtvolle preussische Benehmen mag sich, so wie ich 
wahrscheinlich vermuthen zu können glaube, hauptsächlich darauf 
gründen, dass der Herzog von Braunschweig sichtbar den Kopf ganz 
verloren hat, in die grösste Kleinmüthigkeit verfallen ist und den ihm 
auf dem Fuss nachfolgenden Feind von ferneren thätigen Unterneh­
mungen auf keine andere Art abhalten zu können erachtete, als durch 
die eingeleiteten Anbändlungen eines Waffenstillstandes und einer Frie­
densunterhandlung, wodurch die Hoffnung der Franzosen ganz natürlich 
immer neue Nahrung bekommen musste, den König in Preussen von 
uns zu trennen, mit ihm einen einseitigen Frieden zu Stande zu bringen 
und uns im Kriege allein zurückzulassen.

Bei diesen veränderten Umständen sah ich mehr als jemals für 
unumgänglich nothwendig an, auf die billigste Auseinandersetzung des 
beiderseitigen Indemnisationsgeschäftes mit allen Kräften zu dringen, 
eben dadurch aber den preussischen Minister zu einer kategorischen 
Sprache über die eigentlichen Gesinnungen seines Hofes zu bringen 
und den Grund oder Ungrund des vorhin erwähnten Verdachtes so viel 
nur immer möglich aufzuklären.

Nach oft wiederholten, mit dem Grafen Haugwitz gepflogenen 
Unterredungen wurde mir endlich gemeldet, dass der König den Grafen 
Mercy, den Freiherrn von Thugut und mich am 24. October zu Holle- 
rich, ohngefähr eine Stunde von Luxemburg, zu sprechen verlange.

0  Seite 348.



November 1792. 339

Wir versäumten nicht, uns dahin zu verfügen, und nachdem wir da­
selbst eine geraume Zeit warteten, erhielten wir die Nachricht, dass 
der König diesen Tag nicht nach Hollerich kommen, sondern mit der 
Armee bei Merle campiren würde. Wir begaben uns unverzüglich nach 
diesem Ort, wurden im Namen des Königs zu seiner Tafel geladen 
und vor selber in seinem Zelte zu einer kurzen Audienz gelassen. 
Nach der Tafel kamen wir wieder zum König in sein voriges Zelt, 
sodann in einem Bauernhause zu einer Zusammentretung mit dem Her­
zog von Braunschweig.

Der König empfieng uns beidemal sehr gnädig, bestätigte seine 
wahre Freundschaft für des Kaisers Majestät, seine unveränderlichen 
Gesinnungen für die Aufrechterhaltung der glücklich bestehenden Allianz, 
als worüber ich mich auf die Einberichtung des Grafen Mercy beziehe; 
in specifica wurde aber bei dieser Gelegenheit nicht eingegangen, und 
von mir nur kürzlich der Wunsch zu erkennen gegeben, dass ich über 
mein aufhabendes, dem König bekanntes Geschäft baldige entscheidende, 
nach den zwischen den beiden Höfen etablirten Hauptgrundsätzen von 
brüderlicher Gleichheit abgemessene Aufschlüsse nach Wien einberichten 
zu können in Stand gesetzt werden möchte. Der König antwortete 
mir, dass er hierüber seine Gesinnungen schriftlich zu erkennen geben,^ 
und Graf Haugwitz mir solche mittheilen würde.

In der unmittelbar hierauf nachgefolgten Zusammentretung bei 
dem Herzog von Braunschweig, bei welcher Graf Clerfayt gegenwärtig 
war, und wozu auch Fürst Hohenlohe kommen sollte, aber nicht ge­
kommen ist, war von der bevorstehenden Vertheilung der Truppen und 
vorzüglich davon die Frage, dass Graf Clerfayt mit seinem Corps bald­
möglichst gegen Namur marschiren, Fürst Hohenlohe mit dem seinigen 
theils die Garnison vor der Festung Luxemburg formiren, theils die 
Provinz decken, die preussische Armee aber sich von Trier bis Coblenz 
verbreiten und von da aus auch zu Deckung des Rheins so viel nur 
immer möglich concurriren sollte.

Hauptsächlich wurde von dem General Clerfayt und unsererseits 
überhaupt darauf gedrungen, dass preussischerseits ein Corps Truppen 
zwischen Trier und Grevenmacher zurückgelasseu, und dadurch die un­
mittelbare Communication mit dem Fürst Hohenlohe’schen Corps er­
halten werden möchte. Es langte aber hierüber den 26. October von 
dem Herzog von Braunschweig die hier gehorsamst angebogene ableh­
nende Antwort ein.

Noch den 25. spät Abends erhielt ich mittelst beiliegenden Billets 
die mir versprochene und hier in Originali anverwahrte Erklärung des 
Königs.*) Solche musste, verbunden mit allen kurz vorausgegaugenen 
Umständen und zweideutigen preussischen Handlungen, meine Beisorge 
und meinen Verdacht nothwendig nur allzusehr vermehren. Sie veran- 
lasste durch zwei Tage sehr lange Unterredungen mit dem Grafen von 
Haugwitz und die stärksten Explicationen, in welche ich gegen ihn in 
Gegenwart des Fürsten Reuss eingegangen bin. Da solche in meinem

*) Siehe Seite 292, Note aus Merle.
22*
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gegenwärtigen gehorsamsten Berichte umständlich zu wiederholen viel zu 
weitläufig sein würde, so erachte ich mich nur auf das Allerwesentlichste 
meiner gemachten Vorstellungen und der endlich erfolgten weitern Mi- 
nisterial-Explicationeu des Grafen Haugwitz beschränken zu sollen.

Zuvörderst bemerkte ich dem erstgenannten Minister, dass in dem 
königl. preussischen Manifest deutlich bestimmt und ganz Europa dar­
gestellt worden sei, in welcher verschiedenen Eigenschaft und zu welchen 
verschiedenen Endzwecken der König gemeinschaftlich mit Sr. kaiserl. 
Maj. den Krieg gegen Frankreich unternommen hat. Als König und 
als eine der ersten europäischen Mächte haben Se. Maj. den Krieg unter­
nommen, um der französischen Anarchie und zugleich der Gefahr ihrer 
weitern Verbreitung allen möglichen Einhalt zu thun. Als mtmbre 
preponderant de VEmpire habe der König den Krieg unternommen, um 
dem burgundischen Kreise und den übrigen in ihren Bechten verletzten 
Beichsmitständen Beistand zu leisten. Als Alliirter Sr. kaiserl. Maj. 
habe der König den Krieg unternommen, um Höchstdero auf die unge­
rechteste Weise von den Franzosen feindlich angegriffenen Alliirten mit 
der allianzmässigen Hilfe zu unterstützen.

In dieser Voraussetzung könne ich auf den ersten Satz der königl. 
^^preussischen Erklärung zwei Facta nicht unbemerkt lassen. Das erste 
bestehe darin, dass zwischen den zwei Höfen n і e die Frage von der 
effectiven Zustandbringung eines thätigen Concerts a l l e r  europäischen 
Mächte war, und dass sie selbst eingesehen haben, dass von mehreren 
darunter keine wirksame Theilnehmung zu erwarten sei. Das zweite 
Factum bestehe darin, dass der kaiserl. Hof von dem königl. preussischen 
ausdrücklich und z u e r s t  aufgefordert worden ist, sich positive zu er­
klären, ob er auf den 'F all, wenn keine andere europäische Macht 
sogleich activen Theil an der cause commune nehmen sollte, gemein­
schaftlich mit dem König — zu den festgesetzten Endzwecken und mit 
der festgesetzten Anwendung beiderseitiger 50.000 Mann — den Krieg 
zu unternehmen entschlossen sei.

In Voraussetzung dieser positiven Facten könne wohl in der der- 
maligen Lage der Umstände zwischen den zwei Höfen die Frage sein, 
ob sie ihren beiderseitigen Kräften angemessen finden, zur Erreichung 
des quästionirten Endzweckes den Krieg zu führen, wenn nicht meh­
rere andere europäische Höfe thätigen und ausgiebigen Theil daran 
nehmen? Dieser Fall mag aber eintreten oder nicht, so lasse sich unter 
beiden Höfen nimmermehr auch nur die Möglichkeit der Frage denken, 
ob einer ohne den anderen aus dem einmal gemeinschaftlich unternom­
menen Kriege eher scheiden könne, als ein annehmlicher Frieden zwischen 
ihnen beiden und dem gemeinsamen Feinde hergestellt sein wird. Der­
jenige aus ihnen, welcher einseitig aus dem Kriege austreten wollte, 
würde ganz offenbar treulos handeln.

Da ich weit entfernt wäre, solche Gesinnungen und solche Hand­
lungen bei dem königl. preussischen Hofe zu supponiren, so müsste ich 
auch voraussetzen, dass der erste Satz der königlichen Erklärung 
keinen andern Sinn und Verstand habe und haben könne, als diesen, 
dass beide Höfe, wenn kein annehmlicher Frieden zu erhalten wäre.
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ohne allen Bezug auf die Frage, ob andere Mächte Theil nehmen oder 
nicht, den Krieg gemeinschaftlich fortführen wollen und sollen; dass 
sie aber die Beibehaltung des hier in der Frage stehenden Endzweckes 
dieses Krieges lediglich davon abhangen lassen würden, ob mehrere 
andere Höfe thätig mit einzutreten sich entschliessen dürften oder nicht.

lieber den zweiten Satz der königl. preussischen Erklärung müsse 
ich bemerken, dass der König nur, Kotabene, in der Voraussetzung einer 
vou Seite des Eeichs erfolgenden Kriegsdeclaration zu demjenigen sich 
bereit erkläre, was derselbe als membre 'preponderant de Í Empire nach 
Inhalt seines Manifestes bereits wirklich zum Voraus ohne Abwartung 
und supponirter Condition einer Eeichskriegserklärung unternommen hat.

In Ansehung des dritten Satzes der königl. preussischen Erklärung 
falle von selbst auf, dass, wenn der Convenienz der Fortsetzung des 
Krieges, welche darin bestehet, der französischen Anarchie und der 
imminenten Gefahr ihrer Verbreitung Einhalt zu thun, praescindirt wird, 
— wenn folglich von einer Convenienz praescindirt wird, die Sr. kaiserl. 
Maj. mit dem König und allen übrigen Staaten gemeinschaftlich ist, 
dass, sage ich, in diesem  F a lle  auf Seite Sr. kaiserl. Maj. keine Frage 
von irgend einem Convenienzkriege, sondern lediglich von einem Koth- 
kriege und von einer Selbstvertheidigung gegen den ungerechtesten 
französischen feindlichen Angriff ist und sein kann.

In Voraussetzung dieser unleugbaren Wahrheit seien Se. kaiserl. 
Maj. berechtigt, von dem König Hilfe und die thätigste Mitwirkung 
zu erwarten: 1 ** als feindlich angegriffener Eeichsmitstand von einem 
membre preponderant de ¿’Empire, eine Hilfe, welche der König in seinem 
Manifest vor ganz Europa bereits und praescindendo von einer nach­
folgenden oder nicht nachfolgenden Eeichskriegserklärung zugesaget hat. 
2'* Als feindlich angegriffener Alliirter von seinem Alliirten, nach Vor­
schrift der klaren und deutlichen Allianzverbindlichkeit, einer Verbind­
lichkeit, die der König in seinem Manifeste vor ganz Europa anerkannt 
und bis nunzu erfüllet hat, 3® Als eine Macht, von jener Macht, welche 
sieh durch ein förmliches Concert anheischig gemacht hat, den Krieg 
gegen Frankreich g e m e in sc h a ftlic h  mit dem kaiserlichen Hofe, und 
zwar bestimmt mit gleichen Kräften zu unternehmen, zu führen und, was 
sich ohne Verletzung aller bonne fo i nicht anders als von selbst ver­
stehen kann, so lange fortzuführen, bis ein gemeinsamer annehmlicher 
Frieden erreicht sein wird.

Was den letzten Satz der königl. preussischen Erklärung, nemlich 
den Entschädigungspunkt betrifft, so müsse ich bemerken, dass dieser 
Punkt entweder praescindendo, oder nach den in diesem Concert ange­
nommenen Hauptgrundsätzen betrachtet werden könne. Würde selber 
praescindendo von dem Concert und von den durch dasselbe etablirten 
Hauptgrundsätzen betrachtet, so fliesse daraus Folgendes:

Der König habe bereits erwiesenermassen Theil an dem Krieg 
genommen, als membre preponderant de VEmpire, zur Hilfe seiner Eeichs- 
mitstände, und in dieser Eigenschaft könne seinerseits entweder gar 
kein Anspruch auf irgend eine seinige Entschädigung oder nur ein 
Anspruch auf jene Entschädigung gemacht werden, die den verletzten



342 NoviMiibor 1702.

КоісЬятИнІіішІоп und dom {.ęoHammion Ri'iclio }>'obiihrot. Kr lialio (ornor 
Tlioil an dom Kriog gonommon, ais Alliirtor ziim l.racíatinÜRHigon .Иоі- 
sland roímos Л П і і г і о п , und auch in diosov Voruussotzung könne von 
einer soinigon Knlschädigung nicht dio geringste Frage sein. Diese 
könnte höchstens wogen der Kntscliädigung dos , das ist des-
jonigon Tlieiles der HiH'o ointroten, die лтп dom König ülior das, was er 
als membrr. prvpnndÁrant dc VIdmpirc und als Alliirtor Hr. kaiserl. Maj. zu 
leisten verpilichtot war und zu leisten vor ganz Europa vorsprochon hat, 
geleistet worden ist und fcirner geleistet лѵегчіеп лѵіічі. Dio.ses supcrplus 
würde nichts sonderbar Krhoblichos betragen, folglich die Entschädigung 
auch nur hiornach einzig und allein abgemessen, und deren Erhaltung auf 
Unkosten dos gemeinsamen Feindes gesucht werden müssen.

Würde aber der Entschädigungspunkt in dem wahren Sinn und 
Verstand des zwischen beiden Höfen bestehenden Concerts betrachtet, 
so müsste man vor Allem die Fundamental - Hauptgrundsätze dieses 
Concerts nicht aus den Augen verlieren, welche in Folgendem bestünden:

1® Dass beide Höfe gleiche Lasten tragen, dafür aber auch gleiche 
Entschädigungsvortheile erhalten sollen.

2̂* Dass von einer preussischen Acquisition in Polen keine Frage 
sein könne, wenn nicht auch unser Austausch Statt hat.

30 Dass eben so wenig dieser letztere Statt haben könne, wenn 
der König dafür nicht ein billiges Aequivalent in Polen erhält.

4® Dass das in Frage stehende preussische Arrondissement in Polen 
von dem k. k. Hofe bis diese Stunde noch keineswegs bewilliget, sondern 
die Proposition hievon lediglich in der als eine conditio sine qua non ge­
machten Voraussetzung ad referendum genommen worden ist, wenn der 
König zur Abtretung der beiden Markgrafthümer sich herbeilassen sollte.

5** Dass, da der König diese Abtretung verweigerte, sein quaestio- 
nirtes Arrondissement auch auf keine Art und nur höchstens etwa in 
dem Falle Statt haben könne, wenn der Austausch berichtiget, und zu­
gleich dem kaiserlichen Hofe ein anständiges, hinlängliches, mit der 
preussischen Vergrösserung in vollkommenem Gleichgewicht stehendes 
superplus verschafft sein würde.

6  ̂ Dass diese Grundsätze von beiden Höfen als invariables ange­
nommen worden sind, folglich kein Theil hievon ohne Verletzung aller 
Treue, aller Billigkeit und aller Gerechtigkeit einseitig abspringen könne, 
welches von der bekannten Loyauté des Königs unmöglich zu erwarten 
sei, ob ich gleich nach meiner gewohnten Offenherzigkeit die Bemerkung 
nicht bergen konnte, dass der ganze Inhalt der preussischen Erklärung 
so ziemlich das Ansehen habe, als wolle man uns bei der gegenwärtigen 
Verlegenheit, die doch einzig und allein dem Betragen des obersten Armee- 
Commando’s zuzuschreiben sei, das Messer an die Kehle setzen, wogegen 
jedoch, sowie gegen viele andere Evenements auf der Welt, wenn man 
ernstlich wollen zu müssen gezwungen werden sollte, dennoch zuletzt 
abhilfliche Mittel sich ausfindig machen lassen würden. Dass übrigens 

70 die Unterscheidung der Entschädigung für das Verflossene von 
jener für das Zukünftige zu solchen Weitläufigkeiten und zu so schwer 
zu übersehenden Folgen führe, die ein hestimmfes Einverständniss ganz
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unniöglioli maclilüii, und die beidovfloiiign KnlRidiiidigung zu но яЬеп- 
(euorliolion Kndzwcckou fulirou könnte, denen (Іан ganze übrige Kuropn 
НІСІ1 zu widerHotzen uolbgedrungen ноіп würde.

(iraf llaugwitz erwiderte mir über alle diese und selir лпеіе andere 
Vorstellungen im Wesentliehon, duss er nicht begreife, wie ich die von 
ihm mir zugestellte Erklärung aus einem so sebwarzen, verdaebtsvollon 
(}esiobtH])unkte betrachten könne. Da weder der König, noch ('r nrit 
einer Kanzlei versehen wäre, so hätt(! er geglaubt, anstatt einer aus­
führlichen Ministerialnohi die Oesinnungen des Königs nur auf wenige 
kurze Sätze reduciren zu sollen. Der König hätte mittelst solcher blos 
seine Denkungsart aufrichtig und deutlicli dai’stellen wollen. Er er­
wartete hierüber die gegenseitigen Gesinnungen Sr. kaiserl. Maj. eben 
so bestimmt und deutlich zu vernehmen. Nur erst aus der Eusammen- 
haltung und Vereinbarung dieser wechselseitigen Gesinnungen würde 
man im Stande sein, ein combinirtes Ganze zu formiren. Inzwischen 
Avollte er mir auf die förmlichste ministerielle Weise und im Namen 
des Königs alle jene Zweifel und Anstände aufklären , die ich zu er­
kennen gegeben hätte.

Durch den ersten Punkt habe der König nichts Anderes sagen 
wollen, als dass er meine, der Krieg wäre von beiden Höfen zu dem 
Endzweck der Aufrechterhaltung der monarchischen Regierungsform in 
Frankreich nicht fortzusetzen, wenn nicht alle übrigen Höfe zugleich 
hieran ЇІ1ЄІ1 nehmen und thätige Mittel mit anwenden sollten. Hier­
über wünsche der König zu vernehmen, ob des Kaisers Majestät eben 
so denken wie er, um sodann im bejahenden Palle alle jene Einlei­
tungen bestimmen zu können, welche zur Herbeiziehung der übrigen 
Höfe räthlich und nothwendig befunden werden dürften.

Was den zweiten Punkt der preussischen Erklärung betrifft, so 
hätte der König darin blos wiederholt bestätigen wollen, dass er, falls 
es auch von dem vorerwähnten Endzweck der Fortsetzung des Krieges 
ab-, und ein Concert über die wirkliche active Concurrenz der übrigen 
Höfe nicht zu Stande kommen sollte, gleichwohl als Reichsmitstand an 
jenem Krieg, der von Seite des Reichs erklärt werden wird, thätigen 
Antheil zu nehmen unveränderlich entschlossen bleibe.

In Ansehung des dritten Punktes müsse Graf Haugwitz mir die 
Erläuterung geben, dass man dadurch Nichts anderes habe ausdrücken 
und zu erkennen geben wollen, als was in der That nicht zu misskennen 
sei, nämlich dass der kaiserliche Hof bei der Fortsetzung des Krieges, vor­
züglich in Ansehung seiner Niederlande, ein weit grösseres Interesse 
als der preussische habe, dass aber demohngeachtet der König den 
Krieg gemeinschaftlich mit Sr. kaiserl. Maj. fortsetzen wolle, hiebei 
jedoch hauptsächlich und unabweislich auf die Sicherheit seiner billigen 
Entschädigung den Bedacht nehmen müsse. Worin solche bestehen 
könnte, habe er in dem letzten Punkt der Erklärung anzeigen wollen, 
und er erwarte hierüber, sowohl als über unsere eigene Entschädigung, 
die gegenseitige Explication Sr. kaiserl. Majestät. — Man würde sich hierüber 
sonder Zweifel ohnschwer vereinigen und sodann die weiters hierwegen 
zu ergreifenden Massnehmungen bestimmen, auch wirklich eintreteü
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lassen können. Was übrigens den König schlechterdings in die Koth- 
wendigkeit setze, auf die baldigste Eealisirung seiner Entschädigung un- 
abweislich zu bestehen, sei einzig und allein die Betrachtung, dass er 
keine andere Indemnisation als eine auf Unkosten der Eepublik Polen 
finden könne, diese aber entweder in der gegenwärtigen Krise der pol­
nischen Umstände bewirkt werden müsste', oder, wenn man erwähnten 
Zeitpunkt versäumte, nicht mehr zu bewirken thunlich sein würde.

Mle diese Erläuterungen gebe er mir auf die positivste ministerielle 
Art und im Namen des Königs; auch sei er bereit und würde nicht 
ermangeln, solche sogleich nach seiner Ankunft in Wien dem Ministerio 
Sr. kaiserl. Maj. ausführlich und wiederholt zu bestätigen.

Nachdem ich vorzüglich in vereinigter reiflicher Berathschlagung 
mit dem Grafen Mercy Alles auf das Sorgsamste erwogen habe, stellten 
sich zuvörderst folgende Betrachtungen dar:

fO Wenn wir dem König in Preussen eine billige Entschädigung 
in Polen bestreiten, so veranlassen wir ihn ganz ohnfehlbar, aus dem 
Kriege einseitig zu scheiden.

2® Nichts würde ihm leichter sein, als dieses zu thun, und die Fran­
zosen würden ihm hiezu ohne allen Zweifel eine goldene Brücke bauen.

3® Nichts wäre aber auch zugleich ungewisser als die Frage, ob 
wir, selbst in dem vorausgesetzten Falle, dem König eine Acquisition 
in Polen würden verhindern können. Alles würde hierinfalls haupt­
sächlich auf die Denkungs- und vigurose Benehmungsart des russischen 
Hofes ankommen.

4  ̂ Ist die Wahrheit in der That nicht zu misskennen, dass eine 
preussische Acquisition in Polen entweder bei der dermaligen Lage 
der polnischen Umstände gemacht werden müsse, oder sonst gar nicht 
gemacht werden könne,

ö** Selbst wenn Eussland auch wirklich gerne wollte, so bleibt 
es sehr zweifelhaft, ob es im Stande sein würde. Alles in Polen und 
folglich auch ein neues Démembrement durch eine lange Zeit in sus­
penso zu erhalten.

б*' Ist die Unmöglichkeit ohnehin auffallend, während des Krieges 
gegen Frankreich den Austausch wirklich zu effectuiren, wenn solcher 
auch durch eine förmliche Convention mit dem Kurfürsten und dem 
Herzog zum Voraus sicher gestellt wäre.

7® Ist nicht minder auffallend, dass nach dem traurigen Erfolg 
der heurigen Campagne kein ungünstigerer Zeitpunkt als der gegen­
wärtige denkbar sei, eine Unterhandlung wegen des Austausches in 
München und Zweibrüqken zu eröffnen.

Nach allen diesen Prämissen habe ich nicht auf mich nehmen zu 
können und zu sollen geglaubt, im Allerhöchsten Namen auf dem Satz 
unabweislich zu bestehen, dass eine preussische Acquisition in Polen 
mit dem Austausch pari passu gehen müsse, und jene ohne diesen 
schlechterdings nicht statthaben könne. Vielmehr habe ich mich allen 
vorliegenden Umständen und den vorhin erwähnten Betrachtungen ge­
mäss hauptsächlich dahin bestreben zu sollen erachtet, so viel als es 
nur immer möglich ist, mich zu versichern, dass der König in Preussen
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einen wirklichen ernstlichen guten Willen hat und behalten wird, uns 
den Austausch so bald als thunlich und mit Anwendung Alles dessen, 
was von ihm abhanget, befördern zu helfen. Weil aber gleichwohl, 
ohngeachtet der constatirten höchsten Wahrscheinlichkeit dieses seines 
besten und wirksamsten guten Willens, dennoch keine positive Gewissheit 
hierüber erhalten werden, oder auch bei der wirklichen Existenz dieses 
guten Willens der Austausch gleichwohl möglicherweise fehlschlagen 
kann, so schien mir für diesen Fall und zu Vermeidung der in diesem 
Falle nur allzusehr besorgliehen Folge, dass Preussen demungeachtet 
eine Acquisition in Polen machen, der kaiserliche Hof hingegen ganz 
leer ausgehen dürfte, — so schien mir, sage ich, kein anderer möglicher 
Ausweg übrig, als darauf zu dringen, dass beide Höfe unter russischer 
kaiserlicher Einwilligung und Mittheilnehmung eine nach Verschieden­
heit der Localverhältnisse abzumessende, so viel nur immer thunlich 
gleiche Acquisition in Polen erlangen sollten, mit dem Beisatze, dass 
in dem Moment, als der Austausch und etwa ein anderwärtiges anstän­
diges superplus zu unsern Gunsten sicher gestellt sein, oder der König 
sein Loos nahmhaft zu vermindern sich entschliessen dürfte, der kaiser­
liche Acquisitionstheil in Polen entweder ganz oder zum Theil wieder 
zurückgestellet werden würde.

Graf Haugwitz, dem ich in Gemässheit über alles Vorerwähnte, jedoch 
ausdrücklich nur als meine eigenen Gedanken, keineswegs aber als Folge 
irgend einiger mir ertheilten Allerhöchsten und Ministerial-Verhaltungs­
befehle, umständliche Eröffnung machte, erwiderte mir im Beisein des 
Fürsten von Keuss, dass er auf das Förmlichste und Feierlichste ver­
sichern könnte, der König, sein Herr, sei und bleibe wahrhaft aufrichtig 
geneigt, den Austausch nach allen seinen Kräften nicht nur bei dem 
Herzog von Zweibrücken zu befördern, sondern auch die Bewerkstel- 
ligung desselben gegen alle etwaige fremden Hindernisse zu garantiren. 
Ein Beweis dieses seines aufrichtigen guten Willens liege nach Inhalt 
unseres verabredeten ersten, gleich im Eingänge meiner, gegenwäi'tigen 
gehorsamsten Einberichtung allegirten Planes darin, dass der König 
bereits den Entschluss gefasst habe, ihn, Grafen Haugwitz, sogleich von 
Luxemburg aus nach Zweibrücken abzuschicken und die Unterhandlung 
mit dem Herzog pflegen zu lassen.

Der unglückliche Erfolg der heurigen Campagne, der französische 
Einfall in das deutsche Eeichsgebiet, der hiedurch besonders in den vor­
liegenden Eheingegenden verbreitete panische Schrecken, der Umstand, 
dass man in dem gegenwärtigen Moment nicht einmal wüsste, wie ein 
königlicher Minister mit Sicherheit nach Zweibrücken kommen könnte. 
Alles dieses überzeugte aber den König, dass der jetzige Zeitpunkt der 
allerungünstigste sei, um die in Frage stehende Negotiation mit 
Hoffnung einer gedeihlichen Wirkung unternehmen zu können. Sollte 
man in Wien einer andern Meinung sein , so würde der König dieser 
ohne den geringsten Anstand sich fügen und die Mission nach Zwei­
brücken sogleich veranlassen. Wäre man aber in Ansehung des der- 
maligen Zeitpunktes mit ihm verstanden, so würde die Bestimmung 
eines andern lediglich von dem Gutbeflnden Sr. kaiserl. Maj. abhangen.
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und der König würde sodann gewiss nicht verweilen, die Unterhand­
lung in Zweibrücken mit allem Eifer und mit dem redlichsten Wunsche 
eines guten Erfolges eröffnen zu lassen.

Was die zu gleicher Zeit zu erfolgen habende gleiche beiderseitige 
Acquisition in Polen betrifft, machte mir Graf Haugwitz nicht die 
geringste Einwendung und stellte nur die weitere Erage, ob ich nicht 
jene namhaft machen könnte, die man unsererseits zu erhalten wünschen 
dürfte. Worauf ich erwiderte, dass ich solches zu thun um so weniger 
im Stande wäre, als man in Wien bei meiner Abschickung auf irgend 
eine polnische Acquisition nicht gedacht hätte, und meine Instructionen, 
wie er wüsste, auf ganz anderen Grundsätzen gebaut worden wären, als 
jene sind, die mich die seit meiner Eückreise von Verdun so sehr ver­
änderte Lage der Umstände blos als meine Privatgedanken zu erkennen 
zu geben veranlasst hätte.

Ohngeachtet dieser von dem Grafen Haugwitz mit allem Scheine 
von bonne fo i ,  ministerialiter und im Hamen des Königs geführten 
Sprache, war doch der Gegenstand viel zu wichtig, als dass ich es 
nicht für Pñicht hätte ansehen sollen, wo immer möglich, aus 
dem Munde des Königs selbst die unmittelbare Aufklärung und Beweise 
der Bestätigung oder Schwächung der Aeusserungen seines Ministers 
mir zu verschaffen. General Bischoffwerder eröffnete mir hiezu die 
Gelegenheit. Der König erlaubte mir den 27. dieses, Nachmittag, in 
sein Lager bei Merle zu kommen. Er empfieng mich in einem Bauern­
hause und liess mir über eine starke Stunde, während welcher die 
Audienz dauerte, hinlänglich Zeit, ihm mit aller Ereimüthigkeit und 
mit Nachdruck den wesentlichen Inhalt meiner mit dem Grafen Haug­
witz gepflogenen Unterredungen vorzutragen. Der König hörte Alles 
mit vieler Aufmerksamkeit an und bestätigte zuletzt die mir von seinem 
Minister gemachten Aeusserungen auf die positivste Art und in einem 
solchen Tone offener Treuherzigkeit, der, wenn noch irgend eine bonne 
fo i auf der Welt existirt. Nichts anders als Vertrauen einflössen kann. 
Was den Austausch betrifft, waren seine eigenen Worte: „Ich sollte 
vollkommen ruhig sein und Se. kaiserl. Maj. versichern, dass er solchen 
auf alle nur immer mögliche Art in Zweibrücken befördern, dass er 
selben garantiren wolle, und mit dem Kurfürsten von Pfalz könnte man 
wohl bei seinem bisherigen ärgerlichen Benehmen, wenn es nöthig wäre, 
eine andere als eine blos persuasive Sprache führen.“

Hierzu kommt noch ein wesentlicher Umstand, welcher auf das 
selbsteigene preussische Interesse unmittelbaren Bezug hat, und der darin 
besteht, dass man eine unsrige gleichzeitige und gleichgrosse Erwerbung 
in Polen hauptsächlich aus der Ursache sehr ungerne sieht, weil man 
besorget,- dass andurch die Schwierigkeiten in Polen nur noch mehr 
vergrössert werden würden. Blos dieser Ursache ist es zuzuschreiben, 
dass, nachdem der gleich im Eingang meines Schreibens allegirte Plan 
zwischen dem Grafen Haugwitz und mir in allen Punkten vollkommen 
berichtigt war, der einzige von ihm widersprochene zurückgeblieben ist, 
kraft dessen nämlich wir eventualiter ein verhältnissmässig eben so grosses 
Loos als das preussische zugleich mit Preussen in Besitz nehmen sollten.
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Ich suchte in meiner letzten Audienz insonderheit diesen Umstand 
bei dem König dadurch zu benutzen, dass ich ihm in Vorstellung brachte, 
wenn einmal die drei grossen benachbarten Höfe über eine Partage 
in Polen einverstanden wären, würde zwar die Occupirung des allsei­
tigen Theilungslooses keinen erheblichen Schwierigkeiten unterliegen. Es 
käme aber nicht auf die blose Occupirung > sondern hauptsächlich auf 
die Consolidirung und Legalisirung der neuen Partage an. Hiezu wäre 
die Einwilligung des Königs und der Eepublik, folglich die Zustande­
bringung eines förmlichen Tractates unumgänglich erforderlich. Welche 
Zeit und Mühe dieser das erstemal gekostet hat, sei dem König noch 
im frischen Angedenken. Nichts in der Welt würde eine diesfällige 
wesentlichere Erleichterung verschaffen, als wenn der Eepublik das von 
uns in Besitz genommene Loos entweder ganz oder zum Theil wieder 
zurückgestellt und wenigstens gegen diesen Preis ihr Consens für die 
Loose der zwei anderen Höfe erkauft würde, welches in dem Moment 
als der Austausch von Bayern gegen die Niederlande, und etwa ein 
anderes dem k. k. Hofe anständiges superplus versichert wäre, oder 
aber das preussische Loos ansehnlich vermindert würde, geschehen könnte 
und ohnfehlbar geschehen müsste. Diese Vorstellung machte auf den 
König einen ganz sichtbaren tiefen Eindruck, und er zeigte sich hiemit 
nicht nur vollkommen verstanden, sondern sagte, dass für das aller­
seitige Interesse in der That nicht wohl etwas Erwünschlicheres als die 
Eealisirung des erwähnten Mittels ausfindig zu machen sein dürfte.

Da Graf Mercy seine Eückreise nach Brüssel den 29. October in 
aller Frühe angetreten, und Graf Haugwitz seine Abreise auf den 30. 
bestimmt hatte, als an welchem Tage der König gleichfalls Von Merle 
über Luxemburg abgegangen ist, um sich von da nach Trier, und so­
dann weiters nach Coblenz zu verfügen, so blieb mir Nichts anderes 
übrig, als den 30. gleichfalls nach Luxemburg aufzubrechen und den 
nämlichen Weg, welchen Graf Haugwitz wählte, nämlich über Hüsing, 
Baraque, Spaa, Aachen bis Cöln zu nehmen, wo ich den 3. November 
Abends eingetroffen bin. Ueber Brüssel nach Cöln zu gehen, würde 
der Umweg zu beträchtlich, und seit dem 30. wegen der Streifereien 
der Franzosen sehr unsicher gewesen sein. Den M̂ eg über Coblenz zu 
nehmen, war schlechterdings unthunlich, weil wir auf der ganzen 
Strasse die preussische Armee, Artillerie, Bagage und folglich weder 
Fort- noch Unterkommen gefunden haben würden.

Bis den ß. blieb ich hier noch in Cöln, um theils die Nachricht 
abzuwarten, ob der Weg von Coblenz nach Wetzlar und von da nach 
Fulda offen und vor feindlichen Excursionen sicher ist, theils um meine 
ganz delabrirte Gesundheit durch Hilfe eines hiesigen Arztes nur ein 
wenig herzustellen und sie zur Aushaltung der fernem Eeise so viel 
möglich in Stand zu setzen.

Bei dem kleinen Intervall zwischen meiner letzten Audienz bei 
dem König und meiner Abreise von Luxemburg, sowie bei dem übrigen 
häufigen Detail allerlei Geschäfte war es mir nicht möglich, den gegen­
wärtigen unterthänigsten Bericht noch in Luxemburg zu Stande zu 
bringen. Ich war also gezwungen, solchen in verschiedenen Nacht-
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Stationen auf der Eeise bis Coin stückweise zu entwerfen und mun- 
diren zu lassen. Um so mehr hoffe ich gnädige Nachsicht über alle Mängel 
dieses Berichtes, und insonderheit, dass ich bei weitem nicht Alles an- 
zeige, was angezeigt zu werden verdient, und was ich meiner münd­
lichen pflichtschuldigsten Auskunftserstattung Vorbehalten muss. Wenn 
ich in der Hauptsache die Allerhöchsten Gesinnungen nicht ganz ver­
fehlt habe, so werde ich mich überglücklich schätzen und für allen 
Kummer, für alle ausgestandenen Mühseligkeiten und für meine dabei 
geopferte Gesundheit mich hinlänglich belohnt erachten, im Gegentheil 
aber den einzigen Trost übrig behalten. Alles zu einer solchen Wendung 
geleitet zu haben, welche den erlauchten Kathschlägen des hohen Mini- 
sterii und der endlichen Allerhöchsten Entscheidung Sr. kaiserl. Maj. 
nicht im Geringsten vorgreifet, sondern die vollkommen freie Wahl 
zwischen allen sonstigen etwa räthlichen Endzwecken und Mitteln ganz 
offen erhält. Ich verharre etc.

662. (Beilage.) PROTOKOLL,
aufgenommen zwischen Spielmann und Haugwitz (ohne Datum.? October. 1792).

Se. к. к. Maj. und Se. königl. preussische Maj. verbinden sich, die 
zur Aufrechterhaltuug der monarchischen Eegierungsform in Frankreich 
angefangene gemeinschaftliche Kriegsunternehmung wo möglich bis zur 
Erreichung dieser Absicht, immerhin aber in so lange fortzusetzen, bis 
der damit verbundene fernere Endzweck, der äussern Verbreitung der 
französischen Eevolutionsgrundsätze zu steuern, hinlänglich und dauer­
haft erzielt sein wird. Beide Souveraine werden zur Erfüllung dieser 
Verbindlichkeit die nächste Campagne mit einer der heuer von einem 
Jeden dazu verwendeten gleichkommenden Kriegsmacht, so zeitlich als 
möglich zu eröffnen, nach einem hierüber zu verabredenden gemein- 
scbaftlichen Plan mit grossem Nachdruck agiren und sich weder in 
einen Waffenstillstand, noch in Friedensunterhandlungen einseitig und 
anders als mit vereinigtem Willen und Einverständniss einlassen.

Nachdem aber die Ausführung der vorerwähnten heilsamsten End­
zwecke mit einem so beschwerlichen Aufwand und solchen Verlusten 
und Gefahren verbunden sein wird, deren vollkommene und schleunige 
Fortsetzung und Entschädigung genannte Souveraine dem theuersten 
Wohl, dem unverkürzten Ansehen und der Aufrechthaltung der ihrer 
Eegierung an vertrauten Staaten schuldig sind, so achten es Höchstdie- 
selben ihren Pflichten gemäss, auf die Sicherstellung ihrer Schadlos­
haltung theils durch eine bessere Arrondirung, theils durch eine verhält- 
nissmässige Vergrösserung ihrer Länder Bedacht zu nehmen.

Se. k. k. Maj. und Se. preussische Maj. haben sich daher auch 
über diesen Gegenstand unter sich verabredet und sind über folgende 
Punkte Eins geworden;

1*̂ Um die Schadloshaltung Sr. königl. preussischen Maj. nach 
dem zweifachen Zweck der Arrondirung und der verhältnissmässigen 
Vergrösserung zu bewerkstelligen, werden beide obgenannten Souveraine 
an denjenigen Massregeln unmittelbar theilnehmen, welche Ihre Maj. 
die russische Kaiserin bereits eingeschlagen hat, um jenen, allen Nachbarn
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der Eepublik Polen höchstgefährlichen Folgen für immer yorzubeugen, 
welche sich Yon dem seit einem Jahre daselbst immer weiter greifenden 
Geist der Neuerungen besorgen Hessen, da letztere nicht nur endlich 
offenbar den französischen Eevolutionsgrundsätzen sich zu nähern an- 
fiengen, sondern auch mit beträchtlichen Armirungsvorkehrungen ver­
bunden wären, deren Ausführung und Consolidirung den künftigen Be­
stand ruhiger nachbarlicher Verhältnisse untergraben würde. Se. k, k. 
Maj. und Se. königl. preussische Maj. Averden demnach der diesfälligen 
abhilflichen Absicht Ihrer russischen kaiserl. Maj. beitreten und mit 
Höchstderoselben Ihr bereits im Jahre 1772 errichtetes ähnliches Concert 
gegen dem erneuern, dass Se. königl. preussischeu Maj.- die auf beiliegender 
Karte bezeichneten, zwischen ihren schlesischen und preussischeu Staaten 
liegenden Erwerbungsstücke zu Theil werden.

2*̂ Da die Umstände so beschaffen sind, dass sich bei Entschä­
digung Sr. k. k. Maj. der Zweck einer wesentlichen Arrondirung mit 
jenem einer Landvergrösserung in einem und demselben Gegenstand 
nicht vereinigen lässt, so soll der erste dieser Zwecke an und für sich 
durch den Austausch der ganzen Niederlande gegen ganz Bayern und 
alle übrigen Besitzungen, welche dem Kurhause Pfalz bei Erlöschung der 
kurbayerischen männlichen Branche erblichzugefallen sind, erreicht werden.

Zu diesem Ende werden Se. königl» preussische Maj. Höchstdero 
Cabinetsminister Grafen von Haugwitz auf das Baldigste nach Zwei­
brücken abgehen und Alles nur immer mögliche an wenden lassen, um 
die Einwilligung des Herrn Herzogs und der übrigen kurpfälzischen 
Agnaten zum gedachten Austausch zu erwirken. Zur nämlichen Zeit 
wird die Einwilligung des Herrn Kurfürsten von der Pfalz k. k. Seits 
mit gleichem Eifer zu erhalten gesucht werden.

Erfolgen diese Einwilligungen, so wird über das Austauschgeschäft 
ein förmlicher Tractat errichtet, und dessen Execution von Sr. königl. 
preussischen Maj. angesucht. Diese Execution, das ist die österreichische 
wirkliche Besitznehmung von den bayrischen Erblanden, und die kur­
pfälzische von den Niederlanden gehet sogleich nach dem mit Frankreich 
auf was immer für eine Art gemeinschaftlich zu Stande gebrachten 
Frieden vor sich, bis wohin man darüber das tiefste Geheimniss be­
obachten wird.

Se. königl. preussische Maj. übernehmen die Verbindlichkeit, die 
erwähnte Execution des Austausches nicht nur in Ansehung des deut­
schen Eeiches mit dem ganzen Umfang Höchstdero Einflusses zu befördern, 
sondern auch in Kraft oben stipulirter Garantie gegen alle Hindernisse, 
welche demselben von was immer für einer auswärtigen Macht entgegen­
gesetzt würden, totis viribus zu vertheidigen und Hand zu haben.

Gleichwie aber durch den vorerwähnten Austausch das Erzhaus 
Oesterreich keine wirkliche Vergrösserung erhalten, sondern vielmehr 
einen beträchtlichen Verlust an Population, an Landesvermögen, sowie 
an ordentlichen und ausserordentlichen Landesfinanzen erleiden wird, 
so fordert die Gerechtigkeit und Billigkeit, dass demselben anderwärts 
nicht nur dieser Verlust gut gemacht, sondern auch eine wirkliche 
Landesvergrösseruug zum Ersatz seiner Kriegskosteu zu Theil werde.
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Zur Ausgleichung beider Ersatzgegenstände soll dem genannten Erz,- 
hause die Souveraineté von ganz Eisass, sowie solche von der Krone Frank­
reich bis auf das Jahr 1789 ausgeübt wurde, folglich in dem Zustande 
der sogenannten lettres 'patentes zufallen, nebst jenem ferneren Theil des Gou­
vernements von Lothringen und der sogenannten trois Evéchés, welchen der 
Lauf des Moselflusses von seinem Ursprünge an bis zu seinem Eintritt 
in das Luxemburgische, mit Einbegriff aller an beiden Ufern liegenden 
Festungen, nach Ausweis der sub U*' 2 beiliegenden Karte bezeichnet. 
Bei der Entwertung und Ausführung des für die künftigen Kriegsope­
rationen festzusetzenden gemeinschaftlichen Plans wird derohalben auf 
die Erzielung und Sicherstellung dieser Erwerbung das vorzüglichste 
Augenmerk gerichtet werden.

J** Sollte aber diese Erwerbung in dem Frieden mit Frankreich 
zu behaupten nicht thunlich oder sonst von Sr. k. k, Maj. nicht räth- 
lich befunden werden, so soll Höchstderoselben Vorbehalten bleiben, an 
deren Statt Ihre Entschädigung ebenfalls in Polen mittelst des zwischen 
den zwei kaiserlichen Höfen und dem königl. preussischen Hof festzu­
setzenden vorerwähnten Concerts durch eine ehestens zu bestimmende, 
mit der dasigen königl. preussischen Acquisition in gleichem Verhält­
nisse stehende Erwerbung zu bewerkstelligen. Zur diesfälligen even­
tuellen Versicherung wird daher der k. k. Hof in der Ausführung des 
oben gedachten Concerts und in den hieraus fliessenden Occupationen 
zugleich mit den zwei andern Höfen zum Werke schreiten, wohl ver­
standen jedoch, dass derselbe, wenn der obige dritte Artikel seine Er­
füllung erhielte, seine vorläufigen Occupationen in Polen sogleich wieder 
mit beförderlicher Rücksicht auf die Erleichterung des von den andern 
zwei Höfen mit der Republik zu treffenden Final-Arrangements in dem 
Vorgefundenen Zustande zurückstellen würde.

5*̂ Die Wirksamkeit und Ausführung des zwischen den drei ge­
nannten Höfen in Ansehung Polens festzusetzenden Concerts wird als­
dann einzutreten haben, sobald der in dem zweiten Artikel ange­
tragene Tractat mit dem kurpfälzischen Hause wegen des Austausches 
der Niederlande gegen sämmtliche bayerische Lande zu Stande gebracht 
sein wird.

6  ̂ Gleichwie Se. k. k. Maj. und Se. königl. preussische Maj. 
bei dem mit Ihrer russischen kaiserl. Maj. zu errichtenden Concert ein 
hauptsächliches Augenmerk darauf richten werden, das Interesse und 
den Vortheil des russischen Reiches mit dem ihrigen zu verbinden, 
also schmeicheln sich Höchstdieselben auch, dass genannte Fürstin um 
so geneigter sein werde, an den bevorstehenden Kriegsunternehmungen 
gegen Frankreich und deren erwähnten Endzwecken thätigen Antheil 
zu nehmen, auch Höchstihro Bemühungen mit jenen beiden zuerst ge­
nannten Souverainen an den übrigen europäischen Höfen nach Um­
ständen zu gleichen Enden auf das Gedeihlichste zu verwenden. Wor­
unter Se. königl. preussische Maj. sich insonderheit angelegen sein 
lassen werden, die mit Höchstderoselben alliirte Krone England, wo 
nicht zu beförderlichen Theil- und Massnehmungen zu vermögen, doch 
wenigstens von allem Widrigen abzuhalten.
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7 о Da die Wohlfahrt des gesammten deutschen Keichskörpers bei 
dem gänzlichen Ausgang der im Werk begriffenen Dnternehmungen zur 
Unterdrückung oder wenigstens Einschränkung des französischen Revolu­
tionsgeistes unmittelbar und vorzüglich interessirt ist, so ist dessen 
kräftige Theilnehmung billigermassen zu erwarten, zu deren schleunigster 
und kräftigster Realisirung die k. k. Maj. und königl. preussische Maj. 
sich eitrigst verwenden wollen. Und gleichwie der heilsame Wunsch, 
das deutsche Reich gegen die Verbreitung, Ausbrüche und Folgen der 
französischen Volksanarchie für alle künftige Zeiten sicher zu stellen, 
durch hiichts wirksamer erreicht würde, als wenn einerseits durch die 
in dem dritten Artikel stipulirte österreichische Erwerbung zwischen 
dem Rhein und der Mosel, anderseits aber durch die solide Vereini­
gung der Niederlande mit dem kurpfälzischen Namen zwei mächtige 
Barrieren' zwischen Frankreich und den übi'igen deutschen Reichsstaaten 
hergesteilet würden; so kann man ferner mit allem Fuge gewärtigen, 
dass der künftige unverletzte Bestand dieser wesentlichen Schutzmauern 
des deutschen Ruhestandes, theils durch eine förmliche Reichsgarantie, 
theils auch seiner Zeit durch eine zweckmässige Wiederauflebung und 
Erstreckung einer wechselseitigen Association mit den schwäbischen, 
rheinischen, sächsischen und westphälischen Kreisen gesichert und be­
festiget würde. Wozu Se. königl. preussische Maj. beförderlichst bei­
wirken zu wollen zum Voraus versprechen. In gleicher Absicht werden 
Se. k. k. Maj. und Se. königl. preussische Maj. in dem Verfolg der Kriegs­
operationen die sich darbietenden günstigen Umstände bereitwilligst be­
nutzen, um so viel möglich der Grenze der dem Hause Pfalz zugedachten 
Niederlande einige Verbesserung zu verschaffen.

663. SPIELMANN AN PH. COBENZL.

Coin am Rhein, 7. November 1792.

Den 7. dieses. Mittags, hat mir der Cabinets - Courrier Laforest 
E. Exc. gnädiges Befehlschreiben sammt Postscriptum vom 30. October 
richtig überbracht. Er hatte Mühe und Noth, den Franzosen bei Weil- 
burg zu entkommen, musste durch Seitenwege nach Wetzlar die Flucht 
nehmen und daselbst seinen Wagen zurücklassen. Graf Haugwitz war 
bei Ankunft des Courriers soeben im Begriffe, von Cöln wieder abzu­
gehen. Da er ganz nahe bei mir in dem nämlichen Gasthause wohnte, 
so ersuchte ich ihn, sich noch etwas zu verweilen. Ich führte gegen 
denselben eine nach den mir ertheilten Weisungen auf das Genaueste 
abgemessene Sprache und bestätigte ihm einestheils die Entschliessung 
Sr. kaiserl. Maj., den Krieg mit grösstem Nachdruck fortzuführen, 
andern theils aber auch das zuversichtliche Allerhöchste Vertrauen auf 
ganz gleichmässige standhafte Gesinnungen und vigurose Massnehmungen 
des Königs. Ich übergab ihm das eigenhändige Schreiben Sr. kaiserl. Miy. 
an den König und ersuchte ihn, solches, da er ohnehin Willens war, 
seine Rückreise von Cöln über Coblenz anzutreten , seinem Herrn zu 
übergeben. Was das eigenhändige Schreiben Sr. kaiserl. Maj. an den 
Herzog von Braunschweig betrifft, so behielt ich solches zurück und
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schliesse es hier wieder gehorsamst bei, weil es ausser allem Zweifel 
ist, dass der König Nichts sehnlicher wünscht, als den Herzog los zu 
ллmrden und ihn von dem Commando der Armee zu entfernen. Seine 
Verlegenheit bestehet einzig und allein darin, wie solches auf die wenigst 
anstössliche Art zu bewerkstelligen sein wird. Da ich vollkommen 
gewiss bin, dass auch Graf Haugwitz Nichts sehnlicher als die Entfer­
nung des Herzogs vom Commando wünschet, so habe ich kein Bedenken 
getragen, ihm den Umstand von dem mir zugekommenen Allerhöchsten 
Handschreiben an den Herzog, und zugleich den mir ertheilten Befehl 
anzuvertrauen, solches an ihn nicht eher einzubefördern, bis ich in 
sichere Erfahrung gebracht haben werde, in welcher Stimmung sich 
der König gegen den Herzog befindet. Graf Haugwitz versicherte mich, 
dass er mit meinem gefassten Entschluss, das Schreiben zurückzuhalten, 
vollkommen einverstanden sei, und dass der König mir dafür Dank 
haben würde. Nur glaubte er, dass es Sr. Maj. angenehm sein würde, 
wenn er Höchstderselben zu Dero alleiniger geheimer Wissenschaft das 
erwähnte Schreiben lesen lassen könnte; er stünde mir dafür, dass solches 
sonst kein Mensch zu sehen bekommen sollte. Ich fand keinen Anstand, 
gedachtem Minister zu dem erwähnten Endzweck die verlangte Abschrift 
anzuvertrauen.

Wahrscheinlich noch vor meiner Ankunft in Wien werden 
Se. Maj. ein Schreiben des Herzogs erhalten, welches mir auf Ersuchen 
desselben von dem Grafen Haugwitz zu Eröffnung meiner Wohlmeinung 
mit dem Beisatze communicirt worden ist, dass der Herzog solches, 
wenn ich Nichts dabei zu erinnern hätte und mich dafür beifällig er­
klärte, nach Wien erlassen wollte.*’) Ich fand dabei nichts Wesentliches 
zu bemerken, und da es solchergestalt von dem Grafen Haugwitz dem 
Herzog durch einen eigenen Courrier zurückgeschickt worden, so wird 
er selbes, wie ich nicht zweifle, entweder bereits nach Wien haben 
abgehen lassen, oder doch ehestens dahin einschicken. Da es mit der 
Antwort Sr. Maj. hierauf eben nicht zu eilen scheint, so muss ich 
E. Exc. erlauchter Beurtheilung lediglich unterziehen, ob nicht diese 
Antwort so lange in suspenso zu halten sein dürfte, bis Graf Haugwitz 
und ich in Wien angekommen sein werden. Es gibt überhaupt noch 
so viele und verschiedene Gegenstände aufzuklären, die ich bei meiner 
wahrhaft delabrirten Gesundheit stückweise und zu Nachtstunden, wenn 
ich ohnehin äusserst abgemattet in Gasthäusern ankomme, schriftlich 
aufzuklären ganz ausser Stande b in, deren Aufklärung ich aber bei 
meiner Ankunft in Wien mündlich nachzutragen pflichtschuldigst nicht 
ermangeln werde. Ueberhaupt muss ich in Ansehung des Herzogs be­
merken, dass, ohne in die geringste Kritik über seine begangenen oder 
nicht begangenen Operationsfehler einzugehen, — eine Kritik, die für einen 
Militär-Profanen, wie ich, viel zu gewagt sein würde, — dass, sage ich, 
dei’selbe n ie  ein guter commandirender General blos aus d e r  Ursache 
sein kann, лѵеіі er, wie ich bei mehr als Einer Gelegenheit Augenzeuge 
gewesen bin, und mehrere andere weit wichtigere Personen es bei noch

*) Siebe Seite 330.
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weit mehreren Gelegenheiten waren, bei der geringsten widrigen Yer- 
anlassung den Kopf nnd alle Contenance auf eine ganz unglaubliche 
Art verlieret. Hieraus ergibt sich von selbst die Folge, dass es wesent­
lich nothwendig ist, ihn von dem Commando der Armee zu entfernen.

Nachdem er aber immer eine sehr wichtige Person bleibt und 
besonders in England einen sehr grossen Einfluss h a t, so ist sehr zu 
wünschen, dass seine Entfernung auf die möglichst glimpflichste Art 
geschehe, dass er überhaupt, und insonderheit der König selbst geschonet 
werde, welches leider vorzüglich von Seite unseres Militärs zum wesent­
lichsten Schaden des Allerhöchsten Dienstes nicht geschieht und auf die 
beleidigendste Art ausser Acht gelassen wird. In Vorerwähntem liegt 
auch die Ursache, warum ich nicht wünschen zu sollen glaube, dass 
der König über den Operationsplan der künftigen Campagne sich äussere, 
so lange er den Herzog an der Seite h a t, weil dieser Letztere hierauf 
mit seiner dermaligen Pusillanimität, wovon sich Niemand, wer sie nicht 
selbst gesehen hat, eine Vorstellung machen kann, ganz ohiifehlbar einen 
schädlichen Einfluss nehmen würde.

Aus der nämlichen Betrachtung habe ich den Grafen Haugwitz 
ersuchen zu sollen geglaubt, dass er Jenes, was in dem Allerhöchsten 
Handschreiben Sr. kaiserl. Maj. an den König namentlichen Bezug auf 
den Herzog hat, durch den Umstand des von mir zurückgehaltenen 
Schreibens an den Letzteren mässigen und erklären wolle, welches er 
zu thun versprochen hat und auch ganz gewiss thun wird. Was die 
weitere Stelle des Allerhöchst eigenhändigen Schreibens an den König 
betrifft, wo die Bede ist: „Que le dun de Brunsvic fasse intervenir ceux 
des généraux de S. M. qui ont été jusqu’ici sous ses ordres^\ so muss ich 
unterthänigst bemerken, dass ich einverständlich mit dem Grafen Mercy 
bereits in Luxemburg die Einleitung getroffen habe, die Herren Feldzeug­
meister Grafen von Clerfayt und Fürsten von Hohenlohe, in dem Moment, 
da sie eben nahe bei Luxemburg campirten, dahin zu bitten und von 
ihnen theils über das Vergangene verlässliche Erkundigung einzuziehen, 
theils über das Gegenwärtige und über die augenblicklichen bestmög­
lichsten Selbstvertheidigungsanstalten, theils über den Operationsplan der 
künftigen Campagne, durch ihre Einsichten und Kathschläge zu dem 
Ende belehret zu werden, dass hiernach sowohl bei dem preussischen 
Ministerio unsere nachdrucksamsten Vorstellungen eingelegt, als die be- 
richtlichen Anzeigen an E. Exc. erstattet werden könnten.

Herr Graf von Clerfayt kam zwar hierauf nach Luxemburg und 
gab dem Grafen von Mercy und mir sehr nützliche Aufklärungen; die 
Ausführlichkeit derselben wurde aber durch den Umstand verhindert, 
dass er am nämlichen Tage, wie wir, ins Lager zum König eingeladen 
wurde und alsdann unverzüglich mit seinem Truppencorps den Marsch 
nach Namur einleiten und an treten musste. Fürst von Hohenlohe kam 
weder nach Luxemburg, noch, bereits einberichtetermassen, ins Lager 
zum König. Was ich von ihm schriftlich erhielt, geruhen E. Exc. aus 
dem hier gehorsamst beikommenden Originalanschlusse zu ersehen. Ich 
verharre etc.
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664. SPIELMANN AN PH. COBENZL.
Coin am Rhein, 7. November 1792.

P. S. ■— Der königl. preussische Feldjäger, welcher mir das in 
einem andern Postscript allegirte Schreiben des Fürsten Keuss über­
brachte, hat den Grafen Haugwitz noch in Düsseldorf eingeholt, wo­
durch gedachter Minister veranlasst wurde, wieder nach Coin zurück­
zukehren, um mir das Memoire des Herzogs von Braunschweig zu über­
geben, sich hierüber mit mir zu besprechen und mich zu ersuchen, 
dass ich es durch gegenwärtigen Courrier einschicken möchte, welches 
ich dann mittelst des gehorsamst hier angegebenen Originals bewerk­
stellige. Bei dieser Gelegenheit hat mir Graf Haugwitz zugleich den 
nebenkommenden Auszug eines Schreibens behändiget, mit welchem ihm 
von dem Marquis Lucchesini das Memoire des Herzogs einbegleitet 
wurde. Dieser Mittheilung fügte ernannter Minister noch die weitere 
hier beikommende königl. Depesche an den Residenten Dohm hei, 
welche neuerliche französische Friedensanbändlungen betrifft.*)

Ich äusserte mich in Ansehung des Memoire des Herzogs von 
Braunschweig: Dass mir die angegebene feindliche Truppenzahl über­
trieben erscheine; dass noch überdies die elende Qualität dieser Truppen 
nicht ausser Acht gelassen werden müsse; dass nach diesen Voraussetzun­
gen nicht wohl zu zweifeln wäre, ein ansehnlicher Theil der preussi- 
schen Armee, vereiniget mit den hessen-kassel’schen und darmstädtischen 
Truppencorps, würden allein im Stande sein, den in der Frage stehenden 
Endzweck zu erreichen; dass durch den Antrag des Herzogs die Haupt- 
und immer eine sehr unverhältnissmässige Last gegen jene des Berliner 
Hofes auf die Schultern des kaiserl. königlichen gewälzet werden würde; 
dass, wenn auch, woran ich sehr zweifelte, Se. kaiserl. Maj. über diese 
Betrachtung hinausgehen wollten, ein Corps von 20.000 Mann frischer 
Truppen bei gegenwärtiger Jahreszeit vor drei Monaten an Ort und 
Stelle anz\ikommen kaum im Stand sein würde etc. etc.

Diesem Allen ohngeachtet lässt sich gleichwohl nicht misskennen, 
dass, wenn die Franzosen durch die blose preussische und hessische 
Macht von Frankfurt, Mainz und allen dortigen Gegenden wirklich 
verdrängt werden sollten, ein desto grösserer Druck auf unsere Vorlande 
zu besorgen stehet, der schon den 25. October höchst bedenklich war, 
nach Ausweis des hier gehoi’samst angebogenen Schreibens des Freiherrn 
von Summerau, welches ich erst nach meiner Abreise von Luxemburg 
durch eine nach Cöln mir nachgeschickte Staffelte erhalten habe, und 
welches, wenn es mir auch früher zugekommen wäre, gleichwohl keine 
abhilfliche Wirkung hätte veranlassen können, weil es bei der kritischen 
Lage, in der sich die Niederlande und das Luxemburgische befinden, 
eine aufgelegte Unmöglichkeit zu sein scheint, mit irgend einem, auch 
geringen Theil des Fürst Hohenlohe’schen Corps den Vorlanden zu 
Hilfe zu kommen. Ob und von welchem Gewichte diese und die 
hieraus von selbst fliessenden weiteren Betrachtungen in Ansehung eines 
baldigst einzuleitenden neuen Truppenmarsches sein dürften, muss ich 
der Allerhöchsten Entscheidung lediglich unterziehen. Verharre etc.

*) 8 ieh e  Seite  .S25.
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665. LUCCHESmi AN HAUGWITZ.
Luxemburg’, 1 . November 1792.

Le baron de Stein, president de la chambre des domaines en 
Westphalie, ayant été a Giessen et a Francfort et у ayant reęu les 
lettres que je lui avais écrites, pour lui annoncer la marche de l’armée 
du Koi vers Coblence, ■—- cette nouvelle a ranimé si fort le courage des 
Landgraves de Cassel et de Darmstadt, que le premier promet de reunir 
toutes ses forces pres de Marburg, et le second de défendre Giessen
d’un coup de main des Franęais. Ces deux points assures, et notre
armée approchant du Khin, S. M. sent trop la nécessité de déloger les 
Franęais de Francfort, pour ne point у employer tons les moyens qu’Elle 
a en son pouvoir; mais ce n’est pas tout de les chasser de la, — il fau- 
drait pouvoir les contraindre a abandonner Mayence, ou du moins les 
teñir dans de telles alarmes continuelles, qn’ils ne puissent tirer tout 
le parti qu’ils se proposent peut-etre de la possession de cette ville. 
Le memoire ci-joint de S. A. S. le due de Brunsvic explique les moyens 
de rendre la chose praticable, si la cour de Vienne est disposee 
d’y preter les mains. Le Koi m’a ordonne de charger V. E. d’en parler
au baron de Spielmann. S. M. brule d’envie de parvenir a ce but
propose; avant de quitter l’armée, Elle a envoyé faire chercher des 
cartes de l’Empire de ses archives militaires de Potsdam, ce qui semble 
reculer son retour dans ses Etats de quelques semaines.

666. PH. COBENZL AN EEUSS.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, 7. November 1792.

Was ich wegen des von Sr. Maj. angeordneten neuen Truppen­
marsches an die k. k. Herren Minister erlasse, belieben E. Liebden aus 
der Anlage zu ersehen und dem königl. preussischen Ministerium hie­
von die freundschaftliche Eröffnung zu machen. Wir zweifeln nicht, 
dass diese thätige Vorkehrung Sr. königl. preussischen Maj. zum Wohl­
gefallen gereichen, und Höchstdieselben hierin einen Beweis der redlichen 
Gesinnungen ihres Alliirten betrachten werden.

Dieser Truppenmarsch ist äusserst beschwerlich; wir wollen uns 
aber mit der Hoffnung trösten, dass die Keichsstände sich nunmehr an­
gelegen werden sein lassen, da nun die Gefahr durch ihre Unthätigkeit 
so gross geworden ist, diese Truppenzüge thätiger zu befördern und 
für ihre Subsistenz mit Aufopferung aller besondern Vortheile und 
Nebenrücksichten zu sorgen. Was für eine Sprache und was für Mass- 
regeln allenfalls die Subsistenz der Truppen beider verbundener Höfe 
in dem Eeich erfordern dürften, wollen E. L. mit dem königl. 
preussischen Ministerium vertraulich verabreden und mich hievon be­
nachrichtigen.

Seit dem Schreiben E. L. vom 9. October ist mir von Denen- 
selben nichts Weiteres zugekommen. Indessen spricht und schreibt man 
Vieles von Evaeuirung der Festung Longwy, von Negociationen zu 
einem Waffenstillstand und Eintheilung der Truppen zur Cantonnirung 
in die Winterquartiere, ohne dass man hier hierüber was Bestimmtes 
anzugeben oder vorzukehren im Stande wäre. E. .ВитсД1і,„8Є-пеп.,8еЬр
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wohl ein, in was für einer Verlegenheit ich mich und auch das übrige 
Ministerium sich befinden muss, da wir über Umstände von dieser 
Wichtigkeit keine umständliche,- sichere Nachricht haben, die zur 
Basis des Ministerialbenehmens und verschiedener nöthiger Einleitungen 
dienen könnte..........

667. PH. COBENZL AN DEN KAISER.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, IL  November 1792,

Mit dem in Unterthänigkeit angebogenen Allerhöchsten Handbillet 
vernahm ich die Höchste Gesinnung, dass E. M. den Eeichsprobsten 
von Odenheim, Ereiherrn von Beroldingen, anstatt des kurmainzischen 
Staatsrathes von Müller zu einer Unterhandlung mit den Cantonen von 
Zürich und Bern zu verwenden gedenken. Dem Allerhöchsten Befehl 
gemäss ermangle ich nicht, einen Entwurf eines Allerhöchsten Hand­
schreibens an die Vorsteher dieser Cantone vorzulegen, wie auch eine 
Weisung an Ereiherrn von Beroldingen von mir, weil es mir anstän­
diger scheint, dass ich ihm in E. M. Namen zuschreibe, als dass 
Allerhöchstdieselben in diesem Geschäft mit ihm eine unmittelbare 
Correspondenz unterhalten. Sollten jedoch E. M. diese meine unter- 
thänigste Bemerkung ungegründet finden, so kann eben dieses Schreiben 
mit wenigen Aenderungen auch zur Allerhöchsten Unterzeichnung dienen.

In dem gnädigsten Handbillet erlauben mir E. M., was ich bei 
diesem Auftrag noch sonst zu erinnern finde, in Bemerkung zu bringen. 
Bevor ich nun mich hierüber in Unterthänigkeit äussere, muss ich 
E. M. in möglichster Kürze vor Augen legen, was bisher mit den 
Schweizern vorgegangen, und wie der dermalige Stand der Sachen be­
schaffen sei.

Gleich bei dem Ausbruch der französischen Revolution hat man 
hier nicht verabsäumt, auf die schweizerische Eidgenossenschaft eine 
besondere Aufmerksamkeit zu verwenden, da es für die Ruhe in Mailand, 
Tirol und Vorderösterreich nicht gieichgiltig wäre, wenn die Grund­
sätze der französischen Revolutionärs überhand nähmen, oder die feind­
lichen Truppen freie Hände erhielten, in diesem von der Natur befestig­
ten Lande Unternehmungen und ihre Ausfälle gegen uns vorzubereiten.

Dass die französische Constitution den helvetischen Bundesgenossen 
im Ganzen nicht anstehen konnte, war man sicher, da die mächtigsten 
Cantons aristokratisch sind, die demokratischen selbst ihre Geschlechter 
haben, Schweizer Bürger fest über ihre alten Gesetze, Gewohnheiten 
und die Religion ihrer Väter halten, und selbst die noch so ziemlich 
bestehenden alten Sitten der Helvetier sich mit den leichtfertigen und 
äusserst verdorbenen Sitten der Eranzosen nicht vertragen können. 
Die französische Constitution musste den Schweizern schon aus den 
Gründen missfallen, weil ihre Truppen in Erankreich dadurch entbehr­
lich gemacht wurden, die Jahrgelder aufhörten, hiemit den Bürgern 
und Cantonen grosse Vortheile entgiengen, die man um so schwerer von 
einer anderen Seite zu ersetzen hoffen kann, als Erankreich in diesem 
Jahrhundert, um das ewige Bündniss in der Art, wie es 1777 geschah, 
zu erneuern und die Eidgenossenschaft ganz von sich abhängig zu
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machen, das Geld an die Eidgenossen auf eine so ungeheure A rt, wie 
keine andere Macht nun thun würde, verschwendet hat.

Allein eben diese Umstände machen zum Theil auch besorgen, 
dass in dem Inneren der Republik und in den verschiedenen Cantonen 
Unruhen entstehen, und die französischen Revolutionairs mehr oder weniger 
Anhänger finden möchten. Die Verschiedenheit der Regierungsform, der 
Religion und des Vermögens enthält den Grund zu Misstrauen und Hass 
zwischen den Cantonen und versetzt mehr oder weniger die Republik 
in eine immer fortdauernde Gährung. Wenn auch durch die den 
Schweizern eigene Kaltblütigkeit und der Volksvorsteher angeerbte 
Klugheit schädliche Ausbrüche vermieden werden, so wird jedoch dieser 
Ereistaat durch diese innere Spannung unfähig, an den übrigen grossen 
Weltbegebenheiten irgend einen entscheidenden Theil zu nehmen, und 
es ist bekannt, dass seit dem westphälischen Frieden die Republik zum 
erstenmal in dem allgemeinen Ründniss mit Frankreich von 177 7 der 
politischen Welt, und zwar in der unrühmlichen Eigenschaft einer ab­
hängigen Macht, wieder merklich geworden ist.

Der feierlichen Friedensschlüsse und Verbindungen ungeachtet, 
welche das Haus Oesterreich mit der sämmtlichen Eidgenossenschaft und 
einigen Cantonen insbesondere eingieng, waren die Schweizer gegen das 
Haus Oesterreich immer misstrauisch, und bei der geringsten Veran­
lassung standen besonders die Cantone Bern und Zürich wegen der 
habsburgischen und kyburgischen Stammgüter in Sorgen, welche sie 
dem Erzherzog Friedrich ungerecht abgenommen hatten. Es kam zwar 
im Jahre 1447 mit Herzog Siegmund von Oesterreich und den Cantonen 
Zürich, Bern, Luzern, Ury und Solothurn eine ewige Vereinigung zu 
Stand, welche durch den Friedensschluss mit Kaiser Max dem Ersten, 
als Grafen von Tyrol, im Jahre 1499 befestigt und durch die Erb­
einigungen mit. allen 13 Cantonen mit Einschluss St. Galleu’s in den 
Jahren 1500 und 1511 näher bestimmt, und darin eine wechselseitige 
thätige Hilfleistung gegen innere und äussere Feinde zugesichert wurde; 
allein ausser bei den burgundischen Händeln, wo eigentlich besonders 
der Canton Bern seine eigene Sache mit vertheidigen half, hatten diese 
Verbindungen wenig oder gar keine Wirkung, und bei dem Ausbruch 
der Glaubensreformation fiengen sie bald an, ausser Uebung zu kommen, 
weil eigentlich nur die katholischen Orte sich daran zu halten geneigt 
waren, diese aber, als die schwächeren, sich selten thätig für Oester­
reich zeigen konnten.

Nach dem 30jährigen Kriege fieng Frankreich schon an, als Be­
schützer der protestantischen Partei in den reformirten — und durch 
Geld und Furcht in allen schweizerischen Orten einen überwiegenden 
Einfluss zu behaupten und den unserigen zu verdrängen. Vor Anfang 
dieses Jahrhunderts war der französische Einfluss schon sehr über­
wiegend; denn als im Jahr 1711 der Canton Basel dem k. k. Hof eine 
freie Werbung gestattete, musste diese wieder eingestellt werden , weil 
Frankreich es ahndete und den Baslern ihre Zehenden und Gefälle in 
Beschlag nahm.
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Das Haus Oesterreich hat zwar nie verabsäumt, in dem Lande der 
Eidgenossenschaft eine Partei zu unterhalten, und wusste sich in jeder 
Zeit Respect zu verschaffen; wenn man aber sich um Erneuerung der 
alten Verbindungen nicht mehr bekümmerte, so geschah es vermuthlich 
aus der Ursache, weil man wegen des getheilten Religionsinteresses da­
mals auf die Eidgenossenschaft nicht viel zählen konnte, weil ihre Hilfe 
immer zu theuer zu stehen kam, weil es dem Haus Oesterreich an 
Truppen — sehr oft an Geld mangelte, weil man vorsichtig eine zu 
vertrauliche Gemeinschaft mit den österreichischen Unterthanen und den 
Republikanern zu vermeiden trachtete, und weil endlich die strenge 
Neutralität der Schweizer Oesterreich und dem deutschen Reich vor- 
theilhafter schien als ihre Hilfsvölker, auch diese immer um so leichter 
zu erwarten w ar, als sie den Schweizern selbst am Besten behagte. 
Im übelsten Ealle fühlte man sich auch im Stande, die Neutralität 
durch Sperrung der Zufuhr in die Schweiz und Hemmung des Handels 
und auf andere Art zu erzwingen, indem von jeher die Schweizer ins­
gemein nur in ihrem Lande für fürchterlich gehalten wurden.

Als man in Vorder-Oesterreich, noch bevor die französische Natio­
nalversammlung den Krieg erklärte, wegen dem Aufenthalt der Emi- 
grirten und in den österreichischen und anderen Reichslanden Sicher­
heitsanstalten traf, entstand gleich die Frage: Ob man nicht in Ge- 
mässheit der Erbvereinigung von 1511 die vier vorderösterreichischen 
Waldstädte mit schweizerischen Truppen besetzen lassen sollte? Allein 
die vorderösterreichische Regierung bemerkte sehr gründlich, dass sich 
die Schweizer sehr würden bitten lassen, dass einige hundert Mann 
wenig nutzen und sehr viel kosten würden, und dass es nicht räthlich 
scheine, die vier Waldstädte, die einmal zur Schweiz gehörten, 
wieder in die Schweizer Hände zu liefern, da sie bald schweizerische 
Gesinnungen annehmen könnten.

Bei diesen Gesinnungen schien nichts Anders zu erübrigen, als 
die Schweizer in einer strengen Neutralität zu erhalten, welches auch 
bis zur Stunde geschehen ist. Hätte der Fürst-Bischof von Basel, nach­
dem durch die Gegenwart der österreichischen Truppen die Empörung 
gedämpft war, sich nach dem Rath, den ihm E. M. Hof- und Staats­
kanzler wiederholt gab, anstatt mit Executionen und Untersuchungen 
die Gemüther zu erbittern, sich an die Cantons eng anzuschliessen, 
befolgt, so wäre sein Land gewiss nicht von französischen Truppen be­
setzt, die Neutralität der Schweiz bestünde vollkommen, und wir hätten 
nun kein Eindringen des Feindes von dieser Seite zu besorgen.

E. M. geruhen sich zu erinnern, dass, als es mit Frankreich 
wirklich zum Bruche kam, man auch darauf bedacht war, die Schweizer 
zu einer thätigen Theilnahme zu bewegen. Man kam daher überein, 
dass Preussen sich mit dieser Unterhandlung beladen sollte, da der 
preussische Einfluss wegen des Fürstenthums Neufchatel und der Reli­
gionsähnlichkeit, besonders in dem Canton Bern, sehr gross ist; der 
Erfolg hat aber bisher der Erwartung nicht entsprochen, und Preussen 
scheint wenigstens für diesen Augenblick die Hoffnung auszulangen fast 
aufgegeben zu haben. Die Ursachen liegen in der obbemerkten Lage
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und Verfassung der Cantone, in welchen besonders die Finanzen gar 
schlecht bestellt sind. Der mächtige Canton Bern hat zwar gegen 
25.000 Mann auf den Beinen , mit denen er aber eine weite Grenze 
zu decken und 380.000 Unterthanen zu bewachen hat, die ungeduldig 
den Druck der Aristokratie ertragen, und deren Unwillen bei der ersten 
günstigen Gelegenheit ausbrechen dürfte. Dieser Stand kann höchstens 
nur auf den Beistand von Zürich und Freiburg rechnen, die hingegen, 
sowie er selbst, im Innern von den Anhängern der Jacobiner bearbeitet 
werden. Andere aristokratische Stände sind in noch schlechterer Ver­
fassung, leben in der nämlichen Besorgniss und können sich bei einem 
Kriege dieser Art auf die demokratischen Cantone gar nicht verlassen.

Die Unmöglichkeit, in diesem Augenblick die Schweiz oder auch 
nur den durch die Kriegsrüstung im Pays de Vaud sehr geschwächten 
Canton Bern zu thätigen Massnehmungen zu bewegen, hat auch der 
von E. M. anher berufene Staatsrath von Müller in dem übergebenen 
Memoire selbst anerkannt und erklärt, dass seine Absendung dermal 
ganz fruchtlos sein würde. Auf ein vor dem Schultheis Steiger in Bern 
und unterm 9. vorigen Monats erhaltenes Schreiben übergab der „von 
Müller“ mir zwar kurz vor meiner Abreise ein anderes Memoire, in 
welchem er dafür hielt, dass nun der Zeitpunkt auf einmal eintreten 
dürfte; wo man mit dem Canton Bern, der nun wegen Genf im grössten 
Gedränge wäre, ein vortheilhaftes Vertheidigungsbündniss schliessen 
könnte, nur müsste man sich rüsten, dem Canton mit einem Corps von 
etwa 10.000 Mann schleunig zu Hilfe zu eilen. Bald hernach erfuhr 
man aber, dass Bern die Sache wegen Genf gütlich mit den Franzosen 
beigelegt habe, und dass die Schweizertruppeh bis 1. December aus 
Genf ausziehen, die französischen aber sich bis 10 Meilen von dem 
Gebiet der Kepublik entfernen werden.

Auf diese Art sind nun die Sachen wieder in die vorige Lage 
versetzt, wo Nichts anders zu erwirken möglich scheint, als die Cantone 
bei gutem Willen, in Achtung gegen den kaiserlichen Hof und in einer 
streng beobachteten Neutralität zu erhalten, und jede laute Bearbeitung, 
um entweder die ganze Eidgenossenschaft, oder auch nur einzelne Cantone 
in einen Bund mit uns einzuziehen, wird, meiner wenigen Einsicht 
nach, nicht allein vergeblich sein, sondern auch unserem Interesse wirk­
lich schaden, nebstdem dass die Würde des Allerhöchsten Hofes dadurch 
compromittirt werden kann. Denn jeder Versuch, den E. M. öffentlich 
machen lassen, andere Staaten gegen Frankreich aufzubringen, ver­
kleinert, wenn er misslingt, das Höchste Ansehen, vergrössert ohne allen 
Nutzen die Abneigung der Franzosen gegen den Allerhöchsten Hof, 
wodurch dieselben seiner Zeit zu dem Frieden noch unbiegsamer ge­
macht würden.

Auch war nie der Gedanke, als der mainzische Staatsrath von 
Müller nach Bern gehen sollte, denselben (sowie jetzt für den Berol- 
dingen angetragen wird) durch ein Allerhöchstes Schreiben an die Can­
tone zu einer Negociation förmlich zu accreditiren, sondern er sollte 
nur unter der Hand durch seine Freunde suchen, den Schweizern gute 
Gesinnungen beizubringen und die Disposition der Gemüther wohl be-



360 November 1792.

obachten, um bei seiner Eückkunft an Hand zu geben, ob einige und 
welche ötfentliche Schritte gegen die Cantone zu machen wären, auf 
deren Wirksamkeit man zuverlässig rechnen könnte. Eben so wenig 
getraute ich mich nun E. M. zu rathen, dermal dem Ereiherrn von 
Beroldingen eine so heikliche Commission aufzutragen, noch auch die 
Cantone durch ein neues Allerhöchstes Schreiben aufzufordern, nachdem 
sie sich erst jüngst in Ansehung Genfs mit den Franzosen ausgeglichen 
haben, und das letztere von E, M. an die Eidgenossenschaft unterm 
29. August erlassene Schreiben nicht nur unwirksam, sondern bisher 
sogar unbeantwortet geblieben ist.

Indessen verdient die Schweiz unter diesen Umständen immer 
grosse Aufmerksamkeit, und es ist der Augenblick nicht zu versäumen, 
wo auf eine oder die andere Art die Eidgenossenschaft oder einzelne 
Cantone der guten Sache etwa doch noch zu Statten kommen könnten. 
Solches kann aber ohne einige Gefährde und auf die anständigste Art 
geschehen, wenn Ei M. gnädigst zu erlauben geruhen, dass der nach 
dem beiliegenden Vortrag zum Minister in die Schweiz von dem Höchst­
seligen Kaiser ernannte Freiherr von Buol, der blos noch einige Wochen 
im Haag geblieben ist, um dem Grafen Starhemberg an Hand zu gehen, 
sich nunmehr ungesäumt an seine Stelle begebe. Da nun ihm 
allezeit ein Creditiv zu diesem Ende ausgefertigt werden muss, so kann 
man in dasselbe indirecte etwas, so auf die gegenwärtigen Zeitumstände 
und auf die von E. M. den Cantonen bereits gemachten Aeusserungen 
Bezug hat, auf eine solche Art einfliessen lassen, dass dadurch das 
Allerhöchste Ansehen in keinem Falle compromittirt werde. Mit dieser 
Veranlassung kann die Verwendung des Freiherrn von Beroldingen 
auf die anständigste Art und ohne mindeste Gefährde wohl verbunden 
werden. Man würde Beiden mitgeben, sich über alle Gegenstände zu 
verabreden, und das, was Freiherr von Beroldingen von seinen Freunden 
und Bekannten erfahren wird, kann dem Baron Buol zum Leitfaden 
seiner Ministerialhandlungen dienen, so wie dann auch seine öffentlichen 
Schritte durch die geheimen und Privatunterhandlungen des von Berol­
dingen unterstützt werden könnten.

Kur auf solche Art glaube ich unmassgeblichst, dass E. M. ohne 
mindeste Gefahr und vielleicht mit grossem Vortheil die Connexionen, 
welche Beroldingen in den Cantonen haben mag, benutzen könnten, 
sowie seine Bereitwilligkeit, dem Allerhöchsten Hof zu dienen.

Indessen unterwerfe ich Alles der Allerhöchsten Beurtheilung und 
erwarte nur hierüber die Entschliessungen E. M ,, um solche genauest 
zu befolgen.............

K a is e r lic h e  R e so lu t io n .

Ich bin mit Ihren gründlichen Erinnerungen und Einrathen voll­
kommen einverstanden, und werden Sie diesem gemäss dem Freiherrn 
von Buol die Instruction zu ertheilen haben.

F ra n z .
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668. (Beilage.) PH. COBENZL AN DEN FREIHERRN VON BEROLDINGEN, 
Reichs-Probst zu Odenheim, Domkapitular zu Speyer und Hildesheim.

(Daiser’s Entwurf.) Wien, 11. November 1792.
Se. Maj. haben mir aufgetragen, Euer etc. im Allerhöchsten Namen 

die Eröffnung zu machen, dass Allerhöchstdieselben Alles, was Euer etc. 
in Hinsicht auf eine nähere Zusammenstimmung der schweizerischen 
Massnehmungen mit den unsrigen an Hand zu geben im Stande sein 
dürften, gern vernehmen und Denenselben verbunden sein werden, wenn 
Sie durch ihre Privatverhältnisse, besonders bei den Häuptern der Repu­
blik Bern und Zürich, gute und der gemeinen Sache verträgliche Ent- 
schliessungen befördern könnten.

Da zur Stunde der in die Schweiz bestimmte Minister dort noch 
nicht angelangt ist, und der die Geschäfte des Höchsten Hofes besorgende 
Herr Eegierungsrath von Greiffenegg Basel nicht wohl verlassen kann, 
auch in der Zeit seines Aufenthaltes nähere persönliche Verbindungen 
sich zu verschaffen nicht im Stande war, so leisten Euer etc. dem k. k. 
Hof immer einen guten Dienst, wenn Sie durch Ihre freundschaftlichen 
Verhältnisse mit Männern von entscheidendem Einfluss, besonders in 
dem mächtigen Canton von Bern und auch in jenem von Zürich, ge­
machte Entdeckungen über die eigentlichen und wahren Gesinnungen 
der Eidgenossenschaft zur diesseitigen Massnehmung mittheilen wollen.

Mit einem unmittelbaren Schreiben an die genannte Eidgenossen­
schaft haben Se. Maj. unter dem 29. August d. J. sämmtlichen Cantonen 
die Umstände zu erwägen gegeben, welche ihre thätige Theilnahme an 
dieser gemeinen Sache aller geordneten Staaten bewirken dürfen.

Wie schwer es sei, nach der so sehr verschiedenen Stimmung und 
Verfassung der Cantone eine gemeinschaftliche thätige Entschliessung 
zu Stand zu bringen, hat man sich hier nie verborgen, und daher ge­
ruhte Se. Maj. in dem obbemerkten Schreiben unter Einem zu erklären, 
dass Höchstdiesel ben auch die Neutralität der helvetischen Eidge­
nossenschaft und ihr Territorium respectiren lassen würden, wenn von 
dem Feinde das Nämliche beobachtet und demselben keine Art feind­
licher Unternehmung auf dem — und durch das Gebiet der Republik 
gestattet würde. Was auf diese unmittelbare Eröffnung die sämmtliche 
Eidgenossenschaft allenfalls beschliessen dürfte, ist noch zu erwarten. 
Inzwischen haben sich die Umstände sehr in das Schlimmere verändert. 
Die Franzosen halten mit einem Corps von mehr als 8000 Mann das ganze 
Land des Fürsten von Pruntrut, eines schweizerischen Bundesverwandten, 
besetzt und schalten da nach Willkür, da sie doch selbst bei dem wirk­
lichen Ausbruch eines Reichskrieges nach dem mit dem Fürsten ge­
schlossenen Vertrag von 1780 höchstens einige enge Pässe an der fran­
zösischen Grenze zu besetzen berechtigt sein könnten.

Durch den Einfall in Savoyen ist vor andern der Canton Bern, 
und nach diesem die ganze Schweiz der grössten Gefahr ausgesetzt, 
und wenn auch durch eine gütliche Uebereinkunft das für den Canton 
Bern äusserst wichtige Genfergebiet mit französischen Truppen nicht 
besetzt wird, so sind doch die Franzosen dermal so sehr daran gewöhnt, 
ohne alle Rücksicht auf das, was die übrige Welt für recht und billig
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hält, nach bloser Convenienz zu handeln, und die fanatischen Häupter 
der Nation werden so sehr von den Umständen, als von einem ganz 
zügellosen Volk hingerissen, dass man die Sicherheit eines ganzen Staats 
unmöglich auf einen so hinfälligen Grund bauen kann. Wären auch 
die Franzosen gesinnt, und ihr dermaliges Gouvernement im Stande, die 
getroffene Uebereinkunft streng zu beobachten, so muss eben das, was 
nun in Savoyen vorgeht, nämlich dies neue Beispiel von Unordnung 
und eidbrüchiger Zügellosigkeit, einen so nahe grenzenden Staat, der 
um Erhaltung der inneren Buhe besorgt ist, sehr aufmerksam und auf 
jedes ergiebige Mittel wohl bedacht machen, welches demselben einen 
grösseren Grad von Sicherheit verschaffen kann.

Zwischen dem Haus Oesterreich und der gesummten Eidgenossen­
schaft bestehen alte Verbindungen, die ih e Wirksamkeit grösstentheils 
dadurch verloren haben, weil es einer dritten Macht gelang, in der 
Kepublik gegen uns ein chimärisches Misstrauen zu unterhalten, wovon 
Kälte gegen uns und eine blinde, einem freien Staat unziemliche An­
hänglichkeit an Frankreich die Folge war. In dieser Stimmung wurden 
die redlichen Bürger dieses Freistaates durch die augenblicklichen Л̂ ог- 
theile, die ihnen Frankreich anbot, festgehalten , und indem sich diese 
Macht auf diese Art einen blinden Anhang verschaffte, dienten eben 
die in dem Lande verwendeten Geldsummen, die Sitten des Volkes zu 
verderben und durch Erstickung des Gemeingeistes die Grundfesten 
dieses freien Staates zu erschüttern. Wenn nun die Verbindlichkeiten 
der alten Vereinigung auf beiden Seiten ausser Uebung kamen, so war 
es, weil die Eidgenossenschaft, durch blendende Vortheile getäuscht, gegen 
uns immer gleichgiltiger ward, und wir in eben diesem Masse weniger 
Gründe vor uns sahen, auf die Eedlichkeit unserer Verbündeten Kech- 
nung zu machen, und so blieben wir in einer gelassenen Entfernung 
und beschränken uns mit steter Beobachtung nachbarlicher Rücksichten, 
an denen es auch seine jetzt regierende Majestät nie werden ermangeln 
lassen.

Ob nun die gesammte Eidgenossenschaft die alten Verbindungen 
auf eine den veränderten Zeitumständen angemessene Art zu erneuern 
gesinnt sei, oder ob insbesondere der mächtige Canton Bern mit 
Sr. Maj. für sich allein in neue Verbindungen zu Erhaltung der 
Ruhe in ihren beiderseitigen Staaten zu treten geneigt sei, hierüber 
ist es vor Allem wesentlich nothwendig, die Gesinnungen der dortigen 
Staatsmänner in verlässliche Erfahrung zu bringen. Von den dermaligen 
Gesinnungen Sr. Maj. dürfen Euer etc. vorläufig immer so viel versichern, 
dass Höchstdieselben der helvetischen Eidgenossenschaft und besonders 
der Republik Bern zu Behauptung der von ihr so viele Jahrhunderte 
ipit Glück und Ruhm regierten Lande durch eine billige Zusammen­
setzung der wechselseitigen Kräfte an Hand zu gehen sich gern ent- 
schliessen würde, und durch diese Aeusserung, bei der Euer etc. jedoch 
immer auch der engen Verbindung und des ununterbrochenen Einver­
ständnisses des Kaisers mit dem König in Preussen Erwähnung zu 
machen nicht ermangeln wollen, sind Euer etc. versichert, auch als 
bloser Privatmann nicht compromittirt zu werden; nur werden Euer etc.
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nach Ihrer bewährten Einsicht von selbst ermessen, dass bei allen 
Schritten, zu denen Sie der Eifer für die gute Sache veranlasst, eine 
mündliche Unterhandlung einer schriftlichen immer vorzuziehen sein 
will, und schriftlich Euer etc. in keine verbindlichen Aeusserungen sich 
einlassen, sondern eigentlich blos als Privatmann handeln, im Grunde 
aber Alles lediglich ad referendiim nehmen können.

Indessen dienen die nebenliegenden Schreiben Sr. Maj. an die 
Cantone Bern und Zürich auf den Ihrer Beurtheilung überlassenen 
günstigen Fall zur Einleitung einer wirklichen Unterhandlung. Nur 
wollen Se. Maj., dass Sie das Schreiben an die Herren der Stadt Bern 
nur in dem Fall übergeben, wenn Sie aus den Unterredungen mit 
Männern von Gewicht mit Verlässigkeit abnehmen können, dass man 
über vereinigte wechselseitige Defensionsanstalten mit uns zur Sprache 
zu kommen wünsche; das Schreiben an Zürich aber wollen Euer etc. 
nur dann übergeben, wenn man in Bern es räthlich erachten wird.

Zu Abmass ihrer Aeusserung und diesfälligen Benehmens darf 
ich nicht unbemerkt lassen, dass der königl. preussische Hof besonders 
übernommen hat, die Schweiz bei guten Gesinnungen zu erhalten und 
zu allfälligen thätigen Massnehmungen vorzubereiten, dass wir mit 
diesem Hof in engstem Einverständniss zu Werke gehen, und wenn 
daher die Cantone von Bern und Zürich für sich geneigt wären, die 
alten Defensivbündnisse zu erneuern, лѵіг unserm Alliirten hievon all-, 
sogleich die vertrauliche Eröifnung machen würden. Ich empfehle etc.

669. DER KAISER AN DEN SCHULTHEIS UND DIE GEHEIMEN RÄTHE 
der Republik Bern und Zürich.

(Daiser’s Entwurf.) Wien, 11. November 1792.
In unserm Schreiben vom 29. August an die sämmtliche löbliche 

Eidgenossenschaft haben Wir unsere aufrichtigen Gesinnungen und red­
lichen Absichten zur Beförderung des allgemeinen Besten jedes geord­
neten Staates und insbesondere des helvetischen Bundes deutlich zu 
erkennen gegeben, und Wir sind in der angenehmen Erwartung, dass 
besonders Euere Weisheit die Nothwendigkeit, keine Art Vorsichtsmittel 
ausser Acht zu lassen, wohl erwägen wird, durch welche die Sicherheit 
erhalten und den Land und Leute bedrohenden Neuerungen in der 
Staats- und Beligionsverfassung Einhalt gethan werden kann.

Da sich , nun der Freiherr von Beroldingen selbst mit dem 
patriotischen Gedanken beschäftigt, die freundschaftlichen nachbarlichen 
Verhältnisse mit der Eidgenossenschaft, insbesondere zwischen Eurer 
Republik und den angrenzenden deutschen Reichsprovinzen, durch dem 
dringenden Zeitbedürfniss angemessene Verbindungen wirksam zu machen, 
sich mit Euch zu verabreden die Gelegenheit benutzen wird, so nehmen 
wir keinen Anstand, demselben zu erlauben. Euch in unserm Namen 
zu eröffnen, dass wir unsererseits alle wechselseitigen Massnehmungen 
mit Vergnügen zu unterstützen bereit sind, die dem allgemeinen Zweck, 
Ruhe und Ordnung in dem Staate zu befestigen, dienen können. Zu 
diesem Ende werden wir durch den Freiherrn von Beroldingen Alles 
vernehmen, was Ihr durch denselben, nach dem Masse des Vertrauens,
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SO Ihr in seine Person setzet, an uns zu bringen, Eueres sowie Unseres 
Vortheils zu sein erachten dürftet. Und wir verbleiben mit Achtung 
und nachbarlicher wahrer Freundschaft, sowie mit efc. Euch wohl 
beigethan.

670. PH. COBENZL AN BORIÉ.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 13. November 1792.

Das Steigen und Fallen der reichstägigen Berathschlagungen ist 
so abwechselnd, dass wir beinahe unmöglich unsere Massnehmungen 
zum Besten des Eeichs abmessen können, und das Eesultat von diesen 
bald viel, bald wenig versprechenden Bewegungen ist nach Allem dem, 
was die Herren Comitialen einberichten, mit einiger Bestimmtheit noch 
nicht vorzusehen. Wir erwarten indessen das Bessere und sind auch 
auf den schlimmsten Fall vorbereitet. Da aber die Reichsprovinzen, 
die bereits in Feindes Händen sind, die schleunigste Hilfe nöthig haben, 
und man den gefährlichen Freiheitsbaum der Franzosen auf deutschem 
Boden nicht kann Wurzel fassen lassen, so halten wir uns dermal 
lediglich an die zur Sicherheit des Reichs schon bestehenden Gesetze 
und eilen mit starker Hand unsern Reichsmitständen aus lebhaftem 
Gefühl der dringenden ISToth zu Hilfe.

Ohne Rücksicht auf das, was das Reich im Ganzen hierüber ent- 
schliessen dürfte, wird jeder patriotische Reichsstand mit uns überzeugt 
sein, dass der Landfrieden und die Executionsordnung für das, was jeder 
Reichskreis für sich ohne weitere Ueberlegung in einem so ausserordent­
lich dringenden Fall zu thun hätte, eine deutliche, auf die Zeitumstände 
mit wenigen Veränderungen leicht anwendbare Vorschrift enthalte.

Wenn die nächstgelegenen Kreise in so einem Falle ihre Schul­
digkeit nicht thun können, — denn dass sie es nicht wollen, kann man, 
ohne sie verantwortlich zu machen, nicht vermuthen, — so müssen die 
weiter gelegenen Kreise herheieilen, und da Oesterreich mit dieser 
schweren Pflicht sich nun beladet, so hoffen wir zuversichtlich, dass 
auch mächtige Fürsten in andern zurückgelegenen Kreisen uns nach 
ihren Kräften unterstützen, jene Fürsten aber, die dermal noch gegen 
den drohenden nahen Feind noch Nichts unternehmen konnten, wenig­
stens unsere Heereszüge auf alle Art zu befördern und uns die fast 
unerträgliche Last der kostbaren Subsistenz in dem Reich nach Mög­
lichkeit zu erleichtern sich wollen angelegen sein lassen, — indem doch 
Jedermann leicht begreiflich sein wird, dass es dem Hause Oesterreich 
unmöglich werden müsste, den ungeheueren Kostenaufwand in die Länge 
zu bestreiten, den zahlreiche Truppencorps in Italien und in mehreren 
Grenzprovinzen des deutschen Reiches gegen den allgemeinen Feind der 
Ruhe und Sicherheit erfordern, — besonders da der k. k. Hof bei diesem 
schweren Unternehmen, ausser von seinem getreuen Alliirten, des Königs 
in Preussen Majestät, von keiner Macht unterstützt wird.

Ueber die in Gemässheit dieser Bemerkungen zu führende Sprache 
belieben sich E. Exc. mit dem Herrn Grafen von Goerz freundschaft- 
lichst zu unterreden und dies Schreiben, wie gewöhnlich, auch dem Herrn 
Grafen von Seilern mitzutheilen.
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671. GRENVILLE AN STRATON.
Whitehall, ce 13 novembre 1792.

Vos dépéches, jusqu’a 13 inclusivement, ont été reęues et mises
(levant les yeux du Roi. Vous n’ignorez pas que S. М. depuis le com­
mencement est restée en grande partie sans information concernant la 
nature du plan, sur lequel les cours de Vienne et de Berlin ont agi, 
relativement aux affaires de France, et des vues de ces deux cours, 
touchant la termination de la guerre. Comme S. M. a réitérement refuse 
de prendre part dans cette entreprise, elle s’est abstenue de demander 
des explications plus distinctes a ce sujet, en reservant aussi I’intima- 
tion de ses propres sentiments, jusqu’a ce qu’il survint des circon- 
stances qui pourraient exiger une communication mutuelle.

Les événements qui viennent d’avoir lieu, et surtout le succes 
des armes franęaises en Flandre, ont actuellement amené des conside­
rations dans lesquelles les intéréts immédiats du Eoi, aussi bien que 
ceux de S. M. I. sout profondément impliques. La declaration ci-jointe 
que l’ambassadeur de S. M. á la Haye a eu ordre de presenter, vous 
fera connaitre la determination de S. M. au sujet des apprehensions 
pour la sureté et la tranquillité des provinces unieś que la situation 
actuelle des affaires doit naturellement produire. Vous donnerez une 
copie de cette declaration au ministere autrichien, afin qu’elle soit 
remise a S. M. I,, et, en faisant cette communication, vous ajouterez 
que S. M. sent que la crise actuelle est trop importante aux intéréts 
généraux de l’Europe, pour ne pas souhaiter d’etre beaucoup plus parti- 
culierement informée qu’elle ne l’est actuellement de la situation et des 
vues de la cour de Vienne, touchant les divers objets importants qui 
ont un rapport avec les événements qui viennent d’arriver récemment.

Vous exprimerez done d’une maniere franche et sans réserve le 
désir du Eoi d’entrer dans une communication confidentielle á ce sujet. 
Si la cour de Vienne y est également disposée et á méme de le faire, 
vous pouvez donner les assurances les plus positives, qu’une telle con­
fidence ne sera abusée en aucun cas possible, tandis que d’un autre 
eóté le Eoi se fiatte qu’elle pourra éventuellement étre utile á S. M. I.; 
mais vous exprimerez en méme temps avec une égale franchise que, 
quoique les désirs du Eoi ne peuvent avoir d’autre but que de se trouver 
dans une situation propre a avancer les vues et les intéréts de S. M. I., 
(le méme qu’a contribuer á la tranquillité et au bonheur de tous les 
Etats de l’Europe, la praticabilité de concourir avec la cour de Vienne, 
dans un Systeme de mesures a cet objet, doit entiérement dépendre de 
l’étendue et de la nature de la communication que S. M. I. pourra se 
trouver dans le cas de lui faire. Uuoiqu’il en avienne, S. M. I. peut 
étre persuadée de la sincére amitié et de l’attachement que S. M. en- 
tretient toujours pour elle, dont le désir de commencer une communi­
cation, dans le moment présent, est une preuve non équivoque.

Vous pouvez communiquer cette dépéche in extenso aux ministres 
autrichiens, et méme, s’ils l’exigent, leur en donner une copie; et vous 
leur direz en méme temps, qu’une pareille communication sera faite á 
ceux de S. M. prussienne.
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672. PH. COBENZL AN LEBZELTERN.

(Lissaboner Gesandtschafts-Archiv.) Wien, 14. November 1792.

Seit meinem Eingangs erwähnten letzten Schreiben vom 21. v. M. 
sind mir einerseits Dero Berichte ISTr. 46, 47 und 48 vom 27. September, 
4. und 11. October, dann andererseits aus dem deutschen Reiche und 
aus Italien die unangenehmsten Berichte eingelaufen.

In dem deutschen Reiche haben die nämlichen Eranzosen, welche 
laut besagt meines letzten Schreibens am 29. September Speyer und 
Worms überrascht, gebrandschatzt und sich dann wieder gegen Landau 
zurückgezogen hatten, nach erhaltener beträchtlicher Verstärkung am 
17. October einen neuen Einfall in die unbewaffneten Provinzen unter­
nommen, einen Weg von 48 Stunden in 24 Stunden zurückgelegt, die 
befestigte, aber nicht genug besetzte kurfürstliche Residenzstadt Mainz 
am 19. aufgefordert, am 21. mit Capitulation eingenommen und mit 
einer Brandschatzung von zwei Millionen Gulden belegt; den 22. die 
kaiserliche freie Reichsstadt Frankfurt besetzt und ihr eine Brand­
schatzung von ebenfalls zwei Millionen Gulden angesetzt, bald hernach 
die kurmäinzische Festung Königstein eingenommen und seitdem die 
hessenkasselische Stadt Hanau und die kurtrierische Residenzstadt Coblenz 
bedrohet, in welcher letzteren aber nun der Vortrab des preussischen 
Heeres eingetroffen ist.

Was in Italien, wenigstens bisher schon in Savoyen, vorgegangen 
ist, wird E. Wohlgeboren schon unmittelbar bekannt worden sein und 
ist um so mehr zu bewundern, als Se. k. k. Maj. dem Könige von 
Sardinien eine Hilfe von 10.000 Mann gegeben haben, und zwar mit 
nicht geringer Entblössung ihres eigenen Herzogthums Mailand, wohin 
erst seit kurzem andere 10.000 Mann aus Ungarn haben können beordert 
werden, — wie denn auch zu nämlicher Zeit noch ferner 12.000 Mann 
nach Vorderösterreich und 20.000 nach dem Rheine sind befehligt 
worden, während dass die drei unter dem Herzoge von Sachsen-Teschen, 
dem Fürsten von Hohenlohe und dem Grafen von Clerfayt stehenden 
k. k. Heere einen französischen Einfall in die österreichischen Nieder­
lande und von dort aus ins deutsche Reich abzuhalten haben. Dass aber 
Se. kaiserl. Maj. nebst ihren weit auseinander liegenden Erbstaaten 
auch das ganze deutsche Reich sollten beschützen können, ja alle übrigen, 
durch die gegenwärtige unerhörte französische Fehde eben so sträflich, 
ja von Tag zu Tag schimpflicher beleidigten Monarchen vertreten sollten, 
ist eine aufgelegte Unmöglichkeit. So wie die nunmehrige spanische 
Demonstration eine viel zu späte, zu unhinlängliche, ja, wie der zu 
Madrid immer noch sehr wohl gelittene französische Minister Bourgoir 
dem Nationaleon vent versichert hat, eine nicht recht ernst gemeint 
sein sollende Verfügung zu sein scheint, und wenn Portugal Englands 
Verlassung seiner hartnäckigen Neutralität (die es wohl einst selbst, aber 
zu spät bereuen dürfte) erwartet, so kann auch von demselben wenig 
oder gar Nichts erwartet werden..........
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673. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
(Collenbach’s Entwurf.) Wien, 16. November 1792.

Obschon ich bei der noch fürwährenden Abwesenheit des Herrn 
Staatsreferendarins Baron von Spielmann, und in der vollkommenen 
Unwissenheit, was derselbe über die Gegenstände seiner Abfindung mit 
dem königl. preussischen Ministerio verabredet habe, nicht im Stande 
bin, Dero mit dem Courrier letzt eingelangtes Berichtschreiben zu be­
antworten, so habe ich dennoch die gegenwärtige Gelegenheit der Ab­
reise des Duc de Eichelieu nicht unbenützt lassen wollen, um. E. Exc. 
den Empfang Dero Schreiben vom 16., 23. und 26. October zu be­
stätigen und zugleich die gestern mit einem Courrier aus Brüssel an­
gekommene unangenehme Nachricht mitzutheilen, dass die Franzosen 
einen neuen Einfall in die Niederlande gethan und, nachdem sie das 
unter dem Befehl des Herzogs Albrecht stehende Corps d’armée durch 
ihre grosse Ueberlegenheit an Zahl der Truppen zum Weichen gebracht, 
sich der Stadt Mons bemächtiget haben. Die näheren Details dieses 
Vorfalles sind uns in diesem Augenblicke noch nicht bekannt, indessen 
stehen wir wegen seiner möglichen Folgen in Ansehung der Niederlande, 
zumal bei der bekannten bedenklichen Gährung unter einem Theil 
der dortigen Einwohner, in unruhiger Erwartung \Veiterer Nach­
richten.

Ueber den dermaligen Aufenthalt des Königs in Breussen, oder 
ob Se. Maj. nach Berlin aufgebrochen seien, fehlet es uns an bestimmten 
Auskünften, und die preussische Armee belangend, wissen wir nur so 
viel mit Verlässigkeit, dass solche unter dem Commando des Generals 
Kalkreuth im Kurtrierischen längs dem Eheine und zum Theil der 
Mosel die Winterquartiere bezogen, indessen aber durch ihren beschleu­
nigten Marsch die Stadt Coblenz, welche bereits Abgeordnete an den 
General Custine mit Uebergabsanträgen abgesendet hatte, noch glücklich 
gerettet habe. Durch die immer zunehmende Gefahr der deutschen 
Eeichslande bewogen, haben Se. Maj. als Eeichsoberhaupt die Eeichs- 
stände zu Vertheidigung des Vaterlandes mittelst wiederholter nach­
drücklicher Aufforderungen ermuntert und dem Herrn Kurfürsten zu 
Sachsen insbesondere seine auf den Fall eines feindlichen Einbruches 
in das Eeichsgebiet vorlängst gethane Hilfleistungszusage durch neuer­
liche dringende Vorstellungen zu Gemüthe geführet, deren Wirkung zu 
erwarten stehet.

Uebrigens, und da ich der Ankunft des Freiherrn von Spielmann 
von Tag zu Tag entgegen sehe, hoffe ich, E. Exc. nächstens von den 
Eesultaten seiner gepflogenen Unterhandlungen benachrichtigen und über 
die den rnssisch kaiserlichen Hof hierinfalls hauptsächlich і nteressirenden 
Gegenstände bestimmte Weisungen ertheilen zu können.

674. DER Ra is e r  a n  f m . g r a f  w a l l i s .
Wien, 17. November 1792.

Die gegenwärtigen allgemeinen Umstände erfordern unumgänglich, 
dass Alles dasjenige, was noch in meinen hiesigen Erblanden an Feld-
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truppen zurück ist, unverzüglich auf den Kriegsfuss gesetzt werde. Der 
Hofkriegsrath wird also sogleich die Anordnnng ergehen lassen, dass 
bei der Infanterie die Compagnie durchgängig" auf 160 Gemeine gesetzt, 
und bei gesummten dritten Bataillons die Augmentations - Compagnien, 
nicht minder die Beserve-Divisionen errichtet werden. Es versteht-sich 
mithin, dass für diejenigen Bataillons, so etwa auf diesem Euss nicht 
complet in der Rücksicht ausmarschirt sind, um die Zurückbleibenden 
in ihrem Stand nicht zu viel zu schwächen, dermalen dergestalt vor­
gedacht werden müsse, damit bei der Aushebung ihr dermaliger Abgang 
mit eingerechnet, und die Mannschaft zu dessen Ergänzung einstweilen 
bei den Bataillons, so noch zurück sind, überzählig geführt werde.

Es sind gleichermassen alle Dragoner-, Chevauxlegers - und 
Husaren-Regimenter auf 180 Mann per Escadron zu setzen, und zugleich 
für alle Cavallerie - Regimenter die Reserve-Escadrons zu formiren, zu 
welchem allen die Chargen auf den Kriegsfuss aus denen supernumerairen 
zu ersetzen und, so weit diese nicht hinlangen, neue zu creiren sind, 
wornach also der Hofkriegsrath allenthalben das Höthige zu erlassen hat.

675. PH. COBENZL AN MERCY.
Wien, 18. November 1792.

E. Exc. habe ich hiemit zu benachrichtigen, was massen Se. 
k. k. apost. Maj. Allerhöchst für gut befunden haben, die bisherige 
böhmisch-österreichische Hofkanzlei, Hofkammer, Ministerial-Hof-Banko- 
Deputation und Commerz-Hofstelle aufzuheben, und um die Geschäfte 
mehr zu concenti’iren , anstatt dieser bisher abgesonderten Behörde 
künftig nur eine, unter der Benennung; Directorium in cameralibus der 
hungarischen, siebenbürgischen und deutschen Erblande, wie auch in 
publico-politicis dieser letzteren zu errichten und zu derselben Obrist- 
Directorialminister den bisherigen böhmisch-österreichischen Oberst-Hof­
kanzler Herrn Grafen von Kolowrat, zum Directorial-Hofkanzler den 
Oberst-Burggrafen im Königreiche Böhmen Herrn Grafen von Rotten­
hahn, dann zu Cameral-Vice-Präsidenten dieses Directoi'iums den Herrn 
Grafen von Majláth und den Ereiherrn von Degelmann, und zwar Erstem 
für die hungarisch-siebenbürgischen. Letztem aber für die deutsch-erb- 
ländischen Cameralia zu ernennen. Ich verharre etc.

676. DER KAISER AN PH. COBENZL.
Wien, 18. November 1792.

Lieber Graf Cobenzl! In der Anlage überschicke die Abschrift 
eines von mir an den Hof-Kriegsrath erlassenen Handbillets zu Ihrer 
Wissenschaft, und da mir bei gegenwärtigen Umständen eine thätige 
Theilnahme von Seiten Russlands mit Truppen höchst wichtig zu sein 
scheint, so werden Sie durch meinen Botschafter an dem dasigen Hofe 
um diese Truppen das Ansuchen machen und dasselbe auf das Möglichste 
betreiben lassen.

E r  anz.
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677. PH. COBENZL AN DEN KAISER.
(Colleiibacb’.s Entwurf.) Wien, den 19. November 1792.

Vermittelst Höchsten Handbillets vom 18. November erhalte ich 
von E. Maj. den Auftrag, bei dem russischen kaiserlichen Hofe das 
Ansuchen um eine Truppenhilfe gegen Frankreich durch Allei'höchst- 
Hero Botschafter daselbst zu bewerkstelligen. Schon lange hätte ich 
mich im Stande zu sehen gewünschet, Russland zu einer thätigen Mit­
wirkung gegen die Franzosen neuerdings auffordern zu können; allein 
folgende wesentliche Betrachtungen haben mich bis jetzt gehindert, zu 
diesem Ende etwas vorzukehren.

Als Graf L. Cobenzl im Maimonate gemeinschaftlich mit dem 
königl. preussischen Minister den Petersburger Hof zum Concert gegen 
Frankreich eingeladen und hiebei auf eine russische Hilfe von 25.000 
Mann mit der Bemerkung angetragen hat, dass die Kaiserin bei einem 
solchen Contingent doch nicht die Hälfte derjenigen Last tragen würde, 
welche Oesterreich und Preussen sich unterziehen, wurde gedachtem 
Botschafter geantAVortet, dass der Zug eines so zahlreichen Corps bei 
der weiten Entfernung Russlands von Frankreich für die Kaiserin, zu­
mal bei dem zweifachen obwaltenden Umstande viel zu kostspielig wäre, 
dass die geographische Lage ihrer Staaten sie in den Fall setzte, sich 
um die französischen Angelegenheiten weit weniger, als die an Frank­
reich grenzenden Mächte, zu bekümmern, und endlich die Kaiserin die 
Wiederherstellixng der Ruhe in Polen ganz allein übernommen hätte, 
ungeachtet sie hiezu den Beistand E. Maj. zu reclamiren berech­
tiget wäre.

2" Vermöge der von dem Grafen Rasumowsky kurz darauf er­
folgten weiteren Erklärung erbot sich die Kaiserin, zu dem französischen 
Kriege von ihrer in Polen befindlichen Armee ein Truppen-Corps von 
15.000 Mann abzugeben, welche jedoch erst alsdann in Marsch würden 
gesetzt werden, wenn die Kaiserin die Nachricht von der erfolgreichen 
Zustandbringung des Concerts mit den übrigen dazu eingeladenen 
Mächten erhalten haben würde.

3*̂ Als Graf Cobenzl über eine so schwache Hilfleistung, als jene 
von 15.000 Mann, sich beschwerte, ward ihm geantwortet, dass die 
Kaiserin vielleicht auf einige Vermehrung derselben sich einlassen dürfte; 
vor Allem aber müssten die polnischen Angelegenheiten in Ordnung ge­
bracht sein; denn fände man in Polen einen Widerstand, so müssten 
zuvörderst noch mehrere Truppen aus Russland dahin gesendet werden, 
und dann erst könnte ein Theil der an den schlesischen Grenzen nächst­
stehenden Truppen nach Frankreich ziehen.

4" Bemerket Graf Cobenzl in allen seinen spätem Berichtschreiben, 
dass seinen mehrmal wiederholten Ansinnungen wegen Vermehrung der 
russischen Hilfe jedesmal die Lage der polnischen Angelegenheiten ent­
gegengesetzt werde, und er daraus schliesse, dass, ehe und bevor in An­
sehung dieser letzteren nicht ein endlicher Schluss gefasst ist, Russland 
zu einem ergiebigeren Beistand nicht zu vermögen sein wird.

5" Das Begehren russischer Subsidiengelder, anstatt der anfänglich 
angetragenen Truppenhilfe, ist auf Anrathen des Berliner Hofes und 
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gemeinschaftlich mit demselben geschehen, so wie E. Maj. bisher über­
haupt in den französischen Angelegenheiten keinen einseitigen Schritt 
zu thun und jede gesandtschaftliche Insinuation an den Petersburger 
Hof mittelst gemeinschaftlichen Einschreitens des preussischen Ministers 
daselbst begleiten zu lassen, befunden haben.

6® Als dem russischen Ministerio die erste Idee unseres Ent­
schädigungs-Entwurfs mitgetheilt, und seine Erklärung hierüber verlangt 
wurde, antwortete dasselbe: Die Kaiserin könne sich diesfalls in so lange 
nicht äussern, bis wir mit Preussen hierin übereingekommen wären, 
und seitdem bin ich sowohl vom Grafen von Cobenzl, als auch vom 
Grafen Rasumowsky mehrmal dringend angegangen worden, die Resul­
tate unserer diesfälligen Verabredungen mit dem Berliner Hofe der 
Kaiserin baldmöglichst zu eröffnen und sie dadurch in den Stand zu 
setzen, wegen der polnischen Angelegenheiten einen Entschluss zu fassen.

Aus allen diesen Betrachtungen muss ich schliesson, 1 ” dass, nach­
dem E. Maj. bisher die russische Hilfe gemeinschaftlich mit Preussen 
angesucht haben, die nunmehrige Wiederholung dieses Ansuchens auf 
die nämliche Art geschehen sollte, zumal man doch nicht bestimmt 
weiss, ob Preussen, welches aus verschiedenen Beweggrimden russische 
Subsidiengelder einer Hilfleistung an Truppen immer vorgezogen hat, 
auf dieser Meinung nicht auch forthin verharre; 2*' dass auf ein neues 
diesfälliges Begehren nicht wohl eine andere Antwort abseiten Russ­
lands gewärtiget werden könne, als dass die Kaiserin, so lange die pol­
nischen Angelegenheiten nicht geendiget sind, und E. Maj. nebst Preussen 
sich hierüber nicht entschieden worden erklärt haben, zu einer mäch­
tigeren Beistandsleistung sich nicht entschliesscn könne.

Endlich fehlet es auch sogar an bestimmten, verlässlichen Datis, 
ob und in wie weit der König in Preussen den Krieg gegen Frankreich 
fortzusetzen, und mit welcher Truppenanzahl derselbe E. Maj. beizusf.ehen 
gedenke; denn bis nun beruhet Alles auf blosen Muthmassungen und 
indirecten Spuren, welche, in Ermangelung einer diesfälligen förmlichen 
Erklärung des Königs oder seines Ministerii, keinen hinlänglichen Grad 
von Verlässlichkeit gewähren. In einem Schreiben des Letzteren an 
Haugwitz heisst es: „Instruit, eomme vous cíes, de mes iiitentions precisos 
relativement ä la continuation de la guerre, vous serez a méme de 
juger de la reponse provisoire ä faire aux ouvertures du ministere de 
Vienne, reponse qui pour le sens principal doit se référer a la teneur 
de la Kote péremptoire et finale que vous avez étó charge de délivi’er 
de ma part au baron de Spielmann, et en supposant que l’on acquiesce 
aux conditions, sous lesquelles seules j’ai témoigné vouloir me preter ä 
la continuation de la guerre, ma cooperation ne pourra jamais s’étendre 
au déla des 50.000 hommes, auxquels je me suis originairement engage.“ 
Hun aber ist der Inhalt dieser Note péremptoire E. Maj. noch unbe­
kannt, und ist erst noch die Frage, ob diese conditions seules etwa nicht 
unannehmlicher seien als die Bedingungen, unter welchen Frankreich 
mit E. Maj. Frieden zu machen bereitwillig sein dürfte. Alles was uns 
erstgedachtes Schreiben klar zu entnehmen gibt, bestehet darin, dass 
wenn E. Maj. auch alle preussischen Forderungen eingehen, Höchstdero-
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selben (lennocli auf keinen mächtigeren Beistand von Seite des Königs, 
als der bisherige war, rechnen können.

Gleichwie ich nun in Rücksicht aller obigen Umstände einen 
einseitigen Schritt, um eine ergiebigere Hilfe bei Russland zu machen, 
bisher nicht räthlich erachtet habe, so bin ich des unterthänigsten Da­
fürhaltens, dass auch in diesem Augenblicke damit bis zu erfolgender, 
stündlich gewärtigter Ankunft des Freiherrn von Spielmann und Grafen 
Haugwitz inne zu halten wäre, zumal derjenige von Beiden, welcher 
zuerst anlangen wird, die zu genauerer Bemessung dieses Schrittes un­
umgänglich nöthigen Aufschlüsse und vorläufigen Auskünfte über Jenes, 
was in Ansehung Polens verabredet worden, zu geben im Stande sein 
wird. Wo inzwischen doch dem Grafen Cobenzl in Gemässheit der 
Allerhöchsten Willensmeinung eine nach dem gehorsamst beiliegendep 
Schreibens-Entwürfe in allgemeinen Ausdrücken abgefasste Weisung er- 
theilt werden dürfte, um den russischen Hof zu einem wiederholten 
Ansuchen in Gemeinschaft mit Preussen wegen eines ergiebigeren Hilfs­
beitrages zu dem französischen Kriege vorzubereiten.

678. CIRCULAE-ERLASS DES VICE-STAATSKANZLERS PH. COBENZL 
an Schlick, Westphalen und Lehrbach.

(Daiser’s Entwmrf.) Wien, den 20. November 1792.
Mehrere Reichscavaliere und Mitglieder der freien Reichsritter­

schaft wenden sich mit Anfragen an den k. k. Hof, was sie zu thun 
haben, wenn sie durch Drohung von Verlust ihrer Güter von den 
französischen Commandirenden in Speyer, Worms und Mainz aufgefordert 
würden, sich in Person zu stellen und an Dem Antheil zu nehmen, was 
in den von den Franzosen dermal besetzten Reichslanden in Ansehung 
der Landesverfassung bestimmt werden solle ?

Es ist zu vermuthen, dass die Reichsritter, eingedenk der Pflichten, 
mit denen sie Sr. kaiserl. Maj. insbesondere verbunden sind, ohne Aller­
höchste Begnehmigung keinen Schritt machen wollen, der sie in den 
Fall setzen könnte, diesen Pflichten nothgedrungen entgegen zu handeln. 
Nicht unmöglich aber ist es auch, dass hiebei die Nebenabsicht ѵегт 
borgen sei, sich dadurch den Weg vorzubereiten, ihre dermaligen, durch 
die Umstände abgenöthigten und gar nicht zweifelhaften Entschliessungen 
als Aufopferungen für Se. kaiserl. Maj. geltend zu machen und dann 
das Haus Oesterreich auf alle mögliche Art mit Entschädigungsforde­
rungen zu behelligen , und wenn ihre Erwartungen unerfüllt bleiben 
müssen, dasselbe mit unangenehmen Vorwürfen zu überhäufen.

Was Se. kaiserl. Maj. als Reichsoberhaupt bei diesen Anfragen in 
Ansehung der reichsritterschaftlichen Obliegenheiten zu erinnern finden 
dürften, wird E. Exc. nöthigenfnlls von der Reichshofkanzlei zukommen. 
Was immer für eine Partei aber die betreffenden Reichsritter ergreifen, 
so ist höchst nöthig, um den k. k. Hof nicht verfänglich zu machen, 
dass Euer etc. diesen Herren bei Gelegenheit auf eine theilnehmende 
Art wohl begreiflich machen, dass So. Maj., die zur allgemeinen Sicher­
heit so ungeheuere Summen aufopfern, zwar das Interesse jedes, auf 
eine oder die andere Art beschädigten Standes, und so auch der un-
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mittelbaren Keiclisritter beherzigen und nach Möglichkeit unterstützen 
werden, jedoch aber keinem Reichsstand oder Reichsritter eine andere 
Entschädigung zusichern könnten, als welche durch eine günstige Wen­
dung des Kriegsglücks von Erankreich seiner Zeit zu erhalten sein 
würde. Se. k. k. Maj. sind der angegriffene Theil, und wenn zu dem 
Krieg eine Veranlassung soll gegeben worden sein, so kann man doch 
unmöglich eine andere auffiuden, als die nachdrücklichen Vorstellungen, 
zu welchen Se. kaiserl. Maj. durch die lauten Klagen der von Frank­
reich gekränkten Reichsstände aufgefordert wurden, und dann durch 
die unvorsichtige Unterstützung, -welche gegen den wohlgemeinten, ernst­
lich wiederholten Rath des k. k. Hofes mehrere Reichsstände, sowie der 
hohe und niedere Adel in dem Reich den französischen Emigranten 
zu ihren geräuschvollen Armirungen leisteten.

Ohne alle besondere Veranlassung aber war ein offenbarer Krieg 
oder innere Empörungen in den an Frankreich grenzenden Reichspro­
vinzen nach dem deutlich vorgelegten Plan der neuen Gesetzgeber des 
Menschengeschlechtes unvermeidlich, indem die Häupter der französischen 
Revolution früher oder später einen ansehnlichen Theil ihrer brodlos 
gemachten freien Bürger in den Waffen ihr Heil versuchen zu lassen 
und dadui’ch eine Menge der innern Ruhe gefährliche Leute an den 
äussersten Grenzen zu beschäftigen, durch Verbreitung ihrer Grundsätze 
aber sich einen hohem Grad von Sicherheit zu verschaffen, würden 
nöthig erachtet haben.

Alles was daher grosse und kleine Reichsstände leiden, ist eine 
unvermeidliche unglückliche Folge des in Frankreich auf den höchsten 
Grad getriebenen Empörungsgeistes, und es gibt nun kein anderes 
Mittel, das was schon verloren ist, wieder zu gewinnen und, was man 
noch besitzt, zu erhalten, als die äusserste Anstrengung aller noch 
übrigen Kräfte, welche grosse und kleinere Reichsstände leider zum 
allgemeinen Schaden bisher noch zu viel geschont haben.

Uebrigens sehe ich nicht ein, was die Reichsritter dermal gewinnen, 
wenn sie dem Aufruf der französischen Commandanten folgen; oder 
was sie verlieren, wenn sie es nicht thuu. Hach der Meinung, welche 
die Franzosen , da wo sie die Gewalt haben, dem Volk bereits gaben, 
kann der begüterte und mit Hoheiten versehene Adel nicht anders eine 
gute Aufnahme in dem Lande unter französischer Protection finden, 
als durch eine vollkommene Aufopferung aller persönlichen Vorzüge 
und aller Realvortheile, welche aus dem nexu aubdifelae und aus der 
Lehensverbindung entstehen, und es bleibt ihm kein anderes Vermögen 
zu retten übrig als jenes, das die Ritter in bürgerlicher Eigenschaft 
gemessen können. Den Verlust dieses Vermögens müssen daher die 
Reichscavaliere allein bei Bestimmung ilu’es Entschlusses, sich auf fran­
zösischen Befehl zu stellen, in Anschlag bringen, und diesen Verlust 
müssen sie allerdings als unvermeidlich voraussetzen, wenn man keine 
Hoffnung hätte, die von dem Feinde besetzten Provinzen an das Reich 
und zu ihrer alten Verfassung im Wesentlichen zurückzubringen.

Diese Betrachtungen können Euer etc. den Reichsrittern zwar für 
sich zu Gemüth führen; лѵіе Euer etc. aus meinen obangeführteu
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Bemerkungen abnehmen, kann man ihnen aber keinen bestimmten Eath 
ertheilen, ohne das Erzhaus Oesterreich verfänglich und zu unüber 
schlichen Forderungen für die Zukunft verbindlich zu machen.

679. PIT. COBENZL AN L. COBENZL.
Wien, 21. November 1792.

Welche ungünstige Wendung die französischen Angelegenheiten 
seit dem Eückzuge der combinirten Armeen genommen, und was für 
nachdrückliche Massnehmungen zu Verhinderung der weiteren Fort­
schritte des Feindes, sowohl in Deutschland als in Italien, von Sr. Maj. 
beschlossen worden, ist E. Exc. bereits aus meinem Schreiben vom 3. 
und 16. dieses bekannt. Der . jüngst erneuerte feindliche Anfall der 
Niederlande und die Gefahr, welcher durch das weitere Vordringen der 
Franzosen nicht nur diese Provinzen, sondern alle angrenzenden deutschen 
Eeichslande ausgesetzt sind, hat die Lage der Umstände seitdem merklich 
verschlimmert, und Se. Maj. haben sich dadurch bewogen gefunden, 
mittelst einer an ihren Hofkriegsrath allererst erlassenen A'^erfügung 
demselben die schleunigste Completirung Dero sämmtlichen in den deut­
schen und den hungarischen Erblanden zurückgebliebenen Truppen auf 
den gewöhnlichen Kriegsfuss aufzutragen. Nach den jüngst eingelangten 
Nachrichten wendet der Feind die äussersten Bemühungen a n , nicht 
allein in den Niederlanden, wo er auf die Unterstützung der Häupter 
der ehemaligen, leider nicht gedämpften Unruhen rechnet, festen Fuss 
zu fassen, sondern zugleich in den Eheingegenden und vornemlich in 
den hessenkasselischen Landen sich mehr auszubreiten. Gefährlicher 
noch als sein Waffenglück sind die verabscheuungswürdigen Verführungs­
mittel , welche die französischen Generale mit einer unglaublichen 
Kühnheit in öffentlichen Proclamationen aufzustellen sich erlauben, um 
unter dem Volke den Geist der Gesetzlosigkeit und Empörung gegen 
seine rechtmässigen Obrigkeiten zu verbreiten.

Diese äusserst dringenden, von Tag zu Tag anwachsenden Gefahren, 
wodurch die allgemeine Euhe von Europa bedrohet wird, können Ihre 
russische kaiserl. Maj. um so weniger gleichgiltig ansehen, als denselben 
die niederländischen, dann vorderösterreichischen Staaten des Kaisers, 
Ihres Freundes und Alliirten, zunächst ausgesetzt sind. Da die Absicht 
der Franzosen dermalen hauptsächlich dahin zu zielen scheinet, durch 
eine mit Aufbietung aller ihrer Kräfte zu führende Winter - Campagne 
die vereinigten Armeen möglichst zu schwächen und zuvorzukommen, 
dass dieselben durch die für den künftigen Feldzug bestimmten ansehn­
lichen Verstärkungen nicht das Uebergewicht erhalten mögen; so kann 
dem von allen Seiten einbrechenden Uebel nur durch die schleunigsten 
vereinigten Massnehmungen ein Damm gesetzt werden. In diesem be- 
sorglichen Zustande rechnen Se. Maj. unter Anderem auf die bewährte 
Freundschaft Ihrer russischen kaiserl. Maj. um so ziwersichtlicher, als 
es dabei nicht nur um die Unterstützung ihres getreuen Alliirten, 
welcher die allen Höfen gemeinschaftliche gute Sache bereits mit ausser­
ordentlichen Aufopferungen vertheidiget hat, sondern um die Aufrechter- 
baltung der allgemeinen Enhe und gesellschaftlichen Ordnung zu thun ist.
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Indem, ich diese Betrachtungen E. Exc. zn Dero vorläufigen Kennt- 
niss mittheile, sehe ich mit wahrer Sehnsucht der stündlich gewärtigten 
Ankunft des Herrn Staatsreferendarius Freiherrn von Spielmann ent­
gegen , um E. Exc. bestimmtere Aufträge über diesen Gegenstand zu 
ertheilen und Sie unter Einem von dem llesultate der mit dem königl. 
preussischeu Ministerium zu Luxemburg gepfiogenen Verabredungen zu 
unterrichten, um solche unverzüglich zur Kenntniss Ihrer russischen 
kaiserl. Maj. zu bringen,

680. PH. COBENZL AN STAKHEMBERG.
Wien, 21. November 1792.

-Aus E. Exc. jüngstem Berichte vom 9. November habe ich Dero 
Zurückkunft im Haag mit Vergnügen erfahren. Ich h,atte auch Dero 
persönliche Erscheinung zu Brüssel bei den vorliegenden Umständen 
ganz für den Dienst zuträglich gefunden. Inzwischen habe ich die von 
Herrn von Pelser derweilen erstatteten Einberichtungen mit Wohlge­
fallen aufgenommen. Mit der heutigen Post ergeht an Freiherrn von 
Buol die Nachricht seiner Allerhöchsten Ernennung als k. k. Gesandter 
bei den Schweizer Cantons, und die Anweisung, sich unverzüglich au 
seinen neuen Posten zu begeben. Von dem jüngsten unglücklichen 
Vorfall bei Mons und der darauf zu veranstaltenden Uebersetzung 
unseres niederländischen Gouvernements werden E. Exc. die unmittel­
bare Nachricht vmn demselben erhalten haben. Auf die vom Könige 
in Sardinien bei England gesuchte Garantie der sardiuischen Staaten 
hat das grossbritannische Ministerium eine ablehnende Antwort mit 
dem besonders auffallenden Zusatz ertheilt, dass, so lange die gross- 
britannischen Besitzungen nicht unmittelbar angegriffen werden, oder 
dem Gleichgewicht von Europa keine auffallende Gefahr droht, England 
keine andere Wahl hätte, als das bisherige Neutralitätssystem zu be­
obachten.

681. STADION AN PH. COBENZL,
London, den 23. November 1792.

Bei Gelegenheit der gestrigen Ministerialcouferenz habe ich es 
den Umständen gemäss zu sein geglaubt, dem Lord Grenville eine 
kräftige Vorstellung der gegenwärtigen politischen Umstände zu machen. 
Ich habe mich besonders auf die Betrachtung ausgedehnt, dass, so wie 
die Sachen jetzt stehen, nicht sowohl das Interesse des hohen Erzhauses, 
als vielmehr das von ganz Europa auf dem Spiele stehe; dass alle 
bisherigen, seit einem Jahrhundert als Basis der engländischen Politik 
angenommenen Grundsätze durch die neuerlichen Ereignisse völlig um- 
gestossen würden, und insbesondere der Besitz von Savoyen, der Graf­
schaft Nice, der niederländischen Provinzen und eiiies Theiles von 
Deutschland die französische Macht auf einen solchen Punkt bringen 
müssten, welchen der hiesige Hof unmöglich mit Gleichgiltigkeit an- 
sehen könne. Ich breitete mich dann auf die die Kepublik Holland 
bedrohende Gefahr und die unübersteiglichen SchAvierigkeiten aus, dass 
die österreichische Macht allein sich wieder in den Besitz der verlorenen
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Proviuzeu setze, uud suclite daraus die iiotliwendige Folge zu erweisen, 
dass wenn die hiesige Untliätigkeit fortdauern sollte, die gegenwärtige 
Macht von Frankreich sich consolidiren, und sobald der Anarchie in 
diesem Lande irgend eine Ordnung folgte, für England furchtbar werden 
müsste. Ich glaube nicht, E. Exc. den ganzen Inhalt der Unterredung 
unzeigen zu sollen, da ich ihr nur die Form eines Privatgespräches 
ohne bestimmten politischen Zweck geben konnte. Die Antworten des 
Lord Grenville лѵагеп sehr kurz; er kam grösstcntheils mit mir über 
die Vorstellung, die ich mir über die Lage der Umstände gemacht 
liatte, überein, glaubte aber, es sei jetzt Nichts zu thun als abzuwarteu, 
was der Allerhöchste Hof zu thun gedenke, und wie die nächste Cam­
pagne ausfallen dürfte. Obschon ich hier die Bemerkung machte, dass 
jetzt nicht von dem österreichischen, sondern von dem europäischen, 
und insbesondere dem eugiändischen Interesse die Bede sei, uud jeder 
Aufschub neue unübersteigliche Schwierigkeit, um den gegenwärtigen 
unglücklichen Umständen entgegen zu arbeiten, veranlasse, so konnte 
ich doch keine andere als die obige Antwort von dem Minister erhalten, 
mit dem Zusatze, dass wenn ich eine bestimmte Weisung und officielle 
Erläuterungen über diesen Gegenstand erhalten sollte, er mich mit Ver­
gnügen weiter hören werde.

Man spricht seit einiger Zeit wieder von einer Coalition, oder 
vielmehr von den Bemühungen des gegenAvärtigen Ministeriums, den 
Duc de Portland und Lord Lanesborough (?) in das Cabinet zu bringen. 
Die Wichtigkeit des Augenblicks sowohl in den äussern als auch be- 
süLders in den innorn Angelegenheiten machet diese Sache sehr glaub­
lich. Bisher ist aber noch keine Anzeige vorhanden, dass eine solche 
Unterhandlung, wenn sie bestehen sollte, der Beendigung nahe sei.

(I ll Z iffern .)
Da ich mir bei der Fortdauer der Amtsthätigkeit des Ministeriums 

in den gegenwärtigen Umständen von allen directen Anwürfen Nichts 
zu versprechen habe, so habe ich geglaubt, bisher nicht anders, als auf 
die oben angeführte Art hier handeln zu sollen. Ich suche aber um 
so mehr den sardinischen und den holländischen Minister, die ihre Kecla- 
mation täglich betreiben, durch alle Gründe, die in meiner Macht stehen, 
uuzueifern und den Erfolg ihrer Bemühungen jedesmal zu erfahren. 
Wie wenig er genugthuend sei, sehen E. Exc. aus meinem ältern und 
heutigen gehorsamsten Berichte. Gestern erst hat Lord Grenville dem 
Baron Jacobi mitgetheilt, dass man nach Wien und Berlin den Auftrag 
erlassen habe, die beiden Höfe über den Plan zu befragen, dem sie nun 
in den französischen Angelegenheiten zu folgen gedächten; gegen mich 
ist darüber Nichts erwähnt лѵоічіеп. Ich muss mehr wünschen, als ich 
es hoffen darf, dass dieser Schritt näher zu der Theilnehmung des 
hiesigen Hofes an den gegenwärtigen Ereignissen führen kann. Jacobi 
lässt sich' hier, лѵіе ich von allen Seiten vernehme, auf eine Art heraus, 
Avelche zeigt, dass er dem k. k. Hof seit der preussischen Allianz nicht 
geneigter gCAVorden is t , als er es je w ar; er behauptet gegen mich, 
über gegenwärtige Umstände keine Kenutniss und Weisung zu haben, 
und gibt sich bei dem hiesigen Ministerium bisher Avenig Bewegung. , .
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68-2. STADION AN PH. COBENZL.

London, am 27. November 1792.

Der Herr Baron von Jacobi hat sich heute in Gemässheit eines 
gestern von seinem Könige erhaltenen Auftrages an Lord Grenville ge­
wendet und ihm die Krage gestehet, was der hiesige Hof zu thun 
entschlossen sei , um entweder jeden feindlichen Angriff von Holland 
ahzuwenden, oder um diesem Alliirten, im Kalle er лѵігкіісіі angegriffen 
лverden sollte, zu Hilfe zu kommen. Dabei hat er Lord Grenville ge­
beten, sich nicht auf allgemeine Aeusserungen einzuschränken, sondern 
eine genaue Bestimmung der Kräfte, welche man in jedem dieser Källe 
anzuwenden gedächte, zu geben. So wie mir Herr von Jacobi sagt, 
hat Lord Grenville sein ganzes Begehren lediglich ad referendum ge­
nommen und nur gesprächsweise bemerket, dass Vieles auf die Antwort 
ankommen dürfte, welche der hiesige Hof auf jene, nach meinem letzten 
gehorsamsten Berichte nach Wien und Berlin abgeschickten i^nfragen er­
halten würde.

Noch bis auf diese Stunde vernehmen wir hier Nichts von irgend 
einer der Vorkehrungen, welche der engländische Hof bisher gewohnt war 
zu treffen, um seinen Declarationen eine mehrere Kraft zu geben. Es 
ist weder von Bewaffnung mehrerer Schiffe, noch von andern wirk­
samen Massregeln die Eede, obwohl sicher der holländische Minister es 
nicht an Verwendung für eine thätige Unterstützung für seine Kepublik 
ermangeln lasset. Dies Benehmen muss befremden und zeiget, wie sehr 
ängstlich das Ministerium der bisher behaupteten NeiJtraiität zugethan 
ist. Nach den eigenen Aeusserungen der Minister zu urtheilen, fürchten 
sie bei der gegenwärtigen Gährung der Gemüther Alles, was einem 
Theile der Nation missfallen könnte. Sie erschrecken vor dem Gedanken 
eines Krieges, der neue Schulden, neue Auflagen nach sich ziehen und 
durch dies allein schon eine Revolution , die mehrere unruhige Köpfe 
lebhaft betreiben, befördern könnte. Wenn diese Gründe wirklich die 
Hauptursache der bisherigen Neutralität sind, so scheinet es, als miss­
kenne das Ministerium die Krage, indem es лѵоЫ nicht mehr darauf 
ankommt, oh ein Krieg zu führen sei oder nicht, sondern vielmehr 
darauf, ob es nicht besser sei, ihn jetzt anzufangen, als bis auf den 
letzten Augenblick zu zagen und sich dann zu demselben unter noch 
übleren Umständen gezAVungen zu sehen. Sie davon zu üherzeugen, hat 
es noch Niemand geglückt, und es scheinet fast, als harrten sie in 
dieser Verlegenheit vielmehr auf ein glückliches Ungefähr, welches ihnen 
während ihrer vielen Zögerungen aus der Schwierigkeit helfen könnte. 
Auffallend schwer fällt ihnen die Möglichkeit, dass der k. k. Hof die 
Partei ergreifen dürfte, für jetzt dem Besitze der Niederlande ganz zu 
entsagen und den Krieg auf einen engem Raum einzuschränken. Ich 
glaubte dem Lord Grenville in meiner letzthin gehorsamst angezeigten 
Unterredung diese Möglichkeit merken lassen zu sollen; er antwortete 
mir darauf mit deutlicher Bezeugung der Unzufriedenheit, dass man 
den Entschluss des Wiener Hofes, der wohl nicht dahin aiisfallen möchte, 
abwarten müsse.
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Erst vor wenigen stunden ist hier der Entschluss des französischen 
Ministeriums, die Schelde zu öffnen, durch die französischen Papiere 
bekannt geworden. Diese wahre Feindseligkeit gegen Holland und 
offenbare Friedensbruch sollte einige Wirkung hervorbringen. Ich werde 
erst morgen Gelegenheit haben, darüber ein Mehreres zu erfahren.

Ich schicke heute durch die nämliche Gelegenheit eines russischen 
Courriers nach dem Haag, welcher gegenwärtigen gehorsamsten Bericht mit 
sich nimmt, an den Herrn Fürsten von Colloredo einen Bericht ab, 
welchen ich ihn E. Exc. mitzutheilen bitte, da er über die Ueberein- 
stimmung des kurhannoverischen Betragens mit jenem des Königs von 
England einiges Licht verbreitet, und mir bis zu Abgang des Courriers 
die Zeit mangelt, ihn hier in Abschrift beizuschliessen.

So wie mir der Herr Graf von Woronzow versichert, hat der 
Herr Baron von Jacobi ihm л'ог Kurzem in einer Unterredung, in 
welcher er der russischen Allianz mit Preussen viel Weihrauch streute. 
Folgendes gesagt: Die gegenwärtigen Ereignisse könnten eine gute Folge 
haben, indem, wenn der kaiserliche Hof die Niederlande auf immer 
verlieren sollte und sich noch eine Zeit hin durch innere Verlegenheit 
beschäftigt sähe, eben dadurch die Macht des Königs in Preussen eine 
natürlichere Lage gewinnen, und es möglich Averden dürfte, dass 
derselbe seine Zahl von Truppen auf einen Fuss verringere, der seinem 
Einkommen und seiner Volkszahl angemessener sei; dann habe sich 
Baron von Jacobi noch Aveiter über die Л̂ огШеіІе ausgedehnet, welche 
dadurch der Buhe von ganz Europa zufliessen könnten. Herr Graf von 
Woronzow, AAmlcher dem preussischen Hofe von ganzer Seele zuAvider 
ist, mag etAva den Sinn des Baron von Jacobi in schwärzeren Farben, 
als er sieh ausgedrückt hat, gefasst haben; indessen habe ich es meine 
Schuldigkeit geglaubt, seine Aeusserung, sowie sie mir hinterbracht ist, 
E. Exc. zu berichten.

683. CONFERENZ-PROTOKOLL
der bei dem Herrn Obersthofmeister Fürsten von Starhemberg- am 29. November 

1792 gehaltenen und den 30. fortgesetzten Ministerial-Conferenz.

AnAvesende: Erster Herr Obersthofmeister Fürst von Starhem­
berg, FM. Graf von Lacy, Oberstkämmerer Fürst von Kosenberg, Con- 
ferenzminister Graf von 'Colloredo-Wallsee, Conferenzminister und Hof- 
und Staatsvicekanzler Graf von Cobenzl, Staatsreferendar Freiherr von 
Spielmann, Protokollführer Freiherr von Collenbach.

Die in Berathschlagung gezogenen hauptsächlichen Gegenstände 
Avaren:

D’ Die Beantwortung der Nota, welche Graf Haugwitz dem Staats- 
referendarius in Luxemburg übergeben hat, worin die Sicherstellung der 
Erwerbung des preussischen Hofes als die Bedingniss seiner weiteren 
Theilnehmun^ an dem französischen Kriege dargestellt wird. 2̂* Die 
Beantwortung derjenigen freundschaftlichen Erklärung, welche kürzlich 
Herr Straton im Namen dos englischen Hofes durch Mittheilung einer 
ostensiblen Weisung hier zu machen den Auftrag bekam.
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Die Bei'atlisclilagung über diese Gegenstände verschaffte incidente. 
Gelegenheiten zu jenen Erläuterungen , welche für dienlich gefunden 
wurden, von dem Staatsreferendarius über einen und andern Punkt 
seiner schriftlichen llelationen zu vernehmen.

Folgende Sätze wurden der ganzen Beraihschlagung einhellig zum 
Grund gelegt: 1̂ ’ Die baldige Zustandebringung des Friedens ist höchst 
еглѵйпзсЫісІі. 2'* Auch bringen die Umstände eine gänzliche Verände­
rung in den Endzwecken des Krieges mit sich, da sich die Kettung 
des Königs und der monarchischen Kegierungsform in Frankreich mit 
keiner Wahrscheinlichkeit mehr hoffen lässt. 3̂ ' Der Zweck bei Fort­
setzung des Krieges beschränket sich demnach darin, dass der äussern 
Verbreitung der französischen Eevolutions-Epidcmie Einhalt geschehe, ein 
Endzweck, welcher den Eintausch Bayerns gegen die der Gefahr zunächst 
ausgesetzteu Niederlande der österreichischen Monarchie noch wesentlicher 
macht. (Der Staatsreferendarius bemerkte bei diesem Punkt, лѵіе derselbe 
auf seiner Kcise in den meisten Reichsstaateii die deutlichsten Spuren 
dieser äusserst überhandgenommenen Verbreitung angetroffen habe.) 
4'* Die Erzielung eines einigermassen schicklichen Friedens kann aber 
nur лтп der Anwendung der kräftigsten Kriegsmittel und Demonstra­
tionen gehofft Averden. 5  ̂ Nachdem jedoch hiezu die alleinigen Kräfte 
des Allerhöchsten Hofes nicht erklecken, so wird eine ausgiebige Beihilfe 
von Seite Preussens, Kusslauds, des deutschen Reiches und womöglich 
auch Englands und irgend eines und andern aus den übrigen Höfen 
unumgänglich uöthig. Woraus sich endlich G** die Folge ergibt, dass 
in Abmessung unserer Massregoln und Sprache, und insonderheit auch 
in Aeusserung unserer Begierde nach Frieden, die erforderlichen Rück­
sichten und Vorsichten beobachtet \verden müssen, um den guten Willen 
und Eifer der gedachten Mächte nach Beschaffenheit ihrer verschiedenen 
Gesinnungen zu unterhalten.

Obstehende Grundsätze wurden sodann auf die vorgedachten Ant­
worten an Preussen und England und sęhliesslich auch auf die in Russ­
land zu führende Sprache augewendet.

A n tw o rt an P r e u sse n .

Ueber diesen Gegenstand insonderheit rvurde bemerkt und aner­
kannt: Dass die Ausführung eines Entschädigungs-Concerts, welches 
einerseits auf eine preussische Erwerbung in Polen, andererseits auf den 
Tausch der Niederlande gegen Bayern sich gründe, bereits ausgemacht 
sei; — dass, wie alle Umstände der in Luxemburg gepfiogencn Unter­
handlung zu erkennen geben, der König an dem ferneren Krieg nur 
in so fern ernstlichen Antheil nehmen wird , als ihn der Allerhöchste 
Hof in Ansehung seiner polnischen Acquisition zufrieden stellet (лѵоіііп- 
gegeu aber auch der Staatsreferendarius bei diesem Fürsten die auf­
richtigsten Gesinnungen, um den bayerischen Eintausch möglichst zu 
befördern, voraussetzen zu können glaubt); — dass jedoch, da die Aus­
führung der polnischen Acquisition nicht über ein paar Monate ver­
schoben Avcrden kann, auch Russland auf eine baldige diesfällige Eut- 
schliessung dringet, andererseits hingegen die dermaligeu Umstände nicht
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anrathen, die Unterhandlung des Austausches mit dem Hause Pfalz gleich 
vorzunehmeu, man auf der bisher festgesetzten Clausei, wegen gleich­
zeitiger ¡Sicherstellung beider Entschädigungsgegenstände, nicht mehr 
als einer conditio sine qua non werde bestehen können; dass folglich 
nöthig sei, zu gleicher Zeit, als man diu preussische Erwerbung in Polen 
wird geschehen lassen müssen, auch die diesseitige Entschädigung, für 
den Fall, dass nach der Hand der їаи зф  nicht zu Stande käme, even- 
tualiter sicher zu stellen, — es sei denn, dass der Allerhöchste Hof über 
die künftige Zustandkommung dieses Tausches zum Voraus hinlängliche 
Sicherheitsgründe erhalte.

Allen diesen Voraussetzungen gemäss wurde in Rücksicht auf die 
an Preussen zu erlassende Апіллтгі einhellig befunden:

E r s t l ic h  dem König keinen Zweifel übrig zu lassen, dass nicht 
Se. kaiserl. Maj. die baldige Sicherstellung einer seinigen polnischen 
Erwerbung auf das Aufrichtigste sowohl in Russland als in Polen be­
fördern лѵоііеп, dabei aber das Quantum der Erwerbung nicht zu be­
nennen, sondern einfliessen zu lassen, dass dessen Bestimmung лтп dem 
mit Russland zu treffenden Concert abhangen werde, —  welche Wendung 
bei dem preussischen Hof allenfalls durch die Nothwendigkeit, unsere 
Antwort für Russland ostensible einzurichten, hinlänglich gerechtfertiget 
werden könne; an d e rte n s  dagegen aus dem Grunde der bereits fest­
gesetzten Gleichheit der Vortheile die reciproke preussische Beförderung 
der Allerhöchsten auf den bayerischen Eintausch cum survoyato gegrün­
deten Entschädigung zu stipulireu. Kachdem aber beide Entschädigungen 
nicht zu gleicher Zeit bewirkt werden dürften, d r i t te n s  zu bedingen, 
dass, лѵепп die Effectuirung des Austausches nicht zugleich mit der 
preussischen Occupation in Polen Platz greife, alsdann der Allerhöchste 
Hof, kraft des mit Russland zu nehmenden Concerts, in Polen ebenfalls 
einen solchen Bezirk, лѵеісііег denen preussischen und russischen Occu- 
pationen in quanto et quali gleich käme, eventualiter und dergestalt zu 
occupiren hätte, dass derselbe diesen Bezirk wieder an Polen, sobald 
der Austausch cum surrogate ex’wirket Avurde, zur Erleichterung der 
preussischen und russischen Acquisitioneu verhältnissmässig ganz oder 
zum Theil (in Beziehung nämlich auf die Nichterwirkung des surroyati) 
zurückstellen würde. Um jedoch v ie r te n s  theils den Berliner und 
Petersburger Höfen in Ansehung unserer diesfälligeu Aufrichtigkeit das 
Mass voll zu geben, theils um selbe destomehr anzusporuen, zur E r­
wirkung des Austausches um so nachdrücklicher beizutragen, als sie 
allerdings gerne sähen, wenn unsererseits in Polen Nichts genommen 
würde, so hätte man in der Antwort einfliessen zu lassen, dass der 
Allerhöchste Hof jedocli geneigt sein dürfte, seinerseits von aller Occu­
pation in Polen abzusteheu, wenn bis zur Einrückungsepoche solche 
Mittel ausgefunden werden könnten, welche Sr. kaiserl. Maj. über die 
nachmalige Erfolgung des Austausches hinlängliche Garantien und Ver­
sicherungen verschafften. (Worüber die Meinung der Herren Conferenz- 
minister dahin gehet, dass allenfalls die Garantie der drei Höfe von 
Berlin, Petersburg und London schon ñir hinlänglich geachtet werden 
könnte.)
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Antwort an E n g' I an rl.
Nach den einhelligen Stimmen der Herren Conferenzminister hat 

die Hauptabsicht dahin zu gehen, einerseits die bei England fürwalten 
mögenden Gesinnungen zur baldigen Herstellung eines anständigen 
Friedens durch englische Mediation und Mitwirkung möglichst zu be­
nutzen; diese Absicht aber auch so behutsam zu äussern, dass auf der 
andern Seite das Principium „si vis pacem, para bellum “ nicht auf eine 
Art compromittirt werde, die bei Preussen, Hussland und im deutschen 
Pveich schädliche Folgen nach sich zöge. Nun betretfen die von England 
verlangten Erläuterungen erstlich die Absichten, welche der Allerhöchste 
Hof bei dem französischen Krieg bisher gehabt hat, zweitens seine dies- 
fälligen jetzigen und künftigen Absichten.

Nach dem Einrathen der gesammten Conferenzglieder wäre in der 
Antwort ad 1™““ eine kurze Kecapitulation der auf den französischen 
Krieg Bezug habenden Facta vorauszuschicken und daraus zu beweisen; 
a) dass die Absicht des Allerhöchsten Hofes nie dahin gegangen ist, der 
französischen Nation Gesetze fürzuschreiben oder eine Contrerevolution 
zu veranlassen, sondern nur dahin, dass der König in Frankreich sich 
frei mit der Nation über eine solche Constitution einverstehen möge, 
welche denen bases essentielles der monarchischen Begierungsform (deren 
Beibehaltung die Nation selbst bekräftiget hatte) gemäss wäre; — b) dass 
der Allerhöchste Hof den Krieg nicht angefangen, noch billig veranlasst 
habe, sondern in denselben von der französischen Nation auf das Un­
gerechteste verflochten worden; — c) dass man den englischen Hof in un­
unterbrochener Kenntniss der flirgewalteten Umstände und Absichten 
gehalten habe.

Ad 2'̂ ““', die künftigen Absichten betreffend, wurde für räthlich 
angesehen, sich gegen den englischen Hof mit aller der Ofitenherzigkeit, 
die mit den übrigen Eücksichten immer vereinbarlich wäre, herauszu­
lassen. Nach diesem Grundsätze hätte die Aeusserung hierüber in sub­
stantia darin zu bestehen: a) Dass man bei den jetzigen Umständen 
einsehe, man лѵегйе den Endzweck der Wiederherstellung der franzö­
sischen Monarchie nur alsdann beibehalten können, wenn die übrigen 
Mächte dessen gemeinsame Ausführung beschliessen und thätigst unter­
nehmen wollten; h) dass man aber den weitern Endzweck, nämlich 
dem äusseren Fortschritt der Revolutionsseuche Einhalt zu thun, als 
ein permanentes und nicht aufzugebendes Interesse ansehe, c) Ein 
fernerer bestehender Endzweck betreffe jene Absichten und Gegenstände, 
wozu sich der Kaiser sowohl als alle Reichsmitstände durch die er­
folgten Reichstagsschlüsse, zu welchen der patriotische Beitritt Kur­
hannovers zur allgemeinen Dankbarkeit concurrirte, so eben verbindlich 
gemacht haben, d) Endlich sehen Se. kaiserl. Maj. sich durch den un­
gerechten französischen Angriff eben so berechtiget, als Dero Staaten 
zur Gutmachung der verursachten und bevorstehenden Kosten und 
Schäden bemüssiget, sich dafür auf eine angemessene Art schadlos zu 
stellen, zu gleicher Zeit als der König in Preussen das auf eine 
ähnliche Schadloshaltung habende gleiche Recht auszuüben entschlossen 
wäre.
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Bei diesem Punkt wurde von den Herren Conferenzministern in 
reife TJeberlegung gezogen, ob man gegen England auch gleich über 
das Project des bayerischen Eintausches hei-ausgehen sollte, und die 
Meinungen stimmten überein, dass es räthlich wäre, sich auch darüber 
gegen die.se Krone offenherzig zu erklären, ihr dessen Vereinbarlichkeit 
mit ihrem eigenen Interesse darzustellen und derselben durch eine nicht 
anstössige Wendung zu verstehen zu geben, dass, wenn der Wunsch 
nicht angienge, der Allerhöchste Hof auf andere Entschädigungsgegen­
stände fürdenken und vielleicht seinem Interesse gemäss finden müsste, 
selbe auf Unkosten Frankreichs von einer andern Seite zu suchen.

Schliesslich wird in den freundschaftlichsten Ausdrücken die eng­
lische Verwendung und diensam findende Mitwirkung zu den obigen 
fortbestehenden Absichten anzusuchen, von dem surrogato zum bayerischen 
Eintausch aber nur in generalissimis zu erwähnen sein. Uebrigens wäre 
der diesfällige Instructionsentwurf für den Grafen Stadion vor Allem 
dem preussisehen Hofe mitzutheilen , und sich mit demselben darüber, 
besonders aber über die Convenienz, dem englischen Hofe das im Werk 
stehende Eutschädigungsconcert anzuvertrauen, einzuvernehmen.

Sprache an Russland.
Der russisch-kaiserliche Hof wäi'e von allen die Unterhandlung 

mit Preusseu und die englische Insinuation betreffenden Umständen 
vertraulichst zu benachrichtigen, und dessen Mitwirkung sowohl zum 
polnischen neuen Concertantrag, als zur bevoi-stehenden französischen 
Campagne (wo möglich mit 25.000 Mann) zu requiriren.

Die Entwürfe der Antwort auf die preussische Hota und der 
ostensiblen Instruction an Grafen Stadion zur Beantwortung der eng­
lischen Insinuation werden von der geheimen Hof- und Staatskanzlei 
unverzüglich hinaufgelangen, und wird es von dem Allerhöchsten Gut­
finden abhangen, selbe in Höchstdero Gegenwart einer weitern Con- 
ferenzialdeliberation zu unterziehen.

Zum Schlüsse kommt noch zu bemerken, dass von den Mitgliedern 
gegenwärtiger Conferenz für diensam erachtet worden ist, dass die Frage, 
von лѵеІсЬег Seite die allfällige Einrückung und Occupation in Polen 
diesseits Platz zu greifen hätte , vorläufig in reife Beurtheilung ge­
zogen werde.

K aiserliche Resolution.
(An Ph. Cobenzl.)

Ich genehmige durchaus das Einrathen der Ministerialconferenz, 
und werden Sie mir die Entwürfe den Antwort auf die preussische 
Kota und der ostensiblen Instruction an Grafen Stadion zur Beant­
wortung der englischen Insinuation zu meiner Einsicht und Approba­
tion auf das Baldigste vorlegen. F r a n z .

684. SEPARATVOTEN
zu dem Protokolle der am 29. und 30. November gehaltenen Ministerialconferenz. 

Von Fürst S ta rh em b erg .
Vidi, und finde ich nur ad finem des zweiten Berathschlagungs- 

gegenständes, Antwort an England, zu bemerken, wie es mir schien, dass
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alle Herren Confercnzminister mit mir der gleichen Meinung waren, 
dass, wofern der König in Preussen seinerseits von dem Entschädigungs- 
concert keine Mahnung an England machen wollte, wir gleichwohl 
unsererseits die Absicht wegen des bayerischen Austausches dem englischen 
Hof entweder in dem ostensiblen Schreiben an den Grafen von Stadion 
gänzlich eröffnen, oder wenigstens mittelst eines separaten Auftrages 
an den gedachten Minister vertraulich zu erkennen geben sollten.

Von L a су.
Vidi, und es ist zu bedauern, dass wir uns durch das preussische 

Benehmen und durch die von Preussen dirigirte letztere Campagne in 
einer solchen betrübten Lage dermalen befinden, dass die Monarchie 
den ihr hierdurch zugehenden Stoss gewiss auf eine sehr nachtheilige 
Art empfinden wird.

Von R o se n b e r g , (befördert den .3. um 11 Uhr früh).
Ich bin mit der Bemerkung des Fürsten von Starhemberg ver­

standen, dass die Meinung der Conferenz sei, dass, es mag der preussische 
Hof es gutheissen oder nicht, die vertrauliche Eröffnung des vorhaben­
den bayerischen Austausches an England immer gemacht werden müsse, 
weil es ohnstreitig ist, dass dieser Austausch ohne Mitwirkung von 
England niemals zu Stande kommen kann, und dass die im ersten 
.Punkt einzuverlangende Versicherung des Austausches anstatt einer all- 
sogleichen Occupation in Polen Englands Beitritt ausdrücklich erfordert.

Von Graf C o llo r e d o -W a llse e , (befördei-t den 3. um 12 Uhr).
Ich habe mich in der abgehaltenen letzten Conferenz ausdrücklich 

geäussert, dass ich für nothwendig erachte, gegen England eine klare 
Sprache zu führen und selbes von des hiesigen Allerhöchsten Hofes Ge­
sinnungen ohne Zurückhaltung zu verständigen. Dieses freimüthige Be­
tragen wird England überzeugen, dass ohne Zurückhaltung mit selbem 
geliandelt wird; dieses kann selbes aneifern, sich thätig wirksam zu 
dem allgemeinen Besten zu verwenden.

Von Graf Pli. C o b en zl.
Gegen obige Anmerkungen habe ich №chts einzuwenden, nach­

dem ohnehin unsere Antwort, sowie die preussische, nicht eher nach 
London expedirt werden können, bis nicht beide Höfe über den Inhalt 
beider Antworten unter sich werden einverstanden sein.

685. PH. COBENZL AN SCHLICK, WESTPHALEN UND LEHRBACH.
(Daiser’.s Entwurf.) Wien, 30. Нол''еіпЬег 1792.

Nach dem an Se. kaiserl. Maj. erstatteten Reichsgutachten wird 
nun das Reich wenigstens auf den Defensivki’iegsfuss armiren. Ich bin 
weit entfernt, mich der tröstlichen Hoffnung zu überlassen, dass jemals 
eine Reichsarmee von 120.000 Mann vollkommen zu Stand kommen 
werde; wenn aber auch wegen Unvermögen der Reichsstände und wegen 
unübersteiglichen Hindernissen die Reichsarmee nicht nach dem 1G81 
angenommenen Kriegsfuss hergestellt wird, so kann doch der nämliche 
Endzweck auch gar wohl mit einer minderen Anzahl erreicht werden.
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лѵеип nur jeder Eeiclisstand das, was er tliun kann und ernstlich will, 
schnell thut, und hierait mit der grösstmöglichen Schnelligkeit eine 
mit allen Erfordernissen versehene Eeichsarmee zusammengestellt wird.

Ich bin weit entfernt, die k. k. Herren Minister zu autorisiren, 
von dem nun beschlossenen Dreifachen der Kriegscontingente in ihren 
weitern Bewerbungen abzugehen; jeder Eeiclisstand muss dem Eeichs- 
schlusse die gehörige Eolge leisten ; ich wollte daher mit meiner obigen 
Beschränkung der Anzahl nur so viel sagen, dass nicht etwa die Stände 
oder Kreise, welche in der vorgeschriebenen Anzahl nicht ganz gleich 
aufkommen können, hievon etwa einen Vorwand nehmen, gar Nichts 
zu thun; dass sich nicht ein Stand mit dem Zurückbleiben des andern 
entschuldige, und so die wegen dringender Gefahr sehr enge und kost­
bare Zeit mit Correspondenzen, mit Kreisdeliberationen hingebracht 
werde, wovon die traurigen Folgen unübersehbar sein würden, und die 
beiden kriegführenden deutschen Mächte dadurch endlich in die unan­
genehme, für die Erhaltung des deutschen Eeichs höchst bedenkliche 
Noth Wendigkeit versetzt werden müssten, ihre weitern Massnehmungen 
lediglich nach den Umständen ohne weitere Eücksicht auf Andere ab­
zumessen. Alles was ein Stand, und so der gesammte Kreis in der 
ersten Eile aufbringen kann, muss nun zum Zusammenstellen ausge­
rüstet, und das Abgängige an den Kreiscontingenten kann dann gleich­
wohl nach und nach ergänzet werden. Denn ich bin noch immer der 
Meinung, dass, wenn die Eeichsstände in Zeit von sechs Wochen eine 
ordentliche Armee von 40.000 Mann auf die Beine stellen, und diese 
mit einem erfahrenen, thätigen und klugen Anführer versehen wird, 
der gemeinen Sache mehr geholfen ist, als wenn auch, wie sich doch 
kaum erwarten lässt, gegen das Ende des zweiten Feldzuges 120.000 
Mann im Felde erscheinen, weil alsdann unglücklicherweise eine noch 
weit grössere Strecke des deutschen Eeichs zu erobern, oder doch meh­
rere Eeichsprovinzen verheert sein dürften.

Der Hauptendzweck der eifrigen Verwendungen E. Exc. gehet also 
dahin, durch alle nur immer anwendbare Mittel die schnellste und 
grösstmöglichste Armatur der Kreise ohne Zeitverlust zu bewirken, da­
mit man in wenigen Wochen eine brauchbare Eeichsarmee dahin stellen 
kann, wo es die Sicherheit der Eeiehsgrenzen erfordert. Was ich über 
das erstattete Eeichsgutachten vorläufig den k. k. Herren Comitialen 
bemerket habe, belieben E. Exc. aus der Anlage zu entnehmen und 
mir freimüthig alles Dasjenige anhand zu geben, was Sie zur nützlichen 
und wirksamen Beförderung; der Sache nöthig; iind dienlich erachten.

68G. PH. COBENZL AN DEN KAISER.

Wien, am 1. December 1792.

Zu Folge des mir von E. Maj. in dem hier beiliegenden Aller­
gnädigsten Handbillet ertheilten Befehles werde ich nicht ermangeln, 
sogleich den Fürsten Eeuss von der neuen Verstärkung der gegen den 
Ehein marschirenden k. k. Truppen zu unterrichten, mit dem Auftrag,- 
solches dem König in Preussen bekannt zu machen.
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Und nachdem mir E. Maj. unter Einem befehlen anzuzeigeu, was 
etwa in Betreff des dem Prinzen von Coburg zugedachten Óbercommando’s 
über alle gegen die Franzosen stehenden k. k. Truppen zu erinnern 
wäre, so unermangle ich E. Maj. schuldigst anzuzeigen, dass ich ISTichts 
wüsste, was sich dieser Allerhöchsten Entschliessung entgegenstellen könnte, 
nachdem der Herzog von Braun schweig selbst verbittet, dieses Ober com­
mando beizubehalten, und des Herzogs Albrecht königliche Hoheit ge­
sundheitshalber das Commando der niederländischen Armeen dem General 
Clerfayt überlassen. Die vorzügliche gute Meinung, die dieser General 
von seiner Geschicklichkeit bei der ganzen preussischen Armee erworben, 
überlässt keinen Zweifel, dass der König in Preussen mit vielem Ver­
gnügen erfahren wird, dass, nachdem die geschwächte Gesundheit Ilu’er 
königlichen Hoheit Dieselbe bemüssigen, die Armee zu verlassen, das 
Generalcommando dieses Corps dem FZM. von Clerfayt zu Theil werde, 
welches durchaus die beste Wirkung machen w ird, so viel man von 
verschiedenen eingelangten Ministerialschreiben zu urtheilen vermag, 
die E. Maj. nach und nach zur Höchsten Einsicht vorgelegt worden sind.

Es erübrigt also nur, ob die durchlauchtigsten gouverneurs généraux 
noch länger bei dem sich über den Bhein, vermuthlich nach Cleve oder 
Wesel, retirirenden Gouvernement werden aufhalten wollen, welches 
Ihre königliche Hoheiten für unnöthig, vielleicht auch für nicht an­
ständig ansehen dürften. In dieser Voraussetzung könnten E. Maj. diesem 
Prinzen den Antrag machen, die Leitung der wenigen Geschäfte, die 
jetzo Vorkommen werden, dem Grafen Metternich zu überlassen und 
zur gemächlicheren Pffegung Hochdero kostbai-en Gesundheit nach Wien 
zu kommen, demselben jedoch die vollkommene Freiheit lassen, allen­
falls auch einen andern Ort nach eigenem Wohlgefallen zu Ihrem einst­
weiligen Aufenthalt zu bestimmen. Cobenz l .

K a i s e r l i c h e  R e s о 1 гг t і о n.
Ich habe meine Befehle nach der Abänderung, wmlche Sie in der 

Abschrift meines Hand billets ersehen werden, bereits an den Hofkriegs­
rath erlassen. W’̂ egen Anherberufung des Prinzen Albert von Sachsen 
werden Sie mir den Entwurf eines eigenen Handschreibens an Ihn zu 
meiner Ausfertigung verfassen. F r a n z .

687. BRAUNSCHWEIG AN HOHENLOHE.
Cloppeiilieim, ohnweit HornЪгггg vor der Höhe, 

(Kriegs-Archiv.) den 1. December 1792.
E. Durchl. Schreiben vom 14. Hovember habe ich in verwichener 

Nacht erst erhalten. Ich habe solches mit völliger Einstimmung in 
E. Durchl. Ideen gelesen und halte mich überzeugt, dass durch deren 
Befolgung die gemeinsame Sache ausnehmend gewannen wird. Se. königl. 
Maj., welcher ich E, Durchl. Schreiben vorgelegt, pflichten Dero Mei­
nung gleichfalls völlig bei und haben solche mit besonderer Zufrieden­
heit vernommen. Die E. Durchl. unfehlbar bekannten Fortschritte, die 
Dumouriez leider bis nach Lüttich gemacht hat, lassen um so dringender 
wünschen, dass nach Dero Vorschlägen die Armee des Herrn GFZM. 
Grafen von Clerfayt, statt nach Huremonde zu gehen, sich sowohl mit
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E. Durchl. in Verbindung setzen, als auch die von demselben vorge­
schlagenen Quartiere in und um Vervier demnächst beziehen, indem da­
durch sämmtliche Armeen sich überaus concentriren würden. Mit Un­
geduld erwarte ich, was der Herr Graf Clerfayt für eine Partie nehmen 
wird, und ich ersuche E. Durch!., im Eall Dieselben bei Eingang dieses 
noch nicht davon unterrichtet sein sollten, den Courrier, der dieses 
Schreiben überbringt, so lange dort zu behalten, bis die Antwort des 
Herrn Grafen von Clerfayt ankommt.

Durch das königlich preussischerseits auf den Hundsrück vorge­
schickte Corps und die von dem Herrn General Brentano mit gutem 
Erfolg ausgestellten Commando’s ist der Eeind vom linken Ufer der 
Mosel weggewichen. Ein anderes Corps ist über die Lahn auf Braubach, 
wo die Feste Marxburg besetzt ist, und auf Hastede detachirt, um den 
Feind nach Wiesbaden zu, wo noch einige Tausend stehen, zu beobach­
ten. Beide Corps stehen mit der Festung Rheinfels in genauer Ver­
bindung. Unter vorbemeldeten Umständen, und da überdem für die 
Sicherheit von Coblenz möglichst gesorgt ist, haben Se. königl. Maj. 
es thunlich gefunden, mit einem Theil der Armee bis gegen Frankfurt, 
wovon sie nur drei Stunden entfernt steht, vorzugehen, wodurch die 
Gegend von Limburg bis Homburg vom Feinde gänzlich gereinigt ist. 
Homburg war den Tag vor unserer Ankunft bereits von ihm verlassen. 
Derselbe behauptet jedoch noch die Höhen zwischen dem Main und 
Königstein und hat besonders auf der Höhe von Ober-Ursel einen stark 
verschanzten Posten, welcher ohne Aufopferung vielen Volks von vorne 
nicht angegriffen werden kann. Um gleichwohl zu versuchen, ihn daraus 
zu vertreiben, hat ein Corps d’armée eine Bewegung rechts von Hom­
burg gemacht, und der Erbprinz zu Hohenlohe hat den Posten von 
Reiffenberg erreicht, wodurch der linke Flügel des Feindes tournirt ist 
and unsere Avantgarde im Rücken h a t, die ihn vielleicht morgen 
wenigstens mit Mortiers wird beunruhigen können.

Da das hessenkassel’sche Corps von Giessen vorgerückt ist und 
die Position von Bergen nahe bei Frankfurt genommen hat, so wird 
vielleicht auf diesen vom Feinde noch besetzten Posten sich zugleich 
was unternehmen lassen. 2000 Mann hessendarmstädtische Truppen 
sind zur Armee des Königs gestossen und stehen in Vilbel unweit 
Homburg; der General von Pfau stehet mit seiner Brigade rückwärts 
zur Communication in und um Camberg ; der Kronprinz deckt mit der 
seinigen Limburg und unterhält zugleich über Katzenelnbogen eine Ver­
bindung mit dem Corps bei Kastede (Nastätten).

Es wird Nichts ausser Acht gelassen werden, um diese Stellungen 
vorerst zu behaupten. Sehr wichtig und fast entscheidend ist auch in 
dieser Rücksicht die Partie, die GFZM. Clerfayt genommen haben wird; 
ich wiederhole daher meine inständigste Bitte, mich hievon bald mög­
lichst zu vergewissern. Ich werde meines Theils nicht verfehlen, E. 
Durchl. von den hiesigen Ereignissen schleunigst zu benachrichtigen, 
und empfehle mich etc.

V. V v e n o t. Geschichts-Quellen des Kevolutions-Zeitalters. II.
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688. BEAUNSCHWEIG AN HOHENLOHE.
(Kriegs-Archiv.) Frankfurt, den 2. December 1792.

Ich habe mein Schreiben von gestern noch zurückgehalten, um 
E. Durchl. den Erfolg des heutigen Tages zu melden. Wir sind so 
glücklich gewesen, Frankfurt nach einem Widerstande von anderthalb 
Stunden in Besitz zu nehmeu. Die hessenkasselischen Truppen haben 
sich der Stadt bemeistert, während die des Herrn Erbprinzen von 
Hohenlohe Durchl. den Eeind aus den verschanzten Posten von Ober-Ursel 
vertrieben haben. Das äusserst difficile Terrain hat nicht gestattet, dem 
Eeinde Gefangene abzujagen. Die hiesige Gaimison ist gefangen. Unser 
gemeinschaftlicher Verlust besteht in einigen hundert Mann; zu bedauern 
ist, dass verschiedene sehr brave Offiziere, besonders von den Hessen, 
sich darunter befinden. Der General-Major von Eben ist mit einer 
Kartätschenkugel, jedoch nur leicht verwundet; einem Artillerie-Lieutnant 
ist das Bein zerschmettert...........

689. REUSS AN SACHSEN-TESCHEN.
(Kriegs-Archiv.) Francfort, ce З décemhre 1792.

L’affiiction, dans laquelle la suite des malheureuses circonstances, 
relativement a I’armee aux ordres du general Clerfayt, doit certainement 
nous plonger, se trouve cependant beaucoup allégée par la nouvelle 
importante de la prise de Francfort que je m’empresse de mander á 
V. A. R. et de l’avantage complet que le Roi de Prusse a remporté le 
méme aprés-midi sur un corps de Franęais qui venait dans l’intention 
de reprendre la ville, ou du moins de repousser notre soutien. Je ne 
doute aucunement que nous ne réussissions á nous maintenir ici et a 
établir une communication sure avec Coblence. L’intérét loyal que 
S. M. prussienne prend a notre situation, quant a notre armée poussée 
par les Franęais, pent rassurer de méme sur les craintes trés-réelles 
sans cela, que Dumouriez réussisse au-dela de ses esperances dans ses 
projets. Mgr. le due de Brunsvic est occuppé a coucher sur le papier 
un plan, par lequel notre armée sera pent étre en état de teñir au- 
delá du R hin, si nous agissons de concert, ce qui est plus nécessaire 
que jamais. Outre cela le Roi fait marcher incessamment un corps^con- 
sidérable de troupes sur Wesel, et demain le comte de Tauenzien sera 
expédié de la part de S. M. prussienne pour rester aupres du général 
comte Clerfayt et pour entretenir la correspondance des mouvements 
des deux armées. Par toutes ces mesures, il me semble, qu’il ne faudra 
pas regarder le tout comme perdu, et qu’il reviendra un temps oü la 
fortune nous sourira de nouveau; mais s’il fallait absolument passer 
le Rhin, dont la providence veuille nous préserver, je ne doute aucune­
ment que S. M. le Roi de Prusse ne préte ses pontons a cet effet. Des 
que j’y aurai une réponse positive, je ne manquerai pas de la rapporter 
á V. A. R. II est difficile de dépeindre, avec quelles acclamations de joie 
sinceres le Roi a été reęu des bourgeois de eette ville qui pendant le 
séjour des Franęais se sont conduits exemplairement, et il est satis- 
faisant pour ceux qui n’ont pas cessé d’avoir confiance dans les prin­
cipes et sentiments de ce prince respectable, de lui avoir vu développer
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des talents et des qualités qiii lui assureront de nouveau Tamitie de 
notre augustę et adorable monarque S. M. I. J ’espere dailleurs que, 
quand notre renfort sera arrive, les armées combinées prouveront aux 
armées franęaises, que les fanfaronnades et la démence de cette nation 
ne pourra pas résister á la valeur allemande...........

690. PH. COBENZL AN REUSS.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 4. December 1792.

Aus meinem Schreiben vom 7. v. M. haben E. Durchl. umständ­
lich ersehen, was ich wegen unseres neuen Truppenmarsches den k. k. 
Herren Ministern im Reich eröffnet und zur Weisung gegeben habe. 
Ich bediene mich nun der Gelegenheit des Courriers, welchen Herr Graf 
von Haugwitz abschicket, E. Durchl. das Wesentlichste von der dem 
Herrn GEZM. Grafen Wenzel Colloredo und G. FML. Staader er- 
theilten Instruction abschriftlich mitzutheilen.

Nebst der Liste dieser Truppen ersehen E. Durchl. hieraus den 
Tag, wo die Regimenter über die Grenzen treten, wo sich dieselben ver­
sammeln, und wohin sie ihren Zug nehmen. Das königlich preussische 
Ministerium, dem Deroselben von dieser Instruction die vertrauliche E r­
öffnung zu machen nicht ermangeln, wird hieraus entnehmen, dass der 
Marsch dieser Truppen mit dem zu Lützerath von dem Herrn Herzog 
von Braunschweig unterm 3. v. M. entworfenen und uns mitgetheilten 
Plan vollkommen übereinstimmt, und dem Truppencorps die Bestimmung 
gegeben, und nach seinem Antrag das thätigste Mittel mit der grösst- 
möglichen Eilfertigkeit in das Werk gesetzt wird, wodurch der ferneren 
Zusammenziehung der feindlichen Truppen zuvoi’gekommen, und der 
Eeind diesen Winter noch den Main zu verlassen genöthigt wex’den kann.

Da man nun diesseits alles Mögliche gethan hat und wirklich 
thut, um die Ausführung dieses Planes auf das Nachdrücklichste zu 
unterstützen, so kommt es nur darauf au, dass die königi. preussische 
Armee ebenfalls auf das Schleunigste in Stand gesetzt werde, dem Eeind 
von ihrer Seite weiter entgegenzurückeu und durch ihre mit den uusrigen 
wohl combinirten Vorschritte zur glücklichen Durchführung dieser Unter­
nehmung sich mit uns zu vereinigen. Da man hier lebhaft überzeugt 
ist, dass Se. königi. preussische Maj. mit der grössten Thätigkeit zu 
Erreichung dieses höchst wichtigen Endzweckes mitzuwirken gesinnt 
sind, kann man keinen Augenblick zweifeln, dass bei der königlich 
preussischen Armee zur Stunde alle nöthigen Anstalten getroffen sind, 
um unsere neuen Unternehmungen nachdrücklichst zu unterstützen, und 
ich erwarte daher lediglich von E. Durchl., hievon mit der Bestätigung 
die nähern Umstände der preussischerseits getroffenen Anstalten und 
Vorkehrungen zu vernehmen, in so weit solche zur Wissenschaft des 
Herrn GEZM. Grafen von Colloredo zu dienen haben.

Die Antwort auf die von dem Ereiherrn von Spielmann einge­
schickte, ihm von dem Herrn Grafen von Haugwitz in Luxemburg über­
gebene ministerielle Note wird ehestens auf eine für Se. königi. preussi­
sche Maj. vollkommen befriedigende Art erfolgen. Auch stehet man 
soeben im Begriffe, eine Rückäussexmng auf die von England sowohl

25*



388 December 1792.

hier als in Berlin gemachte Eröffnung zu entwerfen, und E. Durchl. 
über diesen Entwurf mit dem königl. preussischen Ministerio sich in 
das vertraulichste Concert zu setzen. Eines und das Andere werde ich 
nicht ermangeln, E. Durchl. baldmöglichst mitzutheileu.*)

691. PH. COBENZL AN EEUSS.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 4. December 1792.

P. S. — Von dem, was E. Durchl. in dem schätzbarsten Schreiben 
von den Absichten Sr. königl. preussischen Maj., die Stelle des von hier 
abgehenden Herrn Grafen von Haugwitz durch den Herrn Marquis 
Lucchesini zu besetzen, mir eröffnet haben, ermangelte ich nicht, Sr. 
Maj. die Anzeige zu machen. Ich kann E. Durchl. versichern, dass, 
wen immer der König hieher zu seinem Minister zu benennen und 
diesfalls seines Vertrauens würdig halten wird, Se. Maj. mit Vergnügen 
hier sehen werden, — in der vollkommenen XJeberzeugung, dass die Wahl 
immer auf eine solche Person fallen würde, welche die zwischen beiden 
Höfen glücklich bestehende Harmonie zu unterhalten sich vor Allem 
wird angelegen sein lassen. Insbesondere aber habe ich E. Durchl. zu 
bemerken, dass Se. Maj. gegen die Person des Herrn Marquis Lucche­
sini nicht das Geringste einzuwenden fänden.

692. STADION AN PH. COBENZL.
London, am 4. December 1792.

Endlich hat das Ministerium ziemlich unerwartet seiner bisherigen 
Unthätigkeit ein Ende gemacht und solche Massregeln ergriffen, лѵеісііе 
zeigen, dass es nicht länger bei den Versuchen, die zu der Zerstörung 
aller Ordnung und Gesetze abzwecken, gleichgiltig bleiben werde. 
Vorigen Freitag war eine Versammlung der Cabinetsminister, die spät 
in die ISTacht währte. Die Folge davon war, dass der König Sonnabend 
frühe in einer in Windsor gehaltenen Geheimenrathsversammlung die 
hier beiliegenden Proclamationen ergehen Hess.*'*) In der einen heisst 
es, dass, da übelgesinnte Personen im engländischen Eeiche, in Verbin­
dung mit gleich übelgesinnten Ausländern, sich alle Mühe geben, die 
Gesetze, Constitution und alle öffentliche Ordnung in England zu zer­
stören, und es ihnen gelungen sei, seit Kurzem an einigen Orten Un­
ordnung und Aufruhr zu erregen, Se. Maj. sich dadurch veranlasst 
sähen, die Landmiliz in den in der Proclamation benannten Provinzen 
unter Waffen zu setzen. In der anderen Proclamation werden dem 
bestehenden Gesetze gemäss, welches erheischet, dass der König, sobald 
er sich bewogen siehet, die Miliz ausrücken zu lassen, auch innerhalb 
vierzehn Tagen das Parlament versammele, alle Parlamentsglieder auf 
den 13. dieses Monats zusammen berufen. Um die Convocationsbriefe 
um so schneller in alle Provinzen zu bringen, sind die inländischen 
Posten des Sonnabends einige Stunden aufgehalten, und denselben alle

*) Das letzte Alinea von Spielmann’s Hand.
**) Die Proclamationen waren vom 1. December datirt: Given at our 

court at AVindsor the 1“* day of December 1792 and in the ЗЗ'* year of our reign.
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diese Schreiben mitgegeben worden. Es scheinet, dass die Administra­
tion starke Gründe zu einem so schleunigen Schritte gehabt haben 
müsse, da zu gleicher Zeit einige Truppen in die Nähe von London 
gezogen, die Besatzungen der Bank und des Tower, лѵо sich eine be­
trächtliche Anzahl Waffen befinden, verdoppelt worden sind, und an 
den Eestungswerken des letztem Ortes seitdem mit Eifer gearbeitet 
wird. Zugleich haben sich in London die Magistratur und an ver­
schiedenen Orten Associationen zum Geschäfte gemacht, nach ihren Kräften 
zur Erhaltung der Ordnung und zu Unterstützung der Gesetze beizu­
tragen. Dabei ist durch den Lord Mayor ein Theil der Londoner Miliz 
versammelt worden. Kurz, der Patriotismus der ganzen Administrative 
scheint nun erwacht zu sein, um noch bei Zeiten einem Uebel zu 
steuern, welches, wenn es bis auf einen gewissen Punkt geduldet worden 
wäre, auch dem hiesigen Staate hätte äusserst gefährlich werden können.

Verschiedene Merkmale lassen vermuthen, dass das Ministerium 
sich in sehr kurzer Zeit zu diesem System bestimmt haben müsse. Ob­
schon noch keine dringende Gefahr vorhanden ist, so ist doch Ursache 
genug zu einem solchen strengeren Benehmen. Wirklich haben sich in 
den nördlichen Provinzen (eben in denjenigen, wo die Miliz versammelt 
wird) und besonders in Schottland auffallende Umstände dargethan, 
welche fürchten Hessen, dass daselbst mit vielem Eifer und mit einigem 
Erfolge auf die Verbreitung der Eevolutionärgrundsätze gearbeitet werde, 
und auch die Berichte aus Irland thun neuerdings von einigen dortigen 
Volksbewegungen Meldung. Es ist wahrscheinlich, dass Herr Pitt, ehe 
er den gegenwärtigen Entschluss gefasst hat, sich mit dem Duc de 
Portland und andern schätzbaren Häuptern der Opposition darüber 
verstanden und sich von ihrer Unterstützung in der bevorstehenden 
Parlamentsversammlung versichert habe.

Zu gleicher Zeit scheinet es, dass das Ministerium auch endlich 
in den äussern Verhältnissen ernsthaftere Massregeln treffen will. Ohne 
zu bedenken, dass das Publicum sich dessen gewärtigt, da die öffent­
lichen Eonds seit einigen Tagen beträchtlich gefallen sind und noch 
zu fallen fortfahren, so sind seit vorigen Sonnabend mehrere Anstalten 
geschehen, welche eine bevorstehende Bewaffnung einer zahlreichen 
Elotte anzeigen. In Portsmouth haben nämlich alle schon in Commis­
sion stehenden Schiffe Befehl bekommen, ihre Bemannung vollzählig zu 
machen, Provisionen auf viele Monate einzunehmen und sich in der 
Rhede von Spithead zu versammeln; auch haben neuerdings zwei Linien­
schiffe und fünf Eregatten Befehl bekommen, sich auszurüsten, und da 
eine Matrosenpresse bevorzustehen scheinet, so ist wohl noch ein stärkeres 
Armament vorherzusehen. Dabei kauft die Administration Hanf und 
andere Schiffsbedürfnisse in Menge auf. Nim stehet also zu erwarten, 
welchen Einfluss diese neuerlichen Vorkehrungen auf das bisherige poli­
tische Betragen des hiesigen Hofes haben werden; nur zu bedauern ist, 
dass dieselben in einem Zeitpunkte geschehen, wo der grossse Theil des 
Uebels, welches die französische Revolution nach sich ziehen konnte, 
schon vollendet ist, und es selbst dem hiesigen Hofe unmöglich Avird, 
allen den Eolgen, die sie noch haben kann, genugsam vorzubeugen.
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E. Exc. drei verehrlichste Schreiben vom 5., 16. und 18. No­
vember sind mir alle drei erst gestern zugekommen. leb sage meinen 
gehorsamsten Dank für die in den zwei ersten mir gütigst gemachten 
Mittheilungen. Den in dem letzten erhaltenen Auftrag werde ich bei 
Gelegenheit der übermorgigen Ministerialconferenz in Erfüllung zu 
bringen suchen und alle Gründe anwenden, welche der Gegenstand in 
Eülle darbietet, um Lord Granville auf die Dringlichkeit und die Käth- 
lichkeit des päpstlichen Gesuches aufmerksam zu machen.

Lord Dover, der durch so viele Jahre die engländische Botschafter­
stelle in Holland auf sich gehabt hat, ist vorgestern gestorben. Er hatte 
damals den Namen des Chevalier York..........

693. DEE KAISEE AN FM. GRAF WALLIS.
(Krieg.s-Arehiv.) ЛѴіеп, 5 December 1792.

Da die neuerdings eingetretenen Umstände erfordern, den be­
reits unter dem FZM. Colloredo und dem EML, Staader marschirenden 
Truppen noch mehrere nachfolgen zu machen, so wird der Hofkriegs­
rath ohne Verzug sogleich die Division von Karaczay, die dermalen in 
Schlesien und Mähren steht, in das Innviertel beordern, zugleich eine 
Stafette an den General der Cavallerie Grafen von Wurmser nach Lem­
berg abschicken , damit auch die übrigen beiden dort landesverlegten 
Divisionen folgen, und ein gleicher Befehl zum Marsch hat auch an das 
in Galizien zunächst herwärts verlegte Husarenregiment zu ergehen. An­
statt der abmarschirenden Division von Karaczay aus Schlesien hat die 
nächste Division von Lobkowitz oder Löwenehr dahin in das nämliche 
Numero zu rücken, wo die Karaczay’sche Division bisher gelegen ist.

Die Beserve-Escadrons des Karaczay’schen Chevauxlegers- und des 
aus Galizien zum Marsch beorderten Husarenregiments hat der Hof­
kriegsrath dahin zu verlegen, wo sie Becruten und Bemonten am 
leichtesten an sich bringen können. Nebstdem hat der Hofkriegsrath 
ebenfalls unverzüglich den Befehl ergehen zu lassen, dass von jedem 
der Begimenter Grossherzog Toscana, Preiss und Pellegrini die beiden 
Eeldbataillons mit dem Stab, dann von Jordis 1 Bataillon, welches 
einem von den drei letztgedachten Begimentern zuzutheilen ist, in Marsch 
gesetzt werde. Das dermalen nach Böhmen in Marsch begriffene Zesch- 
witz’sche Begiment hat seinen Marsch auf der Stelle gegen die Grenze 
in Böhmen, und zwar dahin zu richten, wo die Truppen des Colloredo- 
schen Corps in das Beich ausbrechen werden. Dagegen bestimme Ich 
das Jakmin’sche Begiment zu dem Corps des EML. Staader, nebst dem 
bereits dahin angewiesenen Waldeck’schen Begiment. Die 3 noch in 
Hungarn liegenden Divisionen der beiden Carabiniers-Begimenter haben 
gleich anher in die Garnison zu rücken; dagegen, sobald sie hier ein- 
treifen, marschiren die 3 Carabiniers-Divisionen von Herzog Albrecht 
nach Böhmen ab und ersetzen daselbst das dahin bestimmte Zesch- 
witz’sche Begiment.

An Generalen bestimme Ich noch ins Feld die beiden EML. Spleny 
und Eder, dann den GM. Brugglach; ihre weitere bestimmte Anstellung 
wird von den commandirendeu Generalen abhangen, und nachdem, be-
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vor diese an der Grenze anlangen, bereits die beiden schon ehehin be­
orderten Corps über die Grenze geschritten sein werden, so hat von 
diesen letzteren der GM. Hutten einstweilen bei diesen 7 Bataillons 
und 2 Cavallerie - Regimentern zurück zu verbleiben und den Marsch 
durchs Reich für sie zu besorgen.

Es wäre überflüssig, dem Hofkriegsrath zu wiederholen, was in 
Ansehung der Ausrüstung überhaupt, sowie wegen der Verpflegung dieser 
aufs Heue zu beordernden Truppen zu geschehen hat, weil sie mit Allem 
und Jedem so zu versehen sind wie diejenigen, die sich bereits dahin 
in Bewegung gesetzt haben, gleichwie Ich auch die Beschleunigung des 
Marsches derselben ebenso dem Hofkriegsrath anempfehle, wie es bei 
diesen letzteren geschehen ist.

Ob diese 7 nachfolgenden Bataillons und 2 Cavallerieregimenter 
gegen den Main oder gegen den Heckar vorzurücken haben, dieses wird 
von den Umständen und von der Eintheilung des commandirenden 
Generals abhangen; nicht minder werden auch die Umstände die Be­
stimmung der aus Siebenbürgen kommenden 2 Bataillons Infantei'ie 
und 2 Divisionen Husaren seiner Zeit erst an die Hand geben, von 
welchen letztem der Hofkriegsrath mir anzuzeigen hat, ob solche bereits 
den Marsch angetreten haben, wobei Ich dem Hofkriegsrath bekannt mache, 
dass Ich mich entschlossen habe, dass es bei Leopold-Toscana-Husaren und 
Savoyen-Dragonern in Siebenbürgen, dann Württemberg im Banat von 
der Errichtung der Reserve - Escadrons abzukommen hat, obzwar diese 
3 Regimenter in Ansehung des Standes der Escadrons auf den Kriegs- 
fuss gleich den andern Cavalierieregimentern zu setzen sind.

Da übrigens des Herzog Albrecht königliche Hoheit wegen ihrer 
geschwächten Gesundheitsumstände sich veranlasst gesehen haben, das 
Generalcommando dem EZM. Clerfayt zu übertragen, so finde Ich mich 
bemüssigt, das Obercommando meiner sämmtlichen, gegen die Franzosen 
zu Feld stehenden Truppen einem andern Befehlshaber zu übertragen. 
In die bewährten Verdienste des FM. Prinzen Coburg setze Ich dies­
falls mein vollkommenes Zutrauen und habe mich daher entschlossen, dem­
selben dieses Obercommando aufzutragen. Der Hofkriegsrath wird also 
diesfalls das Nöthige verfügen, gleich wie Ich unter Einem dem Prinzen 
Coburg diesen meinen Entschluss mittelst einem Cabinetsschreiben be­
kannt mache. Alles dieses aber hindert nicht, dass der FZM. Colloredo 
bis zur möglichen Eintreffung des Prinzen Coburg das Commando über 
die bereits beorderten und nachfolgenden Truppen fortführet.

Da auch zu der im Felde stehenden und dahin rückenden Kriegs­
macht ein General der Cavallerie und ein Feldz'eugmeister nöthig ist, 
so benenne ich hiezu den General der Cavallerie Grafen Wurmser und 
FZM. Ferraris, welche sich mit dem Prinzen von Coburg seiner Zeit 
dahin zu verfügen und jederzeit bei seiner Person zu verbleiben haben. 
Beim Abgang des Prinzen Coburg wird das Generalcommando in Hun- 
garn der General der Cavallerie Barco, und beim Abgang des Generals 
Wurmser in Galizien der FML. Graf Harnoncourt zu führen haben.
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694. PH, COBENZL AN LEBZELTERN.
(Gesandtschafts-Archiv zu Lissabon.) Wien, den 5, December 1792.

. . . .  Dass die Franzosen uns durch TJebermacht an Mannschaft und 
Geschützen (welche beide wir an so vielen entlegenen Orten sowohl 
für fremde, als für die eigenen Lande vertheilen müssen) uns von Mons, 
Dornick, Courtray, Meniu, ja sogar von Brüssel, obwohl erst nach der 
heldenmüthigsten Gegenwehr, verdrungen haben, wird E. Wohlgeboren 
schon aus den öffentlichen Zeitungshlättern bekannt worden sein; in­
dessen haben wir doch noch die Herzogthümer Luxemburg und Lim­
burg, Namur und Antwerpen im Besitze, nebst der gegründeten Hoff­
nung, das Verlorene wieder zu erlangen. Zu diesem Ende haben Se. 
k. k. Maj. nach den E. W. schon letzthin gemeldeten weitern Truppen­
absendungen nunmehr sogar befohlen, Dero ganzes Heer so geschwind 
als immer möglich auf den Kriegsfuss zu setzen, ja mit noch weiteren 
neuen Schaaren zu vermehren und alsbald hauptsächlich an den Bhein 
marschiren zu lassen. Wie denn auch Se. Maj. auf Begehren des Königs 
von Sardinien zur Anführung dessen eigener sowohl, als der ihm über­
lassenen österreichischen Truppen, den Feldzeugmeister Grafen Devins 
bewilligt und willig zugesandt haben.

Da nach leider grossen Theils Vorerwähntermassen von den Fran­
zosen übei’wältigten kaiserlichen Niederlanden nun Holland in nicht 
geringer Gefahr zu sein scheinet, dürfte England wohl bereuen, den 
bedenklichen Fortschritten eines öffentlich und heimlich wüthenden 
Volkes so lange unthätig zugesehen zu haben. Und wenn Spanien von 
demselben mit Kriege schon überzogen oder doch bedrohet worden sein 
sollte, so wird Portugal auch wider seinen Willen an dem Kriege Theil 
nehmen müssen. So hat auch nun endlich das deutsche Beich sich 
überzeugt gefunden, auf seine eigene Beschützung ernsthafter bedacht 
sein zu müssen, und am 23. des eben verffossenen Monats beschlossen, 
den gesetzmässigen Wehrstand auf das Dreifache zu setzen und so bald 
als möglich zu stellen. Wären von allen Seiten derlei Anstalten nach 
hiesigem Anrathen bei Zeit gemacht worden, würde so manches schöne 
Land jetzt nicht im Unglücke sein, oder davon bedrohet Averden . . . .

695. PH. COBENZL AN DEN KAISER.
Wien, den 6. December 1792.

Was über die Art, wie die hier angebogene königlich preussische 
Ministerial-Note de dato Merle, den 25. October 1792, zu beantworten 
sei, bei der abgehaltenen Conferenzial - Zusammentretung in Berath- 
schlagungen genommen und einzurathen befunden worden, haben E. Maj. 
aus dem allerunterthänigst vorgelegten Conferenz-Protokoll zu ersehen 
Allergnädigst geruhet. Hiernach ist die hier anvei’Avahrte AnUvort ent­
worfen, in einer heute abgehaltenen Conferenzial-Zusammenrottung vor­
gelesen und den Grundsätzen des vorläufigen Conferenz-Schlusses mit ein­
helligen Stimmen als vollkommen gemäss erklärt worden. Falls nun E.Maj. 
diese Antwort Allerhöchst zu beguehmigen für gut finden sollten, so werde 
ich nicht ermangeln, solche dem Grafen Haugwitz zustellen zu lassen."^)

*)  Siehe Seite 293 Nr. 625.
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696 u. 697. STADION AN РН^ COBENZL.
London, 7. December 1792.

Die folgende Aeusserung des Lord Granville gegen mich bei 
Gelegenheit der gestrigen Conferenz hat mir zu wichtig geschienen, um 
sie nicht auf eine sichere und schnelle ЛѴеізе zu E. Exc. Kenntniss zu 
befördern. Ein sich hier befindender Huissier de la chambre von Brüssel, 
Namens Grosjean, der mir vom Herrn Grafen von Metternich Depeschen 
übergeben hatte, bringt deshalb den gegenwärtigen gehorsamsten Bericht 
wenigstens bis Mastricht über.

Nachdem ich gestern die von E. Exc. erhaltene Weisung in An­
sehung der päpstlichen Angelegenheit ausgerichtet hatte (wovon ein 
Weiteres in dem Postcript), so wandte sich Lord Granville, ohne dass 
ich ihm einen Anlass dazu gegeben hätte, mit folgender Bede an mich : 
„Er glaube mir noch nicht gesagt zu haben, dass vor einiger Zeit von 
hier nach Wien ein Courrier geschickt worden sei, um den k. k. Hof 
über die Art zu befragen, wie man dort die gegenwärtigen französischen 
Ereignisse und die unvorhergesehene Wendung, die sie genommen haben, 
ansehe. Im Kurzen hoffe er, dass der Courrier mit der Antwort zu­
rückkommen werde, und er schmeichle sich, dass damit der Anfang zu 
einer nähern Zusammensicht und grossem Vertraulichkeit, als bisher 
zwischen den beiden Höfen bestanden habe, gemacht werden könne. 
Er habe nicht nöthig mir zu sagen, wie unbehaglich die letzten Jahre 
her die Verhältnisse zwischen dem Wiener und dem hiesigen Gabinete 
gewesen sein. Da man hier sehnlich wünsche, dass sich dieselben in 
vergnüglichere wandeln möchten, so glaube er am besten zu thun, nicht 
über die verschiedenen Ursachen davon einzugehen und sich überhaupt 
nicht bei dem Vergangenen aufzuhalten, sondern mir blos von dem 
Gegenwärtigen zu reden. So wie die Lage der Sachen jetzt stehe, sei 
ganz Europa in Gefahr, und Nichts sei vermögend, gegen dieselbe Sicher­
heit zu verschaffen, als eine genaue Uebereinkunft der europäischen 
Mächte. Vor Allem sei in dieser Bücksicht za wünschen, dass eine 
völlige Herzlichkeit und Offenherzigkeit (cordialité et franchise) endlich 
zwischen dem kaiserlichen und dem englischen Hof festgestellet werde. 
Er sowohl als alle Minister des Königs hätten sich vorgesetzt, nun auf 
diesen Zweck mit Eifer zu arbeiten. Er ersuche mich dringendst, auch 
von meiner Seite Alles, was bei mir stehe, zu dem nämlichen Ziele bei­
zutragen. Mir seien ohne Zweifel die Massregeln bekannt, welche hier­
von dem Könige seit der letzten Woche genommen worden seien. Ohn- 
erachtet dieser Vorkehrungen beharren zwar Se. Maj. immer noch in 
Ihrem bisherigen Grundsätze, den Frieden als das höchste Gut für Ihre 
Unterthanen so lange als möglich zu erhalten; dabei aber hätten die 
Umstände dringlich erfordert, die engländische Macht in eine solche 
Fassung zu setzen, dass sie, wenn es die Nothwendigkeit erheischte, in 
jedem Augenblick in wirksame Thätigkeit gesetzt werden könne. Selbst 
dieser Entschluss des hiesigen Hofes scheine ihm einigermassen den 
Gesichtspunkt der beiden Gabinete näher zu bringen und könne viel­
leicht den Grund zu einer engem Vereinigung (a une reunion plus 
intime) legen. Eine solche sei nöthig, um ganz Europa vor dem bevor-
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stehenden Enin zu retten. ,E r und alle Minister des Königs hätten sich 
vorgesetzt, das Ihrige dazu anzuwenden. Er bitte mich nochmals, .411es, 
was bei mir stehe, zu der nämlichen Absicht beizutragen. “

Meine Antwort an Lord Granville war ohngefähr diese: „Leider 
habe ich seit der Zeit meines Hierseins die Verhältnisse des engländi­
schen mit dem k. k. Hofe nicht so gefunden, wie ich es hätte wünschen 
können. Ich stimme vollkommen mit ihm überein, dass es das Beste 
sei, nicht in die Ursachen davon einzugehen, sobald man den Willen 
und die Hoffnung hege, dieselben in freundschaftlichere umzuändern. 
Ich sei mehrmal in dem Falle gewesen, ihm gerade die Vorstellungen 
zu machen, welche er mir heute zurückgegeben habe. Es könne also 
wohl meinem Hof nicht anders als angenehm sein, in den letzteren 
Massregeln des hiesigen Cabinets zu sehen, dass es sich endlich von 
der Wichtigkeit der von mir angebrachten Grundsätze habe überzeugen 
wollen. Auch hätten Se. k. k. Maj. Ihre Gesinnungen in den gegen­
wärtigen Umständen deutlich genug zu erkennen gegeben, dass ich ver­
sichert sein könne, dass die gegenwärtige Eröffnung des Lord Granville 
Allerhöchstdemselben sehr gefällig sein werde. Was mich betreffe, so 
könne man hier wohl nicht zweifeln, dass ich mich glücklich schätzen 
würde, zwischen des Kaisers und des Königs von England Majestäten 
ein engeres Verhältniss, als bisher bestehet, zu sehen und das Wenige, 
was in meinen Kräften stehe, dazu beizutragen. Uebrigens werde ich 
nicht ermangeln, über Alles, was er, Lord Granville, mir soeben er­
öffnet habe, E. Exc. sogleich meinen gehorsamsten Bericht abzustatten.“ 
Um dies Letzte bat mich Lord Granville sehr und wiederholte noch­
mals Einiges, was ich eben in seiner Eede bemerkt habe.

Dann frug ich ihn, ob der Courrier, der nach Wien abgegangen 
ist, schon die Kachricht oder eine Anzeige derjenigen thätigen Schritte 
mitgebracht habe, welche das Ministerium seit letztem Freitage einge­
schlagen hat. Lord Granville antwortete mir: „Nein.“ In diesem Falle, 
fuhr ich fort, glaube ich anmerken zu müssen, dass die Antwort des 
k. k. Hofes auf die Depesche des Courriers wohl anders ausfallen könne, 
als sie gewesen sein würde, wenn diese letzteren Massregeln und der Ge­
sichtspunkt, in welchem hier die französischen Angelegenheiten angesehen 
werden, schon dort bekannt gewesen wären. Lord Granville stimmte mit 
mir überein und wünschte um so sehnlicher, dass seine gegenwärtige 
Unterredung bald zu E. Exc. Wissenschaft kommen möchte.

Dies ist der Verlauf der gestrigen Conferenz, welche mir be­
sonders nach der Art, wie Lord Granville noch vor vierzehn Tagen 
meine damaligen Bemerkungen über den gleichen Gegenstand aufge­
nommen hatte, ziemlich unerwartet kam. Aus dem Vorgänge selbst be­
lieben E. Exc. zu ersehen, dass er darin mit mehrerem Eifer, als man 
gewöhnlich in Geschäften bezeiget, fürgegangen ist und mir seine Aeusse- 
rungen so zu sagen als eine persönliche Angelegenheit des hiesigen 
Ministeriums ans Herz zu legen bemüht war. Auch glaube ich wirklich 
an die Aufrichtigkeit seines bezeigten Wunsches. In einem Zeitpunkte, 
wo sich die französischen Ereignisse so sehr gegen das Interesse des 
hiesigen Hofes gewendet haben, und derselbe sich jeden Augenblick tief
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dieser Eifer nicht auch 
dies scheint eine andere

darin verflochten sehen kann , muss es ihm angelegen sein, sich den­
jenigen Mächten, welche bishero die Hauptrolle darin gespielt haben, 
zu nähern. Dabei scheint auch die Furcht mitzuwirken, dass der k. k. 
Hof in Verfolgung seiner Kriegspläne eine dem hiesigen Vortheile ent­
gegengesetzte Partei ergreifen könnte, und ich vermuthe fast, dass die 
von mir hingeworfene Möglichkeit, dass, wenn der hiesige Hof sich 
nicht thätig beweise, der kaiserlich königliche in der nächsten Cam­
pagne etwa ganz auf die Wiedereroberung der Niederlande Verzicht 
thun könnte, einigen Eindruck auf die hiesigen Minister gemacht habe.

Aus dem Ganzen’ muss ich schliessen, dass der warme Wunsch 
zu einer Annäherung gegen den Allerhöchsten Hof, so lange als die 
eben angeführten Umstände dauern, wohl aufrichtig fortdauern werde. 
Ob aber, wenn sich England einmal ausser der Gefahr sähe, sich in 
den Krieg verwickelt, oder die Eesultate der gegenwärtigen Umstände 
gegen seinen Vortheil ausschlagen zu sehen, 
wieder um ein Beträchtliches erkalten dürfte,
Frage.

Die hiesigen Kriegsanstalten gehen bis jetzt ohngefähr auf 20 
Linienschiffe und eine verhältnissmässige Anzahl von Fregatten, welche 
in Kurzem in der Rhede von Spithead versammelt sein werden. Ich 
glaube, dass es nicht möglich ist, die weitere Determination des Mini­
steriums in der gegenwärtigen Lage der Sache vor der Zusammenkunft 
des Parlamentes zu erfahren. Denn nur nach den ersten Sitzungen 
werden die Minister selbst mit Gewissheit bemerken können, auf welche 
Partei sich die Meinung eines Theils der Parlamentsglieder lenke, und 
auf welchen Ton darüber besonders die höhern Volksklassen in den 
Provinzen gestimmt sind. Eine gute Anzeige ist, dass mehrere schätz­
bare Häupter der Opposition, namentlich der Duc de Portland, der 
einen grossen Anhang hat, sich schon dahin geäussert haben, dass sie, 
sowie die Sachen jetzt stehen, fürs Beste hielten, nicht zu zaudern, 
sondern den Krieg sogleich anzufangen, um sich einmal für allemal 
von den versteckten Angriffen der Franzosen auf die innere Constitution 
des Reichs und von der immerwährenden Sorge eines offenen Angriffs 
zu befreien.

Ich habe nicht erfahren können, dass Lord Granville mit 
andern fremden Gesandten auf die gleiche Art, wüe mit mir, gesprochen 
habe. Der Baron Jacobi, von dem ich vermuthen sollte, dass ihm dieses 
Gespräch mitgetheilt worden sei, hat mir Nichts davon eröffnet, und 
somit habe ich geglaubt, auch mich darüber gegen ihn nicht heraus­
lassen zu sollen, — um so mehr, als ich über seine wahren Verhältnisse 
mit dem hiesigen Ministerium noch ganz im Dunklen bin. Durch einen 
Zufall, welcher mich in das Licht einer auffallenden Zurückhaltung 
gegen den Grafen Woronzow gesetzt haben würde, habe ich mich in 
der Nothwendigkeit gesehen, ihm Einiges von Lord Granville’s Unter­
redung mitzutheilen. Ich glaube dieses E. Exc. sogleich anzeigen zu 
müssen, indem er ohne Zweifel seinem Ministerium darüber berichten wird. 
Ihm ist Nichts, welches damit einige Verbindung hätte, in Ansehung 
des Petersburger Hofes gesagt worden.
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Es scheinet, dass die kräftigen Massregeln, -welche der König 
in dem Innern des Reichs genommen hat, allgemeinen Beifall finden 
und die gute Folge haben werden, für jetzt alle Versuche, um Unruhe 
und Aufruhr zu stiften, zu vernichten. Koch täglich entstehen in allen 
Gegenden der Provinzen Associationen, deren Endzweck dahin gehet, 
den Bemühungen der Administration zu Hilfe zu kommen und Ruhe 
und Ordnung in ihrem Umkreise zu erhalten. Selbst diejenigen, welche 
von einander ganz verschiedene politische Meinungen hegen, jedoch den 
Revolutionärgrundsätzen gleich zuwider sind, vereinigen sich für den 
Augenblick über den Punkt, die Constitution des Reiches zu erhalten 
und dem engländischen Staate die öifentliche Ruhe zu versichern. Ich 
habe die Ehre etc.

P. S. — Bei der gestrigen Ministerialconferenz habe ich, der ver- 
ehrlichen Weisung vom 18. des vorigen Monates gemäss, mich an Lord 
Granville gewendet und ihm die das päpstliche Gebiet bedrohende Ge­
fahr, die darüber von Sr. Heiligkeit gemachten Reclamationen und das 
Vertrauen vorgestellt, welches der römische Hof gegen den König von 
England hege, dass Se. Maj. durch ihre Macht ihn gegen die zu fürch­
tenden französischen Einfälle werkthätig beschützen wollten. Zu Unter­
stützung dieses Ansuchens habe ich besonders angeführet, dass das 
päpstliche Interesse sich an jenes aller übrigen italienischen Prinzen 
anschliesse, und dass es nichts weniger als gleichgiltig für England 
scheine, auch den beträchtlichen Kirchenstaat und eine nicht geringe 
Strecke von Meerküsten in französische Hände fallen zu sehen. Lord 
Granville erkannte sowohl die dringende Gefahr für das päpstliche Ge­
biet, als auch die Ursachen, welche den hiesigen Hof bewegen könnten, 
sich Sr. Heiligkeit anzunehmen. In einem Augenblicke aber wie der 
gegenwärtige, sprach er, könne er mir keine bestimmte Entschliessung 
über das gemeldete Begehren zu wissen thun, da dieselbe von mehreren 
Umständen, die noch nicht zur Reife gekommen seien, abhänge. Eine 
ganz gleiche Antwort hätte er dem Graf Front, der von Keuem einige 
An würfe für seinen Hof gethan hatte, gegeben; und ein Mehreres von 
ihm zu erhalten, war nicht möglich. Ich bat ihn, eine kurze schrift­
liche Beantwortung an mich oder nach Wien über diesen Gegenstand 
zu schicken, indem er einen dritten Hof, der sich an Se. k. k. Maj. 
gewendet habe, betrefiPe. Er versprach mir eine solche schriftliche Ant­
wort zu geben, sobald als es thunlich sein würde.

Ein eigener Umstand zeigte sich, als ich die vom Kuntius abge­
fasste Kote übergeben wollte. Lord Granville sagte mir, dass er die­
selbe nicht in forma annehmen könne, da nach alten Gesetzen auf 
einer solchen directen Communication mit den päpstlichen Geschäftsführern 
die Todesstrafe stünde. Ich war also in dem Falle, ihm die Kote mit 
einem kurzen Billete von mir in den Händen zu lassen, in лѵеІсЬет ich 
sage, dass ich diese zu Wien übergebene Schrift des päpstlichen Kuntius 
ihm nur zur Kotiz und Wiederholung dessen, was ich mit ihm ge­
sprochen habe, mittheile.
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698—699. FRANZ II. AN HOHENLOHE UND CLERFAYT.
(Kriegs-Archiv.) Wien, den 7. u. 8. December 1792.

Lieber Fürst Hohenlohe! Da die Gesundheitsumstände des Herzogs 
Albrecht von Sachsen-Teschen königliche Hoheit Denenselben nicht zu­
lassen, das Generalcommando über Meine gegen die Franzosen stehenden 
Armeen weiters fortzuführen, so habe Ich solches an den FM. Prinz 
von Coburg übertragen. Ich setze mein vollkommenes Zutrauen auch 
in Ihre Person, dass Sie mit allem Ihrem bereits bethätigten Diensteifer 
und bekannter Erfahrenheit zu demjenigen mitwirken werden, was nur 
immer zum Besten des Dienstes der allgemeinen Sache und zu der Ehre 
meiner Waffen beitragen und diese Absicht hefördern kann.

F r a n z .

700. FRANZ II. AN HOHENLOHE.
(Kriegs-Archiv.) Wien, den 8. December 1792.

Lieber Fürst Hohenlohe! Ich habe Ihr Schreiben dd. Arion, 
den 27. November, erhalten und hieraus sehr gerne das zwischen Ihnen 
und dem FZM. Clerfayt getroffene Einverständniss entnommen. Ich 
wünsche von einem glücklichen Ausgang der Unternehmung des FML. 
Beaulieu bald die Nachricht zu erhalten.

Es ist alles Erdenkliche anzuwenden, Nämur und mithin die 
Maas zu behaupten. Dieses würde auch wegen den holländischen 
Grenzen, an welche alsdann der rechte Flügel stosseu könnte, unsere 
Defensionslinie ungemein verkürzen und uns in den Stand setzen, bei 
der Eröffnung der zukommenden Campagne dem Feind desto leichter 
auf den Leib zu gehen und ihn aus den Niederlanden zu verdrängen. 
Diese Stellung würde um so thunlicher und fester sein, wenn man von 
der Seite von Trier her ausser Sorgen sein, oder sich durch ein daselbst 
zu unterhaltendes kleines Corps sicher stellen könnte, welches auch 
zugleich mit Coblenz und mit den preussischen Truppen über den 
Bhein die Cominunication unterhielte. Zu allem diesen könnte Vieles 
beitragen, wenn, wie es verlautet, Frankfurt von den preussischen 
Truppen eingenommen worden ist, wo sodann, sobald die aus meinen 
Erblanden in das Beich marschirenden Truppen den Mainstrom erreicht 
haben werden, denen Eegimentern und Bataillons ihre Verstärkung an 
Becruten und Bemonten, wovon die Transporte bei jetzigen Umständen 
haben anhalten müssen, auch über dieses füglich nach den vorkommen­
den Umständen denen an der Maas und Mosel stehenden Corps d’armée 
über Coblenz noch eine Verstärkung an anderen Truppen zugesendet 
werden kann. Ich sehe daher ihren ferneren Berichten entgegen, was 
mit dem FZM. Clerfayt schliesslich wird festgesetzet worden sein.

F r a n z .

701. FRANZ II. AN CLERFAYT.
(Kriegs-Archiv.) Wien, den 8. December 1792.

Lieber Feldzeugmeister Graf Clerfayt! Es ist mir von des Herzogs 
Albrecht königliche Hoheit Ihr Schreiben dd. Villers l’Eveque, den 
24. November, zugekommen, nebst einem detaillirten Memoire von der
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Affaire von Mons und was weiters von da bis zum 24. November bei 
der Armee vorgefallen ist, und eben erhalte Ich ein Schreiben von dem 
rZM. Fürsten Hohenlohe mit einem Ihnen bereits bekannten Vorschlag, 
der im Wesentlichen dahin gehet, dass Ihr unterhabendes mit dem 
Fürsten Hohenlohe’schen Corps ein Ganzes auszumachen habe, und mit­
telst solchen ein Cordon zu ziehen sei, der von Trier über Luxemburg, 
Arion, Marche, dann von Durbuy hinter der Ourte über Viviers, Lim­
burg und weiter rückwärts in der Direction gegen Coblenz sieh zu 
erstrecken hätte.

Was in den gegenwärtigen Umständen das Allererwünschlichste 
ist, dies bestehet in der Erhaltung von Namur, mithin in der Behaup­
tung der Maas etc. (wie S. .397.)

Indessen vernehme Ich von dem Fürsten Hohenlohe sehr gerne, 
dass Sie mit demselben wegen den dermalen zu treffenden Verfügungen 
im Einvernehmen stehen, und bin des festen Vertrauens, dass alles 
Dasjenige durch dieses beiderseitige Einverständniss veranstaltet werden 
wird, was zum Besten meines Dienstes gereichet. F r a n z .

702. PH. COBENZL AN REUSS.
(Spielmann’s Eutwurf.) Wien, den 10. December 1792.

E. Durchl. letztere schätzbarste Berichtschreiben habe ich richtig 
erhalten und zur Allerhöchsten Einsicht unverzüglich zu befördern 
nicht ermangelt. An dem Vergnügen, welches der König nach so vielen 
Unglücksfällen an der letzten glücklichen Unternehmung empfunden 
haben muss, nehmen Se. kaiserl. Maj. um so lebhaftem Theil, je mehr 
Sie überzeugt sind, dass Sie solches einzig und allein der selbsteigenen 
vigoureusen Entschliessung und Ausführung Sr. königl. Maj. zu ver­
danken haben. Ich finde kaum der Mühe werth, etwas von der grund­
losen Aussprengung über einige uns supponirte einseitige Friedens- 
anbändlungen zu erwähnen ; die Absurdität dieser Erdichtung fällt von 
selbst auf, und das wechselweise Vertrauen beider Souveraine ist zu sehr 
gegründet, als dass ich hievon den geringsten widrigen Eindruck bei 
Sr. königl. Maj. mir auch nur als möglich vorstellen könnte.

Auf das von E. Durchl. eingeschickte, hier abschriftlich beiliegende 
Schreiben des Herzogs von Braunschweig haben Se. kaiserl. Maj. die 
in originan et copia hier anverwahrte Antwort ertheilt, auch an unsern 
Herzog das nebenkommende Handschreiben, und zugleich an den Hof­
kriegsrath den weiters anliegenden Befehl erlassen. Da ich schliess­
lich auf die dem Freiherrn von Spielmann zugestellte Ministerialnote 
dd. Merle, den 25. October 1792,  dem Grafen Haugwitz die Antwort 
übergeben habe, so ermangle ich nicht, E. Durchl. eine Abschrift davon 
zu Dero Wissenschaft und diensamen Gebrauch mitzutheilen. Ich 
zweifle nicht, dass diese Antwort zur vollständigen Zufriedenheit Sr. 
königl. preussischen Maj. gereichen wird.

Was wegen Mannheim an den Grafen Lehrbach erlassen worden, 
belieben E. Durchl. aus dem abschriftlichen Anschlüsse zu ersehen und 
dessen Inhalt zur vertraulichen Kenntniss Sr. königl. Maj. und des 
Herrn Marquis Lucchesini zu bringen.
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703. STADION AN PH. COBENZL.
London, 11. December 1792.

Ich habe für heute E. Exc. lediglich den Eortgang der in meinen 
letzten gehorsamsten Berichten gemeldeten, von den Ministern genom­
menen Massregeln anzuzeigen. Bisher hat jedoch noch keine Matrosen­
presse sattgehabt, und seit den letzteren Tagen ist die Zahl der zu be­
waffnenden Schiffe nicht vermehrt worden. Indessen heisst es, dass 
man auch noch in einigen anderen Provinzen als jenen, welche in des 
Königs Proclamation genannt waren, die Miliz zu versammeln gesinnt 
sei. Auch ist eine Vermehrung der Linientruppen bevorstehend, und 
einige Begimenter haben schon den Befehl erhalten, ihre Compagnien 
um 10 Mann zu verstärken. Unterdessen haben die Bemühungen der 
verschiedenen Associationen, um der Administration in Erhaltung der 
öffentlichen Ordnung zu Hilfe zu kommen, ihren Eortgang, und die 
Zahl dieser Associationen vermehrt sich noch täglich. In gleichem Ver­
hältnisse scheinet der Eifer und die Unbescheidenheit Derjenigen sich 
zu mindern, welche sich als Reformatoren oder als Widersacher der 
Constitution ihres Vaterlandes erklärt haben.

Das Publicum ist in grosser Erwartung, den Inhalt der Rede, 
welche der König bei der übermorgigen Eröffnung der Parlamentssitzung 
halten wird, zu erfahren, — indem in dieser Rede gewöhnlich sich der 
Gesichtspunkt zeigt, in welchem der Hof die bevorstehenden Geschäfte 
ansieht. Der sehr beträchtliche Fall, welchen die öffentlichen Fonds 
seit den letzten Tagen leiden, und welcher die Prioritäten von 92 bis 
auf 77 heruntergesetzet hat, beweiset, dass man auf der Börse einen 
Krieg für wahrscheinlich hält. Eine vorigen Sonnabend ergangene 
Proclamation, welche alle Ausfuhr von Waffen und Kriegsmunition be­
trifft, scheint dieser Vermuthung noch mehr Gewicht zu geben. Es 
fehlen gegenwärtig zwei Posten von dem festen Lande, und wir wissen 
also Nichts von den letzteren Ereignissen, welche vielleicht auf die 
weitere Bestimmung des hiesigen Hofes Einfluss haben könnten. Ich 
habe die Ehre etc.

704. FRIEDRICH WILHELM II. AN CLERFAYT.
A n  quartier general a Francfort,

(Kriegs-Archiv.) ce 11 décembre 1792.
J’ai reęu par mon major, comte de Tauentzien, votre lettre en 

date du 8 de ce mois. Je ne puis qu’étre tres-sensible á la position 
fácheuse ou des circonstances et des événements, qu’il n’a pas été en 
votre pouvoir de détourner, ont reduit l’armée a vos ordres. Pour con- 
tribuer de ma part, autant qu’il est possible, a empécher les suites que 
pourrait avoir la retraite, que des forces supérieures ont rendue néces- 
saire, j’ai donné ordre á mes regiments comte de Dohna et de Köthen 
a Wesel, de se mettre en état de marche et de vous avertir du jour, 
oü ils seront préts avec leur arrangements pour ensuite se mettre en 
mouvement au premier avis qu’ils recevraient de votre part. Vous 
pouvez done des lors donner á ces deux généraux les instructions né- 
cessaires au sujet de la marche et de l’emploi des regiments a leurs
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Ordres, et je m’en remets а votre intelligence connue sur les mesures 
a prendre a cet égard. Sur ce je prie Dien qu’il vous ait en sa sainte 
et digne garde. G u i l l a u m e .

705. FRANZ II. AN FRIEDRICH WILHELM II.
(Spielmanu’s Entwurf.) Wien, den 17. December 1792.

Derjenige, welcher E. Maj. mein gegenwärtiges Schreiben zu über­
reichen die Ehre haben wird, ist mein EML. Graf топ Wartensleben. 
Er hat von mir den Auftrag, E. Maj. den aufrichtigsten und lebhaf­
testen Antheil zu bestätigen, welchen Ich an der unter Höchstdero Aus­
führung erfolgten Eroberung der Stadt Frankfurt und an den gegen 
den Feind erfochtenen weiteren Vortheilen mit dem ganzen deutschen 
Vaterlande dankbar fühle. Er ist fernere von mir angewiesen, E. Maj. 
über den Stand meiner ins Eeich marschirenden Truppen, wie sie auf­
einander folgen und in den Eeichsgegenden vorrücken, über Alles, was 
auf mein Truppencorps im Breisgauischen Bezug hat, insonderheit aber 
auch darüber die ausführliche Anzeige abzustatten, wie die sämmtlichen 
Kriegsausrüstungstransporte an die Truppen hingeleitet werden, für 
welche sie gehören.

Da E. Maj. dadurch in die Kenntniss des Ganzen gesetzt werden, 
so wünsche ich , dass Dieselben geruhen wollen, Dero erlauchteste 
Gesinnungen wegen der Marschdirection meiner Truppen und .ihrer Wid­
mung dem Grafen Wartensleben zu erklären, als welcher hiernach sogleich 
meinem FZM. Grafen von Colloredo, und wohin es sonst erforderlich 
sein dürfte, das Köthige bekannt machen wird, damit auf solche Weise 
Alles auf das Geschwindeste in Vollzug gebracht werde. Sollte Graf 
Wartensleben so glücklich sein, E. Maj. Gnade und Vertrauen sich 
würdig zu machen, so ist er von mir vorläufig bestimmt, bei Höchst­
dero Armee auch in dem bevorstehenden Feldzuge zu verbleiben.

Ich benütze die gegenwärtige, sowie jede andere Gelegenheit, mit 
wahrem herzlichen Vergnügen E. Maj. jene aufrichtigste Freundschaft 
und verehrungsvolle Gesinnung zu bestätigen, mit welcher Ich lebens­
länglich verharre etc. F r a n z .

706. PH. COBENZL AN REUSS.
(Spielmann’s Entwurf.) Wien, den 18. December 1792.

Mein gegenwärtiges Hauptschreiben war bestimmt, durch einen 
Courrier des Grafen Haugwitz an E. Durchl. befördert zu werden; da 
aber diese Courrierabsendung bis nunzu sich verzögert hat, so erhalten 
Dieselben solches aus den Händen des Herrn FML. Grafen Wai-tens- 
leben, dessen Bestimmung E. Durchl. aus der abschriftlichen Zuschrift 
Sr. kaiserlichen an des Königs in Preussen Majestät ersehen, und mit 
welchem Dieselben in allen Angelegenheiten das vertraulichste Einver­
nehmen unterhalten wollen. Für die dem niederländischen Gouverne­
ment gestattete Zuflucht in Wesel belieben E. Durchl. im Allerhöchsten 
Hamen Sr. königl. Maj. die aufrichtigste Danknehmigkeit zu bestätigen. 
Die Hauptgegenstände Dero letzten Einberichtung betreffen unmittelbar 
die Amtsactivität des Herrn Eeichsvicekanzlers, welchem dahero auch 
von mir die Communication bereits geschehen ist.
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707. FRANZ II. AN FM. FREIHERRN VON BENDER.
(Kriegs-Archiv.) Wien, den 19. December 1792.

Lieber Feldmarschall Beuder! Wie unglücklich der diesjährige 
Feldzug ausgeschlagen ist, dieses ist Ihnen hinlänglich bekannt. Jeizt 
ist noch zu besorgen, dass meine Armee durch einen Rückzug über 
den Rhein das linke Ufer dieses Flusses verlassen wird; in diesem Falle 
ist Luxemburg von aller Communication mit der Armee abgeschnitten 
und sich selbst überlassen. Unter Ihrer Obsorge und Verwahrung be­
findet sich nun dieser in allem Anbetracht so wichtige Platz. Ich kann 
nicht zweifeln, dass mau Ihnen nicht allein eine hinlängliche, sondern 
auch eine solche Garnison mit tüchtigen uuęl hinlänglichen Befehlshabern 
gegeben haben wird, in die Sie ihr Vertrauen setzen können. Ich hoffe 
auch, dass es Ihnen wenigstens, vom 1. Jänner an gerechnet, auf sechs 
Monate nicht an Lebensmitteln mangle, und dass das zur Defensión 
erforderliche Geschütz, Munition nebst demjenigen, was zur langen und 
standhaften Vertheidigung einer Festung gehört, daselbst vorhanden 
sei und, so weit Ihnen hieran noch etwas ermangelt, getrachtet werden 
wird, so lauge das Fürst Ilohenlohe’sche Corps mit Ihnen noch in Ver­
bindung stehet, diesen Mangel zu ersetzen, so wie Ich solches dem 
Fürsten Hohenlohe mitgegeben habe.

Sie haben schon einmal durch die Erhaltung dieses wichtigen 
Platzes sich selbst den Weg zur Wiedereroberung der Niederlande ge­
bahnt, und Ich bin der Zuversicht, dass durch Ihr abermaliges stand­
haftes Benehmen für die zukommeude Campagne dieser Schlüssel wieder 
die Erleichterung dieses Eingangs und die Unterstützung, um unsere 
Operationen alldorten durchzusetzen, uns verschaffen wird. Franz .

708. PH. COBENZL AN STADION.
Wien, den 19. December 1792.

Da Graf von Starhemberg mich angegangen, ihn mit einem Ziffer- 
schlüssel zu einer geheimen Correspoudenz mit Herrn Grafen Mercy zu 
versehen, so habe ich ihm eine Abschrift jenes französischen Ziffer- 
schlüssels zukommen lassen, welchen E. Exc. sowohl als Herr Graf von 
Mercy bereits in Händen haben. Somit ist Graf Starhemberg in Stand 
gesetzt, sowohl mit E. Exc. als mit diesem Herrn Botschafter geheime 
Benachrichtigungen zu wechseln, Herr Graf von Stai’hemberg hat jüngst 
hieher einberichtet, er habe Mittel gefunden, eines Schreibens des Du- 
mouriez an Maulde habhaft zu werden, womit Jener Letzterem ver­
spricht, die convention nationale schriftlich anzugehen, dass man ihn 
im Haag lasse, obgleich Genet an seine Stelle bereits bestimmt sei. 
Dumouriez füget hinzu, er werde des Marquis Maulde benöthigt sein, 
um den Batavern die Freiheit anzukünden. Hievon habe Graf Starhem­
berg den Greffier vollständig benachrichtiget.

Auf die von dem königlich sardinischen Botschafter zu Madrid 
eingereichte Ministerialnote, um auch von Spanien die tractatmässige 
Hilfe zu begehren, hatte das spanische Ministerium unsern jüngsten 
Nachrichten aus Turin zu Folge noch keine schriftliche Antwort er- 
theilt; inzwischen aber liess sich aus den unbestimmten Ausdrücken
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eines eigenhändigen Schreibens des katholischen Königs an Se. sardinische 
Maj. abnehmen, dass Spanien nicht geneigter sei, sich deutlicher, als 
es England gethan, über die Keclamationen Sardiniens zu erklären. 
Se. katholische Maj. lassen endlich nur die Hoffnung blicken, dass es noch 
während dieses Winters zu einer Ausgleichung zwischen den krieg- 
führenden Theilen kommen dürfte.

Unter andern, dem spanischen Geschäftsträger zu Turin entfallenen 
ähnlichen Aeusserungen ist besonders jene merkwürdig, dass, so lange 
England sich unthätig und ruhig verhält, Spanien ein Gleiches beobachten 
würde. Diese Gesinnungen Spaniens, welche den dortigen französischen 
Hegociateurs und in Frankreich selbst nur allzubekannt sind, dürfte 
die für Sardinien höchst nachtheilige Folge haben, dass ein grosser 
Theil der französischen Truppen von den Pyrenäen sich gegen Savoyen 
ziehen, somit die Bedrängnisse der piemontesischen und italienischen 
Länder noch mehr vermehren möchte. Hachdem nun, wie es verlautet, 
der Graf Aranda von der Leitung der auswärtigen Geschäfte soll ent­
hoben sein, so ist abzuwarten, ob sein Nachfolger auch dessen für die 
französische Revolution günstige Grundsätze beibehalten wird.

Inzwischen hatte auch Se. preussische Maj. auf ein von dem König 
von Sardinien erhaltenes Schreiben, um dessen Hilfe anzurufen, geant­
wortet, dass Höchstsie das Interesse Sr. sardinischen Maj. lebhaft zu 
Herzen nehmen und alles Mögliche anwenden würden, um die Integri­
tät der sardinischen Staaten unverletzt zu erhalten. Sie hätten aber 
gewünscht, dass zu Anfang der heurigen Campagne man von dieser 
Seite eine lebhafte Diversion gegen Frankreich möchte unternommen 
haben.

Wir vernehmen zugleich, dass die Republik Genf, aller bezeigten 
Nachgiebigkeit gegen Frankreich ungeachtet, vom letzteren immer noch 
mehr bedrängt und bedrohet werde und am Ende hiemit gezwungen 
werden dürfte, ihre Thore den Franzosen zu eröffnen und selben den 
Durchzug zu gestatten.

709. FRANZ II. AN HOHENLOHE.
(Kriegs-АгсЫл )̂ Wien, den 19. December 1792.

Lieber Feldzeugmeister Fürst Hohenlohe! Ihr Bericht vom 10. 
dieses ist mir richtig zugekommen. Ich habe hieraus sehr gerne ver­
nommen , dass die französische Armee unter Commando des General 
Beurnonville und die Avantgarde unter dem Barouiller, so mit 6000 
Mann den Angriff auf den Posten Rouver machte, durch die guteii 
und soliden, von dem General Brentano angebrachten und errichteten 
Verschanzungen und die durch Ihre Gegenwart den Truppen beige­
brachte Standhaftigkeit mit einem Verlust feindlicherseits von 200 Mann, 
wogegen der diesseitige nur in fünf Blessirten bestehet, abgewiesen 
worden ist, und es ist mithin allerdings dem General Brentano wegen 
der so gut gewählten Position meine Zufriedenheit zu erkennen zu 
geben.

Es ist an und für sich selbst unbegreiflich, wie der Feind so viel 
Geschütz, wovon der General Brentano die Anzahl auf 100 Stück an-
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gegeben hat, mit besonderer Leichtfertigkeit mitznführen die Möglich­
keit findet nnd gleichwohl bei Beschiessung unserer Eedonte nur acht 
Stück hiervon verwendet hat. — Erst ans diesem Ihrem Berichte ersehe 
Ich, dass Hamnr nun auch schon in feindlichen Händen ist. Ob dieser 
Platz mit Sturm erobert, oder ob die Garnison capitulirt hat, ob diese 
letztere frei ausmarschiret, oder zu Kriegsgefangenen gemacht worden, 
und was sonst noch dabei an Kriegserfordernissen verloren gegangen 
ist, — dieses sind lauter Gegenstände, die mir bis nunzu noch unbekannt 
sind. Ich gewärtige noch immer die von Ihnen angeorduete Unter­
nehmung des General Beaulieu, wovon Sie mir in Ihrem Berichte vom 
27. November die Anstalten anzeigten. Diese Unternehmung muss also 
zweifelsohne misslungen oder unbefolgt geblieben sein; Ich muss fast 
das Ei’stere vermuthen, weil nach Inhalt des mir zugekommenen, hier 
beiliegenden Ausweises den 25. November das Corps des EML. Beaulieu 
noch in 12.650 Mann und 2.050 Pferden bestand, und da solches 
laut Ihrem Bericht vom 10. nur mit beiläufig 8000 Mann angegeben 
wird, so ist fast nichts Anderes zu vermuthen, da es durch Desertion 
allein nicht erfolgt sein kann, als dass solches durch einen beträcht­
lichen, vor dem Feind erlittenen Verlust so weit herabgefallen sein müsse.

Da die Infanterie dieses Corps mit einer Division von Coburg 
nach Ihrer Aeusserung in einem schlechten Zustand sieh befinden 
soll und dessentwegen zur Garnison nach Luxemburg angetragen wird, 
so entstehet bei mir das Bedenken , ob diese Truppen auch wohl zur 
Garnison von Luxemburg, an welchem Platz Alles gelegen ist, dienlich 
sein werden, und so weit als Walloner Bataillons darunter befindlich 
sind, wird man ihretwegen in dem Platz viel Gefahr laufen. — Der 
FZM. Clerfayt hat den Befehl erhalten, wenn es anders möglich ist, 
den Khein nicht zu übersetzen; was nun noch geschehen wird, dieses 
ist zu erwarten.

Ich zweifle nicht, dass Sie mit dem FM. Bender und dem FZM. 
Clerfayt sich in Allem einveimommen haben und noch fernere einver- 
uehmen werden, um das Beste meines Dienstes gemeinschaftlich und 
einverstündlich zu besorgen, dem FM. Bender aber mit allem demjenigen, 
was er zur Vertheidigung der wichtigen Festung Luxemburg noch 
nöthig haben und von Ihnen verlangen wird, aufs Thätigste beistehen 
werden. Den beiliegenden Brief an den FM. Bender werden Sie dem­
selben durch einen eigens abzuschickenden Officier sicher behändigen 
lassen. F r a n z .

710. HOHENLOHE AN DEN KAISER.
(Kriegs-Archiv. — Entwurf.) Ohne Datum (December 1792).

Mit äusserster Befremdung ersehe ich aus E. Maj. ällergnädigstem 
Handbillet vom 19., welches ich die vorige Nacht per Estaffette durch 
den FM. Grafen Wartensleben erhalten, dass Allerhöchstdieselben wegen 
der Uebergabe von Namur noch an diesem Tage keinen Bericht er­
halten hatten. Die Ursachen hievon kann ich nur in denen bisherigen 
Umständen der niederländischen Armee vermuthen, weil diese nämlich 
in steten Bewegungen war und in der Direction auf Cöln den Feind

26*
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stets hinter sich hatte. Dass das Corps des FML. Beanlien von_ der 
niederländischen Armee in der Absicht detachirt war, um ein feindliches 
Corps, welches an dem rechten Ufer der Marne gegen Namur vorge­
rückt w ar, anzugreifen, und dass ich drei Bataillone und sechs Esca- 
dronen von meinem Corps mit diesen in Verbindung gesetzt, dass ich 
aber während der Zeit mich hieher verfügen musste, um einen Bosten 
zu behaupten, dessen Л^erlust unersetzlich gewesen wäre, habe ich aller- 
unterthänigst zu berichten nicht unterlassen.

Als ich hier in der grossen Beschäftigung und unter freiem 
Himmel w ar, erhielt ich beiliegenden Bericht des FML. Beaulieu , in 
welchem enthalten ist, warum die Entreprise auf Anvers nicht statt­
haben konnte, und er sich auf (?) zurückzuziehen genöthiget war. 
Ich konnte also nicht anders, als dieses Corps für die Hauptabsicht ver­
wenden, nämlich die Provinz Luxemburg, die Festung selbst und auch 
die zwei Posten zu souteniren, auf die Alles ankam. Dass mir Alles 
das geglückt hat, enthält mein voriger allerunterthänigster Bericht. 
E. Maj. werden aus diesem abgenommen haben, dass meine Art zu 
denken mir nicht zulässt, wichtige Dienste, die ich geleistet habe, an­
zurechnen ; da ich aber aus dem allergnädigsten Handbillet wahrnehme, 
dass sogar meine Eapporte zweifelhaft scheinen, so kann ich leider yer- 
muthen, dass ich überhaupt E. Maj. Allerhöchste Zufriedenheit nicht 
erlangt habe, und bin daher gezwungen, meine Ehre zu retten.

Dass der Feind über 100 Kanonen bei der Entreprise auf Trier 
gehabt, bestätigen alle Aussagen von Deserteursgefangenen und Land­
leuten; dass er aber nur acht davon gegen den Posten Kouver verwendet, 
mag wohl daher kommen, weil dieser am leichtesten zu attaquiren war, 
und лѵеіі gegen die Posten Bellinge, Tavier, Fellenne und Wawern über­
all dergleichen vorfindig gewesen, und, wie E. Maj. bekannt ist, immer 
eine Eeserve bleibt. Die Herbei Schaffung und Fortbringung des Ge- 
schützefe hat keine grossen Schwierigkeiten, wenn man so viele Fe­
stungen an der Hand und alle Pferde vom Land zur Disposition hat.

Dass ich das Corps des FML. Beaulieu nur auf 8000 Mann an­
gegeben, E. Maj. aber einen Ausweis in Hand hatten, nach welchem es 
12.650 betragen solle, mag wohl daher rühren, dass der Ausweis nach 
dem effectiven Stand verfasst worden, ich aber in solchen Fällen nur 
den ausrückenden Stand anzunehmen gewohnt bin. Zur Garnison nach 
Luxemburg habe ich keine Walloner angetragen, ausser jenen, die sich 
schon vorher dort befunden, und welche ich deswegen nicht heraus­
nehmen wollte, weil es zu viel Aufsehen gemacht hätte.

Im Ganzen genommen, kann ich also ohne Prahlerei E. Maj. aller- 
unterthäiiigst versichern, dass, obgleich die Campagne sehr übel ausge­
fallen ist, ich dennoch Alles gethan habe, was möglich war. Es wird 
kein Soldat bei dem Corps sein, der mich nicht bei allen gefährlichen 
und beschwerlichen Gelegenheiten gesehen hätte, und meine Veranlassungen 
in äusserst kritischen Fällen haben wenigstens so viel gefruchtet, dass 
nicht noch weit mehr verloren worden. Ich erkenne übrigens mit aller- 
unterthänigstem Dank die grosse Gnade und das Vertrauen, dessen E. Maj. 
mich bisher gewürdiget haben. Da ich aber vorsehe, dass eben daher
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für mich wichtige Gefahren entstehen könnten, so bitte ich allerunter- 
thänigst, mich des Commando’s zu entheben und, wo es auch sei, in der 
Linie anzustellen, damit ich mit freiem Gemüthe und ohne Besorgnisse 
Blut und Leben für E. Maj. aufopfern kann.

711. DER KAISER AN PH. COBENZL.
Wien, den 21. December 1792.

Lieber Graf Cobenzl! Da Sie leicht einsehen können, wie sehr 
Ich wünschen muss, in den Stand gesetzt zu sein, England eine Ant­
wort zu ertheilen und die Geschäfte mit Russland in den nothwendigen 
Gang zu bringen, so kann Ich nicht umhin, Sie um die einstmalige 
Vollendung dieser in der Conferenz von vorgestern schon beschlossenen 
Geschäfte auf das Dringendste anzugehen. Ueberhaupt müssen Sie selbst 
bekennen, dass von Beförderung der Geschäfte sehr oft der glückliche 
Ausgang derselben abhanget, und demnach muss Ich mit Missvergnügen 
ersehen, dass meine Staatskanzlei alle Geschäfte in einem weit grösseren 
Zeitraum behandelt, als blos reife Ueberlegung bei Behandlung der Ge­
schäfte zu erheischen scheinet. Ich wünsche daher künftighin zu meiner 
Beruhigung einen schnelleren Gang der Geschäfte bei der Ihnen zuge­
gebenen Staatskanzlei wahrzunehmen. Eranz.

712. PH. COBENZL AN STARHEMBERG.*}
Wien, 22. December 1792.

Der englische Hof hat hier durch Herrn Straton die in der ersten 
Beilage enthaltene wichtige Insinuation vor Kurzem anbringen lassen. 
Hierauf ergehen mit heutigem Courrier sehr umständliche Gegeninsinua­
tionen, Mittheilungen und Weisungen an den Herrn Grafen Stadion, 
deren wesentlichsten Inhalt E. Exc. aus den sub 2 mitfolgenden Ab­
schriften der Hauptpiecen, den ganzen übrigen aber aus der sub volanti 
sub 3 mitkommenden Depesche an genannten Grafen selbsten ersehen 
werden, nach deren Ueberlesung Dieselben den Courrier damit weiter 
nach London abgehen lassen wollen. Vor der Hand kommt Alles darauf 
an, wie England unsere Schritte und Absichten aufnehmen, und in wie 
ferne es in das angetragene Concert ein gehen wird. Die soeben einge­
laufenen Nachrichten der englischen vigoureusen Massnehmungen be­
stärken darüber unsere Hoffnung.

Was E. Exc. betrifft, so haben alle diese vertraulichen Notizen 
zu Ihrer eigenen geheimen Belehrung zu dienen. Dem Lord Auckland 
können Dieselben von meinem ersten französischen Schreiben unter Er- 
bittung des Geheimnisses und durch blose Vorlesung Kenntniss geben, 
desgleichen, wenn Sie es für räthlich finden, dem russischen; gegen den 
preussischen Gesandten können E. Exc. in so weit vertraulich heraus­
gehen, als Sie verspüren werden, dass er von seinem Hof unterrichtet ist.

Ich ersuche den Herrn Grafen Stadion, E. Exc. von dem Erfolg 
seiner Aufträge zu benachrichtigen, insonderheit aber Deroselben an 
Hand zu geben, wenn etwa die englischen Gesinnungen sich dergestalt

*) Oesterr. Gesaadter im Haag.
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anlassen sollten, dass es nützlich würde, das Ministerium der General­
staaten ebenfalls mehr oder weniger von den Concertanträgen zu prä- 
veniren. Ueberhaupt sollte der Eepublik sehr damit gedient sein, dass 
die Niederlande durch Ueberkommung eines eigenen Landesherrn die 
nöthige Solidität zu einer Barriere gegen Frankreich bekommen. Gleich­
wie sie auch überzeugt sein sollte, dass das von England und Holland 
daselbst in den letztem Zeiten begünstigte ständische oder aristokrati­
sche System nicht hinlänglich sei, um in den niederländischen Pro­
vinzen eine dauerhafte Euhe herzustellen und selbe in die Länge gegen 
die Progressen der demokratischen Grundsätze zu bewahren. Indessen 
muss erst die gehoffte Besserung der englischen Gesinnungen nachfolgen, 
bis dass man eine Besserung der dortigen erwarten könne.

Bis dahin habe ich dahero in Ansehung E. Exc. Geschäftsführung 
mich lediglich in die Bemerkung zu beschränken, dass Ihre bisherige 
Benehmensart und Berichterstattung zum vollkommenen Wohlgefallen 
Sr. kaiserl. Maj. gereicht, und ich dahero Deroselben in beiden Stücken 
Nichts als die fernere Fortsetzung anzuempfehlen habe.

713. PH. COBENZL AN STADION.
(Collenbach’s Entwurf.) Vienne, ce 22 décembre 1792.

Le charge d’affaires de S. M, britannique vient de me communi- 
quer officiellement le contenu de la dépéche ci-jointe de mylord Gran­
ville, datée du 13 novembre. II porte en substance; Que les intéréts 
immediate de la Grande-Bretague, ainsi que les intéréts généraux de 
l’Europe, se trouvaient impliques dans la crise, produite par les derniers 
événements de la guerre franęaise; que les apprehensions qui en résul- 
taient pour la sureté et la tranquillité des provinces unieś avaient 
determiné le Eoi a faire remettre a la Haye une déclaration que Mr. 
Straton a été chargé de communiquer pareillement; que S. M. britan­
nique désirait en méme temps de pouvoir contribuer á la tranquillité et 
au bonheur général de l’Europe, ainsi qu’a Tavaneement des vues et des 
intéréts de l’Empereur; qu’inclinant á entrer dans une communication 
confidentielle et un Systeme de mesures a cet effet avec S. M. I., le 
Eoi souhaitait d’éclaircir préalablement la possibilité de réaliser son 
désir et invitait en conséquence notre cour a l’informer plus particu- 
liérement du plan quelle avait suivi jusqu’ici de concert avec la cour 
de Berlin, relativement aux affaires de la France, et de leurs vues tou- 
chant la continuation et la fin de la guerre.

Ces ouvertures ont causé la plus grande satisfaction a l’Empereur. 
\ ’'ous savez, Mr., combien il souhaitait que l’Angleterre puisse trouver 
de sa convenance d’entrer avec lui et avec le Eoi de Prusse, leirr com- 
raun allié, dans un concert intime de conseils et de mesures pour re- 
médier aux funestes conséquences de la révolution franęaise. H’autre 
part, sa confiance dans les sentiments équitables et amicaux de S. M. 
britannique est trop grande, pour appréhender que la nature des com­
munications, que LL. M. I. et Prussienne sont dans le cas de lui faire 
parvenir, puissent faire obstacle a la réalisation de ses bonnes dis­
positions.
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Vous exposerez, Mr., ces seutimeiits au ministere anglais. Vous 
ajouterez que I’Empereur avait reęu avec reconnaissance la communi­
cation de la derniere declaration remise aux Etats généraux des Pro­
vinces Unieś par Lord Auckland, et souliaitait sincerement qu’elle con- 
tribue efficacement a ecarter les dangers qui menacent la surete et la 
tranquillite interne de ces provinces.

Vous temoignerez enfin que S. M. I. n’a rien plus a coeur que 
de contribuer de son cote a I’etablissement et a l’accélération de la 
communication d’ouvertures reciproques la plus éteudue avec S. M. 
britannique, et que, rencontrant S. M. prussienne dans des dispositions 
parfaitement analogues aux siennes, elle m’avait ordonne de vous fournir 
sur les principes qui out dirige et dirigeront ultérieurement notre cour 
dans ses concerts avec la cour de Berlin, les éclaircissemeuts préalables 
les plus francs et, a ce qu’elle croit pouvoir se flatter, les plus propres 
a etablir incessamment la correspondance muluelle la plus intime de 
sentiments et de mesures entre les deux cours et I’Angieterre.

Pour vous mettre a merne d’en faire part au ministere britanni­
que avec la precision que requiert I’importauce du sujet, je distinguerai 
I’epoque qui a precede I’agression franęaise d’avec celle qui a suivi cet 
événement. Toutes les vues de notre cour dans la premiere epoque se 
rapportaient a I’etablissement d’un concert entre les principales puissances 
de I’Europe. Les idees qu’elle leur a proposées pour la formation de 
ce concert sont consignees dans les declarations, mémoires et communi­
cations qui furent successivement adressés aux cours invitees á ce con­
cert, et nommément á la cour de Londres au mois de juillet 1791, en 
novembre de la méme année et au mois d’avril de l’aunée courante. 
Ces idees tendal ent á coucilier les intéréts de toutes ces cours, en bornant 
les projets de mesures communes aux buts qui paraissaient affecter l’in- 
térét et la tranquillite genérale des gouvernements.

Quant aux affaires domestiques de la Erance^ on y limitait l’as- 
sistance du Roi tres-chrétien á sauver la súreté, la liberté et l’honneur 
de ce monarque, en le laissant ensuite s’entendre librement avec sa 
nation sur l’établissement d’une constitution quelconque, fondée sur les 
bases les plus essentielles du gouvernement monarchique. Quant aux 
rapports externes, les idees proposées par la cour de Vienne n’avaient 
en vue que de préserver le reste de l’Europe des complots qui se tra- 
maient en France pour la propagation universelle des principes révolu- 
tionnaires et a maintenir la foi et les obligations des traités publics, sub- 
sistant avec la Frauce, contrę les violations que se permettait le gou­
vernement franęais, nommément contrę les princes d’.\.llemagne possession- 
nés en Alsace et Lorraine. Quant aux moyens de réaliser le concert, 
ces idées tendaient a l’emploi préalable de la voie de déclarations et 
de démonstrations, á convenir néanmoins éventuellement de mesures 
actives, pour le cas que le concert des puissances jugerait nécessaire d’y 
recourir, et d’une répartition équiíable des efforts et des frais.

Les circonstances qui ont ameué ensuite l’agression franęaise sont 
parvenúes á la connaissance de toute l’Europe par la publication des 
explications, surveuues á cette occasion entre notre cour et le gouverne-
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ment franęais, ainsi que des manifestes des parties belligérautes. L’Eu- 
горе entiere n’a aussi témoigné qu’im sentiment sur l’injustice de cette 
agression.

La souveraiuete independante de la France n’avait pu étre blessée 
par le concert, propose par notre cour pour le soutien de cette méme 
inviolabilité du ßoi et de la monarchie que la nouvelle constitution 
franqaise reconuut et confirma comme loi fondamentale de la nation. 
Notre cour, apres I’acceptation de cette nouvolle constitution par S. M. 
trés-chrétienne, avait suspendu elle méme le projet de concert et ne 
l’avait renouvelé depuis qu’au moment, ou la France eut manifeste ses 
desseins hostiles par des armements immenses de guerre, decretes et 
formes ouvertement sur les frontiéres des Pays-Bas et de rA.llcmagne. 
Loin de provoquer ces armements guerriers, ce ne fut qu’apres leur 
execution qu’elle renforqa ses troupes du Brisgau de 6000 hommes, 
medique et seul envoi de renforts qui ait eu lieu dans les provinces 
voisines de la France depuis la soumisson des Pays-Bas. Et pour ce 
qui regarde les rassemblements armes des princes et emigres franęais, 
ii est de fait, et la France en témoigna sa reconnaissance á notre cour, 
que, non contente de les interdire dans ses Etats, elle s’était employee 
avec autant de sincérité que de fruit á les faire interdire par les autres 
princes d’empire voisins.

Enfin l’Autriche et la Prusse se sont vues réduites a soutenir 
seules les efforts, les dangers et les pertes d’une guerre, dans laquelle 
elles n’ont été entrainées que par le zéle le plus pur et le plus legitime 
pour la cause commune de l’Europe. Elles ne reęurent aucune assistance 
de la part de plusieurs cours qui les avaient encouragées et sollicitées 
avec le plus d’ardeur. L’avancement de la saison ne leur permit pas de 
profiter cette année des secours que S. M. I. de Bussie leur destinait. 
Pressees par le peu de temps qu’on avait encore pour agir et par le 
désir de terminer le plus promptement les embarras d’une situation 
aussi ruineuse pour leurs finances et leurs troupes, il ne leur restait 
d’autre parti a prendre que d’essayer d’y mettre fin et de prevenir* 
la nécessité d’une seconde Campagne par un coup de main vigoureux 
et rapide, mais sujet au risque des événements. Les chances n’ont tourne 
que trop malheureusement. Les esperances et les promesses, fondees sur 
les dispositions apparentes de la partie sainé de la nation, ont été com- 
pletement déques; une contrariété de saison sans exemple a achevé de 
dérouter les projets et d’aggraver les conséquences de leur non-réussite. 
Ces conséquences ont enfin été si funestes que non seulement elles ont 
causé des dommages immenses a l’Autriche et á la Prusse, mais qu’elles 
impliquen! immédiatement et le salut d’une grande partie de l’Empire 
Germanique et les intéréts du repos général de l’Europe.

Quant aux vues que les deux cours en guerre avec la France 
auraient cherché de réaliser dans le cas d’un succés complet de leurs 
efforts, vous pouvez assurer, Mr., le ministere anglais, qu’elles ne s’écar- 
taient en rien de celles qui avaient servi de bases aux plans de concert, 
proposés ci-devant aux puissances. Elles tendaient parfaitement au-méme 
but touchant la situation interne de la France sans la moindre intention
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de prendre une part directe a I’arrangement qui s’en suivrait librement 
entre le Eoi et la nation, La cessation de I’anarchie, des armenients 
hostiles et des menees incendiaires de la France bornait leurs vues pour 
rétablir la siireté de la frontiére et des Etats germaniques. Quoiqu’enfin 
une guerre d’agression aussi injuste et accompagnée d’oíFenses aussi 
graves eüt accordé l’extension la plus ampie des droits de la guerre 
aux deux cours alliées, la satisfaction due aux princes de l’Empire 
lésés et le dédommagement des frais et des pertes qu’elles out eu a 
supporter dans la guerre formereut les seules bases des explications, 
entamées á ce sujet dans les conferences de Mayence et de Luxembourg.

II ne me reste plus qu’á exposer les principes, sur lesquels l’Em- 
pereur est tombé jusqu’ici d’accord avec le Eoi de Prusse pour la con­
tinuation de la guerre, Comme les événements n ’ont pu que les con­
firmer dans les sentiments qui les ont guides jusqu’a ce moment, il ne 
s’agit, Mr., que de vous informer des modifications de vues qui dérivent 
pour la suite de leur situation particuliere.

Depuis l’explosion de la guerre les exces ont été portes á leur 
dernier période par la nation franęaise. Elle a consommé chez elle 
l’exemple d’un Eoi détróné et de la royante abolle a la suite des vio­
lences et des massacres les plus révoltants. Au dehors elle a développé 
sans retenue son dessein d’opérer de procbe en proche la méme revolu­
tion chez les autres nations et de reunir les Etats voisins a la masse 
de la république franęaise par la voie d’association, plus dangereuse que 
celle de la conquéte méme. Elle vient enfin de promettre son assistance 
aux sujets de tons les pays qui leveront l’étendart de la révolte contrę 
leurs souverains.

Dans de telles circonstances LL. M. I. et Prussienne ne peu- 
vent que persister á envisager la délivrance du Eoi tres-chrétien et 
la preservation du gouvernement monarchique en France d’uue de­
struction totale comme un but dont l’eflPectuati on Interesse de pres la 
tranquillité et la gloire de toutes les puissances. Mais LL. dites MM. 
sont convaincues d’autre part que sa realisation ne peut-étre espérée 
avec vraisemblance de succés, et surtout avec la promptitude et la sta- 
bilité nécessaires, que du concert unánime et du concours vigoureux des 
puissances preponderantes de l’Europe. Jugeront-elles digne de leurs 
efforts réunis, d’arréter dans ses racines la propagation du venin le plus 
fécond et le plus dangereux qui ait jamais attaque les bases fondamen- 
tales du repos public: L’Empereur et le Eoi de Prusse se joindront 
avee zele aux determinations communes. Dans le cas contraire ils re- 
connaissent que ce but, quoique hautement desirable, ne saurait faire 
I’objet absolu et essentiel de leurs eftorts particuliers.

Mais, moins il у aura de I’espoir que le mal pourra étre tari 
dans sa source, plus il sera essentiel a 1’Antriebe et a la Prusse, ainsi 
qu’a tons les princes d’Allemagne, d’en reprimer et contenir le deborde- 
ment par des mesures süffisantes et durables. Get objet est d’une im­
portance qui I’emporte sur toutes les considerations qui ne peuvent 
d’ailleurs que leur faire désirer la plus prompte cessation possible du 
fléau de la guerre, L’Empereur et le Eoi de Prusse sont done resolus
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de consacrcr de nouveaux et de plus puissants efforts encore, pour attein- 
dre ce but nécessaire dans une seconde Campagne. lis se üattent que 
S. M. l’Impératrice de Eussie voudra les partager d’une maniere efficace. 
Les resolutions sérieuses que viennent de prendre les princes du corps 
germanique donnent l’espoir qu’elles serout suivies de mesures assez 
énergiques et promptes pour en pouvoir attendre d’lieureux effets. Et 
je ne dois pas omettre á cette occasion que S. M. I. partage vivement 
la sensibilité et la reconnaissance que le concours patriotique de S. M. 
britannique a la resolution de la diete et ses mesures préparatoires en 
consequence inspirent á toute l’Allemagne.

Enfin, ce méme but de la súreté future impliquant surtout de la 
maniere la plus grave les intéréts essentiels de notre cour, il fait et 
fera toujours le premier objet des concerts qu’elle est dans le cas de 
prendre avec ses allies. Et comme les nouveaux efforts qu’il exigera 
ne pourrout qu’aggraver de plus en plus la masse des frais, des pertes 
et des dangers, cet objet de leurs concerts se trouve inséparablement 
lié á celui d’un dédommagement proportionné á la grandeur du dom- 
mage. II est du moins juste, que des cours, enveloppées par une agres­
sion non proYoquée par des engagements défensifs et par leur zele pour 
la cause publique, dans une guerre dont les consequences sont aussi 
nuisibles á leurs finances, á leurs armées et á la consistance et pro­
speritę de leurs Etats, obtienuent la reparation des pertes qu’elles souf- 
frent injustement.

Teiles sont les vues qui dirigeront les mesures et les concerts de 
l’Empereur et du Eoi de Prusse, tant pour continuer a repousser I’agres- 
sion et I’invasion que la France poursuit avec tant d’ardeur, que pour 
la conclusion de la paix a laquelle ils ne se refuseront point, des qu’elle 
aboutira a I’accomplissement de vues aussi legitimes que nécessaires. Ils 
considereront comme I’augure le plus favorable pour la reussite de ces 
vues, si elles sont honorees du suffrage et de I’appui de S. M. britan­
nique. Les ouvertures qu’elle a fait faire ici et a Berlin leur en in­
spirent l’espoir, et S. M. I. attend avec impatience que les réponses 
que nous recevrons sur les communications dont je vous charge, Mr., 
de sa part, ainsi que la communication reciproque des principes qui 
dirigeront les vues analogues de la cour de Londres ouvrent a cet égard 
le champ le plus ample de communications ultérieures et de concerts 
intimes avec cette cour.

On ne peut plus se dissimuler que nous vivons dans des circon- 
stances dont la situation critique sollicite toutes les puissances a la con- 
fiance et, s’il est possible, a la cooperation mutuelles et communes. Les 
intéréts politiquee particuliers semblent disparaitre en opposition avec 
l’intérét majeur qui appelle les souverains a I’unisson des sentiments 
et des mesures. Et ce nouveau besoin de la politique générale des 
Etats monarchiques prend sa source dans des dangers trop permanents, 
pour ne pas devoir influer d’une. maniere durable sur le Systeme futur 
des affaires de l’Europe. Ces vérités affectent tres-profondement l’Eni- 
pereur; il a le bonheur de rencontrer dans ses alliés des impressions 
également favorables a l’établissement mutuel d’une amitié sincére et
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constante. Les sentiments qui la fondent méritent de se concilier la 
confiance, l’estime et le partage de S. M. britannique. Et ce ne sera 
qu’apres l’accession de ce monarque á lenrs concerts que l’Europe pourra 
se féliciter de voir élever une digne, proportionnée dans sa resistance 
á l’étendue des dangers qui la menacent d’une subversion progressive.

Vous remettrez, M r., copie de la présente dépéche au ministere 
britannique, et comme son contenu, communique préalablement á la cour 
de Berlin, correspond aux dispositions de celle-ci, vous ne manquerez 
point d’aller de concert en tout ce qui le concerne avec le ministre 
de cette puissance.

714. PH. COBENZL AN STADION.
(Collenbach’s Entwurf.) Vienne, ce 22 decembre 1792.

P. S. — Les intentions de l’Angleterre dans sa demarche actuelle 
vis-ä-vis de l’Empereur et du Eoi de Prusse paraissent si sinceres et 
si amicales, et les consequences de la revolution franęaise se manifestent 
d’une maniere si alarmante, qu’il semble impossible de ne point sup- 
poser cette couronne pleinement convaincue de la nécessité de remédier 
a ces consequences, au moins dans leur rapport externe avec la sureté 
future des voisins de la France et de tous les gouvernements en general.

De cette supposition découlent immédiatement deux autres. En 
premier lieu, que l’Angleterre ne peut que trouver juste et naturel, 
que l’Autriche cherche a se procurer cette sureté, en tant que les dites 
conséquences menacent le repos et la conservation de ses propres Etats. 
En second lieu, qu’en approuvant le but, I’Angleterre approuvera aussi 
les moyens qui sent indispensables pour en assurer Teífectuation: c’est 
a dire qu’en demeurant d’accord de la convenance de pourvoir efficace- 
ment a la sureté future des Etats limitrophes de la France, de I’Empire 
germanique et de telles puissances qui voudront prendre part a la cause 
commune, elle ne jugera pas moins convenable, que celles qui supportent 
les frais, pertes et dangers de I’entreprise se concertent entre elles pour 
s’en assurer le dédommagement.

L’Empereur se hatte done que vous trouverez, Mr., la confirma­
tion de ces suppositions dans I’accueil qui sera fait a nos ouvertures 
préalables; cependant S. M. I. ne veut pas tarder a vous mettre 
a memo de prouver en ce cas son vif empressement pour l’établissement 
d’une confiance réciproque et illimitée entre elle et S. M. britannique, 
en vous chargeant eventuellement de confier au ministre anglais ses 
vues les plus secretes concernant la réalisation du double but de sa 
sureté future et de son dédommagement.

II est impossible de se dissimuler que la sureté des Pays-Bas 
Autrichiens (sans parier de l’Autriche antérieure) continuera a péricliter 
entre les mains de notre cour, par les dispositions désaífectionnées des 
Sujets de ces provinces et par les obstacles que le grand éloiguemcnt 
du souverain oppose a I’amendement constant de ces dispositions, au 
milieu de I’infiuence qu’exercera I’exemple et I’intrigue de la France 
voisine, qui ne croira jamais son nouveau gouvornement en sureté, tant 
que les Pays-Bas scront a I’Autriche; tandis que d’un autre coté Гех-
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périence a prouYĆ que, quelque intérét que d’autres puissances et toute 
FAllemague aient au maintien bien affermi de ces provinces, considérées 
comme une barriere nécessaire, cet intérét ne cede que trop souvent á 
des considerations opposées, provenant des alterations qu’éprouve le S y ­

steme de la politique genérale; d’oii il s’ensuit que leur déíénse, toujours 
infiniment pénible pour notre cour, vu l ’éloignement du secours, restera 
toujours précaire par la complication des intéréts et des événements 
majeurs.

L’Empereur ne voit qu’un moyen de remédier aux dangers qui 
proviennent de ces inconvenients, celui d’écliangcr les Pays-Bas avec la 
maison Palatine contrę les Etats possédés par la branclie éteinte de Baviére, 
d’autant plus que dans les circonstances actuelles et futures cet écliange 
fera aussi la "convenauce et contribuera á la sureté de toutes les parties 
interessées.

S’il arrondira les Etats autrichiens, il arrondira plus encore les 
Etats de la maison palatine. Celle-ci y gaguera un surplus de plus 
d’un million de sujets et trois millions d’Allemagne de revenus et ac- 
croitra par couséquence sa puissance de prés de la moitié. Cet accroisse- 
ment la mettra en état de porter ses troupes á 50.000 hommes, puis- 
que 30.000 en sont dotes par les finances belgiques. La présence et 
la surveillance du nouveau souverain affermira le repos interne. Toute 
l’Allemagne et toutes les puissances seront interessées au soutien de la 
nouvelle puissance intermédiaire, sans qu’elle ait a craindre le conñit 
et la jalousie des intéréts majeurs. L’Autriche et la Prusse garantiront 
sa sureté de tout Гарриі de leurs forces. Elles auront un intérét parti- 
culier a la protéger dans la sureté de leurs propres possessions en Souabe 
et en Westphalie, et la possession de la Baviére mettra la premiere plus 
a méme de porter des secours prompts et vigoureux a la frontiére de 
l’Empire. Enfin, la nation franęaise respectera d’avantage la tranqqillité 
des Pays-Bas entre les mains d’une maison moins formidable pour elle 
et mieux soutenue contrę elle par la maison d’Autriche; et les possessions 
anciennes des branches de la maison palatine, faibles, ouvertes et plus 
en danger par consequent que les Pays-Bas mémes dans l’état actuel 
des choses, participeront a la sureté générale de la nouvelle puissance 
que sa consistance pourra rendre digne d’étre admise au rang des 
couronnes.

L’échange des Pays-Bas contrę les Etats Bavarois est done le seul 
moyen capable non seulement de pourvoir á la sureté des Etats au­
trichiens et palatins, immédiatement exposes aux conséquences de la 
révolution franęaise, mais aussi d’afPermir et d’assurer le maintien d’une 
barriere qui intéressera plus que jamais la balance générale de l’Europe 
et le repos de l’Empire germanique en particulier. En considérant la 
position géographique des contrées voisines de la Erance au deęa du 
Bhin, les peines infinies que les Franęais se sont données depuis trois 
ans pour у propager les principes révolutionnaires, enfin le plan d’in- 
vasion que les généraux franęais poursuivent maintenant avec tant d’ar- 
deur, il est impossible de douter que le Systeme d’étendre la frontiére 
de la Erance au cours entier du Ehin inférieur ne soit regardé comme
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fondamental par le gouvernement franęais, et qii’il eu abandonue jamais 
l’exéciition. En considérant ensuite l’état mórcele et dépourvu de tonte 
defense, dans leqnel se trouve tonte la partie trausrliénane de TAllemagne, 
il est impossible de concevoir un autre moyen de la preserver d’etre tot 
ou tard ou conquise ou, ce qui est pis encore, incorporée par une 
accession volontaire á la France, que celui de consolider et renforcer 
d’un cote la barriere des Pays-Bas par leur reunion aux Etats palatins, 
et de rapprocher d’un autre cote les secoui's de l’Autriche des bords 
du Rhin par l’incorporation des Etats Bavarois et leur moindre distance 
de ses possessions éparses dans le cercie de Souabe. II ne faudra pas 
moins qu’un Systeme aussi connexe de moyens defensifs (moyens qu’il 
s’agira encore d’appujmr d’une confederation étroite entre tons les cercles 
antérieures de l’Allemagne et la nouvelle puissance intermédiaire), si on 
vent pourvoir durablement au salut de tons les pays, sitúes entre le 
Rhin et la France.

Quant au dedommagement de l’Empire de l’Empereur, sa propor­
tion ne pourra que dépendre en partie de la durée et des évéuements 
de la guerre, ainsi que de l’étendue des dedommagements qui écherront 
eu partage á ses allies. S. M. ue saurait toute fois donner á cet égard 
une preuve plus éclatante de la moderation de ses vues, qu’en faisant 
connaitre eventuellement que, hors le cas d’une trop grande dispropor­
tion á l’un on l’autre égard, elle serait disposée de son cote á boru er 
le dedommagement esseutiel de ses efforts et de ses pertes au surcroit 
de sürete qu’elle obtieudrait par la concentration de ses Etats et leur 
reculement de la frontiere franqaise, de sorte que le dedommagement 
qu'elle envisagerait n’aurait proprement trait qu’aux inégalités de l’e- 
change en lui-meme, c’est ä dire a la compensation du déchet conside­
rable en valeur et en revenu qui résultera de l’évaluation comparée 
des deux possessions á échanger.

Pour ce qui est de la realisation du projet, on a lieu de croire 
que I’Electeur palatin incline encore toujours a I’adopter, et ce projet 
d’echange dans son extension actuel, c’est a dire des Paj"s-Bas entiers 
contrę les seuls Etats de la succession Maximilienne, offre des avantages 
si supérieurs a la maison palatine, en comparaison du plan d’echange 
qu’elle était pres de conclure en 1783, que I’on ne saurait douter de 
son consentement parfait, si, au lieu d’etre oppose par la cour de Berlin, 
il est appuye de son entremise ainsi que de celle de la cour de Péters- 
bourg. Mais cette condescendance de la part de ses allies n’est pas le 
seul objet du concert a former avec ces puissances pour effeetuer le 
projet en question. La realisation supx̂ ose encore essentiellement le re- 
couvrement prealable des provinces belgiqnes, occupees par les troupes 
franęaises, et une telle issue de la guerre actuelle qui mene a des termes 
de paix admissibles. Ce but nécessaire, exigeant absolument le secours 
et le Concours le plus efficace des allies de l’Empereur, exige en échange 
ses égards les plus justes et les plus amicals a ce qu’ils soient aussi 
dédommagés de leurs efforts, pertes et depenses.

La cour de Berlin a partage avec la notre les frais et les pertes 
immenses de cette Campagne. Elle est résolue d’encourir les frais et les
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risques d’une secoude Campagne avec des efforts encore plus considerables. 
Mais elle a mis, des le commencement, pour condition necessaire d’un 
concours si energique, qu’il soit pourvu a ce qu’elle en obtienne le dé- 
dommagement convenable que la conservation intacte des forces et des 
ressources de sa monarchie obligeait S. M. prussienne d’exiger. Et il 
est toutefois evident qu’un dedommagement aux depens du territoire 
franęais ne saurait lui convenir.

L’Empereur est fonde d’esperer que l’Impératrice de Eussie соорё- 
rera au succes de la procliaine Campagne avec des forces considerables, 
dont la grande distance du foyer des operations ne pourra que rendre 
l’emploi et l'entretien infiniment onéreux- Cette distance seule a été 
cause que notre cour n’ait deja pu profiter de l’intention, ou était cette 
souveraine d’envoyer des troupes sur les bords du Rhin, non obstant 
l’avancement de la saison á Tonverture des operations. S. M. I. de 
Russie s’est toutefois déterminée de convertir en un subside d’argent le 
secours qui nous avait été destiné cette année. Elle a contribué 
d’ailleurs á l’entretien et aux efforts des princes et des émigrés franęais 
de la maniere la plus généreuse. Enfiu elle s’est cliargée seule jusqu’ici 
de toute l’exécution de la contrerévolution en Pologne.

On ne saurait disconvenir que la tournure que la disposition des 
esprits en Pologne avait prise et les vues que le partí, révolutionnaire 
y développerait progressivement, annonęaient deux buts infiniment dange- 
reux pour le repos et la sfireté des puissances voisines de la république. 
L’un était l’établissement et l’entretien permanent d’une force armée 
menaqante; l’autre visait á opprimer et spolier la noblesse polonaise et 
a favoriser I’introduction et I’application des principes démocratiques, dont 
les rapides progres n’allaient a ríen moins qu’a modéler le gouvernement 
polonais sur le Systeme anarchique de la nation franęaise.

Teiles sont les considératious importantes qui out engagé la cour 
de Pétersbourg a faire valoir pour le maintien de l’ancien ordre des 
dioses en Pologne les droits que lui donnent ses traités avec la répu­
blique, lésés par celle-ci vis-á-vis d’elle de la maniei’e la plus nuisible 
et la plus provoquante. Ces niémes considératious out fait acquiescer 
notre cour et celle de Berlin aux vues qui dirigen! l’Impératrice, leur 
commune alliée, dans une entreprise qui intéresse de pres la sureté, le 
repos, l’équilibre de toutes les trois puissances limitrophes de la Pologne. 
Le maintien constant de leur bonne harmonie future, et par conséquent 
l’intérét de la tranquillité genérale exigent que ce foyer de désunion 
et de troubles sans cesse renaissants soit enfin réduit á la tranquillité 
et a l’impuissauce de nuire qui convient essentiellement a la situation 
d’un Etat intermédiaire. Les circonstances actnelles de la république 
et l’occasion du concert de mesures et de dédommagements que la con­
tinuation de la guerre franęaise oblige les trois cours alliées de prendre 
incessamment, les invitent a exécuter ce but nécessaire d’une maniere qui 
contribué doublement á la conservation du repos et de la sureté pu­
blique. hlous abandonnons au reste aux cours de Berlin et de Pétersbourg 
a s’expliquer elles-mémes vis-á-vis de celle de Londres sur les vues 
qu’elles nourissent á cet égard , et qu’elles n’hésiteront assurément pas
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de lili communique!’, si elles ont la satisfaction de rencontrer dans cette 
derniere cour les dispositions favorables que le danger de la chose pu­
blique rédame, que ses dernieres demarches promettent, et qui seront payees 
par l’Empereur et ses hauts allies du retour le plus sincére d’amitié, 
de confian ce et d’empressement a combiner intimement les propres inté- 
réts et vues de S. M. britannique avec les leurs.

715. PH. COBENZL AN STADION.*)
(Spielmanii’s Entwurf.) Wien, den 22. December 1792.

Unsere Lage ist dermalen kürzlich folgende: Die Last des Krieges 
ist für den Allerhöchsten Hof in allem Anbetracht so beschwerlich, dass 
derselbe alle Ursache hat, die baldigste Herstellung des Friedens zu 
wünschen. In dieser Rücksicht würde sich derselbe bequemen, die innere 
Verfassung Frankreichs ihrem Schicksal zu überlassen [ja seine eigenen, 
bereits angewandten und noch anzuwendenden Kosten zu verschmerzen], 
wenn nur ein solcher Ausgang erhalten werden könnte, der die Ruhe 
in Ansehung der Niederlande nur einigermassen sicher stellte, — welches 
aber nach einem Frieden, der das französische Unwesen bestätigte, unser 
Hof wohl nur von deren Vertauschung hoffen kann.

Den preussischen Hof drückt die Beschwerlichkeit des Krieges 
nach dem Verhältniss seiner minderen Kräfte noch empfindlicher [nicht 
minder empfindlich]. Derselbe muss und will [also] seine Entschädigung 
für die in heuriger Campagne gemachten Efforts und Verluste sicher 
gestellt haben [und es ist daher ebenso billig als nothwendig, dass unser 
Hof in seinen polnischen Entschädigungsplan aufrichtigst eiugehe], und 
unser Hof muss in seinen polnischen Entschädigungsplan eingehen, wenn 
er haben will, dass Preussen in künftiger Campagne neue Efforts mache, 
ja nicht augenblicklich aus dem Kriege scheide und zum gratuiten Ver­
lust unserer Niederlande noch selbst beitrage, — vielleicht ohne eben darum 
die schwer zu hindernde Ausführung seiner polnischen Absichten auf­
zugeben. Die sub N^ 1 mitfolgenden Beschlüsse setzen unsere dies- 
fälligen Explicationen mit dieser Macht in das deutlichste Licht. Diese 
Umstände [erheischen unumgänglich von uns] zwingen daher den Aller­
höchsten Hof, das im Werk stehende Entschädigungsconcert mit Preussen 
zu .schliessen , die Einziehung Russlands in das,selbe zu befördern, die 
neuen preussischen und russischen Occupationen in Polen geschehen zu 
lassen, ja, wenn sie eher erfolgen, als der bajmrische Eintausch sicher 
gestellt !vird, selbst auf dasige eventuelle Operationen fürzudenken, 
wenn man sich anders nicht dem möglichen Fall aussetzen will, dass 
die preussischen und russischen Acquisitionen vor sich gehen, unser 
Tauschproject aber nach der Hand nicht zu Stande komme, und Preussen 
sich auch dessen Beförderung und die Theilnehmung an den französischen 
Kriegsoperationen wenig mehr angelegen sein lasse. Wohingegen unsere 
beiden Alliirten, denen eine unserige Erweiterung in Polen nicht an-

*') Die in Klammei’n ini Original mit Röthel angezeigten Ansia,ssnngen 
und Aenderungen waren für die dem Grafen Hangwitz zuznstellende Abschrift 
bestimmt.
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genehm ist, sich eitrigst für die Bewerkstolligung des Tausches oder 
eine diesseitige andere Entschädigung лтіиѵеікіеп werden, damit der Fall 
unserer Occupation in Polen ^^ermieden werde, oder doch wieder der 
Fall ihrer Zurückstellung eintrete. [Was] Wie es über diesen Gegen­
stand mit Piussland [betrilft] stehe, ersehen E. Exc. aus den beige­
schlossenen umständlichen Auszügen aus unserer Minisí,erial-Correspon- 
denz mit dem Herrn Botschafter Grafen Cobenzl. Es [so] scheint, dass 
es der Ausführung einer neuen polnischen Theiluug nicht abgeneigt sei.

(An Haügwitz.)
[Es hat sich zwar der Petersburger Hof weder über das von 

Preussen verlangte Loos, noch über sein eigenes bisher deutlich heraus­
gelassen; nachdem aber in Ansehung der Ausführung Gefahr auf dem 
Verzug haften dürfte, so erhält der Herr Botschafter Graf Cobenzl, zur 
thunlichsten Beschleunigung des Geschäftes, laut den Beilagen die be­
förderlichste Weisung.]

Es stehet aber zu erwarten, ob es mit dieser BereiGvilligkeit so 
viele Mässigung und Jalousie über die preussische Vergrösserung ver­
einigen wird, um auf eine allerseitige Ausmessung geringerer Antheile, 
als worauf Preussen anträgt, zu bestehen, oder wenigstens die wirkliche 
Ausführung so lange noch zu verzögern , bis dass der preussische Hof 
sein Versprechen, den französischen Krieg nachdrücklichst fortzusetzen, 
durch werkthätige Anstalten bestätiget habe. So sehr wir das Eine und 
Andere wünschen, nothwendig ist es auf der andern Seite, dass wir 
uns in Petersburg zur Beförderung dieser Wünsche nur iudirecte und 
mit der grössten Behutsamkeit verwenden, um nicht bei dem preussi- 
schen Hofe anzustossen, der vielmehr unsererseits darüber die günstigsten 
und dringendsten Schritte еглѵаійеі und zu erwarten berechtigt ist. 
Gegenwärtig kommt es auf die Frage an, welches Benehmen die eben 
geschilderte Lage der Umstände dem Allerhöchsten Hof anräth und 
erlaubt, gegen den englischen Hof in Bücksicht auf dessen jüngsten wich­
tigen Häherungsschritt zu beobachten. Die Erörterung dieser Frage 
setzt nun die Vorsorge voraus: Welches sind die eigentlichen Absichten, 
welche der englische Hof bei diesem hier und in Berlin gemachten 
Schritt im Schilde führet?

Ueberzeugende Eacta haben bewiesen, dass die bisherigen Ge­
sinnungen der Krone England folgende Absichten zum Grunde hatten:

1” Dass die französische Bevolution, als die vermeintliche Quelle 
unaufhörlicher Unruhen in Frankreich und einer gänzlichen Entkräftung 
dieser rivalen Macht, nicht unterdrückt werde, — mit welcher Absicht 
die zuversichtliche Hoifnung verbunden war, dass Grossbritannien von. 
einer Verbreitung der Bevolutionsgrundsätze in seinem Innern Wenig 
oder Nichts zu befürchten habe.

Dass der durch Frankreichs Entkräftung gleichsam erledigte 
dictatorische Einfluss in die allgemeine Weltgeschichte nunmehr dem 
englischen Hof zu Theil werde, — weiche Absicht den Wunsch zur un­
mittelbaren Folge hatte, dass die übrigen grossen Mächte unter sich so 
viel möglich entzweiet bleiben [und ihre Kräfte zu ihrer wechselseitigen 
Schwächung verwenden, insonderheit aber, dass Preussen von einer



December 1792. 417

dauerhaften Verbindung mit Oesterreich abgehalten werde], Oesterreich 
und Russland als die mächtigsten darunter so viel möglich geschwächet, 
und vor Allem ihre aufrichtige Vereinigung mit Preussen gehindert werde.

3® Dass England in seiner dermaligen Lage seine Zwecke blos 
allein durch das Gewicht seines Ansehens und durch die Wege einer 
verdeckten Politik ausführe, selbst aber in keine kriegerischen Unter­
nehmungen verwickelt werde, da von deren Vermeidung die Herstellung 
der englischen Finanzen, insonderheit aber die Erhaltung und Popu­
larität des jetzigen Ministerii abhangen, — in welcher Rücksicht die Vor­
gänge des im Jahre 1791 gescheiterten Kriegsplanes gegen Russland 
bei genanntem Ministerio sehr lebhafte Besorgnisse hinterlassen zu haben 
scheinen. Die wahrscheinliche Ermessung der gegenwärtigen englischen 
Absichten hängt demnach davon ab , inwiefern die jüngsten Ereignisse 
und die Aussichten ihrer Folgen eine Aenderung in den bisherigen 
Gesinnungen des englischen Hofes hervorgebracht haben mögen.

Sieht e rs tl ic h  derselbe endlich ein, dass er sich in seiner Er­
wartung, die französische. Nation würde in ihrer neuen Verfassung nie 
Consistenz genug gewinnen, um furchtbar zu werden, betrogen habe, 
— dass seine bisherige Schonung der französischen Revolution von der­
selben keineswegs durch reciproke Menagements vergolten werde, sondern 
dass er ebenfalls auch sehr dringende Ursache habe, die Gefahr der 
Ansteckung in seinen eigenen Staaten zu besorgen? Oder behält in 
beider Rücksicht in dem englischen Conseil noch immer die Illusion die 
Oberhand, dass, wenn von uns die Sicherheit und Ruhe der Republik 
Holland handgehabt wird, und allenfalls die Niederlande gerettet werden, 
für alles Uebrige keine dringende Besorgniss vorhanden, oder doch leicht 
Rath zu schaffen wäre?

Wird zw eitens die Abneigung Englands gegen die zwei Kaiser­
höfe durch seine Besorgniss der gegenwärtigen Umstände hinlänglich 
überwogen, und gibt dasselbe [endlich] die Hoffnung, selbe in diesen 
Umständen von dem preussischen Hof zu trennen, genugsam auf, um es zu 
bestimmen, einem aufrichtigen Concert mit allen Dreien die Hände zu 
bieten und die Ausführung ihrer Wunsch- und Theilungsabsichten 
wenigstens geschehen zu lassen?

Glaubt endlich d r i t te n s  das englische Ministerium im Stande zu 
sein, an dem Concert der drei Höfe gegen Frankreich ernstlich oder 
wenigstens durch wirksame Demonstrationen Theil nehmen zu können, 
ohne seine eigene Erhaltung in Gefahr zu setzen ?

Oder aber — gesetzt, dass dieses Ministerium vielmehr die Hinde­
rung des Concerts der drei alliirten Mächte wünschte, — würde dieser 
Wunsch dessen Abneigung vor kriegerischen Massnehmungen überwiegen, 
und würde es sich und die englische Macht im Stande glauben, sich der 
Ausführung dieses Concerts mit Gewalt zu widersetzen ? — Der Text der 
vorliegenden englischen Insinuation verschafft über diese wichtige und 
unter sich complicirte Frage keine entscheidenden Aufschlüsse. Was 
klar daraus erhellet, ist die Absicht, unsern und den preussischen Hof 
zu einer unverzüglichen, uneingeschränkten und unbedingten Eröffnung 
ihrer Zwecke und Entwürfe zu bewegen. Ueber seine eigenen äussert

V. V iv e n o t. Geschichts-Quellen des Revolutions-Zeitalters. II. 27
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sich England zwar in freundschaftlichen und allerdings Hoffnung geben­
den, aber doch nur in sehr allgemeinen Ausdrücken, und es lässt sich 
dai’aus um so weniger errathen, in wie fern das Vergnügliche dieser 
Ausdrücke aus einer vollkommen aufrichtigen Gesinnung oder aus der 
Begierde, die zwei Höfe vertraulich zu machen, geflossen ist, als den­
selben am Schlüsse eine Einschränkung beigefügt ist, die der englischen 
Antwort zum Voraus eine Ausflucht zu was immer für Bestimmungen 
offen liess.

In der hieraus entspringenden Ungewissheit muss das Benehmen 
des Allerhöchsten Hofes gegen England immer mit einer solchen Be­
hutsamkeit abgemessen werden, dass selbes zwar, in der Voraussetzung 
einer vollkommenen englischen Aufrichtigkeit, den besten Eindruck her­
vorbringen , in der widrigen Voraussetzung aber wenigstens keinen 
Schaden nach sich ziehe. In dieser Hinsicht ist auf drei alternative 
Eälle der englischen Entschliessung zurückzusehen.

E rs te r  F a ll:  Her englische Hof sieht die allgemeinen Umstände 
hier so dringlich an, dass er zur Abhaltung derselben in ein Concert 
aus den drei alliirten Höfen aufrichtig und mit billiger Bücksicht auf 
ihre Entschädigung einzugehen wünscht. In diesem Falle wird das 
englische Ministerium die vorläufigen Eröffnungen einer ersten osten­
siblen Depesche so freundschaftlich, mässig und billig finden, und seine 
Aufnahme derselben wird so beschaffen sein, dass Sie [einverständlich 
mit dem preussischen Gesandten] kein Bedenken finden werden, mit der 
Mittheilung des ostensiblen Postscripts gleichfalls herauszugehen. Der 
Inhalt beider Piecen wird alsdann genanntes Ministerium überführen, 
und haben E. Exc. diesen Inhalt auch nach Beschaffenheit dahin be­
stimmt zu erklären: „Dass in Ansehung der künftigen inneren Verfassung 
Frankreichs unser und der preussische Hof bereit sind, sich diejenige 
Latitude oder Einschränkung des Endzweckes gefallen zu lassen, welche 
England mit seinem Staatsinteresse vereinbarlich finden mag; dass in 
Ansehung der Herstellung des Friedens beide Höfe dazu bereitwilligst 
gesinnt sind, wenn anders der Krieg mit Sicherheit für uns und mit 
Sicherstellung der preussischen Entschädigung in Polen geendigt werden 
kann; dass die Zufriedenstellung unserer diesfälligen Sicherheitsabsicht 
lediglich von dem Tausch der Niederlande und von einigen Dedommage- 
ments für die Ausgleichung dieses Tausches abhange; dass die unserer­
seits dem preussischen Hof nicht zu versagende Begünstigung seiner 
Entschädigungsabsichten die Ausführung des Tauschprojectes schon an 
sich [billig und] blos zur Beibehaltung des Gleichgewichtes beider Höfe 
nothwendig mache; dass, wenn England sich auch entschliessen wollte, 
seinerseits zum gedeihlichen Ausgang des französischen Krieges werk- 
thätig beizutragen, die alliirten Mächte einen gleichmässigen englischen 
Vortheil zur Entschädigung seiner Eüstungen und Kosten mit Vergnügen 
gönnen und befördern würden.“

Z w eite r F a ll :  England wünscht, dass das Concert der drei 
Mächte nicht zur Ausführung komme; es ist aber theils aus seiner Be- 
sorgniss über die Gefahren der französischen Umstände, theils aus seiner 
Abneigung oder Unvermögenheit, solche kriegerische Massnehmungen
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einzuschlagen, welche im Stande wären, die Ausführung des Concerts 
thätig zu hindern, mit Wahrscheinlichkeit ahzunehmen, dass England 
zwar alle friedsamen Hinderungsmittel versuchen werde, hei deren vor­
auszusehender Fruchtlosigkeit sich aber dennoch endlich beifällig herbei­
lassen dürfte. In diesem zweiten Falle wird der englische Hof unsere 
friedfertige Gesinnung und unsere Bestürzung über die Progressen der 
französischen Waffen möglichst zu benützen und das imponirende Gewicht 
seines Ansehens dahin kräftigst anzuwenden suchen, um mittelst seiner 
Mediation die baldigste Herstellung eines solchen Friedens zu bewerk­
stelligen, welcher zwar die Niederlande x’etten, die übrigen Zwecke des 
Concerts aber wenigstens in unserem Anbetracht vereiteln und mithin 
die Folge haben dürfte, dass der Allerhöchste Hof von der niederlän­
dischen Seite einer immerwährenden Gefahr und Unsicherheit aiisgesetzt 
bleiben und entweder mit Preussen sich abwerfen, oder aber dessen ein­
seitige Vergrösserung in Polen ohne allen gleichzeitigen Vortheil für 
sich zugeben müsste.

(Für Haugwitz;)

[— bliebe, Preussen aber von ihm wieder abwendig gemacht 
würde, zu welchem Ende bevorstehet, dass die insidionellen Versuche 
am Berliner Hof englischerseits angebracht und durch den dasigen eng­
lischen Anhang unterstützt werden.]

Solchenfalls wird das einzige Mittel, um die Besserung der eng­
lischen Gesinniing zu bewirken, darin bestehen, dass man dem dortigen 
Hofe zwar alle Geneigtheit zum Frieden, aber keinen Kleinmuth, noch 
eine zu grosse Begierde, den Krieg wie immer zu endigen, sondern üie 
standhafte Hoffnung bezeiget, dass es den [zwei] drei alliirten Mächten 
durch Anwendung ihrer kräftigsten und einmüthigsten Efforts gelingen 
werde, der Sache einen Ausschlag, der den Absichten ihres Concerts hin­
länglich entspräche, zu verschaffen, zu welchem Ende es dann auch 
ganz zweckmässig sein wird [auch würde es in dieser Voraussetzung 
zweckdienlich sein], dem englischen Ministerio das Geheimniss des Tausch­
und Entschädigungsprojectes mittelst Communicirung meines Postscriptes 
anzuvertrauen und demselben die Gründe, welche dessen Ausführung 
nothwendig und unvermeidlich machen, mit Nachdruck zu Gemüthe zu 
führen. Was in diesem Project die Occupirung in Polen betrifft, darüber 
haben E. Exc. vor der Hand lediglich bei Demjenigen stehen zu bleiben, 
was mein Postscript wörtlich enthält. Allein in Ansehung des Tausches 
der Niederlande gegen Bayern sind mehrere Gründe vorhanden, welche 
zwar diesem ostensiblen Postscript nicht wohl einverleibt werden konnten, 
die aber E. Exc. nach Umständen mit Nutzen an Mann bringen dürften, 
um den dortigen Hof vollkommen zu überführen, dass der Austausch 
der Niederlande seinem eigenen Interesse in allem Anbetracht gemäss 
sei. Die Hauptgründe seines Verlangens, die Niederlande in den Händen 
des Erzhauses zu sehen, waren bisher a) die österreichische Sicherheit 
und Vertheidigung derselben gegen Frankreich, b) die auf ihren Besitz 
gegründete Hoffnung, das Erzhaus in der englischen Allianz und Ab- 
hänglichkeit zu erhalten.

27*
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Allein die Erfahrung soll endlich England überführt haben, dass 
Oesterreich, seitdem Preussen eine Hauptmacht geworden, nicht im Stande 
ist, die Niederlande gegen Frankreich ohne Einwilligung dieser Macht 
zu vertheidigen; dass es deswegen gezwungen war, zu ihrer Sicherheit 
mit Frankreich selbst in eine unnatürliche, aber nothwendige Allianz 
zu treten. Beide Endzwecke der Krone Englands werden demnach durch 
den österreichischen Besitz der Niederlande verfehlt. Beide werden durch 
ihren Tausch mit dem Hause Pfalz besser erreicht werden. Sowohl der 
Endzweck der Sicherheit für die Niederlande aus den in meinem Post­
script angeführten Gründen, als der Endzweck, der Krone England 
einen nützlichen und nothwendigen Alliirten zu verschaffen; weil das 
Interesse der neuen pfälzischen Zwischenmacht auf das Besorgniss gegen 
Frankreich allein und ungetheilt gerichtet sei, und selbe mithin ganz 
von dem Schutz und der Allianz Englands abhangeni wird. — Auch 
seine Landmacht wird diejenige übersteigen, welche das Erzhaus in 
den Niederlanden, es sei zur Sicherheit in Friedenszeit oder zu Opera­
tionen gegen Frankreich (wenn je wieder die vorigen Verhältnisse mit 
Preussen entstünden) anwenden könnte. Da es übrigens vermöge seiner- 
schwäbischen Besitzungen immer gegen Frankreich auf seiner Hut zu 
bleiben, vermöge des bayerischen Zuwachses aber der französischen Grenze 
näher gerückt sein wird, so wird es der Krone England gegen die 
französische Nation, falls selbe durch eine consolidirte Verfassung und 
durch Verbreitung neuer Grundsätze die öffentliche Buhe und das Gleich­
gewicht neuerdings störte, einen gewisseren und nützlicheren Alliirten als 
bisher abgeben, freilich nicht einen abhängigen, — aber einen solchen 
kann und wird Oesterreich zur Erhaltung der Niederlande nie abgeben, 
da es vielmehr durch den Besitz dieser Provinzen unumgänglich in die 
Abhängigkeit, es sei von der russischen Allianz oder von der preussi- 
schen, oder von beiden Alliirten, wie gegenwärtig, und dadurch in die 
Nothwendigkeit versetzt wird, in alle ihre Vergrösserungsabsichten mit 
sehr ungleichem Vortheil einzugehen. Wogegen Oesterreich, wenn es 
durch den Tausch eine freie Lage bekäme, die von England abgezielte 
Erhaltung des Gleichgewichtes und des eigentlichen status quo im west­
lichen Theil Europa’s sich sicherlich angelegener als seine Mittheil- 
nehmung an einem Plane sein lassen würde, bei dem es doch zu kurz 
kommt, und woran es theilnehmen muss, um nicht noch mehr.zu kurz 
2fU kommen.

So wahrhaft und eindringend in das englische Interesse diese Be­
weggründe sind, so heiklich ist deren Gebrauch. Ich habe aber zu 
E. Exc. geprüfter Klugheit das Vertrauen, dass Sie die allfällige An­
wendung derselben mit solcher Behutsamkeit einzuleiten suchen werden, 
dass erstlich Dieselben davon nur den Gebrauch machen werden, wenn 
Sie davon guten Nutzen und keine Gefahr des Missbrauehes voraussehen, 
— anderstens, dass England keinen Anlass bekomme, an dem dermaligen 
unerschütterlichen Bestand unserer Anhänglichkeit an der Allianz und 
an dem Concert mit den zwei genannten Mächten zu zweifeln. Eine 
gleich heikliche Beschaffenheit hat die Anwendung der ferneren, aller­
dings auch wichtigen Beü-achtung, dass, wenn nämlich unser Hof von
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seinen heurigen Kosten und Efforts und von den noch lästigeren der 
künftigen Campagne keinen andern Vortheil zu erwarten habe, als die 
Niederlande wieder zurückzuerobern, um sie ferner in jenem prekären 
Zustande zu besitzen, in welchen selbe durch die Consolidirung der 
französischen Freiheit gerathen und durch die von den niederländischen 
Ständen sich anmassende unerträgliche Uebermacht nothwendig bestärkt 
würden, — dass alsdann, sage ich, unserem Hof viel besser gerathen sein 
würde, die Kosten und Efforts des Krieges auf einer ganz anderen Seite 
und auf Eroberungen in Frankreich von einem convenableren Werthe 
zu verwenden.

Der d r i t te  F a l l  endlich, dass nämlich England lieber die Gefahr 
der französischen Umstände verabsäumen, ja lieber an dem Krieg gegen 
die drei alliirten Mächte Theil nehmen, als die Ausführung ihres Con­
certs zulassen wollte, gehöret zwar unter die möglichen, gewiss aber 
nicht nnter die wahrscheinlichen Voraussetzungen. Die Gefahr für 
Holland, für die Niederlande, für das halbe Eeięh ist zu dringend und. 
zu gross, als dass die Krone England die nachdrücklichste Vereinigung 
der drei alliirten Mächte nicht für nnentbehrlich ansehen und selbe 
durch die Vereitelung ihres darauf zielenden Concerts verhindern sollte. 
Findet der englische Hof oder doch das englische Ministerium in der 
inneren Lage Grossbritanniens Beweggründe, die Einziehung in einen 
Krieg und die Kosten desselben zu scheuen, so wird dieser Abhaltungs­
grund anf ernstliche Kriegsvorkehrungen gegen die drei Mächte gewiss 
noch stärker als auf die Theilnehmung an einem Kriege gegen Frank­
reich einfliessen, in welchem England mit alleiniger Hilfe seiner See­
macht eben so leichte als grosse Vortheile hoffen könnte. Und was die 
allfällige Beiziehung der selbst in der Klemme sich befindenden Madrider 
und Tnriner Höfe in ein Gegenconeert anbetrifft, so scheinet unmöglich 
zu sein, dass der englische Hof in der Kriegs- und Finanzverfassung dieser 
Höfe solche Hoffnungsgründe finden sollte, die ihn aufmuntern, ein so 
bedenkliches Unternehmen zu wagen.

Da indessen das englische Ministerium Beispiele geliefert hat, 
dass es sich durch leidenschaftliche Aufbrausung zu raschen Massneh- 
mungen verleiten lasse, die seinem eigenen Interesse zuwider laufen, 
und die es später selbst bereuet, so ist doch auch der Möglichkeit des 
Falles in so fern Kücksicht zu tragen, dass, wenn die dortigen Umstände 
und die bedenkliche Aufnahme der in meinem Hauptschreiben ent­
haltenen vorläufigen Insinuationen eine diesfällige Gefahr mit Grunde 
vermuthen Hessen, die drei alliirten Höfe in der weitern Unterhandlung 
[mit England] langsamer und mit mehrerer Zurückhaltung Vorgehen 
müssen. Insonderheit würde es alsdann nöthig sein, vor der Hand mit 
der Mittheilung des Tausch- und Entschädigungsprojectes und folglich 
meines Postscriptes zurückzuhalten. E. Exc. Beurtheilung bleibt die 
Entschliessung hierüber [einverständlich mit dem Herrn Baron Jacobi] 
anheimgestellt. Die letztere französische Zudringlichkeit in Ansehung 
der freien Schifffahrt auf der Schelde, das einer Kriegserklärnng an 
alle SOU veraine Fürsten ähnliche Decret des Nationalconventes zur Auf­
munterung und Beschützung aller Aufrührer sind Ereignisse, welche in
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der That gemacht sind, die englische Gesinnung auf eine entscheidende 
Probe zu setzen und einem Minister von Ihrem Scharfsinn einleuchtend 
darzustellen, ob England, wenn - es an der gemeinsamen Sache noch 
nicht Theil nehmen will, davon durch Gleichgiltigkeit und Zuversicht 
über die Folgen, oder durch eine innere Schwäche und Muthlosigkeit 
abgehalteu wird.

Es bleibt mir noch eines Gegenstandes zu erwähnen übrig, näm­
lich von der allerdings zu vermuthenden englischen Absicht, mit seiner 
Mediation zur Beendigung des Krieges aufzutreten. Es ist wahrschein­
lich, dass England diese Absicht hegen wird, welcher immer der Fall 
seiner Gesinnungen sein mag. Auch ist nicht zu läugnen, dass die Ein- 
schreitung der englischen Mediation in allen drei Fällen entweder nütz­
lich, oder doch nicht auszuschlagen sein wird. Nachdem aber ein dies­
seitiges zu grosses Empressement über diesen Punkt in den zwei letzten 
Fällen nachtheilig sein könnte, so haben wir uns um so mehr enthalten, 
darüber mit der Sprache und einem förmlichen Verlangen zuerst her­
vorzutreten, als nicht zu zweifeln ist, dass man euglischerseits mit dem 
Antrag derselben nicht Zurückbleiben wird. Sollte demnach E. Exc. 
darüber irgend eine Anregung gemacht werden, so haben Dieselben 
ohne Anstand zu erwidern, dass die von unserem Hof geäusserte Ge­
sinnung gegen England so freundschaftlich und bereitwillig wäre, dass 
Sie gar nicht zweifelten, Se. kaiserl. Maj. und der König in Preussen 
würden einen englischen Mediationsantrag in der Voraussetzung ähnlicher 
jenseitiger Gesinnungen mit Vergnügen annehmen.

716. PH. COBENZL AN STADION.
Wien, den 22. December 1792.

P. S. 1 — Wir erhalten eben ein’ und andere Spuren, dass der
englische Hof im Allgemeinen schon wisse, es sei zwischen uns und Preussen 
von dem Tausche der Niederlande und von einer neuen polnischen Zer­
stückelung die Frage. In diesen höchst wahrscheinlichen Voraussetzungen 
vermehrte sich die Bedenklichkeit, wenn die zwei Höfe darüber gegen 
England herauszugehen länger anstünden. — l*' Wird durch die Zurück­
haltung die etwa zu besorgende Gefahr einer englischen mittel- oder 
unmittelbaren Widersetzung weder vermieden noch aufgeschoben. 2*̂ Viel­
mehr wird alsdann die Abneigung Englands durch seine Empfindlichkeit 
über diese Zurückhaltung noch vergrössert Averden. Da England die 
Gegenstände des Concertes weiss, so ist es gut und noth wendig, dass es 
ohne Verzug auch die wichtigen BeAveggründe erfahre, aus welchen die 
Ausführung des Concerts, in beiden Kücksichten, allerdings als billig, 
nothwendig und für das Beste des deutschen Eeichs eben so wesentlich, 
als dem eigenen englischen Interesse beförderlich anzusehen ist. 4  ̂ End­
lich scheint in allem Anbetracht räthlicher, darüber gegen England zuerst 
zur Sprache zu kommen, als sich von diesem Hof durch eine rasche 
und entscheidende Erklärung zuvorkommen zu lassen, — um so mehr, als 
derselbe die Zurückhaltung der zAvei Höfe grossentheils einer Furcht 
für seine Hinderung beimessen dürfte, deren Voraussetzung ihn nur 
mehr zu abschreckenden Massnehmungen aufmunterte.
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Alle diese Beweggründe haben indessen auf den niederländischen 
Austausch eine dringlichere Beziehung als auf die königlich preussische 
Eutschädigungsabsicht in Bolen. Nicht weil der Krone England die 
neue Zerstückelung dieses Reiches im Grunde лveniger unangenehm als 
etwa der gedachte Tausch fallen möchte, sondern лѵеіі sie diese Zer­
stückelung weniger zu hindern im Stande ist, zugleich aber hoffen 
dürfte, die Zustandkommung des Concertes wegen Polen indirecto durch 
die Vereitelung des Austausches gleichfalls zu hindern.

Se. kaiserl. Maj. sehen dahero ihrerseits die Mittheilung der nieder­
ländischen Tauschabsicht für unentbehrlich an, es sei denn, dass E. Exc. 
die triftigsten Gründe zu ertheilen hätten, dass der in meiner vorstehen­
den Weisung angeführte dritte Fall der englischen Gesinnung eintreffe. 
Aber auch alsdann, лѵепп das englische Ministerium selbst über den 
Tausch zur Sprache käme, würde es nothwendig sein, dass E. Exc. zur 
Mittheiluug meines Postscripts mit- der Wendung schreiten : Sie hätten 
den positiven Auftrag erhalten, diese Mittheilung zu bewerkstelligen, 
sobald E. Exc. Verlangen bezeugt Avürde, die Anwendung unserer in 
meinem französischen Hauptschreiben enthaltenen generalen Entschä­
digungsabsichten und Grundsätze zu vernehmen. Nachdem aber sich 
ereignen kann, dass Baron Jacobi eine ähnliche Mittheilung der Ent­
schädigungsabsichten seines Hofes unter gleichen Umständen minder 
dringlich erachten könnte, so Avürde alsdann nothwendig, dass E. Exc. 
Ihre Mittheilung allein vornähmen, in welcher Hinsicht Dieselben mein 
französisches Postscript nur bis zu den Worten „mais cette condescen- 
dance de la part de ses allies etc. etc.“ zu communiciren, alles Uebrige 
aber davon bis an 'das Ende herauszulassen hätten. Sollte man alsdann 
von E. Exc. zu vernehmen verlangen, was wir denn unter den „dedom- 
magements de nos allies“ verstünden, so könnten Dieselben erwidern, 
dass dieses ein Gegenstand wäre, worüber wir und der preussische Hof 
eben im Begriff stünden, die Gesinnung des russischen Hofes einzuholen, 
wornach unverzüglich dem englischen die Mittheilung ihrer beidersei­
tigen Absichten geschehen würde.

717. PH. COBENZL AN STADION.
Wien, den 2 2 .  December 1792.

P. S. — Mein französisches Schreiben und Postscript habe
ich ganz dem hier anwesenden Grafen Haugwitz (welchen der König 
bekanntlich zu seinem Minister der auswärtigen Geschäfte ernannt hat, 
und den der Marquis Lucchesiui hier nächstens ersetzen wird) abschrift­
lich mitgetheilt, desgleichen einen Auszug meiner deutschen Weisung 
mit Auslassung oder Aenderung derjenigen Stellen dieser letzteren 
Weisung, die für Preussen anstössig sein konnten, und mein ganzes erstes 
deutsches Postscript. Graf Haugwitz bezeigte sich mit allen vier Piecen 
vollkommen einverstanden und versicherte mich, er würde bei dem in 
Berlin anwesenden Grafen Schulenburg dahin antragen, dass dem Baron 
Jacobi gleichförmige Aufträge und Weisungen erlassen werden. Seinem 
Verlangen gemäss gehet demnach gegenwärtiger Courrier über Berlin, 
von wannen aus ihn ein preussischer Courrier über den Haag nach
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London begleiten wird. Ich zweiñe demnach nicht, dass die Aufträge 
des Letzteren mit den meinigen übereinstimmen, und E. Exc. von Seite 
des Baron Jacobi das vertraulichste und beförderlichste Benehmen er­
fahren werden.

Auch dem Herrn Grafen Rasumowsky habe ich die zwei franzö­
sischen Expeditionen vorgelesen und von ihm das Versprechen erhalten, 
er würde mit meinem gegenwärtigen Courrier dem Herrn Grafen Wo- 
ronzow melden, dass er deren Inhalt den Gesinnungen der Kaiserin 
über die betreffenden Gegenstände, insoweit er davon unterrichtet wäre, 
angemessen glaube. E. Exc. wollen also keinen Anstand nehmen, dem 
Letztgenannten die zwei gedachten Piecen ebenfalls einsehen zu lassen und 
überhaupt über die Ausrichtung der Geschäfte jenes Vertrauen zu bezeigen, 
welches dessen vermuthlichem Gegen vertrauen angemessen sein wird.

Da ich den kaiserlichen Herrn Botschafter in Petersburg zur dies- 
fälligen umständlichen Communicirung anweise ̂  so steht zu erwarten, 
welche directe Befehle Gi’af Woronzow überkommen wird. Alle Um­
stände lassen vermuthen, dass die Kaiserin unsere Schritte in London 
billigen, sich denselben conformiren, übrigens aber ganz damit zufrieden 
sein wird, dass der erste Anwurf bei dem englischen Hof von Andern 
gemacht, Russland aber durch deren Ausschlag in den Stand gesetzt 
werde, sich darnach ohne Compromittirungsgefahr zu benehmen.

Aus beigeschlossener Abschrift eines Schreibens, welches ich unter 
Einem an den Herrn Grafen Starhemberg erlasse, ersehen E. Exc., dass 
dieser Gesandte in die vertrauliche Kenntniss des vorliegenden Geschäfts 
gesetzt, und inwiefern gewünscht wird, dass ihn E. Exc. von dessen 
fernerem Verlauf verständigen möchten.

718. PH. COBENZL AN STADION.
Wien, den 2 2 .  December 1792.

P. S. — Da der englische Hof seine Insinuation mit Ueber-
gehung E. Exc. hier unmittelbar hat au bringen lassen, so habe ich 
dem Herrn Straton nur im Allgemeinen gemeldet, dass Dieselben den 
Auftrag erhielten, dem englischen Ministerio unsere Gegeninsinuation 
ebenfalls unmittelbar zuzustellen; jedoch gedenke ich demselben in einigen 
Tagen mein ostensibles Schreiben, ohne das Postscript, zu seiner eigenen 
vertraulichen Notiz vorzulesen. Uebrigens zweifle ich nicht, dass der 
dortige Hof der Wichtigkeit der Umstände angemessen finden dürfte, 
den hiesigen Gesandtschaftsposten ehestens zu ersetzen, und wünsche sehr, 
dass die Wahl auf ein Subjectum fiele, Avelches einerseits das Vertrauen 
des Ministerii, andererseits aber auch jene Unbefangenheit der Gesinnung 
und Grundsätze und jene Mässigung in der Methode, Geschäfte zu be­
handeln, besässe, welche von Seiten der englischen Gesandten an mehreren 
Höfen (wie die Erfahrung der letzten Jahre her leider bestätigt hat) 
gar vielfältig vermisst wird.

Ich muss indessen E. Exc. Beurtheilung der Umstände und Ge­
legenheiten gänzlich überlassen, ob und in wie ferne Dieselben etwa 
theils auf die baldige Absendung eines Gesandten, theils auf dessen 
vergnügliche Auswahl einfliessen könnten.
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719. PH. COBENZL AN STADION.
Wien, den 2 2 .  December 1792.

P. S. 4‘"“ . — Soeben habe ich die raschen und ernstlichen Ver­
fügungen , welche der Londoner Hof zur Armirung im Land und zur 
See getroffen, ingleichen die anticipirte Einberufung des Parlaments 
vernommen. Dieses Ereigniss bestätiget unsere Hoffnung, dass dieser 
Hof zu einer aufrichtigen und fhätigen Theilnehmung an dem Concert 
der drei alliirten Mächte zu bewegen sein wird. Die englischen Ent- 
schliessungen werden zweifelsohne auch auf den Muth und die Ent- 
schliessung der übrigen Mächte vergnüglich einfliessen, in welchem An­
betracht die beigeschlossene Hachricht aus Madrid zu einer Mitwirkung- 
Spaniens Hoffnung zu geben scheint. Nur kommt es darauf an, ob der 
neue spanische Minister den in dieser Nachricht angeführten, sich noch 
von dem Grafen Aranda herschreibenden Schritt bekräftigen wird.

Von dem sardinischen Hof ist in meinen ostensiblen Mittheilungen 
keine Erwähnung geschehen, theils weil England von unserem Verhält­
nisse mit diesem Hofe schon längst aus Turin unmittelbar wird benach­
richtigt sein, theils weil wir gute Ursache haben, das Concert mit unseren 
Alliirten nicht mit den sardinischen Umständen und Absichten zu ver­
flechten. Indessen haben E. Exc. unsere dem König in Sardinien ge­
leistete und jetzt neuerdings verstärkte Hilfe als einen ferneren Beweis 
des thätigen Eifers Sr. kaiserl. Maj. und der grossen Kriegslasten, denen 
Höchstselbe sich unterziehen, geltend zu machen.

720. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
(Spielmanu’s Entwurf.) Wien, den 23. December 1792.

E. Exc. sind bereits von dem ganzen Hergang und Zusammen­
hang des zwischen Sr. kaiserl. und des Königs in Preussen Maj. be­
stehenden Concertes in Ansehung der französischen Angelegenheiten und 
der zwischen beiden Höfen gepüogenen Unterhandlung wegen einer 
ihrigen, beiderseitig vollkommen gleichen und billigen Entschädigung 
für die bereits angewendeten und noch ferners aufzuwendenden unge­
heueren Kriegskosten vollständig belehret und haben nicht ermangelt, 
das russisch kaiserliche Ministerium hierüber in die vertrauliche Kennt- 
niss zu setzen. Der beste Willen und die reinsten, wahrhaft patriotischen 
Absichten der beiden in Krieg verflochteuen Mächte in der vorliegenden, 
äusserst wichtigen cause commune de tous les souverains sind bisher durch 
Unglücksfälle aller Art dergestalt vereitelt worden, dass, wenn der an­
fängliche Endzweck des gegenwärtigen Krieges' noch ferner beibehalten, 
und für dessen Erreichung irgend eine Hoffnung, übrig bleiben soll, 
gemeinsame Efforts aller europäischen Staaten unumgänglich nöthig 
werden. Je drückender inzwischen die Last ist, welche des Kaisers und 
des Königs in Preussen Majestäten seither tragen und bis zur Erwirkung 
eines annehmlichen Friedens noch ferner zu tragen haben, desto dringen­
der wird die Nothwendigkeit, dass sie beiderseits auf die Sicherstellung 
einer Entschädigung fürdenken, ohne welche sie sich sammt ihren 
Staaten zu abimiren und das erste Opfer bei der gemeinsamen Sache aller 
Souveraine zu werden die imminente Gefahr laufen würden. Auf diese
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Betrachtungen, deren Wahrheit, Gerechtigkeit und Billigkeit sich von 
selbst darstellet, ist sowohl die auf Befehl Sr. königl. preussischen Maj. 
dem k. k. Staatsreferendarius Freiherrn von Spielmann übergebene, hier 
abschriftlich beigehende Ministerialnote de dato Merle, den 25. October 
1792, als die dem Befehl Sr. k. k. Apost. Maj. gemäss hierauf ertheilte, 
gleichfalls in der Nebenlage enthaltene Antwort gegründet. E. Exc. 
haben die vorallegirten Beilagen dem russisch kaiserlichen Ministerio 
vertraulich mitzutheilen und zugleich mit den nachdrucksamsten Vor­
stellungen den sehnlichsten Wunsch und das angelegentliche Verlangen 
Sr. k. k. Apost. Maj, zu unterstützen, dass Ihre russisch kaiserliche 
Maj. die vorliegenden, für ganz Europa sehr bedenklichen Umstände in 
Beherzigung zu nehmen und nach dem ganzen Umfang der von Aller­
höchstdenselben abhangenden thätigen Mitwirkung der beiden in Krieg 
gegen Frankreich verflochtenen Höfe, und eben dadurch der gemein­
samen Sache aller Souveraine zu Statten zu kommen geruhen wollen. 
Dieses hanget nun vorzüglich eines Theils von der baldlhunlichsten Be­
richtigung des Entschädigungspunktes, und anderen Theils von der un­
mittelbaren effectiven Cooperation Ihrer russisch kaiserlichen Maj. gegen 
den gemeinschaftlichen Feind ab. Was die Entschädigung unseres Hofes 
betrifft, beziehe ich mich lediglich auf die oben allegirte Antwort und 
meine vorigen Weisungen. Da Ihre russisch kaiserliche Maj. dem Aus­
tausch von Bayern bereits damals, als solcher von dem höchstseligen 
Kaiser Joseph in Antrag gebracht wurde, die nachdrücklichste Unter­
stützung haben angedeihen lassen, so hegen Se. kaiserl. Maj. die zuver­
sichtlichste Hoffnung, von Höchstihroselben alle nur immer mögliche 
Beförderung des erwähnten Austausches bei dem ersten hierzu günstigen 
Moment gleichfalls zu erhalten, — wie sich denn auch eben hiezu des 
Königs in Preussen Majestät auf die verbindlichste Art anheischig ge­
macht haben. Die Entschädigung des Berliner Hofes hingegen kann, 
aus von selbst auffallenden Gründen, nicht лѵоЬІ anders wo — und eben­
so wenig wie die unsrige in dem Falle, wenn gegen alle bessere Ver- 
muthung der bayerische Austausch nicht effectuirt werden sollte — als 
auf Unkosten von Polen gefunden werden. Da eine und die andere 
Entschädigung einen unzertrennlichen Zusammenhang hat, da die könig­
lich preussische bei der mitübernommenen und noch ferner zu tragen­
den Kriegsführungslast eben so billig лѵіе die unserige, und dem Berliner 
Hofe noch überdies nicht zuzumuthen ist, zu der Convenienz unseres 
Austausches mit der wirksamsten Hilfe zu concurriren, wenn nicht zu­
gleich einer verhältnissmässigen Beciprocität seines Vortheils stattgegeben 
wird, so können Se. kaiserl. Maj. nicht anders als sehnlich wünschen 
und an Ihre russische kaiserl. Maj. das angelegentlichste Ersuchen 
bringen, dass es Höchstderoselben gefällig sein wolle, in ein baldigstes 
Concert zur fördersamsten Berichtigung und Effectuirung der in der 
Frage stehenden Theilung, sowie der Sr. königl. preussischen Maj. ganz 
besonders angelegenen eventuellen Besitzergreifung einzugehen, folglich 
auch über Höchstdero selbsteigene diesfällige Convenienz sich zu be­
stimmen und gefällig zu erklären. Diesem Ansuchen haben E. Exc. 
noch das fernere, eben so angelegentliche wegen einer wirklichen russisch
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kaiserliche!! Cooperation gegen den gemeinsamen Feind beizufügen. So 
dankbar Se. kaiserl. Maj. das Anerbieten einer baaren Geldsubsidie er­
kennen, so wenig kann der erlauchtesten Einsicht Ihro russisch kaiserl. 
Maj. bei der gegenwärtigen kritischen Lage der Umstände die gänzliche 
Unzulänglichkeit derselben und die dringende Uothwendigkeit einer 
wirklichen ergiebigen Truppenhilfe entgehen. Da sich Ihro Maj. als die 
Hauptbeförderin des Concerts gegen die französische Anarchie und gegen 
ihre imminente Verbreituugsgefahr gleich Anfangs gezeiget haben, so 
gründet sich hierauf die allgemeine Erwartung von ganz Europa, dass 
Allerhöchstdieselben, Dero weltbekannten Gross- und Starkmuth gemäss, 
ein Beispiel eben jener thätigen Mitwirkung geben werden, zu welcher 
Sie andere Höfe mit so vielen überzeugenden Gründen aufzumuntern 
sich bestrebet haben, — ein Beispiel, welches Sie um so leichter und 
fördersamer geben können, da Sie ein buchstäbliches Kriegsheer in Polen 
ausgerüstet, versammelt und marschfertig stehen haben, — ein Beispiel 
endlich, welches nicht nur schon durch sich selbst der gemeinsamen 
Sache, den beiden in Krieg verflochtenen Mächten, sowie dem ganzen 
russischen Kciche zum wesentlichsten Behuf gereichen und in Frankreich 
einen sehr imposanten Eindruck machen, sondern auch die ISTachfolge 
anderer Höfe sonder Zweifel befördern würde.

721. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
(Tliugut’s (?) Entwurf.) Vienne, ce 23 decerabre 1792.

La cour d’Angleterre a charge depuis pen son charge d’affaires 
en cette cour d’uue insinuation importante, dont V. E. verra l’objet par 
la traduction ci-jointe IST*’ 1 de la dépéche ostensible de Mylord Gren­
ville a Mr. Strafen; pareille insinuation a été faite a Berlin par le 
ministre d’Angieterre. Dans le merne temps il nous est revenu des in­
formations certaines que la cour de Londres avait en connaissance, qu’il 
у avait des projets sur le tapis qui visaient d’un cote a un nouvel 
echange des Paj^s-Bas centre les Etats bavarois, d’autre part a de nou- 
veaux demembrements en Pologne, et que ces notions avaient eu grand 
part a la demarche qu’elle vient de faire ici et a Berlin.

[L’instruction secrete pour le comte de Stadion 2 informera 
V. E. de nos plus intimes pensées sur les buts probables de cette de­
marche et sur les determinations a prendre, pour у repondré de la 
maniere la plus convenable aux circonstances et aux intéréts des trois 
cours alliées.*]

La dépéche et le postscript ostensible au comte de Stadion,
3 et 4, ont été les résultats de nos plus mures délibérations a ce sujet. 
II nous a paru qu’il était instant de saisir le moment actuel, pour es- 
sayer de faire entrer l’Angleterre dans le concert, ou du moins pour 
en obtenir qu’elle ne s’oppose point á son exécution. Les intentions de 
1 Angleterre fussent-elles méme contraires, il nous a semblé qu’on ne 
risquerait rien a lui apprendre ce qu’elle savait a peu prés déja, et

*) Die zwischen Klammern gesetzten Stellen wurden in der Copie an 
den Fürsten Eeuss weggelassen.
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que son éloignement s’accroítrait, si on piquait sa sensibilité et aug- 
mentait ses soupęons, en nous permettant reticence sur l’essentiel dans 
une explication demandée avec tant d’apparence de bonne foi. Ces motifs 
nous excuseront, si nous n’avons pas attendu, comme l’Empereur eut 
bien vivement désiré de pouvoir le faire, que le concert pour les dé- 
dommagements ait été définitivement régle avec la cour de Pétersbourg. 
S. M. s’est décidée toutefois ä autoriser le comte de Stadion, de confier 
les bases essentielles de ce concert au ministére anglais, hors le cas peu 
vraisemblable qu’il crut que l’Angleterre se porterait a une opposition 
sérieuse et violente, c’est que, placee dans l’alternative, ou de perdre 
l’instant propice d’assurer l’exécution d’un concert, sur les vues duquel 
les explications préalables de la Eussie annonęaient toutes les dispositions 
desirables, ou de profiler de cet instant, sans compromettre néanmoins 
cette cour au déla de l’aveu general de ces dispositions, S. M. a cru 
agir en bon et prudent allié, de se determiner, comme il a lieu de 
croire que l’Impératrice se serait déterminée á sa place et dans des 
circonstances aussi pressantes, sur un objet qui réunit les intéréts et 
l’avantage des deux Empires. II s’agirait essentiellement [d’observer 
dans cette réponse tons les ménagements nécessaires pour la cour de 
Berlin et de la combiner avec la réponse que ferait celle-ci] á la dé­
marche analogue de l’Angleterre.'^) La présence du comte de Haugwitz, 
ministre des affaires étrangéres de S. M. prussienne, en fournit l’occa- 
sion. Ayant done communiqué á ce ministre les 2 dépéches franęaises 
[ainsi qu’un extrait des instructions secretes du comte de Stadion, avec 
omission de ce que ne pouvait lui étre communiqué] de cette derniere 
piece, il m’a témoigné son assentiment au contenu de [toutes] ces pieces. 
II vient de s’en expliquen en conséquence avec le comte de Schulen- 
bourg, et j’ai concerté avec lui que notre courrier, envoyé en Angleterre 
avec ces dépéches, passei’ait sur Berlin et s’y joindrait á un courrier 
prussien qui serait chargé, comme il espere, d’instructions analogues 
pour le baron de Jacobi. — Ces expéditions étaient prétes á partir, lors- 
que nous apprimes les bonnes nouvelles sur le parti vigoureux et actif 
que la cour de Londres paraít enfin vouloir prendre contrę les progres 
des armes et des vues insidieuses de la France. Je pense que la cour 
de Pétersbourg ne trouvera dans cet événement que de nouveaux mo­
tifs d’aprouver notre démarche. Je n’ai toutefois pas fait partir notre 
courrier pour Londres, avant d’avoir communiqué les 2 pieces franęaises 
a Mr. le comte de Easoumowsky, en les accompagnant de mes observa­
tions sur les motifs qui en avaient dicté le contenu, et avant d’avoir eu 
la satisfaction d’apprendre de la bouche de cet ambassadeur [á l’intelli- 
gence et aux bons principes duquel nous trouvons de jour en jour de 
nouvelles occasions d’applaudir], qu’il ne doutait pas que l’Impératrice 
n’entrerait dans les considérations importantes et nécessaires qui guidaient 
notre cour en cette occurence. [Enfin j’ai préscrit par ordre de S. M. á 
Mr. le comte Stadion de témoigner sur les objets et sur les résultats

*) In der Abschrift für den Fürsten ßeuss: de combiner cette réponse 
алтс celle qni serait faite par la cour de Berlin ä ............. etc.
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de la Commission la méme confiance sans reserve á Mr. le comte de 
Woronzow, avec laquelle il est de tons temps instrnit d’nser en tontes 
les occasions avec ce ministre.]

722. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
(Spielmaim’s Entwurf.) Wien, den 23. December 1792.

P. S. 1“"“ . — Mein gegenwärtiges Hauptsclireiben ist auf eine 
für den Berliner Hof ostensible Art abgefasst und auch dem Grafen 
Haugwitz auf sein dermaliges Verlangen abschriftlich mitgetheilt worden. 
Um jedoch E. Exc. über den ganzen Zusammenhang aller Umstände 
und unsere eigentlichen Absichten in die vollständige Kenntniss zu 
setzen, erachte ich Denenselben den von dem Staatsreferendarius Erei- 
herrn von Spielmann erstatteten Hauptbericht in der abschriftlichen An­
lage zuvörderst mittheilen zu sollen. E. Exc. werden hieraus ersehen 
und schon aus meinen früheren Communicationen entnommen haben, 
dass das von dem König in Preussen anverlangte, sehr beträchtliche 
Loos in Polen demselben unsererseits nie eingestanden und nur in der 
Supposition ad referendum genommen worden ist, wenn er sich ent- 
schliessen sollte, uns nebst aller von ihm abhangenden Beförderung des 
bayerischen Austausches die beiden Markgrafthümer Anspach und Bay­
reuth abzutreten. Da der König diese Abtretung schlechterdings ver­
weigert hat, so ergibt sich hieraus von selbst die Folge, dass er sich 
nach aller Billigkeit mit einer beträchtlich geringeren polnischen Acqui­
sition zu begnügen habe, und dass wir natürlicherweise die thunlichste 
Verminderung derselben wünschen müssen, sowie selbe auch dem Status 
des kaiserlich russischen Hofes gemäss ist. Ein weiterer wesentlicher 
Umstand bestehet darin, dass nach dem anfänglichen Concertsplan unser 
Austausch und eine preussische Acquisition in Polen pari passu hätten 
bewerkstelligt werden sollen. Dieser uns aus von selbst auffallenden 
Ursachen so sehr und so wesentlich angelegene Grundsatz findet sich 
leider der grössten Schwierigkeit ausgesetzt, theils durch die in der 
gegenwärtigen Campagne erfolgten Unglücksfälle, die wenigstens den 
momentanen Verlust unserer Niederlande nach sich gezogen haben, 
theils durch die Lage der neuerlichen polnischen Angelegenheiten und 
die hieraus abgeleitete Folge, dass, was in Polen zu geschehen habe, 
entweder geschwind geschehen müsse, oder gar nicht mehr geschehen 
könne, als welches dem König in Preussen die natürlichste Veran­
lassung gegeben hat, auf der unverzüglichen Berichtigung und Effectuirung 
seiner Entschädigung zu bestehen und solche als eine conditio sine qua 
mon seiner ferneren concertmässigen Theilnahme an dem Kriege gegen 
Frankreich aufzustellen. In dieser Kücksicht wäre sonder Zweifel das 
Envünschlichste, wenn eine neue Theilung in Polen unter den drei 
Höfen zwar insgeheim eventualiter beschlossen AVÜrde, die öffentlich an­
gekündigte Ausführung derselben aber noch verschoben .werden könnte. 
Sollte das Erstere nicht geschehen, oder solches wohl gar schlechterdings 
verweigert werden, so würde es den König in Preussen aus dem Kriege 
einseitig zu scheiden offenbar veranlassen, auch zugleich alle Aussicht 
auf einen Tausch von Bayern um so gewisser vereiteln, je weniger
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jemals zu erwarten stünde, dass Preussen diesen Tausch gestatten würde, 
wenn es nicht gleichfalls einen verhältnissmässigen Vortheil erlanget. Wäre 
aber das Letztere einzuleiten thunlich, so würden jene Bedenklichkeiten 
vermieden, die von Seite des dortigen Ministeriums bei verschiedenen 
vertraulichen Unterredungen von ferne zu erkennen gegeben worden sind. 
Es würde ferner wenigstens die Thunlichkeit offen erhalten, die Be­
richtigung unseres Austausches mit der öffentlich annoncirten und con- 
solidirten Besitzergreifung des preussischen Looses in Polen ohngefähr 
zu gleichen Schritten vor sich gehen zu machen. Zwar ist leicht vor­
zusehen , dass der Berliner Hof Himmel und Erde bewegen w ird, um 
zur wirklichen unverzüglichen Occupation des ihm nach dem vorläufigen 
Einverständniss der drei Höfe zufallenden Antheils gelassen zu werden. 
Allein auch dieses wäre mit vorerwähnter Absicht dadurch zu verein­
baren, wenn nämlich, so wie von Seite Russlands ein Truppeneinmarsch 
in Polen veranlasst worden, ohne die geringste Absicht auf eine Acqui­
sition zu erkennen zu geben, ein gleiches unserer und preussischerseits 
bewerkstelligt würde, als wozu die neuen Bewegungen in Polen, auch 
selbst in Galizien, sowie die Gerüchte von neuen Conföderationen und 
besonders der Eall die Veranlassung geben könnten, wenn Ihro russisch 
kaiserl. Maj., als eine der ersten Beförderer des gegen Frankreich pro- 
pönirten activen Concerts, nach der Erwartung von ganz Europa den 
grossmüthigen Entschluss nehmen sollten, von ihren in Polen nun be­
findlichen Truppen ein corps d’armée herauszuziehen und selbes zur 
Unterstützung der in so grosser Gefahr stehenden gemeinsamen Sache 
gegen Frankreich zu verwenden. Wie sich von selbst verstehet, kann 
alles Obige dem dortigen Ministerium nur auf die vertraulichste Art 
und unter Ausbedingung der strengsten Geheimhaltung gegen Preussen, 
dass die Sache von uns herkommt, erwähnt werden. Dass wir weder auf die 
thunlichste verhältnissmässige Verminderung des preussischen Looses in 
Polen, weder auf die Verzögerung der öffentlich avouirten Besitzneh­
mung derselben directe dringen und uns dem Bei’liner Hofe nicht ge­
rade entgegensetzen können, ist bei der höchstbedenklichen Lage unserer 
Umstände von selbst auffallend. Ganz verschieden ist jedoch hiebei die 
Lage Ihrer russisch kaiserl. Maj., und nur von Höchstdero festen De­
termination hanget es ab , auf das gemeinsame und unser besonderes 
Interesse alle jene wirksame Rücksicht zu nehmen, die sich von Höchst- 
ihrer Freundschaft Sr. kaiserl. Maj. mit einem unbeschränkten, zuver­
sichtlichen, besonders auf die Verdienste Dero höchstseligen Herrn Onkels 
gegründeten Vertrauen versprechen. Das Wesentlichste wird hierinfalls 
darauf ankommen, dass Ihro russisch kaiserl. Maj. das preussische Loos 
nach einem gerechten Verhältniss zu beschränken suchen, wobei wir 
überhaupt den von dem Herrn von Subow' aufgestellten Grundsatz als 
vollkommen gegründet erkennen, dass man bei der neuen Theilung bedacht 
sein müsse, Polen als einen état intermédiaire beizubehalten und zu ver­
meiden , dass die drei Höfe benachbart werden; — dass ferner Ihro 
russisch kaiserl. Maj. diese Theilung nur unter der doppelten conditio 
sine qua non bewilligen, dass einestheils der König in Preussen den Krieg 
gegen Frankreich mit aller lUgueur fortführeu, anderntheils aber unser
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Austausch gleichfalls berichtigt und nach dem Frieden bewerkstelliget 
werde.

Alle diese unsere Wünsche und Anträge sind theils auf das gemein­
same Interesse unserer beiden Höfe ganz offenbar gegründet, theils nichts 
als unmittelbare Eesultate der bisherigen, von dem dortigen Ministerium 
E. Exc. gemachten Eröffnungen. Desto weniger zweifeln wir, dass sie 
bei demselben geneigten Eingang finden und seine wirksamste Unter­
stützung erhalten werden..........

723. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
(Spielmaun’s Entwurf.) Wien, 23. December 1792.

P. S. — Unsere sehnlichsten Wünsche sind und müssen
auf die baldmöglichste Beendigung des Krieges, auf die Wiedererlangung 
unserer Niederlande und auf deren nachmaligen Austausch gegen Bayern 
gerichtet sein. Den Krieg durch mehrere Campagnen fortzusetzen, ist 
ohne unsere totale Entkräftigung eine absolute Unmöglichkeit. Die 
Niederlande wieder erlangen und sie auf dem bisherigen prekären, künftig­
hin noch unendlich mehr prekären Fuss beizubehalten, ist eben so viel, 
als ein gangrenoses, unheilbares Glied zum unvermeidlichen Verderben 
des ganzen übrigen Staatskörpers beibehalten. Die russische Kaiserin 
kann, wenn Sie will, zu Erfüllung unserer vorerwähnten Wünsche auf 
eine entscheidende Art beitragen. Sie sollte es thun, wenn Sie sich auf 
alle grossen Dienste erinnert, die wir Ihr bisher geleistet haben, und 
bei denen wir bis nunzu das blosse gratuito Opfer geblieben sind. Sie 
sollte es thun, wenn Sie unsern Hof als einen dankbaren, getreuen und 
wirksamen Alliirten erhalten will. Um den gegenwärtigen Krieg bald 
zu endigen, muss die bevorstehende Campagne mit der grössten Vigueur 
eröffnet werden. Hiezu kann und sollte die russische Kaiserin mit einem 
ausgiebigen Truppencorps concurriren. Sie kann es, wenn Sie will, weil 
Sie eine ansehnliche Armee in Polen versammelt hat, woÂ on ein Theil 
gegen die Franzosen viel leichter und geschwinder anwendbar ist, als 
alles Dasjenige, was wir aus Siebenbürgen und dem tiefen Ungarn mar- 
schiren lassen müssen. Sie sollte es, weil Sie nicht nur allein öffentlichen 
Theil an dem Concert genommen, sondern weil Sie sich als die Haupt- 
beförderin desselben vor ganz Europa dargestellt hat, weil es also Ihre 
eigene Ehre und Glorie unumgänglich erfordert, bei der vorliegenden 
cause commune de tous les souvenains sich selbst thätig, das ist so zu 
bezeigen, wie sie bei allen übrigen Souverainen nachdrucksamst in- 
sistiret hat, dass sie sich zeigen sollen. Um die bevorstehende Campagne 
mit allem Nachdruck zu führen, ist ferner die Fortsetzung der wirk­
samsten preussischen Cooperation nothwendig; diese hanget einzig und 
allein von der Entschädigung des Königs in Preussen ab. Da solche 
nur auf Unkosten von Polen erhalten werden kann, so liegt hierin der 
Grund, der uns leider zwinget, dem Berliner Hof eine solche .Acqui­
sition nicht nur zu gestatten, sondern auch sehr zu wünschen, dass 
die russische Kaiserin in einen diesfälligen Partageplan bereitwillig 
eingehe. Da es inzwischen unsere wahre Convenienz keineswegs ist, 
das galizische Gebiet zu erweitern, da jede Erweiterung desselben eine
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blose Extension sein würde, während dass es bei Prenssen nach 
dessen natürlicher Lage um ein solides Arrondissement zu thun 
ist, — da solchergestalt eine unsrige Acquisition in Polen, wenn sie auch 
grösser und beträchtlicher als die preussische sein sollte, mit derselben 
in Absicht auf den wahren Arrondirungswerth in keinem gerechten 
Verhältniss stehen kann, so würde es für uns in jedem Anbetracht der 
übelste Fall sein, wenn wir unsere Entschädigung gleichfalls in Polen 
suchen müssten. Vielmehr wäre für Se. kaiserl. Maj. nichts Erwünsch- 
licheres, als wenn Sie sich, wie es bereits in unserer Antwort auf die 
preussische Ministerialnote gesagt worden, von aller Occupation in Polen 
ganz enthalten, folglich noch vor der preussischen förmlichen Besitz­
nehmung Mittel zur Sicherstellung des Austauschgeschäftes gefunden 
werden könnten. Diese Sicherstellung würden Se. kaiserl. Maj. alsdann 
für existirend ansehen, wenn sowohl der König in Prenssen, als die 
russische Kaiserin für die Bewerkstelligung des Austausches die Garantie 
übernehmen wollten. Da der Berliner Hof sehr ungern siehet, dass wir 
darauf bestehen, zu gleicher Zeit mit ihm und eine der seinigen in 
quali et quanto ganz gleiche Portion von dem polnischen Gebiet zu 
occupiren, so ist kein Zweifel, dass selber, um uns davon abzuhalten, 
erwähnte Garantie bereitwillig auf sich nehmen wird. Es käme also 
nur auf die nämliche Entschliessung der russischen Kaiserin an. Die 
Einwürfe, die dagegen gemacht werden können, sind leicht vorzusehen. 
Wie kann von der Garantie eines Austausches der Niederlande die Erage 
sein, da wir sie gegenwärtig bis auf das Luxemburgische ganz verloren 
haben г Wie ist zu vermuthen, dass der Kurfürst von der Pfalz und 
der Herzog von Zweybrücken in einen solchen Tausch einwilligen 
werden ? Sind nicht von Seite anderer Höfe und namentlich des eng­
lischen unüberwindliche Schwierigkeiten dagegen zu erwarten? — Was 
den ersten Einwurf betrifft, so ist der Umstand des momentanen 
A^erlustes der Niederlande zwar leider wahr. Allein, wenn die bevor­
stehende Campagne mit möglichster A'̂ igueur geführet w ird, wenn der 
König in Prenssen seine nachdrucksamste Cooperation fortsetzet, лѵепп 
eine thätige Hilfe der deutschen Eeichsstände, insonderheit aber jene der 
russischen Kaiserin miteintritt, ist alsdann die Wiedereroberung einer 
ganz offenen Provinz, wie die Niederlande sind, nicht eben so bald zu 
erwarten, als sie verloren gegangen sind ? Kann England und Holland 
gleichgiltig ansehen, wenn die Niederlande den Franzosen als eine Con- 
quete, oder, was im Grunde auf das Nämliche hinauslaufen würde, wenn 
sie als ein der französischen Republik associirter freier Staat bleiben 
sollten? Stünde Holland nicht ganz unvermeidlich das nämliche Schick­
sal bevor? Würde die nämliche Contagion nicht wie ein reissender Strom 
immer Aveiter von einem Volke verbreitet werden, dessen Häupter öffent­
lich und ohne Scheu verkündigen,“ so lange nicht ruhen zu wollen und 
zu werden, als noch ein Despot auf irgend einem Throne sitzet? „Ein 
so laut und so öffentlich angekündigter A''orsatz kann unmöglich wo 
anders herrühren als von der Ueberzeugung, dass es gelingen wird, 
alle übrigen Höfe, die noch keinen Theil an dem Krieg genommen 
haben, zu intimidiren und sie von einer thätigen Theilnehmung so lange
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abzuhalten, bis endlich ihre Mitwirkung zu spät, eben dadurch aber 
fruchtlos sein wird. Die Wiedererlangung des Besitzes der Niederlande 
vorausgesetzt, kann an der Einwilligung des Kurfürsten von der Pfalz 
und des Herzogs von Zwei brücken zu dem Austausch kein gegründeter 
Zweifel sein. Da dem Hause Pfalz der Be.sitz der Niederlande von uns 
und Preussen garantirt werden soll, da erwähntes Haus mit seinen der- 
maligen pfälzischen und zweibrückischen Besitzungen, vereinigt mit den 
gesummten Niederlanden, künftighin eine _pMissance de convenience commune 
für alle Staaten, insonderheit für Holland, England und die vorliegenden 
Reichskreise sein und bleiben würde, so waget dasselbe bei dem Aus­
tausche sicherlich Nichts. Vielmehr sind seine pfälzischen und zwei­
brückischen Besitzungen der unvermeidlichen ersten Gefahr des Verlustes 
ausgesetzt, wenn die Niederlande eine französische Beute werden, oder 
in unserm prekären Besitz bleiben sollten. Hiezu kommt noch, dass das 
Haus Pfalz bei dem Austausche an Population, an innerem Reichthum 
des Landes, an ordentlichen Revenuen, an ausserordentlichen Finanz- 
Ressourcen, an arrondirender Lage und in jeder andern Rücksicht ganz 
überwiegend gewinnet, — dass ferner der Berliner Hof, anstatt wie vor­
mals dem Austausche alle möglichen Hindernisse in den Weg zu legen, 
solchen durch alle möglichen Mittel zu befördern sich anheischig gemacht 
hat. Eine diesfällige Weigerung stehet also von Seite des Kurfürsten 
und des Herzogs nicht zu erwarten; sie würde gegen ihre auffallenden 
selbsteigenen Vortheile, folglich höchst unvernünftig und, wenn sie sich 
wider alle bessere Vermuthung dennoch ergeben sollte, durch die ver­
einigte Autorität des russischen, preussischen und unseres Hofes unschwer 
zu überwinden sein. Wesentliche Hindernisse gegen den Austausch 
können übrigens von keinem andern Hofe als von dem englischen her- 
kommen. Die Weisungen an den Grafen Stadion, deren Abschriften 
E. Exc. zugleich durch den gegenwärtigen Courrier empfangen, ent­
halten für den Austausch so wichtige und überzeugende Gründe, dass 
sie in London Eingang finden müssen, wenn das englische Ministerium 
selbe vorurtheilsfrei, тгг mit einiger Billigkeit und Unparteilichkeit be­
herzigen will. Hierin liegt auch die Ursache, warum wir nicht nur 
allein keinen Anstand, sondern selbst für räthlich und für nothwendig ge­
funden haben, die vom erwähnten Ministerium eröffnete Gelegenheit zu 
benützen und gegen solches zur geraden Sprache hierüber zu kommen. 
Sollte aber auch der Austausch von England wirklich nicht begünstigt 
werden, so folgt hieraus noch keineswegs, dass gedachter Hof Willens 
und auch wirklich im Staude sein w ird, sich demselben auf eine ent­
scheidende Art entgegen zu setzen, wenn sich Ihre russisch kaiserl. 
Maj., vereiniget mit Sr. kaiserl. Maj. und dem König in Preussen, 
dafür mit ernstlichem Nachdruck erklären. Ueber jene Portion von 
Polen, welche uns zu Theil werden soll, haben Se. kaiserl. Maj. noch 
keine Bestimmung genommen und noch keine nehmen können, weil 
gedachte Portion nach der preussischen abzumessen sein wird, und diese 
letztere ihr Mass erst von der Uebereinkunft Ihrer russisch kaiserl. 
Maj. erhalten muss. Zudem gehet bereits erwähntermassen unser Haupt­
wunsch auf die Sicherstellung und Bewerkstelligung des Austausches, 
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in welchem Palle Se. Maj. in Polen nicht das Geringste sich zuzu­
eignen selbst alsdann entschlossen sind, wenn, wie ich E. Exc. vor­
läufig anvertraue, noch kein anderes Mittel erübrigen sollte, jenen 
Schaden zu ersetzen, den wir an Population und Finanzen hei dem 
Austausche erleiden würden.............

724. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
Wien, den 23. December 1792.

P. S. — Vorstehendes französisches Postscript ist auf dien-
samen Pall vorzeiglich ahgefasst. Die zwei französischen Weisungen an 
den Grafen Stadion sind ebenfalls ganz ostensible. Hingegen überlasse 
ich E. Exc., der deutschen Instruction an erwähnten Gesandten jenen 
Zuschnitt zu geben, den Sie für nützlich erachten werden. Vorläufig 
sind in der beigelegten Abschrift dieser Instruction einige Stellen, deren 
Auslassung nöthig scheint, mit Eöthel angestrichen, und auf der vierten 
Seite anstatt eines auszubleibenden Paragraphen ein anderer am Bande 
beigesetzt worden. Hierneben folgen auch Abschriften einiger ferneren 
an den Grafen Stadion ergangenen Postscripte zu E. Exc. eigener Kennt- 
niss und allenfalls davon zu machen findendem Gebrauch.

Zu allen den gelieferten Beweggründen, welche die Billigkeit und 
Hothwendigkeit unseres Tauschprojectes beweisen, kämen folgende Be­
trachtungen hinzu, welche insonderheit unsere Hoffnung, dass der 
russische Hof dazu aufrichtig und gutwillig bei wirken werde, bestärket. 
So lang die französische Macht ihr Gewicht in der politischen Wag­
schale behauptete, mochte Bussland insgeheim die Hichtgelingung des 
niederländischen Austausches gewünscht haben, weil aus dem Besitz der 
Niederlande und aus unserer Besorgniss vor Frankreich jenes immer 
gespannte Verhältniss mit Preussen herrührte, welches unsere Abhängig­
keit von Bussland nothwendig machte, der letzten Macht aber den 
Vortheil verschaffte, zwischen unserem und dem Berliner Hof gleichsam 
die Navette zu machen, und sich nach Umständen beider zu Begünstigung 
ihrer eigenen Absichten zu bedienen. Mit der französischen Bevolution hat 
sich aber diese Lage der Umstände völlig verändert. Entweder Avird 
der äusseren I^erbreitung des französischen Bevolutionsgeistes ge­
steuert werden, und dann wird die französische, zu Unruhen geneigte 
Nation ihre Kräfte auf innere Zwistigkeiten erschöpfen und an den 
übrigen Weltgeschäften wenig Antheil nehmen, oder aber wird der 
Gefahr der Ansteckung, welche die Niederlande und alle benachbarten 
und auch entferntere Länder bedroht, nicht abgeholfen. •— In dem 
ersten Pall wird Oesterreich auch ungeachtet des Besitzes der Nieder­
lande der isolirten preussischen Macht gewachsen sein, mithin in diesem 
Besitz weder einen nothwendigen Abhängigkeitsgrund von der russischen 
Allianz, noch einen Abhaltungsgrund finden, um nicht vielmehr mit 
Preussen nach Umständen mit wechselseitigem Vortheil gemeinsame 
Sache zu machen. In dem zweiten Palle aber wird äas periculum proxi- 
mum der Niederlande immer ein periculum remotum für ganz Deutschland 
und für alle Mächte bleiben und mithin ein solches intérét majeur ab­
geben, welches alle andern politischen Interessen zurücksetzen und selbst
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die preussisclie jalousie dergestalt überwiegen wird, dass auch alsdann 
die Fortdauer unserer guten Harmonie mit Preussen die wahrschein­
lichste Folge sein müsste.

In beiden Fällen wird daher der oberwähnte russische', auf die 
Unvereinbarlichkeit unseres und des Berliner Hofes gegründete Vortheil 
aufhören. In  dem letzten Falle würde Eussland die Besorgniss von ganz 
Europa theilen, — weswegen es zur Abwendung dieses Falles wünschen 
muss, dass durch den Tausch der Mederlaude jene solide Barriere an 
dem Ehein zu Stand komme, zu deren Befestigung dieser Tausch das 
beste und einzige ausgiebige Mittel zu sein erwiesen ist. Was aber 
den ersten Fall betrifft, nämlich die Voraussetzung, dass auf eine oder 
andere Art der Verbreitungsgefahr der Aufruhrseuche Schranken ge­
setzt würden, so sollte der Politik des Petersburger Hofes die Bemerkung 
nicht entgehen, dass, sobald der Allerhöchste Hof durch die Erwerbung 
Bayerns von allen Seiten freie Hände bekäme, seine Wahl zwischen 
der russischen und preussischen Freundschaft nicht mehr unschlüssig 
und wankend bleiben, und keine Zeitumstände mehr so dringend auf 
ihn wirken würden, dass er die Verbindung eines Hofes, der immerhin 
durch seine physische Lage als eine rivale Macht zu betrachten kommt, 
der Verbindung mit einem Hof, wie der russische ist, vor oder an die 
Seite setzen könnte, mit welchem keine collidirenden Verhältnisse im 
Mittel liegen, und der seine Aussichten und nachbarlichen Besorgniss- 
gründe mit unserem Hofe fast in allen Stücken theilet. Ich verharre etc.

725. PH. COBENZL AN DEN KAISEE.
Wien, den 25. December 1792.

In den gehorsamsten Beilagen gelangen zur Allerhöchsten Einsicht 
drei Berichte des Grafen Stadion vom 23., 27. Hovember und 7. d., 
worunter der letzte vorzüglich merkwürdig ist; dann zwei Berichte des 
Grafen Starhemberg vom 4. und 11. ejusdem.

Diese Berichte bestätigen 1“”, dass es dem englischen Ministerio 
wirklicher Ernst sei, sich dem kaiserlichen Hof zu nähern. 2'̂ ° Dass 
hierbei der hauptsächlichste Beweggrund und Endzweck desselben in 
dem wahren englischen Staatsbedürfnisse bestehe, die Niederlande der 
französischen Nation wieder zu entreissen und für künftig sicher zu 
stellen.

Ad primum ist zu bemerken; Dass, da das englische Ministerium 
seit einigen Jahren her so ausserordentliche Merkmale der Abneigung 
gegen den Allerhöchsten Hof gegeben und die Freundschaftsbezeigungen, 
vertraulichen Mittheilungen, Allianz- und Concertsanträge, die ihm unserer­
seits zu wiederholten Malen und mit den schmeichelhaftesten Herab­
lassungen gemacht wurden, mit der grössten Kälte aufgenommen hat, 
eben dieses Ministerium nunmehr in seinem eigenen Interesse wohl sehr 
ernstliche und dringende Beweggründe finden müsse, um zuerst und 
mit solcher Geschmeidigkeit zu uns zu kommen.

Ad secundum; Dass die Decontenancirung der englischen Minister, 
die Graf Stadion und Graf Starhemberg beobachteten, als sie mit vieler 
Klugheit Zŵ eifel äusserten, ob E. Maj. den Wiederbesitz der Nieder-

28*
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laude verlangten, eine doppelte Bezieliung haben könne: — Erstlich auf 
die Wiedereroherung dieser Provinzen, zweitens auf ilu’e künftige Auf­
rechterhaltung.

Das grösste und dringlichste diesfállige Besorgniss des englischen 
Hofes bestehet ganz gewiss darin, ob E. Maj. ihre Kräfte zu ihrer 
Wiedereroberung werden verwenden лѵоИеп. Dass Höchstdieselben sie 
nachmals behalten und nicht vertauschen wollen, mag England zwar aller­
dings auch wünschen; allein es waltet zwischen beiden Gegenständen 
der Unterschied ob, dass die Wiedereroberung der Niederlande und mit­
hin die hiezu unentbehrliche Yerwendung der österreichischen Waffen 
in künftiger Campagne für das allerwesentlichste Interesse Grossbritan­
niens, nämlich für seine eigene und für Hollands Sicherheit und Er­
haltung absolut nothwendig sei. Wohingegen für den künftigen Bestand 
der Niederlande auch, und vielleicht noch besser, durch den Tausch ge­
sorgt werden würde, mithin deren Verbleibung in österreichischen 
Händen als kein nothwendiges Bedürfniss des englischen Staatsinteresses 
anzusehen ist.

Der diesfállige englische Wunsch kann hauptsächlich nur als eine 
Eolge jenes gebieterischen, auf die Herabsetzung der zwei kaiserlichen 
Höfe zielenden Systemes betrachtet werden, welches England seit An­
fang der französischen Uni’uhen angenommen und auf das preussisch- 
holländische Allianzsystem gegründet hatte. Allein dergleichen ehrgeizige 
Systeme verschwinden leicht, wenn eigene Erhaltungsbedürfuisse Vor­
dringen und damit contrastiren. Auch mag nun England durch die 
Erfahrung belehrt worden sein, dass es sich durch sein unfreundliches 
und gebieterisches System ohne \vesentlichen Nutzen die allgemeine 
Abneigung aller Höfe zugezogen, und sogar auch Preussen sich auf die 
Seite der kaiserlichen Höfe geschlagen habe.

In Folge dieser Betrachtung ist zwar immer noch zu erwarten, 
dass man englischerseits Verschiedenes versuchen dürfte, um den Aller­
höchsten Hof nicht nur allein zur kräftigsten V '̂ertheidigung der Nieder­
lande, sondern auch zu deren Behaltung zu bestimmen; dass aber der 
Londoner Hof w'ahrscheinlich über den letzten Punkt nachgeben Averde, 
wenn man unsererseits 1̂* fortfährt, demselben zwar alle freundschaft­
liche Bereitwilligkeit zu einem Concert und zum Frieden zu zhgen, 
aber kein voreiliges ängstliches cmpressement und keine Wahrschein­
lichkeit, sich von dem Concert mit Preussen und Ilussland und Amn dem 
Tausch abbringen zu lassen; 2*' Avenn das Besorgniss, ob Se. Maj. die 
Wiedereroberung der Niederlande zum Hauptgegenstande der künf­
tigen Campagne nehmen Avürden oder nicht, sorgfältig unterhalten und 
die Meinung bestärkt wird, Höchstdieselben würden die zu dieser Wieder­
eroberung erforderlichen ausserordentlichen Kosten und efforts nur in 
dem Falle A'erAvenden, Avenn der Tausch der genannten Provinzen bo- 
gnehmigt und sichergestellet Avird.

Nach diesen Grundsätzen und Absichten ist ZAvar das Geschäft 
in den letzten Weisungen an Grafen Stadion schon einigermassen A'or- 
bereitet Avox'den, gleicliAvie sich aber jetzt die damaligen Vermuthun- 
gon bestärken, so Averden K. Maj. sonder ZAveifel begnehmigen, dass
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deu Grafen Stadion und Starlieinberg hierüber bestimmtere Finger­
zeige ertlieilt werden..........

726. PI-I. COBENZL AN DEN KAISER.
Wien, den 27. December 1792.

In der Anlage befördere ich zur Allerhöchsten Einsicht ein 
Schreiben des Baron Brdteuil an E. Maj., welches mir, nebst einem an 
mich zugleich mit dem weiters angebogeuen Schreiben des preussischen 
Cabinetsmiuisters Grafen von Schulenburg zugekommen ist. Der Vorschlag 
des Baron Brdteuil gehet auf eine л’оп den beiden alliirten Höfen zu 
veranstaltende Fabrication französischer Assignaten von 150 Millionen 
Livres.

Graf Schulenbui’g betrachtet diesen \'^orschlag aus den in seinem 
Schreiben entwickelten wichtigen Gründen als schlechterdings unaunehm- 
lich. Der Staatsminister Graf von Ziuzendorf, dem ich solchen im engen Ver­
trauen zur Eröffnung seiner Wohlmeinung vorläufig mittheileu zu sollen 
erachtet habe, fällt hierüber in der Nebenlage ein ganz gleiches Urtheil 
mit dem Grafen Schulenburg.

Ich finde die Gründe des vorgenannten preussischen Ministers so 
einleuchtend, dass ich in deren nähere Erörterung einzugehen für ganz 
überflüssig halte und nicht zweifle, E. Maj. werden durch mich sowohl 
dem Baron Brdteuil als dem Grafen Schulenburg erklären lassen, dass 
Allerhöchstdieselben an gedachtem \'’orschlag irgend einigen Theil zu 
nehmen für ganz unthunlich fanden. Gleichwohl könnte meines E r­
achtens dem Baron Brdteuil zwar auf keine Art angerathen, jedoch 
lediglich überlassen Averden, ob und wie er etwa von seinem Vorschlag 
in England einen Gebrauch zu machen erachten dürfte. Cobenzl.

K a is e r l ic h e  R e so lu t io n .
So ein infames Project ist nicht anzunehmen. F ran z .

727. (Beilage A.) SCHULENBURG AN PH. COBENZL.
Berlin, ce 15 decembre 1792.

Dans l’incertitude on je suis, si S. E. Mr. le comte de Haugwitz 
se trouvera encore ä Ahenne ä l’arrivde de la presente, je prends la 
liberté de m’adresser ä A'̂ . E. pour uu objet qtii par sa nature exige le 
plus impdndtrable secret, et donl., par cette raison, les employes en sous- 
ordre a la mission du Koi a Vienne n’ont aucune connaissance, non plus 
que ceux de la chancellerie du ddpartement des affaires dtrangcres a Berlin, 

Quoique j’aie lieu de croire que la lettre du baron de Brdteuil 
a V. E., dont le courrier porteur de la prdsente est charge, contient 
la communication du mdmoire que cet ancien ministre vient de remettre 
au Koi sur le projet qu’il a conęu pour miner, a ce qu’il suppose, le 
erddit des assignats franqais, je crois cependant, pour aller au plus-sur, 
devoir Lui en prdsenter ci-jointe une copie. S. M., d’apres le concert et 
I’union intime qui regno entre olle et S. М. I., ne pouvaut que ddsirer 
de counaitre avant toutes dioses les idees de ce monarque sur l’utilitd 
et sur la possibilitd de l’exdcution du plan dont il s’agit, je dois vous 
prier, Air. le comte, de vouloir bien le porter a la connaissance de votre
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augustę maítre et me faire part avec la franchise et l’ouverture de 
Coeur, qui convient si bien aux relations heureuscs, et dont je me suis 
prescrit la regle invariable, la maniere dont Elle l’enyisage en ce qu’Elle 
pense de son execution.

On ne pent disconvenir que ce projet n’ait quelque chose de tres- 
spécieux, et qu’en particulier ce qui y est dit sur l’influence formidable 
des assignats ne contienne des tristes Amrités. Je demande cependant á 
V. E. la permission, de Lui exposer ici les observations que sa lecture 
attentive et réñéchie m’a suggérée, et qui se rapportent en partie a la 
possibilité de son execution, en partie a son utilité, sans méme toucher 
la question de sa moralité.

1*̂ II se présente une difñculté des plus graves par rapport au 
papier necessaire pour la fabrication dont il s’agit. Les papeteries qui 
se trouvent dans les Etats du ßoi n’ont pas méme la matiere premiere 
pour en faire de cette serte, c’est á dire les haillons fins dont on le 
fabrique, et quand méme il y aurait moyen de les leur procurer, il 
s’en faut de beaucoup qu’elles soient montees de maniere a exécuter 
un pareil ouvrage. Cette régle est sans exception, et la papeterie de 
Crefeld se trouve dans le méme cas, autre qu’elle est beaucoup trop 
prés des fron ti eres et trop exposée pour pouvoir lui confier avec sureté 
une commission pareille. On ne pourrait, sans risquer d’etre trahi, com­
mander le papier en Angleterre ou en Hollande. II ne resterait done 
que les Etats de S. M. l’Empereur, et je dois, par consequence, quant a 
cet article, prier V. E. de vouloir bien nous instruiré, s’il y aurait une 
possibilité de se procurer dans les dits Etats, avec une certitude entiére 
du secret, la quantité et la qualité du papier dont on aurait besoin, — 
faute de quoi, il me parait, que cet obstacle seul suffirait pour faire 
échouer entiérement le projet.

On ne nomme pas les maisons de bauqiie de Paris qui doivent 
étre nantis des effets préparés comme une ressource pour Louis XVI, 
et qui voudraient s’en désaisir contrę les assignats imites. II impor- 
terait cependant de connaitre ces banquiers. Serait-ce la maison du 
sieur Eavel qui vient d’etre arrété sur des papiers trouvés dans les 
Tuileries r ou celle du sieur Julien qui s’est récemment oté la vie pour 
se soustraire a des soupqons pareils? Au moins ces deux maisons passaient 
pour étre des premieres de Paris.

3  ̂ II est dit que ces maisons de commerce se chargeraient d’in- 
troduire dans la circulation les assignats imites qu’ils auraient pris en 
échange des valeurs effectives, délivrées aux cours alliées; mais il n’est 
point dit, ou cet échange méme se ferait? ou les uégociants dont il 
s’agit recevraient ainsi les assignats imités et en payeraient la valeur ? 
Or il serait indispensable pour notre sureté que ce fut hors du terri- 
toire de France, et qu’eux mémes se chargeassent de faire entrer les dits 
assignats dans leur pays; puis qu’assurément aucun autre agent ne 
pourra, ni ne voudra étre chargé de cette perilleuse commission.

4** Quelles suretés a-t-on de n’étre pas trompé pour les matrices 
ou calques en páte qui doivent étres fournis? Au moins la difficulté, 
et surtout le danger extréme d’une pareille trahison, ne peut-il pas faire
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supposer la possibilite d’une fourberie qui tendrait a compromettre les 
cours alliees et a leur causer des frais au profit des auteurs du tour 
qu’on leur jouerait?

5** II parait у avoir erreur manifeste dans le calcul des 150 mil­
lions d’assignats imites, que Гоп écliangerait contrę la meine somme en 
effets reels. Les banquiers qui se trouvent nantis de ces derniers les 
ayant acquis dans un temps oü les assignats étaient á fort bas prix, 
il n’est pas concevable qu’ils les prennent au pair. II faudra done, 
pour représenter les 150 millions d’eíFets reels, leur donner une valeur 
beaucoup plus grande en assignats et par consequence en creer pour 
plus de 150 millions. De plus, la somme de 500.000 livres pour le 
payement du papier et de Partiste est surement trop modique, d’oii il 
resulte que, de ce chef aussi, il faudrait ajouter a la quantité d’assignats 
que Гоп créerait.

6** Enfin, suppose que l’on parvienne á lever toutes les difficultés 
que cette fabrication occasionnerait, que le secret le xdIus absolu soit 
gardé par tous ceux qui devront y concourir, est il bien sur que l’uti- 
lité du projet soit telle qu’on la représente? II est v rai, qu’apres que 
l’on aurait retiré les effets qui doivent étre entre les mains des ban­
quiers parisiens, les cours interessées se trouveraient nanties d’une valeur 
réelle de 150 millions; mais si la convention nationale, instruite aprés 
coup de la chose, loin de sonner Talarme, se bornait á l’imitation de 
ce que fait la banque d’Angleterre avec les faux billets de banque, a 
se teñir tranquille et á prendre dans les caisses tous les assignats sans 
exception, oil que les assignats imités ne pourraient, a ce qu’on suppose, 
sc distinguer des autres, n’en résulterait il pas uniquement, qu’il y aurait 
autant d’assignats de plus dans la circulation, et cette cause suffirait- 
elle pour opérer le bouleversement que Mr. de Bréteuil suppose? d’au- 
tant plus que les effets que les assignats représen tent, savoir les biens 
nationaux et ceux du clergé, existent toujours réellement en France, en 
admettant méme que la valeur de ces derniers soit supposée de beau­
coup par le nombre des assignats. Quant a l’avantage pécuniaire que 
les cours alliées en retireraient effectivement, ne serait-il pas pent étre 
diminué par les demandes indiscrétes et réitérées des princes et des émi- 
grés franęais, qui pourraient s’en prévaloir pour renouveler et renforcer leur 
instances. V. E. se convaincra par ce que je viens d’avoir l’honneur 
de Luí exposer, que c’est avec une franchise absolue que je Lui ai dé- 
taillé mes premieres idées sur cet objet, dans l’attente certaine qu’Elle 
voudra bien en agir de méme pour la communication des siennes et 
des intentions de S. M. I. á cet égard qui décideront le Eoi mon 
maitre. Je m’en remets entiéremeut á Elle, quant aux soins qu’Elle 
voudra bien prendre pour assurer le secret. Au cas que Mr. le comte 
de Haugwitz soit encore a Vienne, je La prie de vouloir lui communi- 
quer pour lui seul le mémoire du baron de Bréteuil et le contenu de 
la présente; mais je suppose que ce ministre aura quitté cette capitule, 
d autant plus que j’ai lieu d’espérer, qu’il aura déjá obtenu et que 
nous allons recevoir incessamment la réponse positive de S. M. l’Empe- 
reur á la note remise a Merle par Mr. le comte de Haugwitz au baron
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de Spielmann, réponse dont S. M. le Eoi n’a pu que dćsirer l’accéléra- 
tion, a cause de son influence désisive sur les mesures préparatoires a 
prendre ultérieurement, mesures suspendues pour le moment.

Je chercherais en vain á exprimer á У. E,, combien je suis charmé 
de pouvoir saisir cette occasion pour me rappeier a Son souvenir el 
pour entretenir le commerce d’amitié que j’ai eu le bonheur d’eniamer 
avec Elle a Mayence. Je La prie d’agréer etc.

728. (Beilage В.) BEETEUIL’S MEMOIRE 
über die Prägung falscher Assignaten.

Suivant les rapports, faits a la convention nationale le 23 et le 25 
du mois d’octobre dernier, tons les souverains de l’Europe doivent suc- 
comber dans la guerre contrę la république franęaise. Le Roi de Prusse 
parait aux revolutionnaires le seul prince en état de soutenir avec son 
trésor deux années de guerre; mais I’Empereur, les Rois d’Espagne, de 
Sardaigne, ainsi que les Suisses, n’ont pas, ajoutent-ils, les frais de la 
Campagne prochaine, A cette détresse des Rois et des puissances de 
l’Europe les revolutionnaires opposent le tableau de leiir richesse; suivant 
les états, envoyés a la convention nationale par les départements, sur la 
valeur de la confiscation des biens des emigres, du domaine de la cou- 
ronne et des maisons royales, la soi-disante république de Erance possede 
un avoir de deux milliards 519 millions en assignats, crees ou á creer.

Jamais assurément trésor semblable n’a existe sur la terre, et il 
serait difficile de contester que ce trésor, quoique d’assignats, ne soit 
eífectif, car tous les jours les assignats se négocient contrę toutes les 
valeurs réelles, contrę l’or et l’argent, et tous les jours les rapprochent 
du pair.

II est done certain que les assertions des révolutionnaires dans 
les rapports du 23 et 25 d’octobre dernier seront d’une exécution 
eífrayante, tant que leurs assignats conserveront le crédit qu’ils ont. Car­
la guerre, telle qu’elle se fait aujourd’hui, étant principalement une lutte 
de moyens pécuniaires, l’avantage doit incontestablement rester a la 
puissance qui, dans ce moment, posséde un trésor de deux milliards 
519 millions, c’est-á-dire un trésor supérieur á celui de toutes les autres 
puissances réunies, — a la puissance qui, de plus , prétend avoir une 
énorme surabondance d’hommes. Ce sont encore la les expressions des 
révolutionnaires franęais.

Mais ce serait done leur porter un coup funeste que de détruire 
leur trésor jusques dans leurs propres mains, et l’avantage sur les ré­
volutionnaires serait compiet, si le moyen de parvenir a ce but était en 
méme temps celui de mettre á la disposition des souverains, qui défen- 
dent la plus juste et la plus noble cause, une somme effective considé- 
rable, une somme süffisante pour faire renlrer dans leur trésor une 
grande partie des frais déjá faits et pour subvenir a ceux qui seront 
encore nécessaires. Or, ce moyen existe. Son exécution est facile, in- 
faillible; mais, avant de s’expliquer a cet égard, il est nécessaire de 
développer la théorie révolutionnaire des assignats, sa moralité politique 
et ses conséquences. Cet examen n’est pas sans intérét, car o’est déve-
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lopper, dans la thćorie de la гетоіиііоп de France, la tliéorie et Гіп- 
strument de la revolution projetée du reste de l’Europe.

Pour opérer la revolution franęaise, c’est-á-dire pour creer dans 
l’Etat une puissance contrę l’Etat lui-méme, contrę la puissance legitime 
du Koi, ii était indispensable de la fonder et de l’élever, cette puis­
sance nouvelle, sur un trésor independan! du gouverneinent et sur la 
ruine du gouvernement lui-méme. La suppression de la plus grande 
partie des impóts par la premiere assemblée opera d’abord la ruine du 
gouvernement, et la spoliation du clergé créa le trésor indépendaut, le 
trésor particulier des révolutionnaires. Ce fut la le véritable coup mortel, 
porté á la monarchie; car en méme temps que la suppression de beau- 
coup d’impots et la non-demande des autres revenus publics anéantis- 
saient avec le trésor du Koi sa puissance réelle, l’apparenco d’un grand 
bienfait envoi’s le peuple le détachait de la cause royale, devenue 
odieuse á- ses yeux, et Tattachait á la révolution, c’est-á-dire á la 
révolte.

Mais l’invasion d’une grande propriété territoriale donnait bien 
une richesse fonciére, mais non pas un trésor usuel aux révolutionnaires. 
Cependant ils survient que sans de grandes dépenses journalicres, que 
mcme sans d’immenses profusions, ils ne pourraient ni nourrir la faveur 
populaire et s’en servir, ni corrompre l’armée, ni soutenir leurs parti­
sans, ni organiser, et administre!’ leur révolte, que méme garder le 
moindre ensemble, et cependant encore ils se créaient leur or: sans 
argent, ils imprimcrent que crédit et révolution étaient incompatibles. 
Ce fut alors qu’ils imaginérent la puissance magique qui dans leurs 
mains supplée l’or, l’argent et le crédit, „les assignats“, ou plutét ce ne 
fut, ainsi que les „droits de l’homme, “ qu’une imitation de TAmérique.

On voit maintenant dans son origine, et l’on va voir dans son 
usage et dans ses conséquences la tliéorie des assignats, de cette arme 
si meurtriére des souverains et si efficacement protectrice, et de la ré­
volution franęaise, et du bouleл'ersement de l’Europe.

Les assignats sent done en France ce qu’ils seront dans tons les 
pays oil la révolution pénétrera. Ils sont en France en valeur et en 
circulation des vols faits par la révolution á la religion, au Koi et á 
la noblesse, et partout oil la révolution atteindra, ils seront la valeur 
et la circulation de la dépouille du souverain et de ses partisans. Déjá 
méme les fonds d’avance de la révolte sont faits pour tous les pays 
de l’Europe par la convention nationale. Pour faire francliir aux peuples 
et au armées la difficulté des premiers moyens pécuniaires, elle a remis 
200 millions d’assignats a la disposition du conseil exécutif de la ré- 
publique, pour étre employés en dépenses secretes, desquelles dépenses 
le conseil exécutif est dispensé de rendre compte á l’assemblée, dispensé 
méme sans laisser aucune trace dans les régistres.

C’est ainsi que les assignats sont en France le trésor de la ré­
volte de tous les autres Etats, et, á la face de tous les Kois, le principe 
actif de la dissolution universelle de leur légitime autorité et de leur 
puissance, du respect et de Tobéissance des peuples, de la religion et 
de tout ce qu’il у a de sacré parmi les hommes. II est done vrai que
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les assignats ne représentent que des crimes commis, que des crimes a 
commettre, que les trahisons et la révolte universelle.

Mais, puisque de l’aveu des revolutionnaires, credit et revolution 
sont incompatibles, qu’ils n’ont ni or ni argent dans leur trésor, pas 
méme dans leur pays, — qu’ils sont dans l’absolue nécessité de faire des 
dépenses enormes, et qu’ils n’ont cependant qu’un trésor de papier, qu’un 
monceau d’assignats, il est done demontre que la main qui détruirait 
le credit des assignats, tarirait en un instant a leur source commune 
la vie et les écritoires de la revolution, les succés, les crimes et la 
puissance des revolutionnaires. Car, ne pouvant plus ni payer au dedans, 
ni corrompre au dehors, l’on verrait leurs armées se dissoudre et la nation 
tonte entiére tomber dans l’état de la plus faible et de la plus absurde 
cohue. Mais, e’est précisément le moyen infaillible de la destruction des 
assignats qui se présente dans cet instant, et c’est ce qui reste á déve- 
lopper. De véritables serviteurs du Roi de France dans l’intérieur 
sont en état de pouvoir procurer des matrices, prises par les plan­
ches elles mémes d’on sortent les assignats. C’est livrer les assignats 
mémes, c’est livrer le balancier de la prétendue monnaie des révolution- 
naires, — et ce n’est pas tout.

II avait été préparé pour Louis XVI une ressource de 150 mil­
lions en or, argent et papier de change, acquitable également en or et 
en argent. Cette ressource avait été préparée par les moyens et sur le 
crédit des prémiéres maisons de banque de Paris, et elles devaient etre 
payées en assignats par Louis XVI.

Or, cet accaparement subsiste encore. II écrase méme le crédit 
des maisons de banque qui l’avaient fait, parce que, les assignats ayant 
infiniment haussé de valeur par la confiscation des émigrés et par les 
autres événements, ces maisons de banque ne trommnt plus a vendre 
qu’a perte les valeurs effectives qu’elles avaient achetées. Aussi la per- 
sonne qui les représente regarde comme le salut de ces maisons de pou­
voir rendre ces mémes valeurs effectives contrę les assignats qui au- 
raient été imités. A cet effet elle se chargerait de les faire introduiro dans 
la circulation (les moyens sont déjá préparés) et d’échanger ainsi contrę 
les assignats imités 150 millions en or, argent ou valeur sur l’étranger.

Aprés cette négociation faite et réalisée on passerait a l’opération 
suivante, savoir d’inonder la France de cette imitation d’assignats. 
Ainsi fit l’Angleterre dans la guerre derniére. Elle ne s’y prit point 
assez á temps, il est vrai, pour tirer avantage de limitation qu’elle 
avait fait faire du papier monnaye des Américains; mais elle s’en servait 
pour réduire au néant en quelques semaines leur monnaye fictive. Nul 
doute méme qu’a cette époque l’Amérique, auéantie dans toutes ses res- 
sources, n’eut retombé sous le pouvoir de la métropole, sans le secours 
d’une puissance_, alors au moins égale a celle des Anglais.

Frappés d’un coup semblable, les révolutionnaires franęais et la 
convention nationale, qui avec taut de raisons appuyent la confiance la 
plus entiére dans l’énorme richesse de leur trésor actuel, ne trouveraient 
pas au printemps dans tout le monceau de leurs assignats de quoi solder 
et faire subsister 10.000 horn mes seulement.
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R e s  и  т  é .

En souscrivant a ce projet de defense, on s’est dit que l’adoption 
d’une mesure aussi decisive et aussi salutaire était d’autant plus juste 
et naturelle qu’elle n’est que l’exercise du droit royal de Louis XVI 
de battre monnaye. En communiquant ce projet au Eoi de Prusse, le 
voeu du proposant est de le rendre commun a l’Empereur, afin que ce 
projet puisse étre également utile aux deux puissances qui se sont si 
généreusement presentees pour défendre les droits du lloi et de la 
monarchie franęaise.

Enfin on pense que la distribution de 150 millions pourrait se 
faire d’abord par 40 millions pour chacune de ces deux puissances, 
savoir 40 millions pour I’Empereur, et 40 millions pour le Eoi de 
Prusse, fait 80 millions; necessaires a I’execution du projet 4 millions; 
pour le service particulier de Louis X V I, ainsi que pour le soutiens 
des princes et de la noblesse franęaise 40 millions; pour mettre le Eoi 
de Sardaigne en état d’agir 12 millions; pour engager les Eusses a se 
declarer et les solder 14 millions; somme totale: 150 millions.

Si cet ordre de distribution était jugé le plus convenable, le pro­
posant se ñatte que LL. M. voudraient bien en arréter ainsi Texécution 
irrevocable, LL. MM. se reservan! á elles seules le droit et l’avantage de 
paraitre dans les secours departís aux autres puissances.

M o y e n s  e t  m o d e  d ' e x é c u t i o n .
II y a onze planches d’assignats: celle de 1000 livres, celles de 

500, 300, 200, 100, 90, 80, 70, 60, 50 et 5 livres. C’est le calque 
en páte ou matrices prises sur ces 11 planches que Гоп pent se procurer 
pour la somme de 1,500.000 livres, savoir pour la premiere planche 
300.000 livres, pour chacune des autres 100.000 livres, et 200.000 
pour la personne intermédiaire qui traite á ce sujet á Paris, et qui de 
confiance recevra les planches calquées et les apportera; fait 1,500.000 
livres. Les mémes personnes demanden! encore, qu’il leur soit promis 
deux millions, payables en assignats de ceux qui auront été imites, 
2,000.000 livres, fait 3,500.000 livres; restent 500,000 sur ces 4 mil­
lions reserves dans le tableau de I’emploi des 150 millions. Ces 500.000 
serviront taut a payer le papier que I’artiste qui executera en cuivre 
ces planches calquées.

II n’y a done sur toutes ces dépenses qu’une avance nécessaire, 
c’est I’achat des matrices des planches pour 1,500.000 livres; mais encore 
cetto avance ne pent étre livrée a aucim hasard. Car il est convenu, 
que ce ne serait que contrę les matrices elles-mémes que cette somme 
serait payée hors de France; ainsi il n’y a aucun hasard, — ce n’est 
quun échange. De méme aussi quand les planches auront été terminées 
sur les matrices achetées, et que les assignats auront été tires, ce ne 
sera que contrę des valeurs effectives que ces assignats serón! échangés.

Par ce moyen aucunes алтпсез ne seront jamais hasardées. C’est 
contrę les matrices des planches qu’auront été données les sommes con- 
venues qui formen! 1,500.000 livres. C’est ensuite contrę les assignats 
imités, que l’or et l’argent seront échangés jusqu’a la concurrence de 
І50 millions.
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Pour executor ce facile projet ii faut deux choses: гте personne
sure qui réeoive a Londres les matrices et les paie en les recevant. Ou 
dit á Londres ou á Dover, car c’est uniquement á Tune de ces deux 
villes, ou á tel auti’e intermédiaire que l’on voudrait clioisir, qu’on 
veut apporter les matrices. 2*’ II faut s’assurer d’uu lieu quelconque 
(mais on en a le loisir), soit en Prusse, soit dans ГЕшріге ou TAutrielie, 
ou celui qui exécutera les planches sur les matrices puisse travailler sans 
avoir aucune communication possible a l’extérieur, Quand les Anglais 
firent imiter le papier Américain, ils firent Partiste prisonnier pendant 
quelque temps et firent ensuite sa fortune.

L’on a Partiste nécessaire. II y a également di verses manufactures 
oil Pon peut faire executor le papier tres promptement et avec toute 
siireté, méme sans qu’on y sache pour quel usage. II у en a memo une 
a Ci’efeld dans les Etats de S. М. prussienne, ou l’on trouverait par 
consequent reuni tout ce qu’on peut desirer a cet dgard.

729. FRANZ II. AN HOHENLOHE.
(Kriegs-Archiv.) Wien, 28. December 1792.

Lieber Eeldzeugmeister Ehrst Hohenlohe! Ihre beiden Berichte 
vom 16. und 20. d. habe Ich in Einem Tage erhalten. So sehr bedenk­
lich die Umstände in jenem vom 16., den Ich zuletzt erhalten, lauten, 
so beruhigend ist hingegen der Inhalt desjenigen vom 20., ob mir gleich 
der bei Taverne erlittene Verlust an Mannschaft und einer Kanone leid 
ist. Indessen gewärtige Ich die bessern Nachrichten, wozu Sie mir 
Hoffnung geben, mit vielem Vergnügen, wie mir denn auch sehr lieb 
ist, dass Sie über die Stellung, so der EZM. Clerfayt zu nehmen ge­
denkt, sich beruhigt finden. Uebrigens' kann Ich Ihnen Nichts ange­
legentlicher empfehlen als die Festung Luxemburg, damit solche auf 
allen Fall mit einer hinreichenden und vertrauten Garnison versehen 
werde, gleichwie Ich ohnehin versichert bin, dass Sie sowohl mit dem 
EM. Bender, als mit dem EZM. Clerfayt ein ununterbrochenes Einver­
nehmen unterhalten.

Auf die anempfohlenen Individuen werde Ich bei Gelegenheit 
fürdeuken, und Ich bin auch geneigt, dem in den Personalstand über­
setzten Obristen Nauendorff nach dem Schluss der Campagne den 
Generalmajors-Charakter zu ertheilen. E r a n  z.

730. PH, COBENZL AN MERCY.
Wien, den 30. December 1792.

In den Beischlüssen theile ich E. Exc. Abschriften der von dem 
englischen Hofe hier angebrachten Insinuation und der von mir hier­
über an den Herrn Grafen Stadion auf Allerhöchsten Befehl erlassenen 
ostensiblen Anweisung mit. Letztere ist abgefasst worden, bevor wir 
von den ernstlichen Entschliessungen des Londoner Hofes Nachricht 
hatten. Dieselben bestätigen nun die Hoffnung, dass der von diesem 
Hofe hier und in Berlin gemachte Schritt nicht nur seine Neugierde 
und Unruhe über die Absichten und Pläne der zwei verbundenen 
Mächte, sondern auch eine aufrichtige Beherzigung und Theilnehmung
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der gefährlichen Lage, in welche ganz Europa durch die französischen 
Progressen gestürzt wird, zum Grund haben. Auf diese Voraussetzung 
ist die fernere Hoffnung gegründet, dass England sich auch in die 
Lage unseres und des preussischen Hofes mit Billigkeit setzen und sich 
nicht beigehen lassen werde, das Arbitrium der Unternehmungen und 
der Eriedensbedingnisse an sich zu reissen, da es doch weder an den 
Kosten, noch an den Gefahren des Krieges Theil genommen hat.

Dass diese Krone eine solche Bolle wünschen und vielleicht auch 
versuchen möchte, daran lassen uns Beispiele und Erfahrung nicht 
zweifeln. Allein in ihrer dermaligen Verlegenheit, wo sie in dem 
Inneren des Keichs bedrohet, in der nächsten Gefahr, das holländische 
System einstürzen zu sehen, von allen Alliirten und Freunden entblösst 
ist, wird sie wohl auf gebieterische Zumuthungen nur insofern verfallen 
oder darauf ernstlich bestehen, als sie unser- und pi-eussischerseits Ge­
schmeidigkeit und Bereitwilligkeit, die englische Hilfe um jeden Preis 
zu erkaufen, antreffen wird.

So erwünscht uns demnach die endliche Theilnehmung der Krone 
England allerdings auch ist, so wenig überlassen wir uns der Illusion, 
dass ihre dermalige Näherung eine totale Besserung ihrer Politik an- 
zeige, und dass sie die Gelegenheit nicht begierigst missbrauchen würde, 
wenn wir, statt von ihrer Besorgniss und von ihrer Verlegenheit zur 
Ausführung unserer billigen Absichten Nutzen zu ziehen, unserseits 
so viele Verlegenheit, und Eettungsbegierde äusserten, dass England 
Muth und Leichtigkeit erhielte, seine unbilligen Zwecke dadurch aus­
zuführen.

Diese Zwecke möchten aller Wahrscheinlichkeit nach sein: 1. Seine 
eigene und die Sicherheit der dermaligen holländischen Verfassung- 
mittelst der Wiederkehr der Niederlande in unsere Botmässigkeit, es 
sei durch ihre Wiedereroberung oder durch Friedensunterhandlungen, zu 
retten. 2. Dass die Herstellung der Buhe und einer soliden Verfassung 
in Frankreich gehindert, mithin die französische Nation ihrem eigenen 
freien Schicksale, ohne Wiedereinführung der monarchischen Begierungs- 
form, überlassen werde. 3. Dass unser und der preussische Hof, haupt­
sächlich aber der erste, ohne wesentliche Kriegsentschädigung ausgehen, 
wir zwar die Niederlande wieder bekämen, für deren künftige Sicher­
heit aber von dem Schutz und guten Willen Englands (sonderlich, wenn 
diese Krone nach der Hand ihr voriges Verständniss mit Preussen 
wieder erneuern würde) dergestalt abhingen, dass wir uns in allen 
unseren politischen Massnehmungen fürohin nach seinen Gesetzen und 
Absichten bequemen müssten.

Unsere Absicht aber ist und muss sein, uns des ersten englischen 
Zwecks und seiner absoluten und dringenden Nothwendigkeit für Eng­
land zu dem Ende zu bedienen, um wenigstens den dritten und schäd­
lichsten Zweck dieser Krone zu vereiteln. In dieser Hinsicht haben wir 
die englische Insinuation nicht eher beantwortet als hier, und bis mit 
dem preussischen Hofe die Beantwortungsart in reifliche Ueberlegung 
gezogen worden war, und obschon der erst vor zwei Tagen von Wien 
abgereiste Graf Haugwitz sich mit meinen Weisungen an Grafen Stadion
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ganz einverstanden erklärt hat, so ist jedoch der damit abgeschickte 
Courrier über Berlin gesendet worden, nm von dort aus die Keise nach 
London in Gesellschaft eines preussischen Courriers (dessen Depeschen 
an den Baron Jacobi zweifelsohne übereinstimmend ausfallen werden) 
fortzusetzen, ■— indem es wesentlich ist, dass die Freundschaft und Stand­
haftigkeit der zwei verbundenen Höfe dem englischen Hof in dem deut­
lichsten Lichte erscheine. Der hierdurch veranlasste Aufschub wird 
daher allerdings nützlich sein und schon überhaupt dem letztgenannten 
Hofe die Idee eines ängstlichen diesseitigen Empressements benehmen.

In vorerwähnten Rücksichten ist auch mein Auftrag an den Herrn 
Grafen von Stadion zwar in sehr freundschaftlichen Ausdrücken gefasst, 
und sind darin unsere allgemeinen Grundsätze über die vorliegenden 
Gegenstände sehr freimüthig geäussert worden. In Ansehung der um­
ständlicheren Anwendung ist aber deutlich zu verstehen gegeben worden, 
dass Se. kaiserl. Maj. zwar wünschen und bereitwillig sind, mit dem 
englischen Hof in die vertraulichsten Mittheilungen und I^erabredungen 
einzugehen, vorher aber erwarteten, dass derselbe in Ansehung der 
allgemeinen Grundsätze gleich billige und freundschaftliche Gesinnungen 
zu erkennen gebe. Die nämlichen Rücksichten endlich scheinen anzu- 
rathen, dass man England in Zweifel lasse, ob der Allerhöchste Hof 
blos zur Wiedererlangung des vorigen precairen und mit so manchen 
unanständigen und abträglichen Umständen verknüpften Besitzes der 
treulosen niederländischen Provinzen, und ohne dass für seine Entschä­
digung und künftige dauerhafte Ruhe gesorgt wird, die zu ihrer Wieder­
eroberung erforderlichen ausserordentlichen Efforts und Kosten, als die 
vielleicht von einer anderen Operationsseite nützlicher verwendet werden 
könnten, werde aufopfern wollen.

Gleichwie dann über diesen Punkt der Eindruck der von dem 
Herrn Grafen Stadion, insonderheit aber von dem Herrn Grafen Star­
hemberg bereits darüber mit vieler Klugheit hingeworfenen Zweifels­
äusserungen bestätiget, dass England und Russland nichts Anderes am 
Herzen haben , als dass diese Provinzen wieder den Händen der fran­
zösischen Kation entrissen werden, und dass auch nur die Besorgniss, 
es dürfte еілѵа solches nicht erfolgen, beide Mächte zur Eingehung in 
unsere übrigen Absichten wird bestimmen können. Sowie meine gegen­
wärtige Mittheilung und Betrachtungen den Endzweck haben, E. Exc. 
in dem Faden unserer Lage und Massnehmungen ununterbrochen zu 
erhalten, so ersuche ich Dieselben, selbe auch dem Herrn Grafen von 
Metternich zu gleichem Ende zu communiciren. Ich verharre etc.

731. (Beilage.) GRANVILLE AN STRATON.
Whitehall, ce 13 novembre 1792.

Vos dépéches, jusqu’á 13 inclusivement, ont été recues et 
mises devant les yeux du Roi. Vous n’ignorez pas, que S. M. depuis 
le commencement est restée, en grande partie, sans information concer- 
nant la nature du plan, sur lequel les cours de Vienne et de Berlin 
ont agi, relativement aux affaires de France, et des vues de ces deux 
cours, touchant la termination de la guerre. Comine S. M. a reitére-
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ment refuse de prendre part dans cette entreprise, elle s’est abstenue de 
demander des explications plus distinctes a ce sujet, en reservant aussi 
^’intimation de ses propres sentiments, jusqu’a ce qu’il survint des cir- 
constances qui pourraient exiger une communication mutuelle. Les événe- 
ments qui viennent d’avoir lieu, et surtout le succes des armes fran- 
ęaises en Flandre, ont actuellement amend des considerations, dans les- 
quelles les intéréts immediate du Eoi, aussi bien que ceux de S, M. I., 
sent profondement impliques.

La declaration ci-jointe, que I’ambassadeur de S. M. a la Haye 
a eu ordre de presenter, vous fera connaitre la determination de S. M. 
au sujet des apprehensions pour la surete et la tranquillite des provinces 
unies, que la situation actuelle des affaires doit naturellement produire. 
Vous donnerez une copie de cette declaration au ministere autrichien, 
afin qu’elle soit remise a S. M. I., et en faisant cette communication, 
vous ajouterez, que S. M. sent que la crise actuelle est trop importante 
aux intéréts généraux de l’Europe, pour ne pas souhaiter d’etre beau- 
coup plus particulierement informee qu’elle ne Test actuellement de la 
situation et des vues de la cour de Vienne, touchant les divers objets 
importante qui ont un rapport avec les événements qui viennent d’ar- 
river recemment.

Vous exprimerez done d’une maniere tranche et sans reserve le 
desir du Eoi d’entrer dans une communication confidentielle a ce sujet, 
si la cour de Vienne у est egalement disposee et a merne de le faire. 
Vous pouvez donner les assurances les plus positives, qu’une telle con­
fidence ne sera abusee en aucun cas possible, tandis que, d’un autre 
cote, le Eoi se flatte qu’elle pourra, eventuellement, étre utile a S. M. I. 
Mais, vous exprimerez en merne temps avec une égale franchise que, 
quoique les désirs du Eoi ne peuvent avoir d’autre but que de se trouver 
dans une situation propre a avancer les vues et les intéréts de S. M. I., 
de méme qu’á contribuer á la tranquillité et au bonheur de tous les 
Etats de l’Europe, la praticabilité de concourir avec la cour de Vienne 
dans un Systeme de mésures a cet effet doit entiérement dépendre de 
l’étendue et de la nature de la communication que S. M. I. pourra 
se trouver dans le cas de lui faire. Quoiqu’il en avienne, S. M. I. 
peut étre persuadée de la sincere amitié et de l’attachement que S. M. 
entretient toujours pour elle, dont le desir de commencer une communi­
cation, dans le moment présent, est une preuve non équivoque.

Vous pouvez communiquer cette dépéche, in exte.nso, aux ministres 
autrichiens, et méme, s’ils l’exigent, leur en donner une copie. Et vous 
leur direz en méme temps qu’une pareille communication sera faite á 
eeux de S. M. prussienne.

732. PPI. COBENZL AN REUSS.
(Collenbacli’s Entwurf.) Wien, den ЗО. December 1792.

In der ersten Beilage theile ich E. Durchl. eine von dem eng­
lischen Hof hier vor einiger Zeit durch Herrn Straton angebrachte 
wichtige Insinuation mit. Eine gleichlautende geschah auch durch den 
englischen Gesandten in Berlin. Sowohl meinerseits als von Seite des
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Herrn Grafen Schulenburg wurde sogleich erwidert, dass hierauf nicht 
eher eine Antwort erfolgen könnte, bis beide alliirten Höfe sich darüber 
wechselseitig würden yernommen und einverstanden haben.

Da sich nun Herr Graf von Haugwitz noch hier gegenwärtig 
befand, so theilte ich diesem Staatsminister die Entwürfe derjenigen 
Aeusserungen und Instructionen mit, welche wir nach reifer Ueber- 
leguug der Umstände beider Höfe dem Grafen Stadion zuzuschicken für 
räthlich hielten, vorausgesetzt, dass Herr Graf Haugwitz damit einver­
standen wäre. Da sich derselbe nun ganz damit zufrieden erklärte, so 
nahmen wir unter uns die Abrede, dass der damit nach London am 
22. d. M. abgeschickte Courrier seinen Weg über Berlin nehmen und 
sich daselbst einem preussischen Courrier zugesellen solle, welcher dem 
Baron Jacobi übereinstimmende Aufträge mitbrächte, auf dass die Ant­
worten der zwei Höfe dem englischen zu gleicher Zeit ertheilt würden.

Herr Graf Haugwitz, dem ich abschriftlich oberwähnte Entwürfe 
zustellte, wird selbe zweifelsohne zur Kenntniss Sr. königl. preussischen 
Maj. gebracht haben. Indessen unterlasse ich nicht, sie auch zu E. 
Liebd. Information in den vier ferneren Beischlüssen gelangen zu 
lassen, gleichwie Sie dann auch mit dem Herrn Marquis Lucchesini ver­
traulich darüber communiciren können. In gleichem Einverständniss 
mit dem Herrn Grafen von Haugwitz ist an den Herrn Grafen Ludwig 
Cobenzl die sub 6 mitfolgende Weisung erlassen worden. So wie dieser 
Botschafter berichtet, hat der Petersburger Hof von den preussischen 
Desideriis und Anträgen bereits durch den Herrn Grafen Golz umständ­
liche Kenntniss erhalten und darauf seine Rückäusserung bis auf die 
Eintreffung unserer ebenfallsigen Eröffnung verschoben.

Ich kann nun allen Umständen nach nicht zweifeln, dass der 
russisch kaiserliche Hof die beiderseitige Eröffnung freundschaftlichst 
erwiedern und seinerseits in das angetragene Concert bereitwillig ein- 
treten Averde. So viel kann ich zum Voraus melden, dass Herr Graf 
Rasumowsky, welchem ich meine zwei französischen Weisungen an den 
Grafen Stadion eiusehen liess, die Meinung geäussert hat, dass er aller­
dings glaube, dass sein Hof Nichts dagegen einwenden Averde. Um in­
dessen über einen Schritt, welcher das Interesse des Petersburger Hofes mit­
betrifft, und den wir in England ohne seine vorläufige, obschou wahr­
scheinliche Einwilligung unternehmen, Nichts an dem ermangeln zu lassen, 
was in einer solchen Gelegenheit die Anständigkeit unter aufrichtigen Alli­
irten mit sich bringt, habe ich durch den Grafen Ludwig Cobenzl die Mit­
theilung meiner französischen Weisungen an den Herrn Grafen Stadion 
mittelst jener ebenfalls ostensiblen Depesche aufgetragen, deren Inhalt E. L. 
aus der schliesslichen Beilage ersehen und auch dem Marquis Lucchesini, 
ohne sie jedoch abschriftlich zu communiciren, vorlesen können.

7 3 3 .  MILITÄRISCHES PROTOKOLL.
(Krieg.s-Archiv.) Frankfurt am Main, .30. December 1792.

In Gegenwart des k. FM. Herzogs zu Braunschweig, des k. k. FML. 
Grafen von Wartensleben und k. Oberst-Lieutenants und Genei'al-Adju­
tanten A'on Mannstein.
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Nachdem in der heute ilorgen in Gegenwart Sr. Maj. des Königs 
in Preussen gehaltenen Torläufigen Conferenz festgesetzt worden, dass 
heute Nachmittag das darin Beschlossene in ein förmliches Protokoll 
gefasst werden sollte, welches demnächst zudem zwischen beiden hohen 
alliirten Mächten zur Grundlage der Operationen der bevorstehenden 
Campagne dienen könnte, so haben Nebenstehende diesem gemäss sich 
vereint und nach reifer Ueberlegung Folgendes höherem Ermessen und 
Genehmigung vorzulegen, für diensam erachtet.

Wird die Wiedereroberung der Niederlande als der erste und 
wichtigste Gegenstand des gemeinsamen Interesses angesehen, weshalb 
die stärkste Armee in dortiger Gegend zu versammeln beschlossen ist, 
und ist dafür gehalten worden, dass eine k. k. Armee von 70— 75.000 
Mann effective zwischen Cöln und Bonn sich versammle, inclnsive der 
jetzigen Armee des FZM. Clerfayt, des Corps d’armée unter dem Befehl 
des FZM. Fürsten von Hohenlohe und der Verstärkung von 12 Batail­
lons und 11 Divisionen, welche jetzt unter dem Befehl des Herrn 
FZM. Colloredo heranrücken, und der noch nachfolgenden 9 Bataillons 
und 10 Divisionen, — exclusive aber des Corps unter dem Befehl des 
FML. von Beaulieu und der jetzigen Garnison von Luxemburg, in- 
gleicheu exclusive der Truppen, welche der FML. von Staader durch 
Bayern und Schwaben gegen den Neckar führt, und bestimmt sind,- mit 
dem FML. von Wallis sich zu vereinigen, und 8 Bataillons und 6 Divi­
sionen ausmachen, welche mit den bereits im Breisgau befindlichen 
Truppen 18 Bataillons und 12 Divisionen formiren.

2® Würde erforderlich werden, wenn der FZM. Fürst von Hohen­
lohe zur Hauptarmee stiesse, dass ein Corps, etwa das vom FML. von 
Beaulieu oder ein anderes beliebiges, bei Trier die Posten von Saverne 
und Pellingen besetzte, ohne welche alle Communication auf der Mosel 
verloren sein würde, ja selbst die Л'’erbindung von Coblenz und Trier 
ins Luxemburgische abgeschnitteu wäre, indem, sobald der Feind Meister 
von der Höhe von Saverne ist, er aus selbiger nicht zu vertreiben sein 
dürfte. Zur Vertheidigung dieser Posten dürften 8 Bataillons mit ver­
stärkter Artillerie hinreichend sein.

3® Den Posten von Coblenz betreffend, so ist der Ehrenbreit­
stein mit hinreichender Artillerie und Munition zu versehen, und 
stehen 1400 Mann trierische Truppen daselbst in Garnison; zur Be­
setzung der Stadt, welche eigentlich nur durch das Eetranchement auf 
dem Hundsrück über der Karthause zu vertheidigen stehet, werden 
2 Bataillons k. k. Truppen hinreichen, besonders wenn etwa in die Ver­
haue eine Compagnie Jäger gegeben werden könnte. Artillerie ist in 
diesem Eetranchement hinreichend; die Stücke sind trierisch, die Be­
dienung wird durch königl. preussische Artilleristen sowohl in dem Ee­
tranchement als auch auf der Festung versehen.

4® Die vereinigten Corps des FML. von Wallis und Staader 
würden vorerst den Oberrhein von Heidelberg an bis ins Breisgau zu 
beobachten haben, einige vorzurückende Divisionen ausgenommen, welche 
etwa gegen Gernsheim vorpostirt werden könnten. Der Hauptzweck 
dieses Corps d’armée würde sein, inclusive der Contingente des

V. V iv e n o t . Geschichte-Quellen des Eevolutions-Zeitalters. II. 29
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schwäbischen, fränkischen, und oberrheinischen Kreises, welche mit zu 
diesem k. k. Corps d’armée stossen würden, dem Feind alle mögliche 
Aufmerksamkeit auf den Ober-Elsass zu erringen und bei glücklichem 
Erfolg der königl. preussischen Waffen in wirkliche Thätigkeit zu 
kommen und, wo irgend thunlich, gegen eine oder die andere Festung 
des Feindes etwas zu unternehmen, Avelches von Zeit und Umständen 
abhängen würde, wobei jedoch in der Zeit das Hauptaugenmerk dahin 
gerichtet sein müsste, durch Thätigkeit und verschiedene Bedrohungen 
den Feind zu behindern, den Ober-Elsass gänzlich zu verlassen und 
Alles gegen die königl. preussische Armee zu ziehen, welche widrigen­
falls in allen ihren Unternehmungen sich dürfte behindert sehen.

50 Die königl. preussische Armee, welche mit den kurhessischen, 
hessenkasselischen und darmstädtischen Contingenten eine Masse formiren 
würde, würde sich bestreben, durch den Uebergang über den llhein, 
entweder oberhalb oder unterhalb Mainz, gedachte Stadt vom Eisass ab­
zuschneiden und durch die erste zu nehmende Stellung sowohl den 
niedern Eisass als die Saar zu bedrohen, wobei sich zeigen würde, in­
wieweit es möglich gemacht werden könnte, eine oder die andere 
feindliche Armee anzugreifen, um nach glücklichem Erfolg eine Schlacht, 
eine oder die andere Belagerung vornehmen zu können. In, allen Fällen 
würde in Frankfurt eine Garnison von 3000 Mann zu lassen sein, und 
zur Beobachtung von Mainz am rechten Ufer des Eheins und Deckung 
der Stadt Frankfurt am rechten Ufer des Maines; in der Position von 
Wikert würde wenigstens erforderlich sein: Hessen 6000, Darmstädter 
8000, Sachsen 5000, im Ganzen 14.000 Mann. Die königl. preussische 
Armee, welche den Ehein passirte, würde alsdann an Combattanten 
55.000 Mann ausmachen, welches geAviss zu grossen Unternehmungen 
nicht überflüssig scheinen wird. Hiebei wird jedoch zu bemerken sein, 
dass die 3000 Mann, welche zur Garnison in Frankfurt bestimmt sind, 
exclusive deren 6000 Hessen sich finden, auf welche in der Position 
bei Wikert bereits gerechnet ist, Avie denn auch der Herr Landgraf 
von Hessen ausser diesen noch die Garnison in Hanau und Eheinfels 
von seinen Truppen gibt.

6" Wird königlich preussischerseits am Niederrhein, inclusive 6 Batail­
lons aus der Garnison von Wesel, ein Corps von 12 Bataillons und 15 Es- 
cadrons sich diesen Winter noch zusammenziehen, wozu noch das han­
noverische und cölnische Contingent stossen Avird, welche beide zusammen 
auf 4 — 5000 Mann sich belaufen dürften. Da demohngeachtet noch 5 De­
partements-Bataillons in der Garnison von Wesel verbleiben, so würde 
gedachtes Corps nach Sr. Maj. des Königs Gesinnung mit in der Verbindung 
der k. k. Hauptarmee gegen die Maas vorrücken können, um gegen 
die Niederlande zu agireh, mit dem ausdrücklichen Vorbehalt jedoch, 
dass, im Fall der Ausgang des Feldzuges nicht der Erwartung völlig 
entsprechen sollte, dieses Corps Truppen zur Deckung der Avestphälischen 
Länder Sr. Maj. des Königs wieder abgesandt würde.

7  ̂ Da nach zu hoffendem glücklichen Erfolg beiderseitige Armeen 
Belagerungsgeschütz nöthig haben dürften, so wird hierauf in Zeiten 
Eücksicht zu nehmen sein. Königl. preussischerseits wird auf 70 Stück
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24-Pfünder, 20 Stück 12-Pfüuder und einige und 20 Stück Mortiers 
von 30—50 Pfund gerechnet; davon sind 6 Stück 24-Pfünder, 4 Stück 
12-Pfünder und Mortiers nebst Kugeln und Bomben in den Arsenalen 
zu Wasserburg und Wilsburg vorhanden; alles übrige Geschütz aber 
nebst Kugeln und Bomben, -wie auch 7— 8000 Centner Pulver würden 
noch herbeizuschaffen sein, und wird man versuchen, ob aus Würzburg 
das Fehlende zu erhalten stehen wird.

C arl FM., W arten s leb en , FML. von M anste in .
Herzog zu Braunschweig.

Dieses hat meine völlige Approbation. F r. W ilh e lm .

7.Ч5. FRANZ П. AN HOHENLOHE.
(Kriegs-Archiv.) Wien, 2. Januar 1793.

Lieber Fürst Hohenlohe! Aus Ihrem Bericht vom 24. December 
habe Ich sehr gerne die Vortheile entnommen, so der Oberst Nauendorff' 
über den Feind erhalten hat, und wünsche, dass er auch bei der Unter­
nehmung auf die feindliche Artillerie und Bagage so glücklich sein 
möge, dem Feind einen wesentlichen und empfindlichen Streich beizu­
bringen. Ich vermuthe, dass sein Detachement, um etwas mit Erfolg 
auszurichten, stark genug und ohne Zweifel auch Infanterie beigegeben 
worden sein wird. Da Oberst Hauendorff nach diesem Bericht, uner- 
achtet seiner geschAvächten Gesundheit, sich für den Dienst so vortheil- 
haft verwendet, so werde Ich ihm seiner Zeit nebst dem bereits bei 
seinem Austritt aus der Dienstleistung zugesicherten General-Majors- 
Character auch die diesfälligc Pension verleihen. Den von dem Herzog 
von Braunschweig gemachten Vorschlag von Bewegungen gegen jene des 
feindlichen Generals Custinc, лѵеІсЬе letztere einen Uebergang über den 
Rhein bei Mannheim ankündigen sollen, gewärtige Ich zu meiner 
Einsicht. F r a n z .

736. PH. COBENZL AN L. COBENZL.
(Tliugut’s Eutwurf. — Nicht abgegangen.) Vienne, ce . , janvier 1793.

Monsieur l’ambassadeur comte de ßasoumowsky vient de me 
communiquer officiellement une dépéche qui lui а oté adressée par 
Mr. le vice-chancelier comte d’Ostermann en date du 8 décembre, et 
dont V. E. verra le contenu par la copie ci-jointe 1.

Le courrier qui vous a etc expédié d’ici le 23 du méme mois 
vous aura mis entre temps a mcme d’exposer les sentiments et les désirs 
de notre cour sur les objets meutionnés dans cette dépcche du vice- 
chancelier de Itussie. Nous croyons pouvoir nous ffatter que la cour 
de Pétersbourg les jugera aussi conformes aux circonstances qu’aux 
intéréts -et aux liaisons mutuels. L’amitié intime qui regne entre les 
souverains des deux Empires invite toutefois a ne rien laisser a désirer 
en éclaircissements reciproques, lorsqu’il se manifeste quelque difference 
d’opinion sur des objets essentiels. Et c’est pour cette consideration que 
je suis charge de vous communiquer. Monsieur, nos observations sur 
quelques points de la susdite dépéche, dont V. E. fera usage avec la 
méme franchise amicale dont on a usé envers nous en cette occasion.

29*
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Ce n’est assurément point, ni sur la nécessité de reunir les plus 
grands efforts pour repousser les invasions et les dangereux desseins de 
la France, ni sur la haute importance dont ii serait pour tous les 
souverains de ne pas discontinuer ces efforts communs, que le gouverne- 
ment mon archique n’ait été rétablie en France d’une maniere solide et 
durable, qu’il peut exister la moindre diversité d’avis entre l’Impératrice 
et l’Empereur. II a fait ses preuves et á ses dépens, que l’un et Tautre 
objet lui tient plus á coeur qu’á personne. Mais aprés que tous les 
autres souverains, exceptes ceux qu’il a l’avantage de compter parmi ses 
allies, ont prouvé d’une maniere si evidente, qu’ils ont bien voulu, 
que l’Autriche et la Prusse se livrent aux plus ruineux efforts pour la 
cause commune, pourvu qu’eux ne participen! ni aux frais ni aux 
dangers de l’entreprise, il ne lui est pas libre d’établir les plans de ses 
efforts ultérieurs sur la confian ce, que ces mémes souverains feront á 
l’avenir tout 1’oppose de ce qu’ils viennent de faire et seront portes á 
des resolutions aussi vigoureuses qu’il serait á désirer, par les motifs 
qui ont été impuissants á les déterminer á la moindre chose jusqu’ici.

II est vrai que l’Angleterre prend enfin sérieusement l’alarme. 
Les nouvelles que nous avons reęues de Londres depuis ma derniére 
dépéche a V. E . , et dont vous trouverez les plus intéressantes sous 

2, confirment l’espoir qu’elle se prétera á un concert sincére de 
mesures avec les deux cours impériales et la Prusse; et malgré les dé- 
monstrations pacifiques que l’Espagne vient de faire vis-a-vis de la 
nation franęaise, il n’est pas sans espérance que l’exemple de la Grande- 
Bretagne ne finisse par la déterminer, ainsi que la Hollande, á quelques 
efforts, quoique le dérangement extréme de leur état de finance et de 
guerre ne permette point d’en attendre de bien efficaces. Mais en sup- 
posant que toutes ces bonnes apparences se réalisent complétement jus- 
qu’a l’ouverture de la prochaine Campagne, y a-t-il beaucoup d’espoir 
que ces puissances consentiront le rétablissement de la monarchie fran­
ęaise pour but du concert et s’engageront a ne pas poser les armes que 
ce but n’ait été réalisé? Tout indique au contraire que la cour de 
Londres n’incline pas á se méler des affaires internes de la nation 
franęaise; qu’elle ne veut concourir qu’á réprimer ses invasions et re- 
vendiquer ses conquétes; qu’elle envisage la modération des trois cours 
alliées sur le premier but comme une condition essentielle de son Con­
cours au second; et qu’en général elle n’a rien plus á coeur que la plus 
prompte cessation possible de la guerre. Or, les autrés cours manifestent 
des dispositions qui ne laissent pas douter qu’elles ne partageront sans 
hésiter I’apathie de l’Angleterre sur le sort de la monarchie franęaise. 
La cour de Berlin se déclare prete a combattre pour la sauver, mais a 
condition que ce but devienne I’objet d’un concert actif entre les puis­
sances ; et certes, il ne serait pas juste d’attendre que la cour de Vienne 
persiste seule a se sacrifier pour une cause qui affecte de méme la sureté 
et la gloire des autres souverains, et dont le soutien surpasse ses forces 
isolées.

Assurer du moins et avant tout le but urgent de repousser les 
franęais des Pays-Bas et de l’Allemagne; engager a cet effet la cour
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de Berlin a partager avec zele les efforts et les risques d’une seconde 
Campagne, quoi qu’il en arrive du concert general; exciter le corps ger- 
maniqne á concourir efficacement au méme objet; chercher á y inté- 
resser aussi, s’il est possible, le concours de l’Angleterre et par son exemple 
celni de quelques autres puissances; parvenir enfin á contenir du moins 
á l’avenir les dangers du voisinage franęais, si on ne pent en détruire 
la source, et a se soustraire en méme temps soi-méme a ce funeste 
voisinage, en établissant une nouvelle et plus solide barriere sur les 
confins de la France, — telles ont été les vues essentielles et majeures 
que l’Empereur s’est vu oblige de combiner dans le plan que V. E* a 
été chargée de communiquer á la cour de Pétersbourg. II s’en faut bien 
que ce plan épuise les désirs que ses sentiments personnels lui inspirent. 
Mais il espere que S. M. l’Impératrice n’en jugera pas moins favorable- 
ment de ces sentiments, parce qu’il ne peut pas tout ce qu’il désire, 
et parce que ceux qui devraient été animés des mémes sentiments, ou 
les partagent incomplétement, ou se bornent, soit á des voeux steriles, 
— soit a des moyens disproportionnés avec l’objet.

Si l’état réel des dispositions générales ne permet pas a S. M. I. 
de subordonner toutes les considérations á ses désirs pour le maintien 
du pouvoir royal en Franęe, Elle est bien moins encore á-méme 
de les subordonner a l’intérét qui Lui est inspiré par les griefs et les 
malheurs de la noblesse franęaise, — intérét dont la cour de Vienne a 
donné les preuves les plus convaincantes, étant de fait qu’aucune cour 
n’a plus fait pour elle que la nótre. II est également de fait que l’émi- 
gration presque totale de cette noblesse a fait un tort irréparable au 
Boi trés-Chrétien et á ses propres intéréts, en le privant de tous les 
moyens qu’il avait encore pour influer sur les dispositions de la 
nation; que ses armements prématurés et une jactance indiscrete et 
exaltée de la part du plus grand nombre des émigrés ont poussé les 
choses aux derniéres extrémités et provoqué la guerre contrę l’Autriche 
avant l’effectuation d’un concert général. II est enfin de fait, que malgré 
les services et les secours de toute espéce que les émigrés ont reęus de 
notre cour, et malgré les dangers et les pertes auxquels elle s’est ex- 
posée pour la cause du Koi, de laquelle dépendait aussi la leur, ils ont 
eu l’ingratitude et se permettent jusqu’au jour d’aujourd’hui de calom- 
nier en d’autres cours les vues, les mesures et les operations de la 
nótre, uniquement parce qu’elle s’est refusée a leur prétention de jouer 
le premier role dans la guerre de l’Autriche et de la Prusse contrę la 
France et de diriger eux les plans et les operations de ces puissances. 
Mais, indépendamment de la juste préférence que celles-ci ne purent 
Sans doute que donner dans leur confiance a leurs propres desseins, 
moyens et troupes sur la prudence et les projets d’un corps ou plutót 
d’un assemblage fortuit, aussi mal dirige par ceux qui influaient sur 
les chefs que mal organisé sous le point de vue militaire, nous ne 
pouvons que rappeler les motifs trés-importants que vous avez été 
chargé. Monsieur, de communiquer itérativement au sujet du parti qui 
a été pris á l’égard des émigrés dans la Campagne passée.
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Quant á son issue, loin de faire regretter a ceux qui en connais- 
sent les vraies causes, que I’on ait trop peu écouté leurs avis et leurs 
instances, il fait regretter au contraire qu’on у ait trop cede, — tant 
parce que leur association aux operations militaires a inflniment con- 
tribue a pousser les esprits moderes de la nation franęaise a se reunir 
au parti républicain, ainsi que nous l’avions craint et prévu, que parce 
que leurs assurances et promesses illusoires d’intelligences secretes et de 
bonnes dispositions dans les provinces ont principalement engage a 
faire avancer si loin les armées dans des contrées steriles, et avant 
d’etre maitre des fortéresses, que dans la détresse extréme qui en a été 
la suite la perte d’une bataille entrainait infailliblement leur destruction 
totale, tandis qu’une bataille gagnée n’accordait pas d’avantages décisifs, 
faute de moyens de les poursuivre contrę un ennemi dont les ressources 
en retraites, subsistances et renforts étaient inépuisables.

Pour ce qui est de la continuation de la guerre, les emigres sont 
hors d’état d’entreprendre la moindre chose, s’ils ne sont pourvus absolu- 
ment de tout ce qu’il faudra pour leur entretien, leur équipement et 
leurs operations en Campagne. La cour de Vienne, chargee de l’entre- 
tien et des frais d’opération d’un si grand nombre de ses propres troupes 
en Allemagne et en Italie, ne se voit plus en état de faire face á cette 
nouvelle charge, excepté toute fois les trois regiments de Royal Allemand, 
Saxe et Berchigni, qui vont étre pris á la soldé a leur propre demande. 
Elle ne pent done que s’en rapporter au parti que les autres cours
adopteront sur cet article, — préte á souscrire d’ailleurs á ce qui sera 
concerté avec ces cours en faveur de la cause et du sort futur des
princes et des émigrés franęais, tant relativement aux buts de la guerre 
qu’aux négociations de la paix future. Quoiqu’on ne puisse se dissi- 
muler que les dispositions générales a l’égard du soutien du gouverne- 
ment monarchique en France n’en annoncent guere de plus vigoureuses 
sur cet objet secondaire, en tous cas notre cour concourra de bien bon
Coeur a la réussite de ce qui sera résolu ou de ce que les chances
pourront amener ä leur avantage.

Pour en venir au dernier objet de la dépéche de Mr. le comte 
d’Ostermann, notre courrier vous aura convaincu, Monsieur, avec combien 
d’ardeur TEmpereur désire que Tlmpératrice réalise en cette Campagne 
le secours de ses troupes qu’elle avait résolu et oíFert l’année derniere. 
L’excellence eminente de ces troupes, la gloire de l’alliance, l’exemple 
encourageant que donnera cette détermination généreuse de l’Impératrice, 
le découragement et les prétextes qui en résulteront au cas contraire, 
les difficultés de l’entreprise, la confiance absolue que l’Empereur place 
dans l’accord de vues et de sentiments qui régne á ce sujet entre les 
trois cours alliées, et qu’elle ne peut placer au mérae degré dans les 
vues qui pourront influer sur les mesures des autres cours participantes, 
tout concoure á lui faire souhaiter que sa haute alliée ne se refuse 
point a sa réclamation et a ses instances et á lui faire espérer au 
contraire qu’elle les accueillera et agréera avec d’autant moins de diffi- 
culté que l’entrée prochaine des troupes prussiennes en Pologne contre- 
balancei’a ce que les mesures pour la contenir en repos perdront par
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la sortie d’un corps détaclié^des troupes russes; que les difficultés qui 
subsistaient entre notre cour et la Porte sont sur le point de s’arranger 
par la conclusion d’un Sened pour la restitution de Chotim, non obstant 
les délais qu’éprouve I’accomplissement de ses engagements sur I’article 
de la nouvelle frontiere en Croatie; qu’il est d’ailleurs impossible que 
le concert étroit des trois puissances alliées ne détourne la Porte de 
prendre part en faveur de la revolution franęaise, apres surtout qu’elle 
aura aussi appris le parti qui vient d’etre pris par la Grande-Pretagne; 
et que finalement l’étendue et la consistance des progres de la contagion 
révolutionnaire dans tons les pays de l’Europe dépendront en dernier 
résultat de l’énergie des operations qui seront entreprises cette année 
pour réprimer et venger les ravages qu’elle a deja faits avec un succes 
dont l’issue inñuera décisivement sur la tranquillité genérale..........

737. PH. COBENZL AN DREGER.*)
(Collenbach’s Entwurf.) Wien, 2. Januar 1793.

Dem königl. preussischen Ministerio werden zweifelsohne die näm­
lichen hTachrichten von dem zweideutigen Betragen der Pforte in An­
sehung der Anerkennung der französischen Republik zugekommen sein, 
welche wir hierüber insonderheit bei Gelegenheit des jüngsten Vorfalles 
mit der Absetzung des Grafen von Choiseul-Gouffier und der Auswahl 
des Dollmetschers Tironton zum Botschaftsverweser in Constantinopel 
erhalten haben.

Die Bedenklichkeit dieser zweideutigen Benehmungsart der Pforte 
wird durch zwei Umstände sehr vergrössert. Erstlich durch das allge­
mein bekannte und von den Revolutionshäuptern in Prankreich gleich­
sam annoncirte Vorhaben des dasigen хюиѵоіг exécutif, alle Beredungs-, 
Bestechungs- oder allenfalls auch Schreckmittel anzuwenden, um die Pforte 
nicht nur zur Anerkennung der Republik, sondern auch zur Verbindung mit 
ihr und zum Bruch mit unserem Hof zu bewegen. Der zweite Umstand 
ist, dass unser Hof im Begriff stehet, die Zurückstellnng von Chotim 
ohne Weiteres zu bewilligen, obschon von Seiten der Pforte die Ueber- 
gebung unserer kleinen Grenzacquisition in Croatien noch nicht erfolgte. 
Diese Zurückstellung geschieht nun demungeachtet, nur um denjenigen, 
so die Pforte gern gegen uns aufhetzen wollten, den Vorwand eines 
Zweifels über die aufrichtige Gesinnung des Kaisers, den Tractat zu 
erfüllen, zu benehmen. — Allein, wenn die Pforte ihrerseits nicht 
gleich aufrichtig gesinnt ist, den Erieden zu beobachten, so würde die 
Zurückstellung Chotims eine höchst unkluge, und dessen Beibehaltung 
eine höchst nöthige und billige Sache sein.

E. Wohlgeb. werden diese Betrachtungen dem königl. preussischen 
Ministerio vertraulich eröffnen und mit folgender Anfrage begleiten: 
„Baron Herbert war seinem letzten Berichte zu Folge im Begriffe, einen 
mit dem türkischen Ministerio bereits bis auf einige, die Hauptsache 
nicht ändernde Ausdrücke 'ganz berichtigten Sened sub spe rati zu

*) Oe.steiT. Gesandtscliaftssecretar in Berlin.
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schliessen, in welchem die ungesäumte Zurückstellung Chotims ver­
sprochen wird. Se. kaiserl. Maj. nehme sich vor, diesen Sened zu rati- 
ficiren und sodann das Versprechen wegen Chotim gleich in Erfüllung 
bringen zu lassen. Allein Höchstselbe können auch diese Gelegenheit 
nicht unbenützt lassen, um wenigstens auch von Seite der Pforte die 
beruhigende Versicherung zu erhalten, dass sie sich mit der französischen 
Nation während der dermaligen Kriegsumstände in keine Verbindung 
einlasse. Baron Herbert wird demnach angewiesen werden, sich hier­
über mit dem türkischen Ministerio bei TJebergebung der Katification 
des Seneds auf das Freundschaftlichste und Glimpflichste zu expHciren. 
Eben aber weil wir diesem Schritte die gelindeste Wendung geben 
wollen, wünschten Se. kaiserl. Maj., dass es Sr. königl. preussischen 
Maj. belieben möge, diesen Schritt auch ihrerseits durch Insinuationen 
Dero Ministers in Constantin opel begleiten und der Pforte die Billig­
keit begreiflich machen zu lassen, dass sie über ihre Gesinnung in 
einem Zeitpunkte vollkommene Beruhigung gehe, in welchem die 
unsrigen so entscheidend bestätigt würden.

Gleichwie Se. königl. preussische Maj. zu ähnlichen Insinuationen 
nicht nur als Vermittler und Gerant des Sistower Friedens, sondern 
auch als eine mit der französischen Bepuhlik selbst im Krieg befangene 
Macht berechtigt und gewissermassen aufgefordert sind, so hofft der 
Kaiser, dass der königl. preussische Hof sich um so mehr unserem 
freundschaftlichen Begehren gefälligst werde fügen und den Herrn von 
Knobelsdorff zum diesfälligen Einverständniss mit Baron Herbert werde 
anweisen wollen, in welchem Falle wir ferner ersuchen müssen, dass 
Herr von Knobelsdorff unverzüglich (wo möglich mit der am 18. d. von 
hier abgehenden türkischen Post) in Gemässheit angewiesen werde, in­
dem bis dahin wahrscheinlich der gegenwärtige Sened hier eintreffen, 
und folglich mit erstgenanntem Dato die Ratification abgehen wird. . . .

738. PH. COBENZL AN REUSS.
(Spielmann’s Entwurf.) Wien, 3. Januar 1793.

. . . .  Durch einen russischen Courrier ist uns von dem Grafen Cobenzl 
die Anzeige zugekommen, dass die Kaiserin ihre Einwilligung zum 
Einmarsch königlich preussischer Truppen in das polnische Gebiet be­
reits ertheilet hat. Da nun solchergestalt der Weg zur billigen Ent­
schädigung Sr. königl. preussischen Maj. gebahnet ist, so versprechen 
Se. kaiserl. Maj. sich zuversichtlich, dass der König sowohl seine über­
nommene Verbindlichkeit wegen der diesseitigen Entschädigung mittelst 
des Austausches gleichfalls in Erfüllung bringen, als auch alle Anstalten 
unverzüglich realisiren wird, um mit verstärkter Macht den Krieg nach- 
drucksamst mit fortzuführen..........

739. PROTOKOLL
der am 3. Januar 1793 bei dem Herrn Obersthofmeister gehaltenen Ministerial-

Conferenz.
Anwesend die Conferenz-Minister. Collenbach als Protokollführer.
Da der russische Hof dem preussischen bereits seine Einwilligung 

zur Einrückung preussischer Truppen in Polen gegeben hat, und mithin
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diese Einrückung -wahrscheinlich ehestens erfolgen wird, so ist von der 
geheimen Hof- und Staatskanzlei gegenwärtige Conferenzialdeliberation 
unterzogen worden, ob es nicht räthlich wäre, für den eventuellen Eall, 
dass es auch von Seiten des Allerhöchsten Hofes auf eine Interimal-Occu- 
pirung in Polen ankommen würde, zum Voraus zu überlegen und zu 
bestimmen: 1. Worin diese Interimal-Occupirupg zu bestehen hätte? 
2. Welche eventuellen Vorkehrungen dienlich sein dürften, damit diese 
Occupirung, wenn der Pall sich ergäbe, ohne Anstand vor sich gehen 
könne? — bei welchen zwei Fragen übrigens in Gemässheit der bereits 
bestehenden Allerhöchsten Entschliessungen vorausgesetzt würde, dass 
eine diesseitige Occupation in Polen nur alsdann Platz greifen sollte, 
wenn dem Allerhöchsten Hof der bayerische Eintausch nicht durch 
preussische und russische Garantien hinlänglich zugesichert würde, wor­
über man innerhalb 5 bis 6 Wochen in Claris sein werde, und dass 
auch in diesem Falle die Occupation nur interimaliter, bis nämlich der 
Tausch erfolgt, zu geschehen, und es auf eine wirkliche polnische 
Acquisition nur dann anzukommen hätte, wenn der erwähnte Austausch 
nicht geschehen könnte.

Bei der ersten Frage wurde insonderheit von Seiten der geheimen 
Hof- und Staatskanzlei bemerkt, dass jetzt davon keine Frage sein 
könne, welchen Antheil man in dem oben erwähnten Fall wirklich zu 
behalten hätte, weil dessen etwaige Bestimmung von dem mit Russland 
und Preussen zu treifenden Concert und von der Beschaffenheit des 
Antheils, den Preussen wirklich acquiriren wird, abzuhängen habe. Es 
fragt sich daher nur, was man vorläufig zu occupiren hätte. Gleichwie 
nun nicht zu zweifeln wäre, Preussen würde sogleich den ganzen An­
theil , den es in der Mainzer Conferenz verlangte, occupiren lassen, so 
dürfte zu überlegen sein, ob nicht diesseits das Augenmerk auf einen 
solchen Occupirungsantheil zu richten wäre, welcher dem gedachten 
preussischen wenigstens in quanto gleich käme?

Von den Herren Conferenzministern wurden bei diesen Fragen 
hauptsächlich jene Bedenklichkeiten erwogen, welche die diesseitige Ver­
wendung zahlreicher Truppen in Polen, theils für den inneren Ruhe­
stand Galiziens, theils für den Fall veranlassen könnte, wenn der Krieg 
mit Frankreich etwa noch fernere Truppensendungen erheischen dürfte. 
Aus dieser Rücksicht wurde nicht befunden, vor der Hand in weit­
läufige Dispositionen wegen allfälliger Truppeneinrückungen in Polen 
einzugehen, sondern es wurde auf Anhandgebung des Herrn FM. Lacy 
befunden, den vorläufigen Conferenzialantrag über die erste Frage dahin 
zu beschränken, dass, eveniente casu einer diesseitigen Occupation, Krakau 
und Kaminiec durch ein Paar Bataillons in Besitz genommen, und ein Paar 
Cavallerie-Regimenter verwendet werden könnten, um zwischen beiden 
Orten längs der galizischen Grenze im flachen Lande Posto zu fassen, 
wobei man sich in Ansehung der Extendirung nach dem, -wms sowohl 
die preussischen Vorgänge als unsere eigenen fernem Umstände mit 
sich bringen werden, zu richten hätte, wie denn auch dienlichen Falls 
die anfängliche Occupation nach der Hand füglich erweitert werden 
könnte.
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Ad secundum wurde als eine Folge des ersten Antrages ange­
sehen, dass es dermalen schon auf keine vorläufigen Vorkehrungen an­
komme, indem einerseits die Vollziehung dieses Antrages von den in 
Galizien und in Chotim vorhandenen Truppen jederzeit bestritten werden 
könnte, anderseits aber nach geschehener preussischer Occupirung es 
noch immer an der Zei| sein werde, über den inneren Werth derselben 
verlässliche Nachrichten, es sei durch Abschickung eines geschickten 
Subjecti ad locum, oder in andern Wegen einzuholen.

Nachdem inzwischen der Wurmserische Huszaren-Rittmeister Ettings­
hausen bereits zu dem Ende hieher berufen worden ist, vermöge seiner- 
guten localen Kenntniss des an Galizien stossenden polnischen Antheils 
Auskünfte zu ertheilen, welche er auch laut der ersten Beilage bereits 
geleistet hat, Se. kaiserl. Maj. geruhen dürften, die Vergütung seiner 
Eeise und Aufenthaltskosten zu bewilligen.

Nachdem hiermit der hauptsächlichste Gegenstand der gegenwär­
tigen Conferenz erschöpft war, so äusserte sich Fürst von Starhemberg, 
dass in einem Zeitpunkt, in welchem Se. Maj. durch unwillkürliche 
Umstände in auswärtige politische Unternehmungen verwickelt worden, 
Höchstdieselbe ihrem Conferenzcollegio nicht verübeln dürften, wenn es 
als einen dringenden Gegenstand der Allerhöchsten Aufmerksamkeit die 
Nothwendigkeit vorstellte, unter solchen Umständen die wirksamsten 
Vorkehrungen für die Erhaltung der Innern Euhe und Sicherheit zu 
treffen. England gäbe in dieser Rücksicht ein Beispiel, welches die 
allgemeine Nachahmung verdiente, da die ersten Schritte der englischen 
Regierung seit ihrem Entschluss, an den französischen Angelegenheiten 
Theil zu nehmen, dahin gerichtet wären, der Verbreitung der Eevolu- 
tionsgrundsätze unter ihren eigenen Unterthanen den kräftigsten Einhalt 
zu thun; hierin würde sie von dem angesehensten und aufgeklärtesten 
Theil der Nation unterstützt. In London und in den Provinzen ent­
stünden laut Beilage zahlreiche Associationen, deren hauptsächlichster 
Zweck wäre: 1. De faire denoncer et poursuivre devant les tribunaux 
tous les auteurs, publicateurs et colporteurs d’écrits contraires ä la loi 
et ä la tranquillite publique. 2. De faire imprimer et repandre, au meil- 
leur marché possible, des écrits propres a éclairer le peuple sur ses 
vrais intéréts et a détromper ceux qui ont pu étre séduits par des 
opinions dangereuses et destructives de la liberté et du bon ordre.

Was in beiden Punkten in England, hei der dasigen niederen 
Wirksamkeit der königlichen Gewalt, der Privatpatriotismus unternahm, 
das scheint hierlands unter gegenwärtigen verwickelten Umständen 
ein dringender Vorkehrungsgegenstand der Regierungsverwaltung zu sein; 
es wäre demnach höchst wesentlich, dass 1. gegen die Verfasser, Heraus­
geber und Zuträger schädlicher Schriften in Beziehung auf die franzö­
sischen Revolutionsgrundsätze mit einer genauem Obsicht und Strenge, 
als die gewöhnlichen Censurregeln mit sich bringen, verfahren werde; 
2. dass die Verfassung solcher Volksschriften durch geschickte Federn 
veranlasst und durch wohlfeilen Verkauf gemeinnützlich gemacht werde, 
welche die Eindrücke erwähnter schädlicher Schriften vertilgten, die 
traurigen Folgen, so die Еелтіиііоп bereits in Frankreich selbst hervor-



Januar 1793. 459

gebracht hat, schilderten, und dagegen auch jene Facta mit echtem patrio­
tischen Gefühle darstellten, aus welchen mit der einleuchtendsten Wahr­
heit und Unparteilichkeit erwiesen werden könne, dass den österreichi­
schen Unterthanen durch die weisen Reformen, welche eine Reihe auf­
geklärter und menschenfreundlicher Regenten aus eigenem Antrieb unter­
nommen haben, bereits alle jene Vortheile der bürgerlichen Freiheit 
und Sicherheit für alle Klassen der Unterthanen, einer billigen und 
sanften Justizpflege, einer gleichartigen Vertheilung der Lasten und einer 
vernünftigen Toleranz und Läuterung der Religionen von Missbrauch 
und Vorurtheilen wirklich verschafft worden sind, deren Erzielung den 
Vertheidigern und Verbreitern der französischen Revolutionsgrundsätze 
zum Vorwand ihrer geheimen Absichten diente, welche aber in der 
That auf nichts Anderes hinausgiengen, als allerorts die Grundfesten der 
bürgerlichen Ruhe und Glückseligkeit durch Meuterei, Plünderung, 
Mordthaten, durch willkürliche Obermacht der schlechtesten und zügel­
losesten Menschen und durch Vernichtung aller Religion und moralischen 
Begriffe zu untergraben.

Sämmtliche Conferenzminister vereinigten sieh mit der Meinung 
des Herrn Fürsten von Starhemberg, und gieng demnach der Conferenzial- 
schluss dahin, Sr. kaiserl. Maj. die Nothwendigkeit in Unterthänigkeit 
vorzustellen, dass die vom Herrn Obersthofmeister angetragenen Vor­
kehrungen in beiden Punkten durch die Behörde in Vorschlag gebracht 
würden, welche Vorschläge A11 erhöchstdemseiben sonach gefällig sein 
dürfte, wegen naher Verknüpfung des Gegenstandes mit den allgemeinen 
politischen Umständen, der vorläufigen Deliberation des Conferenzcollegi- 
ums unterziehen zu lassen.

740. I. SEPARAT-VOTUM DES GRAFEN LACY.
Wien, den .3. Januar 1793.

Mein Antrag war es nicht, dass der Rittmeister Ettingshausen 
allhier auf der Karte, ohne andere Localkenntniss von demjenigen sich 
beizulegen, was Preussen unter dem Hamen einer Entschädigung der 
Kriegskosten von Polen sich zueignen will, ohne weiters in Vorschlag 
bringen sollte, was diesseits in Polen uns verhältnissmässig zukommen 
soll. Mein Antrag gieng nur dahin, dass dem Rittmeister Ettingshausen 
auf der Karte der Umfang der von Preussen verlangten Vergrösserung 
in Polen zu zeigen wäre, sodann ihn ohne Weiteres in der Gestalt 
einer Civilperson, unter einem ganz leicht zu findenden Vorwände, diese 
Grenze bereisen zu lassen, die Ausdehnung und den Umfang hiervon 
sich bekannt zu machen, auch einigermassen den Innern Werth hiervon 
in Erfahrung zu bringen, um wenigstens einen Begriff von Einem und 
dem Andern zu haben, damit man hiernach einen in der Ausdehnung 
und dem innerlichen Werth gleichmässigen Antheil bestimmen könne, 
der uns zuzukoramen hätte.

Wollte man aber von diesem Verhältnisse abgehen und sich nur 
mit ehvas Wenigem begnügen, so für die österreichische Monarchie 
ganz unbedeutend wäre und der preussischen diesfälligen Vergrösserung 
nicht beikäme, so würde der ganze Vortheil nur premssischerseits sein.
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uns aber nur der Vorwurf einer gleichen Theilung mit Preussen übrig 
bleiben.

Sollten wir also keine bedeutende, keine mit der preussischen 
gleiche Erwerbung in Polen machen können, so wäre es meines wenigen 
Dafürhaltens dem Ansehen der österreichischen Monarchie gemäss, auf 
eine dergleichen Theilnahme Verzicht zu leisten. — Da übrigens der Ritt­
meister Ettingshausen dieses Geschäftes wegen sich bereits eine geraume 
Zeit hier hat aufhalten müssen, so scheint es billig zu sein, dass er 
bei seiner Entlassung von hier diesfalls entschädigt werde.

741. II. SEPARAT-VOTUM
des Feldmarschalls Gfn. Lacy zum Protokoll vom 3. Januar 1793>

Wien, den 5. Januar 1793.

Die Besitznehmung Von Krakau und Kaminiec habe ich alsdann 
angetragen, wenn die Einleitung dahin getroffen werden kann, dass 
diese beiden Oerter von Russland uns, unter dem Vorwände zu besetzen, 
übergeben würden, weil Kaminiec von der russischen Armee zu weit 
entlegen sei, und Krakau, da es ganz an unserer Grenze liegt, auch 
füglicher von uns als von den Russen besetzt werden könne; hierdurch 
würde also die Sache den Schein gewinnen, als ob es auf russische 
Requisition geschehen sei, dass beide diese Oerter in der nämlichen Ab­
sicht, wie es von den Russen geschehen ist, von uns besetzt würden. 
Auf diese Art würde unserei'seits das Ansehen einer Theilnahme an 
einer neuerlichen Zergliederung Polens einstweilen noch vermieden, und 
wenn es in der Folge zu einer förmlichen Besitznehmung daselbst käme, 
würden diese zwei Hauptpunkte, nämlich Krakau und Kaminiec, uns 
die Erleichterung verschaffen, im Lande so weit vorzurücken, als es 
zur verhältnissmässigen Theilnahme erforderlich sein würde, um sich 
sodann an diese beiden Punkte Krakau und Kaminiec anzuschliessen, 
durch welch’ letztere man auch gleich den Vortheil zweier fester Oerter 
in unserem Antheil erhielte, wobei sich also verstehet, dass die Vor­
rückung der Cavallerie nicht längs der galizischen Grenze, sondern 
vor dieselbe zu geschehen habe.

Der Rittmeister Ettingshausen ist nicht wegen dieser vorliegenden 
Angelegenheit anher berufen worden, sondern es hat sich solcher aus 
seiner eigenen Bewegung hierher verfügt, um sein Avancement zu 
suchen, welches er auch von Sr. Maj. erhalten hat; mithin wird es nur 
auf seinen hiesigen längeren Aufenthalt und in Ansehung der Reise­
kosten blos auf Dasjenige ankommen, was er zu seiner Rückreise nach 
Galizien zu bestreiten hat. L acy , FM.

742. SEPARAT-VOTUM
des Grafen Franz Colloredo zum Protokoll vom 3. Januar 1793.

6. Januar 1793, um 10 Uhr.
Wenn Kaminiec und Krakau nebst dem Stücke Landes, so zwischen 

diesen beiden Orten liegt, von den russischen Truppen eventualiter wollte
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besetzt ■werden, so wäre ich der unmassgebigsten Meinung, dass der 
russische Hof vorläufig von diesem Wunsch und Gesinnung auf das 
Freundschaftlichste, und das ehestens, benachrichtigt, ja angegangen werde.

743. PH. COBENZL AN SEILERN.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 17. Januar 1793.

. . . .  Während Ihrer Anwesenheit an dem höchsten Hoflager haben 
Fuer Excellenz in den mit Denenselben gepflogenen Unterredungen 
sich zu -überzeugen die Gelegenheit gehabt, dass man hier Hichts sehn­
licher wünsche, als das Heich in eine nützliche und schnelle Thätigkeit 
versetzt zu sehen; dass man von den reinsten Absichten geleitet werde, 
das wahre Beste des gesummten Seiches wohl vor Augen habe und 
immer geneigt sei, die Wahl der Modalitäten nach dem Wunsch der 
Mehreren sich gefallen zu lassen. Hur kann man nicht umhin, den­
jenigen Mitteln zur Thätigkeit immer den Vorzug zu geben, die in 
diesem Augenblick schnell wirken, weil das Heil von Deutschland 
ganz von der Schnelligkeit der Vorgesetzten Operationen abhängt. Wir 
verehren die alten Formalitäten, durch welche unsere Constitution 
gegen Willkür und schädliche Uebereilung sich schützt, und wir sind 
auch gar nicht geneigt, schädlichen Neuerungen die Thür zu öffnen. 
Aber in dem äusserst bedenklichen Fall, in dem sich das Seich der­
mal befindet, können patriotische Seichsstände auch nicht zugeben, dass 
иплѵезепйісЬе Formalitäten zum Vorwand der Untbätigkeit und dem 
üblen Willen zur verzögernden Entschuldigung dienen. Ueber jeden 
besonderen Fall werden die kais. königl. Herren Comitialen immer 
zeitlich mit Weisungen versehen.

Da es sieh aber gar wohl ergeben kann, dass schnelle Eut- 
schliessungen auf der Stelle müssen genommen werden, und zur An­
frage keine Zeit ist, so sind die Herren Comitialen hiemit auch auto- 
risirt, einverständlich unter sich und im vertraulichen Einvernehmen mit 
dem königl. preussischen Gesandten nützlichen Einleitungen ohne Anfrage 
die Hände zu bieten, indem in die Klugheit der Herren Comitialen 
das Vertrauen gesetzt Avird, dass sie die zu nehmenden Massnehmun- 
gen von allen Seiten immer wohl und gelassen überdenken und in 
Nichts eingeheii werden, wo sie mit Wahrscheinlichkeit den Beitritt 
der Mehrern, folglich einen glücklichen Ausschlag nicht versehen können.

Ich verharre etc. etc.

744. PH. COBENZL AN BORIE.
Wien, den 19. Januar 1793.

Seine Majestät fänden keinen Anstand, das Gesuch des Herrn 
Prinzen Friedrich Ludwig Adolph zu Anhalt-Bernburg-Schaumburg um 
eine Beichs-Feldmarschall-Lieutenants-Stelle, welches er im Jahr 1787 
schon angebracht und nun wiederholet hat, mit Ihren erbländischen 
Stimmen zu unterstützen. Euer Exc. haben sich aber in dem gegen­
wärtigen Fall, und besonders über die Frage von einer vorzunehmenden 
Iteichs-Generalitäts-Promotion, nach dem zu richten, was dem kais. Herrn 
Concommissarius von der Eeichskanzlei zukommen wird. Ueberhaupt ist 
Euer Exc. ohnehin bekannt, dass, wo nicht besondere Umstände eintreten.
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wir bei diesen Promotionen uns an die Ordnung im Bange bei der Ab­
stimmung zu halten und auch lediglich ad majora abzugehen pñegen.

lieber das Gesuch des Herrn Landgrafen von Hessen-Cassel um die 
9. Kurwürde wollen sich Euer Exc. ganz geschlossen halten, übrigens 
aber den nun erworbenen ausgezeichneten Verdiensten dieses Herrn um 
das gesammte Beich in Ihren Aeusseruugen volle Gerechtigkeit leisten.

745. SCHULENBURG AN Ph. COBENZL.
Berlin, ce tO Janvier 1793.

. . .  Le comte (Haugwitz) n’a pas tardé de rendre compte au Boi 
de la repouse de S. M. I. a la note datée de Merle, dont vous me 
faites I’honneur, Mr. le comte, de me parier. V. E. est trop juste, pour 
ue pas convenir que cette réponse, telle qu’elle a été dounée par écrit, 
ne pouvait pas repondré a l’attente invariablement manifestée du Boi; 
mais c’est avec une satisfaction d’autant plus vive que nous avous vu 
toutes les difficultés applanies par les declarations verbales que Mr. 
le comte de Haugwitz a finalement obtenues, et d’apres lesquelles S. 
M. I. vient d’acquiescer a la prise de possession actuelle des justes 
indemnités du Boi en Pologne, avaut l’ouverture de la Campagne, moyen- 
nant le cousentement mutuel de S. M. et de la cour de Bussie á l’é- 
change de la Baviére.............

746. PH. COBENZL AN DEN KAISER.
Wien, den 11. Januar 1793.

Da mir der Hofkriegsrath das vom General Wartensleben eiuge- 
schickte Conferenz-Protokoll in Betreff des Operationsplanes für die be­
vorstehende Campagne mitgetheilt hat, so erachte ich meiner Püicht 
gemäss, E. Maj. einige politische Betrachtungen, die mir dabei aufge­
fallen sind, allerunterthänigst \'orzulegen.

Diese Betrachtungen beziehen sich vorzüglich auf den 1. Punkt 
des Conferenz-Protokolls, nach welchem die Wiedereroberung der Nieder­
lande als der erste und wichtigste Gegenstand des gemeinsamen Inter­
esses angesehen werden soll, weshalb auch die stärkste Armee in 
dortiger Gegend zu versammeln beschlossen ist. Die Niederlande müssen 
zwar allerdings unter E. M. Domination wieder zurückkommen ; allein 
oh zu diesem Ende mit der stärksten Armee gerade in den Niederlanden 
operirt werden soll, oder ob nicht vielmehr die Niederlande anderswo 
eben so zuverlässig, und zugleich mit Erreichung mehrerer sonstiger 
wesentlicher Absichten erobert werden können, ist eine Frage, worauf 
hieriufälls Alles anzukommen scheint.

Zuvörderst unterliegt keinem Zweifel, dass das diesseitige Interesse 
erfordert. Alles zu vermeiden, was England und Holland aus dem Spiel 
halten kann, und vielmehr Alles beizutragen, was diensam sein kann, 
diese zwei Mächte, und besonders die erste, zur Kriegstheilnehmung zu 
vermögen. Operiren wir mit unserer Hauptmacht in den Niederlanden, 
so decken ЛѴІГ andurch Holland, und da diese Republik ohnehin Nichts 
sehnlicher Avünscht, als ihren unthätigen neutralen Stand beizubehalten, 
so removiren wir selbst in England die dringlichste Bewegursache, au 
dem Krieg gegen Frankreich Theil zu nehmen. Zudem ist unser Haupt-
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absehen auf den Austausch der Niederlande gerichtet. Wenn noch irgend 
etwas sowohl England als Holland zur Einwilligung in den Austausch 
bewegen kann, so ist es die Beisorge, dass E. M. sich endlich ent- 
schliessen dürften, die Niederlande zu abandonniren und ihr Schicksal 
den Franzosen Preis zu geben.

Mit dieser geflissentlich den Grafen Stadion und Starhemberg zu 
unterhalten aufgetragenen Beisorge scheint keineswegs yereinbarlich zu 
sein, dass wir unsere Hauptforce sogleich bei Eröffnung der Campagne 
zur directen Wiedereroberung der Niederlande anwenden. Zudem soll 
die bevorstehende Campagne dergestalt eingerichtet werden, dass sie uns 
zum baldigsten Frieden führe. Die Erreichung dieses wesentlichen End­
zweckes lässt sich nur daun mit Grund hoffen, wenn nicht nur die 
preussische, sondern besonders auch unsere Armee sobald als möglich in 
das französische Gebiet eindringt und auf solchem Eroberungen von im- 
ponirender Art macht.

Wird hingegen unsere Hauptforce direct zur Wiedereroberung der 
Niederlande angewendet, und werden diese wirklich erobert, so haben 
wir uns dem Eriedensziele wenig oder gar nicht genähert, weil wir 
uns alsdann gerade in der Lage befinden, in лѵеІсЬег wir v o r  dem 
Kriege waren, — eine Lage, die dem Feinde auf keine Art friedfertige 
Gesinnungen einflössen oder abzwingen kann. Wollen wir, um ihm 
solche abzuzwingen, erst nach vollends eroberten Niederlanden in Frank­
reich weiter eindringen, so ist zuvörderst die Frage, ob alsdann noch 
in der heurigen Campagne Zeit genug übrig bleiben wird , uns durch 
Eroberung einer oder einiger Festungen sichern Fuss in Frankreich 
zu verschaffen und dadurch den Feind zu einem annehmlichen Frieden 
bringen zu können? Mit dieser zweifelhaften Frage vereinigt sich noch 
die weitere Betrachtung, dass uns ein immer möglicher Unglücksfall in 
die Noth Wendigkeit versetzen kann, nicht nur nach den Niederlanden 
zurückzuweichen, sondern auch dieses offene, von allem festen Appui ent- 
blöste Land viel geschwinder wieder zu verlassen, als wir es erobert 
haben.

Das Absehen aller dieser und vieler andern hieraus fliessenden 
Betrachtungen ist weit entfernt, mich in irgend eine Beurtheilung 
solcher Gegenstände einzulassen, die, wie den vorliegenden Operations­
plan, ebensosehr die Grenzen meiner Einsicht, als meiner Amtsactivität 
überschreiten. Sie sind vielmehr lediglich dazu geeignet, um dem 
Prinzen Coburg und dem Kriegsministerium zum Stoffe einer ähnlichen 
Deliberation und zur Erleichterung der hierüber abzufassenden Aller­
höchsten Entscheidung über die Frage zu dienen, ob es in Militär-, 
Operations-, Verpflege- und sonstigem Anbetracht thunlich und räthlich 
befunden лѵеіАеп dürfte, mit näher verbundener k. k. und preussischer 
Hauptforce auf Eisass und Lothringen zu wirken, und eben dadurch 
nicht nur die von mir kürzlich berührten, sondern auch noch mehrere 
andere politische Absichten zu erreichen, deren nähere Erläuterung, 
falls sie nöthig befunden werden sollte, von mir schriftlich und auch 
in einer mündlichen Coneertation und Conferenzialzusammentretung nach­
getragen werden könnte und würde.
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K a is e r lic h e  R e so lu t io n .

Sowohl über diesen als auch über den beiliegenden Gegenstand 
haben Sie sich wegen einer Conferenz mit dem Fürsten Starhemberg 
einzuvernehmen und mir sonach das Conferenzprotokoll vorzulegen, wor­
auf meine лѵеііеге Entschliessung erfolgen wird. F r a n z .

747. SEPAEAT-VOTUM DES GRAFEN LACY.
Wien, den 12. Januar 1793.

Nachdem alle gegenwärtigen Anträge sowohl in politischer als 
militärischer Rücksicht zu einer gemeinschaftlichen Mitwirkung mit 
Freussen gehören, mithin hier darüber Nichts entschieden werden kann, 
und der Prinz von Coburg von demjenigen, was in der Frankfurter 
Conferenz verabredet worden ist, die volle Kenntniss hat, so scheinet 
daraus zu folgen, dass dem Prinzen Coburg sowohl die gegenwärtigen 
Betrachtungen, als auch dasjenige, was am Ende derselben zu ihren 
näheren schriftlichen und mündlichen Erläuterungen nachzutragen zu­
gesichert wird, mitzutheilen sein dürfte, in der Absicht, damit solcher 
bei seiner Ankunft in Frankfurt diese Betrachtungen bei dem König 
in Preussen und Herzog von Braunschweig geltend machen und hierüber 
die gemeinschaftlichen Betrachtungen gepüogen werden können, um die 
preussischen Gesinnungen und allenfalls auch ihre Einwendungen da­
gegen zu vernehmen und das Weitere einzuberichten.

748. SEPARAT-VOTUM DES FÜRSTEN ROSENBERG.
12. Januar 1793.

Meine unmassgeblichste Meinung wäre, dass die von der geheimen 
Hof- und Staatskanzlei, sowohl die in gegenwärtigem allerunterthänigsten 
Vortrag enthaltenen, als die noch weiters nachzutragen versprochenen 
politischen Betrachtungen dem comman dir enden General Prinzen von 
Coburg höflich mitgetheilt werden möchten, um mit dem Könige in 
Preussen darüber die nöthige Berathpflegung vornehmen zu können, 
ohne welche Se. königl. Maj. keine Entschliessung über die aufgeworfene 
Frage vermuthlich nehmen werden.

749. PROTOKOLL
der am 15. Januar 1793 bei dem Herrn Oberst-Hofmeister Fürsten von Starhem­

berg gehaltenen Ministerial-Conferenz.

G e g e n w ä rtig e ; Erster Obersthofmeister Fürst von Starhemberg, 
FM. Graf von Lacy, Oberstkämmerer Fürst von Rosenberg, Conferenz- 
und geheimer Cabinetsminister Graf von Colloredo, Graf Ph. Cobenzl, 
Freiherr von Spielmann; Protokollführer Freiherr von Collenbach.

Folgende zwei Fragen wurden in gegenwärtiger Conferenz in 
TJeberlegung gezogen. 1® Ist es räthlicher, dass in künftiger Campagne 
die österreichische Hauptmacht in den Niederlanden als auf einer andern 
Seite operire? 2® Wäre in dem ersten Fall die Bestimmung der Haupt­
macht, in den Niederlanden agiren zu wollen, gleich positive zu äussern, 
oder wäre selbe dem preussischen und englischen Hofe nur bedingungs-
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weise, wenn nämlich letzterer Hof in den Austansch willigte, zu er­
kennen zu geben?

I lieber die erste Frage fielen die einhelligen. Stimmen der Herren 
Conferenzminister bejahend aus, und zwar;

1** in m ili tä r isc h e r  Rücksicht aus folgender, von dem Herrn 
FM. Grafen von Lacy eröffneten Betrachtung: Es käme nämlich in den 
bevorstehenden Operationen auf zwei Endzwecke an, die französischen 
Truppen zu schlagen und Festungen zu erobern. Agirte man nun gleich 
Anfangs in Frankreich selbst, so unterstützten sich die französischen 
Festungen und Feldtruppen wechselweise; denn erstere könnten nicht 
erobert werden, wenn letztere nicht geschlagen sind, — und diese könnten 
unter dem Schutz ihrer Festungen entweder Schlachten vermeiden, oder 
nach verlorener Schlacht sich leicht wieder sammeln und setzen. Auf 
solche Art würden wir die Franzosen in einer Lage angreifen, die ihnen 
die vortheilhafteste wäre. Dahingegen würden wir sie in den Nieder­
landen von ihren Festungen getrennt an treffen, sie leichter zum Schlagen 
zwingen und nach dem Siege (da sie dort Landes keine wichtigen 
Festungen haben) entscheidendere und besondere Fortschritte machen, 
welches bei der Superiorität unserer Feldtruppen den Vortheil der Lage 
auf unsere Seite wenden und uns in den Stand setzen würde, Belage­
rungen der nächstgelegenen französischen Festungen nach geschlagener 
feindlicher Armee zu unternehmen.

2" In p o litisc h e r Rücksicht: weil sich England und Holland 
zu einer Theilnehmung an dem Kriege nicht wohl bequemen würden, 
noch könnten, es sei denn, dass wir die Franzosen aus den Niederlanden 
zu vertreiben suchten, da widrigenfalls den Franzosen der Einbruch in 
Holland offen stehen und solchen zu hemmen weder England noch die 
Republik der Vereinigten Staaten, bei geringem Kräften ihrer Land­
macht, im Stande sein würde.

Weil ferner zu sorgen ist, dass, wenn man die Franzosen zu lange 
im Besitz der Niederlande Hesse, sie Zeit bekämen, die dasigen Provinzen 
in Ansehung ihrer Verfassung, des Adels und der Geistlichkeit gänzlich 
zu desorganisiren und zu verändern und dadurch ihre Freiheitsgrund­
sätze unter dem Volke mit mehrerem Erfolge zu verbreiten und zu 
consolidiren, welches aber nach der Hand nicht nur die Wiedererobe­
rung dieser Provinzen, wenn die Einwohner endlich selbst mit den 
französischen Truppen gemeine Sache machten, erschweren, sondern auch 
eine solche Aussaugung und Deterioi’irung derselben nach sich ziehen 
dürfte, dass deren Werth für den abgezielten Austausch beträchtlich 
vermindert würde.

Auch über die zweite Frage fiel die Meinung der Herren Conferenz­
minister dahin aus, dass die Entschliessung, die Hauptmacht zur Wieder­
eroberung der Niederlande anwenden zu wollen, nicht conditionatim, 
sondern positive zu äussern wäre; hauptsächlich aus dem Beweggründe, 
um nicht durch vorläufige und wegen Entlegenheit der Orte immer 
zeitversplitternde Unterhandlungen einen zu grossen Aufschub in den 
Operationen selbst zu veranlassen, indem hiedurch nicht nur unsere 
Vorkehrungen, sondern auch diejenigen verspätet лѵііічіеп, die englischer-

Ч. V iv e iio t . Geseliiclite-Quellen des Revohitions-Zeitaltei-s.II. ,30
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und liolläiidischerseits zu machen wären, erst aber alsdann mit allem 
Ernst erfolgen würden, wenn ihrerseits der Entschluss der Theilnehmung 
an dem Krieg entscheidend genommen sein wird. Biesemnach machte 
der Herr Fürst von Starhemberg den Antrag, mit welchem sich auch 
die übrigen Stimmen vereinbarten: ,,Dass die Entschliessung, die öster­
reichische Hauptmacht nach dem preussischen Vorschläge in den Nieder­
landen agiren zu lassen, dem Könige in Preussen positive zu erkennen 
gegeben werde, jedoch mit dem Beisatz, Se. kaiserl. Maj. hätten sich 
dazu, ungeachtet verschiedener dagegen eintretender Bedenken, in dem 
zuversichtlichen Vertrauen bestimmt, dass diese Entschliessung den eng­
lischen Hof um so gewisser einerseits zur Gutheissung und Beförderung 
unseres Tauschprojectes, andererseits aber zur ernstlichen und nachdrück­
lichen Theilnehmung am Kriege bewegen würde. Gleichwie also der 
preussische Hof anzugehen wäre, unsere gedachte Entschliessung in 
beider Rücksicht bei dem englischen bestens geltend zu machen, so wäre 
auch Graf Stadion zu gleichem Ende umständlich anzuweisen. “ 

K a is e r lic h e  R e so lu tio n .
Ich genehmige durchaus das Einrathen meiner Conferenzminister 

und werde diesem gemäss die Expedition veranlassen. F ran z .

750. DER KAISER AN PH. COBENZL.
Wien, den 19. Januar 1793.

Lieber Graf Cobenzl! Da ich den Freiherrn von Thugut dem 
Feldmarschall Prinzen von Coburg in Staatsangelegenheiten an die Seite 
zu geben wünsche, so werden Sie besagten Freiherrn, mit den benöthig- 
ten Instructionen versehen, so bald möglich zu der Armee des Prinzen 
von Coburg zu befördern suchen. F r a n z .

751. PH. COBENZL AN BORIE.
(Daiser’s Entwurf.) Wien, den 19. Januar 1793.

Es kann allerdings als gleichgiltig erachtet werden, ob die'Reichs­
stände bei der Abstimmung wegen eines Geldbeitrags zu den Operationen 
der Reichsarmee den Ausdruck „Reichsoperationskasse“ oder „Reichsdofen- 
sionskasse“ wählen wollen. Es handelt sich um Vertheidigung der Reichs­
grenzen und um Eroberung der von dem Feind besetzten Reichspro­
vinzen, welches doch ohne Operationen oder ITnternehmungen nicht ge­
schehen kann : weil wir aber alle kleinen xmd grossen Steine des An- 
stosses vermeiden wollen, so können E. Exe. sieh dieses .\usdruckes 
halben lediglich dem Wunsche der Mehreren fügen.

E. Exc. sind für das Erzhaus Oesterreich auf 30 Römermonate 
zu stimmen zwar autorisirt, jedoch hat solches, wie gewöhnlich, sahif! 
privilegiis zu geschehen. Da ich aber nicht ohne Grund besorge, man 
möchte nun auf Alles vergessen, was Oesterreich für die gemeinsame 
Sache gethan hat und thut, und daher verlangen oder erwarten, dass 
dasselbe mit seinem Beispiel auch diesfalls wieder vorgehe und eine 
Summe von mehr als 200.000 Gulden in die Reichsdefensionskasse wei’fe,
— eine Sache, die dermal den Höchsten Finanzen sehr lästig fallen müsste,
— so haben E. Exc. Ihi-em Voto etwa folgende Wendung zu geben : „Oester-



Januar 1793. 467

reich nehme zwar keinen Anstand, auf 30 Kömermonate mitzustimmen, 
erwarte jedoch von der Billigkeit seiner Reichsmitstände, dass man auf 
die vielen Millionen, welche Oesterreich vereinigt mit des Königs in 
Preussen Majestät für die gemeinsame Sache des Reichs und aller geord­
neten Staaten bereits aufgewendet hat, Rücksicht nehmen und daher dies­
falls einen beschwerlichen Vorgang von demselben nicht verlangen werde.“

Sollten jedoch E. Exc. zu Erreichung unserer Absicht eine andere 
Fassung schicklicher finden, so nehme ich keinen Anstand, im Vertrauen 
auf den Eifer, mit dem E. Exc. das Interesse des Erzhauses in allen 
Gelegenheiten besorgen, dies dem Gutfinden E. Exc. zu überlassen, und 
wird der kurböhmische Gesandte sein abzulegendes Votum mit E. Exc. 
zu überlegen nicht ermangeln.

In Ansehung der zum Untercommando bestimmten Reichsgene­
ralität haben sich E. Exc. nach dem zu benehmen, was dem kaiser­
lichen Herrn Commissarius diesfalls zugegangen ist, und ebenso finde 
ich auch bei den Weisungen Nichts zu erinnern, welche derselbe über 
die A rt, wie der Commandirende der Reichsarmee, Herr Prinz von 
Coburg, zum Reichsfeldmarschall zu erklären wäre, erhalten hat.

752. MEMOIRE EINES UNBEKANNTEN VERFASSERS.*) 
Considerations sur la maniere de concerter le plan d’opération qui doit terminer 
les inquietudes des puissances de l’Europe, relativement h l’état actuel et airx 

suites de la revolution franęaise.
1 février 1793.

Un essaim d’agitateurs, se disant philosophes et régénérateurs des 
nations, ont brisé sous ce masque tout ce qui servait a conduire les 
hommes, et les principaux ressorts des gouvernements sont par eux 
traites comme des préjugés et de la superstition. Ou il faut parvenir a 
étouffer la démocratie franqaise, ou s’attendre au bouleversement d’une 
grande partie de l’Europe, soit par rapport á la politique et a l’exi- 
stence des souverains, soit par rapport a la religion que la philosophic 
démocratique poursuit également dans la perversité de ses axiomes.

Le remede a tant de maux presents et a venir est maintenant 
le Probleme le plus interessant qui puisse étre soumis a la reflexion 
des hommes d’Etat. L’essai eomplétement malheureux qu’on vient de 
faire sous la direction du due de Brunsvic atieste la nécessité de reu­
nir ici la force des moyens avec la sagesse et l’énergie des meilleures 
combinaisons, tant pour éviter de nouveaux naufrages, que pour arriver 
a un but satisfaisant qui donne au suecos l’utilité qu'on en attend.

Si, au lieu de former et d’arréter un plan d’opération, on s’en 
remet a se condiiire selon les circonstances, souvent elles offriront 
plusieurs chemins, plusieurs partis a prendre; faute d’étre fixé d’avance, 
on risque de faire fausse route; d’ailleurs il est trop difficile de prendre 
des mesures également convenables a tontos les circonstances; et quoi- 
que tous les plans soient sujets a étre dérangés par les cas fortuits, 
néanmoins il en faut un qni conduise á un but, et dont on se rap- 
proche.

Möglicherweise vom Prince de Eigne.
.30*
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Les desastres de la Campagne derniere doivent en grande partie 
étre attribués á ce défaut de vne et de direction. II y avait en action 
des moyens suffisants. pour opérer une breche, sur laquelle il ne fallait 
que se maintenir, pour répandre Uinquiétude et la terreur, en annonęant 
l’assaut pour la Campagne suivante. On est consterné, lorsque l’on con­
sidere que 60.000 hommes des troupes les mieux instruites, animes 
par l’exemple et la presence d’un E oi, ont été contraints de ceder á 
un ramas d’hommes mal armes, mal instruits, arrivants par groupes, 
et dont la totalité n’a jamais surpassé 50.000 hommes. Cette Campagne 
ne présente que circuit: temps perdu, affectation de prudence en atten­
dant I’occasion, jusqu’a ce qu’elle soit échappée, tandis que la pru­
dence exigeait de brusquer partout I’occasion. L’avan tage du nombre 
n’existait pas pour les Franqais dans les premiers temps; leurs forces 
ne se sont accrues que par des jouctions qu’on pouvait empecher, et 
avec des troupes de cette espece, dont plus de la moitié ne sont que 
des milices levées depuis un an — des qu’on a pu les aborder a décou- 
vert, ainsi que I’occasion s’en est présentée — la différence du nombre 
devenait nulle.

Si la science a manqué a la volonte, ou la volonté á la science, 
c’est ce qui restera une question insoluble pour l’histoire; mais il n’en 
est que plus important de prévenir une pareille chute pour l’avenir. 
Les intéréts de cette cause générale ne peuvent rester dans les mémes 
mains, sans tromper de nouveau la confiance. Q,ui pourrait calculer 
toutes les suites d’nn second revers? Jamais conjoncture ne fut plus 
délicat, jamais on n’exposa a la fois tant d’intéréts divers. L’impor- 
tance de l’entreprise en elle-méme et dans ses conséquences exige toute 
l’attention des puissances déja déclarées et de celles qui paraissent au 
moment l’iniervenir. Elles auraient surtout besoin de former un centre 
politique, composé d’agens choisis par chaqué puissance, qui seraient 
chargés de concerter en commun le plan d’opération le meilleur á 
suivre, dont l’ensemble sera plus relatif aux vues militaires et politiques 
qui en seront l’objet, de maniere que le plan arrété et ratifié soit 
remis encore dans son exécution a la surveillance de ce méme centre 
d’action, avec pouvoir de décider sur les cas imprévus, puisque, s’il 
fallait pour chaqué événement consulter séparément toutes les puissances, 
il arriverait que les occasions avantageuses se perdraient, sans qu’on 
en put profiter, et que les mauvaises s’aggraveraient.

Avec les moyens considérables dont la coalition générale menace 
la France il ne reste a cette nouvelle république d’autre salut que les 
fautes et les bévues qu’on commettrait contrę elle; et cependant cela 
laisse encore beaucoup d’inquiétude. Cette idée n’est point ici présentée 
sans sujet; on ne peut se dissimilier le défaut de pilotes, soit dans le 
cabinet de Vienne, soit dans celui de Berlin, et les armées de ces 
puissances ne paraissent pas pourvues de généraux capables de fixer 
la victoire et de redresser par de grands succés l’invalidité des plans 
et I’influence des accidents imprévus.

Le due de Brunsvic qui, depuis sa premiere jeunessse, n’a cessé 
de montrer beaucoup de valeur, n’a cessé aussi d’échouer dans tons ses
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fails dWmes. Ses inquietudes, ses irresolutions I’auraient deja fait con- 
naitre, ce qu’il est dans sa Campagne d’Hollande, s’il avail été livré a 
lui seul dans cette facile entreprise. II est facheux pour ce prince d’etre 
accuse d’aimer la politique jusqu’a la fourberie et d’etre plus attache 
a ses affections, a ses intéréts particuliers, qu’il n’appartient a celui 
qui ne cherche que la gloire. Cependant il conserve encore une sorte 
d’influence aupres du Roi de Prusse, et elle est d’autant plus dangereuse, 
qu’on sait que ce n’est pas du talent de croiser les affaires dont il est 
dépourvu. II reste au Eoi de Prusse le general Möllendorff et le gene­
ral Kalkreuth. Le premier, riche de 50 ans d’expérience et de toute 
la science des evolutions dans sa plus haute perfection, pent encore 
faire la deslinde d’un Empire un jour de bataille; peut étre lui manque- 
t-il quelques connaissances de celles qui appartienuent á l’éducation, a 
l’étude des choses par tous leurs rapports politiques, pour attendre de 
lui seul le plan d’une Campagne dont l’objet est si compliqué. Au reste, 
il est employe en Pologne. Le general Kalkreuth, moins habile dans la 
science des batailles, mais plus universellement capable, sei-ait un objet 
d’espérance, si les amis du Roi, qui redoutent un caractére sourdement 
ambitieux, ne l’écartaient pas de la confiance du monarque; et puis, 
qui sait, si le naufrago du due de Brunsvic ne lui fait pas maintenant 
desirer que tous ceux qui s’en meleront apres lui n’en reviennent pas 
plus glorieux?

Si l’on jette la vue sur les généraux de l’Empereur, le coup d’oeil 
n’est guere plus satisfaisant. Le prince de Coburg doit sa célébrité aux 
Conseils et au caractere du general russe Souworoff; son principal mé- 
rite est d’en convenir. Capable de profiter d’un bou avis, il manque 
de ce qu’il faut pour le produire; il lui faut une assistance, et l’on 
sait, combien celles de ce genre sont difficiles a rencontrer. Le general 
Clerfayt, dont tout le talent est une étroite méthode, est encore au-dessus 
de celui dont la condescendance sait faire usage d’un bon conseil. C’est 
malgré lui qu’il a eu des succes; sa position contrę les Tures lui était 
tellement méconnue qu’il fallut que Loudon le menaqát de le trailer 
comme coupable de désobéissance, s’il refusait plus longtemps de les 
attaquer. II est done tout jugé par ce qu’il a fait alors; et depuis, le 
mérite de sa derniére retraite consiste a avoir abandonné tant de 
terrain, que l’ennemi a manqué de forces et de moyens pour le suivre. 
Le prince de Hohenlohe est soldat et vraiment général dans cette ac­
ceptation qui indique le chef d’un corps particulier dont les mouve- 
raents sont dirigés par un mobile supérieur. L’étendue de ses lumieres 
ne va point au-delá d’une besogne déterminée; sa confiance est plutót 
prise dans ce qu’il voit que dans ce qu’il faut calculer. Le général 
Ferraris s’est personnellement distingué par de la valeur, — toute fois sans 
jamais avoir montré de véritables talents; et la seule expérience des 
guerres d’Italie, de la grande guerre de sept ans et de la Campagne de 
1778 forme sa Garriere mili taire. Son nom, á la tete de la carte des 
Pays-Bas, lui a fait attribuer toute l’intelligence que l’on tire de la 
connaissance du terrain dans les opérations de la guerre, tandis que 
cet ouvrage n’a été qu’une spéculation mercantile de son cóté, et une
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mesure économique de la part de la cour de Vienne. — La crainte 
de la responsabilite, au moment de devenir JFeldmaréchal par son ancien- 
neté, le rendra bien plus soigneux d’éviter un reproche qu’empressé de 
rendre de grands services. II est á craindre que l’inaction totale dans 
laquelle il a yecu depuis prés de 15 ans n’ait encore ajouté aux in- 
convénients de son peu de caractére. Le general Wurmser promettrait 
beaucoup plus, si son age ne lui a pas fait perdre de son activité, et 
s’il a conservé les avantages que donnent á la guerre une grande vo­
lonte, appuyée par l’audace et la confiance dans ses entreprises. — Cette 
difference de caractére avec le maréchal Lacy lui a valu d’etre mis a 
l’écart dans la guex’re des Tures. II est á croire, d’aprés ce qu’on connait 
de lui, qu’il voudra s’en veuger par des entreprises d’éclat. — II con­
nait fort bien l’Alsace qui est sa patrie. II semble qu’il sera employe 
de ce c6té-la. C’est un de ceux dont on pent espérer le plus, et dont 
les talents se rapportent plutót avec le caractére et les défauts de ses 
adversaires actuéis qu’á la conduite méthodique des armées du nord, 
devant lesquelles il n’a pas toujours pu les développer.

La politique á Vienne n’y est pas dans des mains plus habiles 
que la guerre. Les ministres y raisonnent encore d’aprés les droits 
et l’autoi'ité des Eois par la grace de Dieu, sans considérer assez l’in- 
fluence des éyénements actuéis sur les anciens rapports, ni la nécessité 
de faire la part du siécle. lis ignorent trop que, pour combattre la 
démocratie, il faut aussi l’étudier, afin de connaitre sa force et sa 
faiblesse. Sa défaite ne tient point a des preuves dogmatiques, a des 
considerations morales et religieuses; deja les discours sont épuisés. 
C’est un mal qu’il faut extirper par le fer et y appliquer jusquau 
feu pour empécher qu’il ne renaisse. Mais s’agissant ici d’un animal 
feroce et vigoui’eux, l’espérance de le terrasser ne pent étre fondée que 
sur des mesures calculées sur ses forces.

Tel est done le spectacle politique qui frappe en ce moment l’at-
tention des observateurs. Mais, comment doit-on s’y prendre, pour con-
tenir la démocratie franęaise, arréter ses ravages, la repousser sur elle- 
méme, en élevant une digue d’une telle épaisseur sur son propre terrain, 
qu’aprés avoir ей l’aspect d’une mer agitée, sa surface soit réduite a 
celle d’un étang bourbeux ? Ou bien est-il permis de penser encore á 
rétablir en France, par quelques moyens intérieurs ou extérieurs, par 
l’effet du temps ou du chaos des factions les Rois dans leur autorité? 
— le clergé dans ses biens et distinctions ? — la noblesse dans ses
prérogatives ? — Tout est a peu prés consommé pour le clergé. La
noblesse ne reparaitra que sous des rapports différents. Et la royauté 
ne voulant renaitre, que quand l’anarchie aura fatigué toutes les fac­
tions, de combien d’événements cette époque ne sera-t-elle pas encore 
précédéer Maintenant, ou la démocratie est dans toute son effervescence 
et le secours des divisions civiles trop faible pour en attendre l’effet, 
il ne reste done qu’une seule maniére d’agir contrę la démocratie: c’est 
de réduire la France et de l’affaiblir jusqu’a l’extinction de forces.

Qu’elle est alors la meilleure maniére d’y procéderr Pour óter a 
la France et a la démocratie ses plus belles provinces et son commerce.
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pour réduire la nouvelle république á un tel état d’impuissance que, 
quelque soit son gouyernement et ses principes, elle ne puisse devenir 
un sujet d’inquiétude pour les nations eífrayées de la chute de ce colosse; 
pour que ses restes, célebres par des crimes et des malheurs, qui servi- 
ront longtemps d’exeinples, ne puissent plus sortir de Tobéissance, oii 
la force des armes les aura réduits :• il faut encore, pour un si grand 
exploit, s’accorder sur la maniere de le commencer, de le finir et de 
fixer le terme oil Гоп doit s’arréter.

Les entreprises qui ont eu pour objet des conquétes á faire en 
commun ont presque toutes échouées par les rivalités, les jalousies 
qu’elles ont excitées parmi les confederes, et par la difficulté de diriger 
une somme de moyens difíérents et iudépendauts les uns des autres, de 
maniere á produire une unite d’action, une suite du méme dessein; 
sans quoi le nombre et la diversité des attaques, dirigées sur des plans 
diíférents, loin de se soutenir mutuellement, appellent contrę elles des 
accidents inevitables comme dans toutes les grandes ligues, ou les succés 
deviennent particuliers, et les seuls revei's commuus á tous. Ce qui est 
arrive en ces occasions, arrnmra encore, si une sagesse supérieure ne 
prévient les débats, les divisions, les difierences de sentiments et d’opi- 
nions, les lenteurs, les scissions qui en sont la suite.

On risque de se tromper sur l’éteudue exacte des succes, les 
facilites et les difficultés appartenantes á la chose. II n’en est pas moins 
indispensable de former un projet qui établisse le but et les moyens 
de l’action, qui partage á chacun la besogue dans la proportion de ses 
forces, et qu’en agissant séparément, chacun cependant ne concoure qu’á 
une seule et méme fin, comme si plusieurs armées n’en composaient 
qu’une seule, dirigée par un seul et méme chef. C’est dans un pareil 
plan que consiste la vraie force, et la seule maniere d’employer utile- 
ment une collection de moyens divises par leur nature. II s’agit de 
ruiner completement les franęais et de ne repondré á toutes leurs cla- 
meurs philosophiques que par le silence et le poids de la force. Mais 
les efí'orts respectifs devenant également couteux á tous les, partis, il 
s agit aussi de calculer la durée et les moyens d’une telle dépense. 
Ceux dont les franęais se sont servis, ceux qui leur restent encore, en 
continuant de fouler aux pieds tout sentiment d’équité et de justice, 
ne pouvant étre employes par les gouvernements qui agissent contr’eux, 
il en resulte pour eux des ressources particulieres qui peuvent tromper 
sur la durée et l’étendue de leurs moyens. II faut considérer que celui 
qui sera ruiné le dernier, finirá par avoir raison de toutes les manieres. 
On voit done en cela, combien il importe au succés de l’entreprise qu’il 
y ait un plan arrété d’aprés toutes les données que la nature des choses 
peut fournir. On ne saurait se figurer que le but des puissances armées 
contrę les franęais fút de les amener par la guerre á résipiscence. II 
faudrait certainement plus de temps et de forces pour les rendre péni- 
tents, que pour leur éter la moitié de leurs domaines. La nécessité de 
les réduire á une portion de territoire aussi petite qu’elle pourra l’étre, 
sans trop prolonger la guerre, demande que Гоп fasse un choix des 
provinces á leur éter; qu’on leur donne de nouvelles frontiéres, en s’ar-
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retan! aux rivieres qui peuvení servir de ligne de defense et élablir 
une demarcation bien prononcée; que l’on convienne de l’espece de 
gouvernement qui pent le mieux subsister en face de la démocratie, 
afí'aiblie dans sa puissance, mais subsistante encore pour ses principes 
et son essence dans des provinces qui en auront été imbibées pendant 
longtemps.

En convenant qu’il laut un régulateur qui ramene les differentes 
attaques a un seul bu t, une seule action politique et militaire, cette 
function ne pent guere étre exercée par les seules parties preñantes 
dans les conquetes; quelque frit leur equite et leur disposition de bonne 
intelligence, difficilement eviteraient-elles de se heurter en agissant. 
L’Angleterre voudra s’arroger le role important; son desistement sur 
quelque portion que ce seit du continent de la France est magnifique- 
ment remplacé par les avantages derivant de I’immense domaine de la 
mer. Ses ministres, au reste, sont plus verses, plus instruits dans les 
vrais rapports des peuples avec les gouvernements; ils formeront'des 
plans plus sages, plus propres a maintenir et conserver longtemps le 
merne equilibre et les nouvelles conquetes dans leur assujetissement, 
que tout ce qui sortira de la diplomatie et de la féodalité allemande. 
La force ne pent pas toujours étre en action, — elle finirait par se detruire; 
il faut qu’elle cesse en quelque faęon apres la conquete, et que les 
provinces subjuguées soient portees a souffrir une nouvelle domination 
par la douceur du repos et I’epreuve du bonheur. Les franqais ne peu- 
vent étre réduits que par une guerre tres-vive qui les accable rapide­
ment d’une suite de desastres. Le mobile de leur puissance étant chez 
eux tout factice, entiérement lié aux événements et á l’opinion, de 
grands et prompts revers rendront leurs moyens nuls. Mais, si bientót 
l’opinion n’est pas frappée mortellement, le temps et la nécessité venant 
á la fin á organiser plus ou moins cette république, elle se fera des 
moyens plus solides, il s’y for mera des armées, des généraux, et, les 
puissances belligerantes également fatiguées de leur coté, tout se trouvera 
au pair.

Comme les victoires qui donnent de grands résultats sont bien 
plutót l’effet de la conduite que du hazard, e’est ce plan de conduite 
qu’il s’agit de tracer, et qu’il parait si difficile d’établir sans le concours 
de l’Angleterre; elle seule fournit des hommes d’état, dont les concep­
tions peuvent saisir toutes les parties d’un si grand ensemble et fixer 
les principales dispositions militaires, en préparant les moyens pour la 
fin ; tandis que les politiquee et les diplomatistes allemands, aliant du 
jour au jour, se reposent, sans autre sein de la fin, sur les événements. 
Un tel ordre de chose ne peut produire que ce qu’il a déjá produit.

La Prusse a bien parmi ses agents politiques des hommes plus 
déliés que la cour de Vienne, mais il y a loin de l’adresse et des 
petites ruses de la politique subalterne avec les grandes conceptions 
dont il s’agit. La Prusse offre d’ailleurs beaucoup d’hommes distingues 
par une intelligence particuliére dans la science de la guerre.

L’Empereur, également débile d’age et de caractére, environné de 
toutes les intrigues qui assiégent toujours la faiblesse, restant lui méme,
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ainsi que leus ses alentoura, habiiuellement soiimis a l’influeuce d’uii 
octogénaire, qui, cnharcli par son antique consideration, rapporte toni a 
son temps el dédaigne d’ótudier un nouvel univers.

Le maréchal Lacy, toujours oceupé a abaisser les idees qui parais- 
sent s’elever au-dessus des siennes, et a contrę - carrer celles qui ne 
viennent pas de lui, plein de sa supériorité reelle dans I’administration 
mili taire, orgueilleux de ses succes dans cette partie, se croyant égale- 
ment eminent dans les affaires et le commandement, semble cependant 
se dissimilier, qu’une armée bien tenue, bien équipée a encore besoin 
d’un Loudon pour la faire agir avec efficacité, et que les affaires poli- 
tiques et le gouvernement des peuples exigent d’autres talents que celui 
de savoir au juste, combien coute un regiment. Le prince de Starhem- 
bcrg, avec un esprit borne, n’a pas laissé toute fois que de remplir 
lionorablement sa carriere diplomatique, mais mediocre dans les temps 
ordinaires; il est tout á fait au-dessous du besoin dans les crises diffi- 
ciles et les circonstances nouvelles. Le comte Philippe de Cobenzl, sup- 
pléant le prince de Kaunitz, se trouve doné d’une médiocrité si ache- 
vée, d’une confiance si heureuse, qu’elles le mettent toujours au-dessus 
des événements, quels qu’ils puissent étre. Quoiqu’il arrive, il n’en reste 
pas moins inalterable, manipulant toujours de la méme faęon et tou­
jours semblable á lui-méme. Quant aux autres ministres des conferences, 
il vaut mieux pour eux de n’étre pas nommés. Le subalterne ct l’lion- 
néte llórame Spielmann est particulierement un des plus robustes ou- 
vriers de la diplomatie; son assiduité et son habitude au travail ont 
rendu sa personne indispensable á la marche des affaires; il tient tous 
les matériaux, toutes les formes sous sa main; mémes vues, mémes 
desseins, méme protocole, l’esprit de l’univers est dans ses archives, et 
il n’a que celui-la. C’est particulierement cet assemblage qui constitue 
toute; fois le ressort supreme de la monarchie autrichienne.

Le comte de Mercy plénipotentiaire, charge des affaires de France, 
avec une conception étendue, est armé d’une tete de glace, qu’aucun événe- 
ment n’échauffe, qu’aucun accident ne dérange, qu’aucune passion n’al- 
tére, d’autant plus exact dans ses jugements, qu’ils sont médités et com- 
parés avec tous les rapports inhérents aux objets; il est a tous égards 
á la hauteur des circonstances; mais un tempérament trés-phlegmatique 
affaiblit trop chez lui l’intérét des affaires et le domine au point de 
ne s’en oceuper que selon la maniere dont il y est appellé. Sa longue 
Garriere diplomatique, jointe á sa prudence consomraée, lui ont donné a 
Vienne toute la considération d’un homme qui ne s’est guéres trompé. 
Avec cette réputation, quand il voudra s’en servir, il pourra forcer la 
main á la cour de Vienne. Et cette considération le rendra prétieux dans 
les circonstances décisives. — Aprés le comte de Mercy, un des hommes 
distingués dans la diplomatie autrichienne est le baron de Thugut, — le 
seul, avec le comte Louis de Cobenzl de Kussie, que l’on puisse signaler 
comme homme d’esprit, — ayant tres bien observé la révolution franęaise 
et apprécié le danger qu’elle prépare á ses voisins. Mais il cede trop 
souvent á une paresse, une indifference naturelle qui va souvent jusqu’au 
mépris des affaires, et qu’il se justifie a lui-méme par le peu de cas
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qu’il fait intérieurcment de ceux qui ont taillé ses missions, et qui 
souvent le croient visionnaire, lorsqu’il voit plus loin qn’eux. II sera 
facilement associe avec le comte de Mercy; ces deux personnages se 
connaissent, s’estiment et s’entendent. Si tons deux ont un commun 
défaut, une trop forte dose d’iudifférence, cependant il ne vient pas du 
méme principe: dans l’un, c’est l’inaction de la defensive, dans l’autre 
le sentiment du degout; néanmoins la cour de Vienne ne peut mieux 
faire que de leur confier ses intéréts et ceux de la cause gené­
rale dans le centre de politique et d’action, si nécessaire á établir, pour 
obtenir des resultáis avantageux et aífranchis d’influences opposées qui, 
en se contrariant, détruisent autant de forces.

Puisqu’il importe á la sagesse et á la dignité de l’Angletei're, 
forcee á intervenir dans cette querelle, de ne pas s’associer a de nou- 
veaux desastres, par cette consideration et par tout ce qui vient d’etre 
exposé, il est certainement urgent pour elle de consentir promptement 
a la formation du congres désigné, comme centre de politique et d’ac­
tion , dont on a développé la nécessité et les avautages, afin de par- 
venir a préparer et discuter le plan général qui pourra étre adopté 
par les cours, — en prévenant de cette maniere les difficultés, les lenteurs 
et les autres inconvénients des affaires, traitées á grandes distances dans 
des lieux différents. Ce n’est que par cette mesure que l’on pourra 
s’assurer du succés d’une entreprise qui a pour objet d’empécher une 
masse de 25 millions d’hommes, placée au milieu de l’Europe, de vivre 
sans loix, sans gouvernement et de devenir le fléau de toutes les 
nations qui ont encore des vertus sociales.

753. PH. COBENZL AN KEUSS.
(Colleiibachs’ Entwurf.) Wien, 4. Februar 1793.

Es war leicht vorauszusehen, und Herr von Cesar hat uns aus 
einem Schreiben vom Herrn Marquis Lucchesini die Bestätigung mit- 
getheilt, dass Monsieur nicht anstehen würde, gleich nach der Hinrich­
tung des Allerchristlichsten Königs den Titel als Regent von Frankreich 
anzunehmen. Im Grunde dürften auch solche Höfe, welche die franzö­
sische Republik nicht anerkannt haben, schwer etwas dagegen einwenden 
können. Nur werden unser und der königlich preussische Hof dadurch 
in eine doppelte Verlegenheit versetzt werden. E rs t l ic h  wird der 
neue Regent bei Ihrer beiderseitigen Anerkennung unaufhörlich Anlass 
zu Erinnerungs- und Mitwirkungsprätensionen und zu den zudring­
lichsten Unterstützungssollicitationen ergreifen, die weder mit den End­
zwecken, welche nach dem Vorschläge Sr. königl. preussischen Maj. 
den beiderseitigen Operationen der heurigen Campagne (den Fall eines 
allgemeinen Concerts der Mächte ausgenommen) zum Grunde liegen, 
noch wahrlich auch mit den eintretenden Militär- und Fiuanzrücksichten 
vereinbarlich sein können. Z w eitens werden beide Höfe — da zu einem 
allgemeinen wirksamen Concert, um die monarchische Regierungsform 
in Frankreich aufrecht zu erhalten, keine Hoffnung vorhanden ist — sich 
ungezweifelt zu Schritten und Aeusserungen in den künftigen Friedens- 
Unterhandlungen bequemen müssen, die mit der Anerkennung des Regen-
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ten geradezu contrastiren und nach dem Frieden selbst die Versagung 
dieser Anerkennung nach sich ziehen werden.

Um indessen in dieser Angelegenheit alle nöthigen Eücksichten 
zu vereinigen, gedenken Se. kaiserl. Maj.: 1 *̂ dem Monsieur, da sich 
derselbe mit seiner Eegentschaftserklärung zweifelsohne hieher unver­
züglich wenden wird, freundschaftlich insinuiren zu lassen, Höchstselbe 
wären weit entfarnt, die Eechtmässigkeit dieses Schrittes zu bestreiten; 
Sie wünschten vielmehr aufrichtigst, dass seine Darstellung als Kegent 
von Frankreich nicht nur von allen Höfen erkannt werden, sondern 
auch reelle und wirksame Folgen für die Sache der französischen Krone, 
des unmündigen Thronerbens, so лѵіе der Prinzen selbst nach sich 
ziehen möge. Gleichwie aber die Erzielung dieser Folgen der Haupt­
punkt wäre, dieser aber nur von einem günstigen und thätigen Concert 
der vornehmsten Mächte abhienge, so fänden Se. kaiserl. Maj. für nütz­
lich und nöthig, dass unter diesen vorzüglichsten Mächten auch über 
das quomodo und formale der Eegentschaftserklärung so viel möglich 
übereinstimmende Massnehmungen verabredet würden; zu welchem Ende 
demnach die kaiserlichen Gesandten an den betreffenden Höfen die be­
förderlichsten Weisungen ungesäumt erhalten sollten. 2’* Inzлvischen 
aber gedenken Se. Maj. alle Schritte und Demonstrationen, die von Seite 
des Monsieur in seiner neuen Qualität erfolgen werden, passive und 
ohne Widerspruch aufzunehmen und dagegen an schicksamgn und an­
ständigen Freundschaftsbezeugungen Nichts ermangeln zu lassen, dabei 
jedoch active, öffentliche Schritte in so lange zu suspendiren, bis dass 
hierüber ein bestimmter Entschluss wird gefasst werden können.

Dieser Entschluss wird nun hauptsächlich von der Wohlmeinung 
Sr. königl. preussischen Maj. abhängen. E. Liebden werden demnach alles 
Obige zur Kenntniss dieses Monarchen gelangen lassen und dessen Be­
fund im Allerhöchsten Namen anheimstellen, ob und mit welchen Folgen 
man etwa beiderseits ohne Weiteres zur öffentlichen Anerkennung der 
Eegentschaft schreiten , oder ob man bevor abwarten wolle, wie sich 
andere grosse Höfe hierin benehmen und auf unsere Anfrage (worüber 
ich E. L. meine zu erlassenden Weisungen ehestens nachträglich mit­
theilen werde) rückäussern würden.

754. DER KAISER AN PH. COBENZL.
Wien, den 7. Februar 1793.

Lieber Graf Cobenzl! Da Ich wünsche, sobald möglich Dasjenige 
zu bestimmen, was Ich in Ansehung der Niederlande beschlicssen will, 
Ich auch bereits schon seit geraumer Zeit dem Fürsten von Starhem­
berg aufgetragen habe, mir in einem über die zu haltende Conferenz 
verfassten Protokoll die Wohlmeinung meiner Conferonzminister zu 
meiner endlichen Schlussfassung vorzulegen, so sehe ich der Erfüllung 
dieses meines Wunsches mit Sehnsucht entgegen und ersuche Sie, alle 
Kräfte anzuwenden, um es einmal dahin zu bringen, über diese Sache 
zu Ende zu kommen, und mir wenigstens den Tag zu bestimmen, wann 
die Conferenz wird gehalten werden können. F ranz .
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755. FRANZ II. AN FRIEDRICH MHLHELM II.
(Spielmann’s Entwurf.) Wien, den 13. Februar 1793.

Durchlauchtigst grossmächtigster Pürst, besonders lieber Herr, Vetter
und Bruder!

Da mein FZM. Graf Ferraris zur Armee abgehet und E. Maj. 
seine unterthänigste Aufwartung zu machen das Glück haben wird, so 
empfehle ich ihn Höchstdero Gnade, der er sich durch seine ausge­
zeichneten persönlichen Eigenschaften und seine E. Maj. gewidmete 
tiefe Verehrung würdig machen wird. Ich benutze zugleich mit innig­
stem Vergnügen diese Gelegenheit, E. Maj. zu bitten, dass Dieselben 
л'оп der Avahrhaft grundherzlichen Freundschaft fortan überzeugt zu 
sein geruhen wollen , mit welcher ich lebenslänglich verharre E. Maj. 
aufrichtigster Bruder, Freund und getreuer Alliirter F ran z .

756. PROTOKOLL
der am 14. Februar 1793 bei dem Herrn Obersthofmeister gehaltenen 

Ministerial - Conferenz.
G egenw ärtige : Erster Obersthofmeister Fürst von Starhemberg, 

(Feldmarschall Graf von Lacy hat, in Kücksicht der von den nieder­
ländischen Geschäften nicht besitzenden Kenntniss, der Conferenz beizu­
wohnen sich entschuldiget), Oberstkämmerer Fürst von Kosenberg, Con­
ferenz- un^ Cabinetsminister Graf von Colloredo, Conferenzminister und 
Hof- und Staatsvicekanzler Graf von Cobenzl, Graf von Trautmansdorff, 
k. k. geheimer Hath, Staatsreferendarius Freiherr von Spielmann; Pro­
tokollsführer Freiherr von Collenbach.

Dem Allerhöchsten Befehle gemäss wurden die Entwürfe, welche 
sowohl Graf Metternich als die hiesige niederländische Jointe in An­
sehung der bei Wiedereintretung in die Niederlande von Seiten des 
Gubernii und des Militaris zu erlassenden Proclamation vorgeschlagen 
haben, in Ueberlegung gezogen.

Der Herr Hof- und Staatsvicekanzler Graf von Cobenzl erhob 
zuvörderst den grossen Unterschied, der sich zwischen dem Fall vom 
Jahre 1790 und zwischen dem gegenAvärtigen befindet. Damals war die 
Frage von Wiedereroberung der Niederlande über die eigenen sich em­
pörten und independent erklärten Unterthanen, jetzt von ihrer Wieder­
eroberung von einer fremden Macht, deren Vertreibung die Unterthanen 
selbst wünschen, und deren Einrichtungen sie verabscheuen. Eben so 
haben sich im Jahre 1790 Preussen und die Seemächte eifrig um die 
Niederlande und um eine Erweiterung ihrer Privilegien angenommen, 
welches aber jetzt so wenig zu sorgen ist, dass Lord Granville dem 
Grafen Stadion aus freien Stücken zu erkennen gab, dass der englische 
Hof diesesmal weder als Mediateur noch als Garant einzutreten gedenke, 
welches klar andeutet, dass der englische Hof weit entfernt sei, die 
niederländischen Stände in ihrer bisherigen Widerspenstigkeit und über­
triebenen Auslegung der Constitution zu unterstützen. Unter solchen 
geänderten Umständen wäre demnach keine Ursache zu einer directen 
Erneuerung und Confirmation der Constitution, noch weniger um irgend 
etwas zum Voraus kund zu machen vorhanden, was eine weitere Nach-
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giebigkeit oder eine Aufgebung der gerechten Befugnisse Sr. Maj. zu 
erkennen gäbe.

Dieses vorausgesetzt, gieng der Antrag des Herrn Hof- und' Staats- 
vicekanzlers, mit welchem sich alle Stimmen vereinigten, dahin:

fO Dass die bei dem Eintritt der Truppen zu erlassende Procla­
mation kurz, mit Würde und solcher Gestalt zu fassen sei, dass dai’aus 
die Wiederausübung der Constitution als eine natürliche Folge 4er Ver­
treibung des Feindes abzunehmen wäre. Heber den Inhalt derselben 
wurde allerseits folgender, von dem Staatsreferendarius entworfener Can- 
nevas für dienlich befunden : „Se. Maj. können nicht zweifeln, dass die 
Nation den Gräuel der französischen Freiheitswuth in seinem ganzen 
Umfange um so mehr erkennen und desto sehnlicher die unverzügliche 
Wiederherstellung ihrer gesetzmässigen Verfassung, innerlichen und 
äusserlichen Sicherheit, Ruhe, Ordnung und der nur dadurch möglichen 
allgemeinen Wohlfahrt wünschen wird. Se. Maj., bereit und fest 
entschlossen, diesen ihren Wunsch zu erfüllen und zu handhaben, er­
warten mit voller Zuversicht die thätigste Mitwirkung derer getreuen 
niederländischen Unterthanen, die auf den kräftigsten Schutz ihres 
Landesherrn mit eben der Gewissheit zählen können, mit welcher die 
schärfsten Massnehmungen Jene zu gewärtigen haben, die gegen jede 
bessere Vermuthung durch irgend einige Anhänglichkeit an die Feinde 
aller Religion, aller Sittlichkeit und menschlichen Gesellschaftspflichten 
als Feinde Sr. Maj. und des Vaterlandes sich darstellen dürften.“ — 
Herr Graf von Trautmansdorif, welcher diesem Entwürfe ebenfalls bei­
fiel, hatte seinerseits einen diesfälligen Entwurf mit sich gebracht, der 
mit vorstehendem im Wesentlichen übereinstimmte und daher den Actis 
zum diensamen Gebrauch bei Verfertigung der Proclamation beigelegt 
wurde.

Heber die Fragen, wann und von wem diese Proclamation zu 
erlassen wäre, wurde einhellig befunden: E rs tl ic h , dass ihre Erlassung 
mit der ersten Einrückung der k. k. Truppen in das von dem Feinde be­
setzte niederländische Teri’itorium zu erfolgen hätte, und ihre Verbrei­
tung zu gleicher Zeit durch Einschaltung in die Zeitungen und andere 
sich selbst eröffnende Wege thunlichst zu befördern wäre. Vor der Ein­
rückung aber wurde gedachte Erlassung aus dem Beweggründe nicht 
räthlich befunden, weil man dadurch die Allerhöchste Proclamation nur 
unausbleiblichen öffentlichen Алтпіеп, welche die Franzosen der gegen­
wärtigen Administration abzwingen würden, aussetzte. A n d e rte n s , 
dass dieser Proclamation lediglich die Form derjenigen dort landesüblichen 
Proclamationen zu geben wäre, welche daselbst im Allerhöchsten Namen, 
ohne alle Unterfertigung und mit der einzigen Aufschrift „l’Empereur 
et Roi“ öfters zu erscheinen pflegen.

2" Was hingegen alle übrigen, es sei von dem Militari oder 
Gubernio zu veranstaltenden besonderen Publicationen oder blose Ver­
fügungen betrifft, welche theils zur Wiedereroberung und Herstellung der 
Ruhe, theils zur Wiedereinleitung der Administrationsgeschäfte in das 
vorige verfassungsmässige Geleis erforderlich sein würden, so wurde 
einhellig ermessen, dass diese Gegenstände keineswegs in die oben-
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erwähnte allgemeine Publication einzunehmen, sondern dem Minister und 
respective dem Militaircommandanten zu überlassen sei, damit nach 
Erforderuiss der Zeiten und Umstände fürzugehen.

V'on hier aus wäre ihnen aber zu diesem Ende eine Instruction 
zu ertheilen, worin in das einzelne Detail umständlich eingegangen 
und die Grundsätze, nach welchen sie sich zu richten hätten, erörtert 
würden.

Zu Materialien des hierher gehörigen Details hätten sowohl die 
Vorschläge des Grafen Metternich und der hiesigen Jointe, insofern sie 
mit den festzusetzenden Grundsätzen übereinstimmten, als auch andere 
dabei wesentlich in Betrachtung kommende Verfügungsgegenstände zu 
dienen. Als Hauptaugenmerk aber, nach welchem die Instruction ein­
zurichten лѵкге, wurden von allen Stimmen folgende theils von dem 
Heri’n Obersthofmeister, theils von dem Herrn Hof- und Staatsvicekanz- 
1er vorgeschlagene Grundregeln angenommen: a) Werden alle Kund­
machungen und Verordnungen kurz, ohne Wortgepränge und auffallende 
captationes benevolentiae abzufassen sein. Der geeignete Wille und die 
gesetzmässigen Absichten Sr. Maj. sind durch Handlungen und Anstalten 
zu äussern, und Mchts wird hierüber als in dem Augenblicke, wo man 
es durch die That bestätigen kann, anzukündigen sein, b) Hur in solchen 
Fällen, in welchen das intérét majeur der Wiedereroberung schnelle Ver­
fügungen und standrechtmässige Strafen erheischte, wird von dem ge­
wöhnlichen und verfassungsmässigen Gang der Civil- und Gerichtsbe­
hörden abzuweichen, dieser Gang aber in allen Fällen, die zur eigent­
lichen Landesadministration und Polizei gehören, genau beizubehalten 
sein. Hingegen c) ist es wesentlich, dass von Seiten des Gubernii keine 
Schwäche, Aengstlichkeit oder Bereitwilligkeit, sich zum Voraus ohne 
Noth die Hände zu binden, geäussert werde.

30 Wurde von sämmtlichen Conferenzgliedern in Ansehung des 
dermaligen Gubernialpersonales Allerhöchsten Ortes vorzustellen be­
schlossen, dass die förmliche Dissolvirung desselben weder nützlich noch 
nöthig sein würde: — nicht nützlich, weil es nach bereits verflossenem 
ersten Zahlungsquartal nicht wohl thunlich wäre, denen durch ihre 
Flüchtung ohnehin schon hart bedrückten Beamten eHvas von dem 
zweiten, mit Ende April verfallenden Quartal abzuziehen, weswegen es 
demnach noch immer an der Zeit sein würde, nach Umständen ihre 
nachherige Bezahlung oder Versorgung in Ueberlegnng zu ziehen; — nicht 
nöthig, weil die dabei fürwaltende Absicht Sr. Maj., nämlich bei der 
Nation dadurch die Hoffnung zu erwecken, dass die vorzüglich nicht 
beliebten Individuen entfernt würden, auf eine andere und zwar so 
beschaffene Art eben so gut erreicht werden kann, bei welcher der 
Schein einer zuvorkommenden Nachgiebigkeit vermieden, und zugleich 
dem gedachten Personale alle thuuliche Schonung erwiesen würde.

Die A rt, die erwähnte Allerhöchste Absicht auszuführeu, dürfte 
darin bestehen: a) dass Se. Maj. die von Baron Felz angesuchte Ent­
lassung vom Staatssecretariat annehmen und ihm die von der Jointe 
angetragene Pension gnädigst gewähren. Da auch der elief et president 
du eonseil privé von Crumpipeu den Wunsch seiner Entlassung schon
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öfters geäussert hat, so könnten Se. Maj. ihm seine diesfällige Amts- 
enthebung_ ebenfalls in Gnaden bewilligen, zur Bestimmung seiner Pen­
sion aber dem Vicekanzler erlauben, einen unterthänigsten Vorschlag 
zu erstatten, wobei jedoch Höchstdieselben die anderwärtige Verwendung 
der getreuen und eifrigen Dienste sowohl des Einen als des Andern 
sich Vorbehalten möchten, b) Aus dem übrigen Personale wäre dem 
Grafen Metternich zu überlassen, einige unter den Geschicktesten und 
Beliebtesten auszuwählen, welche ihn bei seiner Wiederkehr in die 
Niederlande begleiteten, anfänglich in einer geringen Zahl, um selbe 
erst nach Massgabe, als die Fortschritte der Wiedereroberung die Guber- 
nialgeschäfte vermehren würden, zu verstärken, c) Was aber die voll­
ständige Reorganisirung des Gubernii nach gänzlicher Wiedereroberung 
der Niederlande betrifft, so dürfte dem Grafen Metternich aufgetragen 
werden, zu seiner Zeit seine Meinung in einem ausführlichen Vortrag 
zu äussern. Bis dahin wäre allen Individuen, deren Amtsverwaltung 
mittler weilen unthunlich ist, die Freiheit zu überlassen, ihren Aufent­
haltsort nach eigener Willkür zu bestimmen, mit der Vertröstung, dass 
man sie einberufen wird , sobald ihre neue Anstellung wird bestimmt 
sein, d) Was die Bezahlung sämmtlicher Gubernialindividuen angehet, 
so dürften Se. Maj. dem Grafen Metternich erlauben, denjenigen, die 
es dringlich bedürften, auf Abschlag ihres mit Ende April flüssig wer­
denden Quartalgehaltes einen Vorschuss nach Verhältniss ihrer Umstände 
zahlen zu lassen, e) Gleiche Befugnisse wie ad c und d dürften ihm 
Se. Maj. auch in Ansehung anderer mit dem Gouvernement sich ge­
flüchteter Glieder der Civil- und Gerichtsbehörden einräumen.

Nach allen obigen Conferenzialanträgen wird es in Voraussetzung 
der Allerhöchsten Begnehmigung auf zwei Expeditionen ankommen: 
E rs tlic h  auf eine an den Gi’afen Metternich zu erlassende Depesche 
über den ersten und dritten Deliberationsgegenstand, worin nämlich 
diesem Minister der Aufsatz der ad primum angetragenen, im Aller­
höchsten Namen kund zu machenden allgemeinen Proclamation zuge­
schickt, und in Ansehung der Gubernial- und anderer Amtsindividuen 
die ad tertium voi’geschlagene Disposition mitgetheilt würde. Diese De­
pesche wird der Hof- und Staatsvicekanzler Sr. Maj., wenn gegen­
wärtiges Protokoll gnädigst erledigt sein w ird, entwerfen und zur 
Höchsten Einsicht allsogleich vorlegen lassen. Z w eitens auf eine dem 
Grafen Metternich nachzutragende und nach den ad 2 vorgeschlagenen 
Hauptgrundsätzen abzumessende Instruction, nach welcher dieser Mi­
nister sich in Ansehung der übrigen, seinem Ermessen zu überlassenden 
Vorkehrungen und Kundmachungen zu richten haben wird, — welche In­
struction zugleich auch der Militärbehörde'zur gleichmässigen Anweisung 
der Commandirenden mitgetheilt werden dürfte. An dieser Instruction 
wird hei der Jointe unverzüghch Hand angelegt, ihre Entwerfung mit 
möglichstem Eifer beschlennigt, und selbe zur Allerhöchsten Einsicht 
baldthunlichst befördert werden.

E ig e n h ä n d ig e  R e s o lu t io n  des K a ise r s .
Ich genehmige im Ganzen das Eiurathen der Conferenz mir hat 

es für dermalen von der Entlassung des Baron Felz und des von Crum-
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pipen abzukommen ; übrigens wird mir Graf Cobenzl so bald möglich 
die Entwürfe der Proclamation und Instruction für den Grafęn Metter­
nich und den Commandirenden zu meiner Begnehmigung vorlegen.

F ran z .

757. GEANVILLE AN STRATON.
Whitehall, ее 15 février 179.3.

Le soussigné, ayant mis sous les yeux du Boi la derniere com­
munication dont Mr. le comte de Stadion a été charge de la part de 
S. M. L, a oi’dre de témoigner á ce ministre toute la sensibilité avec 
laquelle le Koi a reęu les nouvelles assurances de Famitié de S. M. I. 
et de sa disposition de coucoui’ir autant que possible aux vues de S. M., 
relativement á un concert a établir entre leurs dites MM. pour ce qui 
régarde les affaii-es de France.

Depuis la date de cette communication la position dans laquelle 
le Koi se trouve vis-á-vis de la France a été entiérement changée par 
la déclaration de guerre qui lui a été faite par la convention nationale. 
Dans cette circonstance, le Eoi doit aux intéréts de ses sujets et a la 
dignité de sa couronne, de repousser vigoureusement une agression si 
manifestement injuste, de soutenir efficacement ses droits et ceux de ses 
alliés et de faire tout ce que dépendra de lui pour empécher Fextension 
des nouveaux principes de gouvernement établis en France, principes 
destructeurs de tout ordre social. S, M., pour mieux pourvoir á ces 
objets si importants , s’occupe actuellement des moyens de mettre ses 
forces en état d’agir le plus efficacement et le plus promptement qu’il 
est possible; Elle s’empresse en méme temps de renouveler a S. M. I. 
la proposition amicale que pour accélérer leur concert et pour éviter 
les délais qui résultent de cette forme de communication, S. M. I. 
veuille bien muñir telle personne qui lui paraitra convenable de pou- 
voirs suffisants pour trailer avec les ministres du Roi ici, ou en Hol- 
lande, afin de combiner les opérations militaires de toutes les puissances, 
intéressées a opposer une barriere aux vues dangereuses d’agression et 
d’agrandissement, manifestées par la convention nationale. Un pareil 
concert aménerait naturellement Fengagement réciproque de la part de 
toutes les puissances de continuer leurs opérations, jusqiji’a ce que la 
guerre soit terminée par un commun accord, ou du moins jusqu’a ce 
que la France ait consęnti a restituer toutes les conquetes qu’elle a 
faites, ou qu’elle pourra faire dans le cours de la guerre. La décision de 
toute autre question que I’on pourrait avoir a discuter par rapport a 
ce sujet doit nécessairement dépendre en grande partie des événements 
de la guerre, et de la position dans laquelle les puissances pourraient 
se trouver en suite de ces événements; et en tout cas cette décision ne 
pourra jamais étré prise que dans des conférences suivies, et aprés les 
négociations que Fon propose d’établir dans un endroit convenable.

Le soussigné est authorisé d’assurer Mr. le comte de Stadion que 
ceux qui y seraient munis des pouvoirs nécessaires de la part du Koi, 
у apporteraient les instructions les plus précises pour consolider de plus 
en plus Famitié qui subsiste entre Elle et S. M. T. et pOur témoigner
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combien S. M. desira toujours de pouvoir concourir aux vues de 
S. M. I. pour le bien public et pour la sureté et la tranquillité de 
l’Europe.

758. PH. COBENZL AN REUSS.
(Spielmann’s Entwurf.) ' Wien, 15. Februar 1793.

Soeben kommt mir von dem Grafen Eszterházy aus Neapel die 
Anzeige zu, der französische sogenannte Minister Makau habe, einem 
von Mr. le Brun erhaltenen Aufträge gemäss, bei der Königin Audienz 
gehabt und Höchstderselben die Eröffnung gemacht, dass man in Paris 
wünsche, mit dem k. k. Hofe einen Separatfrieden zu schliessen, wenn 
derselbe sich dazu verstehen wollte, mit seinen und den französischen 
vereinigten Kräften über den König in Preussen herzufallen, wo alsdann 
Oesterreich als einen Ersatz für die Niederlande Schlesien erhalten 
sollte. E. Liehden wollen hievon den Herrn Marquis Lucchesini ver­
ständigen und beifügen, dass man für ganz überflüssig fände, den Ab­
scheu und die Verachtung zu bestätigen, mit welcher dieser infame 
Antrag von Sr. Maj. aufgenommen worden ist.

759. PH. COBENZL AN DEN KAISER.
(Spielmann’s Entwurf.) Wien, den 21. Februar 1793.

Ausser dem eigenhändigen Schreiben der russischen Kaiserin, 
welches E. Maj. bereits vorgelegt worden, hat mir der russische Bot­
schafter die von dem Grafen Ostermann erhaltene Weisung und zugleich 
eine an den Grafen Woronzow nach London erlassene Depesche mitge- 
theilt, wovon ich die Abschriften zur Allerhöchsten Einsicht hiemit 
befördere. Die letztere enthält unter mehreren andern Gegenständen 
die Erklärung der russischen Kaiserin, als eine theilnehmende Hilfe 
gegen Frankreich 25 Linienschiffe und einige Fregatten auszurüsten, 
wovon sich 10 Linienschiffe und 4 Fregatten mit den englischen Flotten 
vereinigen sollen, „sansles suivre pourtant dans la méditerranée, et encore 
moins dans les mers hors de l’Europe.“

Was die Depesche an den Grafen Rasumoлvsky betrifft, so wird 
sich hierüher ein entscheidendes Urtheil nur dann erst schöpfen lassen, 
wenn der umständliche Bericht des Grafen Cobenzl und der abzu- 
schliessende Conventionsact eingelangt sein w ird, dessen zum voraus 
angegebene Basis in Beziehung auf die Effectuation des Austausches „et 
de quelques autres avantages en faveur de la maison d’Autriche“ als 
vergnüglich betrachtet werden kann, obgleich die ablehnende russische 
Antwort wegen Verminderung des preussischen Looses in Polen eben 
so unerwartet, als die praetendirte Ursache davon der actenmässigen 
Wahrheit gerade entgegen ist.

760. (Beilage.) OSTERMANN AN RASUMOWSKY.
St. Pétersbourg, 27 janvier 1793.

Profitant de l’expedition du courrier d’aujourd’hui, dont le prin­
cipal objet est de faire part ä la cour oü. vous etes, Mr., de l’ouverture 
essentielle que la cour de Londres nous a faite, ainsi que de la réponse

V. V i v e n o t .  Geschichts-Quallen des Eevolntions-Zeitalters. II. 31
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que nous у avons donnée, nous avons ordre de faire connaitre a V. E. 
les sentiments de Tlmpératrice sur le contenu de ses dépéches du 
^  decembre et du -̂----  ainsi que sur celui des communications23 9 jan vier, a
que Mr. le comte de Cobenzl a été charge de nous faire, et qui roulent 
exactement sur les mémes objets que vos premieres dépéches.

Ces objets portent principalement sur les quatre points suivants: 
1** Le récit de ce qui s’est passé pendant la mission de Mr. le référen- 
daire baron de Spielmann auprés du Roi de Prusse durant la Campagne 
en France. 2‘’ Le désir de S. M. TEmpereur de voir par l’intervention 
de l’Impératrice restreindre dans des bornes plus limitées les prétentions 
de la Prusse sur le lot qu’elle demandait du nouveau démembrement 
de la Pologne, — désir motivé par les raisons de l’équilibre et les con­
venances naturelles de la maison d’Autriche. 3° Les explications qui 
ont eu lieu entre les cours de Vienne et de Londres, et — 4  ̂ la demande 
d’un corps de troupes russes pour servir d’auxiliaires á S. M. l’Empe- 
reur dans la guerre actuelle contrę les rebelles franęais.

S. M., accoutumée á parier avec franchise, croit donner la preuve 
la plus irréfragable de la sincérité' de son amitié envers S. M. l’Empe- 
reur, comme de son attachement au Systeme d’union intime et d’alliance 
étroite qui lie leurs monarchies respectives par des intéréts immuables, 
en ne mettant point de reserve á celle, avec laquelle elle va s’expli- 
quer avec son augustę allié sur ces 4 points.

Ad 1™““. S. M. ne pent qu’applaudir á l’habileté que Mr. le 
baron de Spielmann a déployée dans la négociation dont il a été chargé. 
On ne peut ajouter a la force et á la solidité des raisons et des argu­
ments qu’il avait mis en avant, pour engager le Roi de Prusse et a 
temporiser, et a faire marcher d’un pas plus égal les avantages de la 
cour de Vienne avec les siens. Mais S. M. l’Impératrice, sans avoir été 
instruite que superficiellement de l’objet de la mission du baron Spiel­
mann , avait pensé, des l’instant que la cour de Vienne lui .eut confié 
le plan qu’elle avait arrété avec celle de Berlin de l’échange de la Ba- 
viere d’une part, et des acquisitions a faire de l’autre, que rien ne 
serait capable de modérer l’ardeur de cette derniére a poursuivre un 
but qu’elle a toujours eu en vue. II fant ainsi convenir que telle était 
la différence entre ces deux objets qu’á la réussite de l’un il fallait 
nécessairement un con cours d’heureux événements, et que l’autre était 
presque facilité par les mauvais succes, du moins quant á son extension. 
La cour de Berlin a su parfaitement sentir son avantage et en pro- 
fiter, et elle ne cessait de parier et d’agir auprés de la notre, en fai- 
sant valoir auprés de nous le consentement qu’elle avait en eífet obtenu 
á toutes ses propositions de la part de la cour de Vienne, tandis que 
celle-ci, restant avec nous aux termes de ses prémiéres ouvertures, gar- 
dait un profond silence et ne l’a rompu qu’au moment ou les choses 
touchaient a leur conclusion, et ou par conséquent il devenait impossible 
de revenir sur ses pas.

Ad ‘2'̂ ““. La déclaration péremptoire et tranchante que la cour 
de Berlin a faite, que, si l’on ne lui accordait pas son indemnisatiou
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avec la nouvelle extension qu’elle lui donnerait, eile se restreindrait dans 
sa communication avec TAutriche dans la guerre presente aux secours 
mediques qu’elle avait specifies, a du naturellement alarmer l’Impera- 
trice sur les risques auxquels serait exposé son meilleur et sou plus 
ancien allié. D’uu autre cote elle ne pouvait pas sentir les incou- 
vénients sans nombre et les frais immenses qu’il y avait á supporter 
pour elle, en laissant les affaires de Pologne dans une plus longue in­
decision. II a done fallu prendre un parti, et quoiqu’elle n’eut point 
connu les intentions precises de la cour de Vienne, elle s’est occupee 
de ses intéréts et у a pourvu de deux manieres également solides et 
telles, que dans l’état actué! des dioses la cour de Vienne n’aurait pas 
pú. elle-méme les mieux determiner. C’est ce que lui démontrera l’acte 
méme qui non seulement lui sera communique, aussitot qu’il sera 
parvenu á son entiére confection, mais auquel S. M. l’Empereur sera 
aussi invité de vouloir bien accéder. Oes deux manieres consistent en 
ce que le Roí de Prusse contráete des engagements forméis et positifs 
de ne jamais se séparer de la cour de Vienne dans la guerre qu’elle 
soutient actuellement, et de l’assister puissammeut et efficacement dans 
ses vues d’échange de la Baviére contrę les Pays-Ras, et en ce que, 
malgré l’agrandissement de la monarchie prussienne, celui que reęoit 
la Russie la laisse dans les mémes rapports de puissance absolue et réla- 
tive ou l’une était vis-á-vis de l’autre avant cet arrangement, — .de sorte 
que l’équilibre entre les puissances voisines, au moyen de l’eífectuation 
de l’échange en question et de quelques autres avantages en faveur de 
la maison d’Autriche, nen sera nullement ébranlé.

Ad. II est une considération qui aurait empéclié S. M. l’Im-
pératrice de s’ouvrir a l’Angleterre des a présent sur les plans arrétés 
entre les trois cours alliées. On connait la répugnance de cette puis­
sance á entrer dans la coalition des souverains par rapport aux affaires 
franqaises; il est par conséquent a craindre que cette confidence ne 
serve á nourrir son indécision et son gout actuel pour lesnégociations 
qui, au sentiment de l’Impératrice, sont encore plus pernicieuses dans 
cette occurrence que l’inaction méme. Mais comme c’est une chose faite, 
toute discussion et toute réflexion a cet égard se'raient superflues,

Ad 4“ ™' II semblerait qu’on ne pent rien ajouter aux i'aisons 
que vous avez été chargé. Monsieur, d’alléguer á la cour de Vienne 
pour lui prouver l’impossibilité et, on pent ajouter, l’inutilité de l’en- 
voi d’un corps de troupes auxiliaires russes, et S. M. n’a vu qu’avec 
peine l’impression fácheuse qu’a faite sur Mr. le vice-chancelier de 
cour et d’état, le comte de Cobenzl, d’aprés votre rapport du

la nécessité et les considérations les23 decembre n. . • .- un refus motive par
plus importantes. Faut-il exposer a une marche longue, pénible et
dispendieuse un corps de troupes aussi considérable, dout un tiers
peut étre détruit avant d’arriver a l’ennemi, tandis qu’il peut étre
employé bien plus efficacement et pour le bien et l’avantage de cette
méme cour de Vienne, en la garantissant, soit contrę l’attaque possible
des Tures, soit contrę l’insurrection de quelqu’une de ses provinces limi-

.31*
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trophes á la Pologner Le tableau que nous avons expose, et dans notre 
depeche du 8 du mois dernier, et dans celle que nous adressons au 
comte de Woronzow a Londres, de la position des dioses dans notre 
voisinage, exige de nous de ne pas nous dégarnir d’aucune de nos res- 
sources, et plus les mesures que nous prendrons pour conserver la tran- 
quillité dans ce voisinage ou pour repousser l’attente qu’on voudrait 
y porter seront rigoureuses et efficaces, et plus nous empéchons une 
plus grande complication d’embarras et de troubles qui aífecteraient 
encore d’avantage la tranquillité genérale. Sans avoir précisément d’enne- 
mis a combatiré, nous sommes obliges de nous épuiser par des arme- 
ments sur terre et sur mer, et il nous en coúte tout autant pour nous 
prémunir contrę les attaques possibles, qu’il en conté aux autres pour 
soutenir et repousser les attaques reelles. S. M. s’explique sur cet objet 
dans la lettre ci-jointe que V. E. aura soin de remettre á S. M. ГЕт- 
pereur. J’ai l’honneur etc. Comte d’O sterm ann.

761. PH. COBENZL AN BEEUNER.
(Gesandtschafts-Archiv in Copenhagen.) Wien, den 23. Februar 1793.

Das von E. Hochgeboren unterm 3. dieses einbegleitete Anerbieten 
des Herrn Gundorf, im bevorstehenden Frühlinge und Sommer eine 
beträchtliche Zahl tauglicher jütländischer Reiterpferde, das Stück um 
66 Rthlr., zu liefern, habe ich sammt Dero Bemerkungen darüber allso- 
fort dem Hofkriegsrathe mitgetheilt und mir dessen ehebaldigste Ent- 
schliessung ausgebeten, die ich dann E. H. ungesäumt mittheilen werde, 
als wessen Dieselben gedachten Herrn Gundorf inzwischen versichern 
können.

Wenn die greuliche Nachricht von der verruchten Hinrichtung 
des Königs von Frankreich bei dem dänischen als einem fremden Hofe 
eine so tiefe Schmerzens- und Abscheus-Empfindung erreget hat, so können 
E. H. sich leicht vorstellen, wie tief jene der anverwandten Höfe sein 
müssen, unter welchen Spanien schon vor einiger Zeit die Beibehaltung 
seiner bisherigen Neutralität von der Erhaltung des Königs abhängig 
erklärt haben soll.

Obwohl aber dasselbige bei dem Abgänge der letzten Madrider 
Briefe noch die Ermordung des Allerchristlichsten Königs nicht wissen 
konnte, sondern nur befürchtete, so hatte es doch schon 25 Kriegsschiffe 
und 30 Fregatten ungesäumt auszurüsten befohlen, wie denn auch Por­
tugal 9 Kriegsschiffe und eine Menge Fregatten ausrüsten lässt, und der 
als englischer Botschafter zu Madrid gestandene Lord St. Helens soll 
wirklich dahin wieder auf dem Wege sein, um die bestimmte Ent- 
schliessung zu fordern, ob Spanien sich wider Frankreich mit England 
vereinigen oder von diesem als Feind behandelt sehen wolle, und auch 
Holland wird schwerlich bei seiner beizubehalten gewünschten Neutra­
lität von England belassen werden.

Ueberhaupt scheint England, welches den bekannten Herrn Eden, 
Bruder des Lord Auckland, zu seinem neuen Gesandten an unserm Hof 
ernannt hat, dermalen mit allem Nachdrucke zu Werke gehen zu wollen 
und endlich zu erkennen, dass alle Hoffnung vergeblich und alle Scho-



РеЪгпаг 1793. 485

ming gegen ein Volk gefährlich sei, dessen Verführer nur arglistig Zeit 
zu gewinnen trachten, um ihre Gott und Menschlichkeit yerläugnenden 
Grundsätze immer weiter auszubreiten und durch stets fortwährende 
Erregung mehrerer Unruhen und Empörungen alle Mächte ausser Stand 
zu setzen, ihren ruchlosen Unternehmungen Einhalt zu thuu, — Unter­
nehmungen, welche diese Verführer so weit und so lange treiben müssen, 
als nur immer möglich, weil sie лѵоЫ wissen, dass sie nur so lange die 
zügellosen Herren spielen können, als sie ihr unglückliches Volk, das sie 
nun nicht mehr inner Lands auch nur halb glücklich zu machen ver­
mögen , ausser Landes über sein elendes Schicksal betäuben und be­
schäftigen.

Es ist also zu verwundern, dass gedachte Verführer noch mit 
gesandtschaftlichen Beschickungen von Schweden und Dänemark beehrt 
werden, und dieses noch stets fort einen GeschäftS|trä^er zu Paris erhält, 
jenes aber sogar wieder einen Botschafter dahin soll schicken wollen, 
und beide oft erwähnten Verführern zur Erreichung ihrer heillosen Ab­
sichten mittelst heimlicher Gestattung verschiedener Ausführungen be­
hilflich sind.

Was derlei von Neapel und nach dessen Beispiele von Venedig 
geschehen, ist freilich sehr zu bedauern, kann aber doch einigermassen 
bei dem ersten durch eine zu jähling eindringende Furcht, sowie bei dem 
andern durch zu nahe drohende Uebergewalt entschuldiget werden und 
ist vielleicht von beiden schon lange bereuet worden, denn sogar der 
an Macht viel schwächere Papst gibt ein rühmliches Beispiel viel 
stärkeren Muthes, und wo Franzosen Muth finden, da hört ihre Dreistig­
keit auf.

Kussland, welches diesem Unwesen bisher von Ferne mit gerechtem 
Unwillen zugesehen, hat aber doch schon lange mit einem Volke abge­
brochen, dessen Freundschaft Unehre ist, und obwohl Russland bisher 
keinen unmittelbaren Theil an der Bekriegung Frankreichs genommen, 
so hat es doch schon eine zahlreiche Flotte auszurüsten befohlen, um 
gedachtem Unwesen wenigstens das öffentliche Eindringen im Horden 
zu verwehren. — Diesem Beispiele sollten alle dortigen Höfe billig 
folgen und wohl bedenken, dass nie das „hodie mihi, eras tibî  ̂ so drohend 
gewesen sei, als eben jetzt, wo die leidige Erfahrung schon gelehrt hat, 
dass die Entfernung Niemanden vor Gefahr schütze, und dass, wenn 
nicht, wie des Höchstsei. Kaisers Majestät gleich Anfangs gleichsam 
weissagend vorhergesagt hat, mit vereinbarter Gewalt dem Uebel Einhalt 
geschehe, dasselbe nicht mehr von sich abzuwenden sein werde; denn 
gänzlich auszurotten ist es durch die bisherige Vernachlässigung leider 
schon nicht mehr. Verharre etc.

762. DER KAISER AN PH. COBENZL.
(Tlmgut’s Entwurf.) Vienne, ce 24 fevrier 1793.

Mon eher comte de Cobenzl. Ayant attache le baron de Thugut 
a la suite du prince de Saxe-Cobourg pour la partie des affaires poli- 
tiques, et I’ayant destine non seulement a intervenir a son temps dans 
la pacification avec la France, mais dans toutes les autres negociations
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relatives агіх circousíances actuelles et qui pourraient preceder encore 
l’époque de la paix, le bien de men service exige, qu’avant son depart 
de Vienne il soit, dans le plus grand detail, mis an fait de ma situa­
tion vis-a-vis les differentes puissances, du Systeme general de mes re­
lations avec eiles et de toutes mes vues politiques. En consequence mon 
intention est, qu’il lui soit communique dans ma chaucellerie intime 
de cour et d’état toutes les dépéches et les rapports de mes divers mi­
nistres dans l’étranger, ainsi que les expeditions et papiers quelconques, 
les pieces secretes у comprises. Je previens en méme temps le prince 
de Starhemberg de ma resolution de faire appeler le baron de Thugut 
aux Conferences qui pourront avoir lieu pendant le reste de son séjour 
á Vienne, et auxquelles je me suis determiné de le faire assister, tant 
pour sa plus complete instruction sur l’ensemble des choses, que parce- 
que dans la discussion des affaires qui s’y traiteront ses connaissances 
politiques et l’expérience acquise par ses missions en differentes cours 
étrangeres pourraient selon l’occurence le mettre á méme de presenter 
des observations et idees utiles. E ra n ę o is .

763. KAISERLICHES CIRCULAR-RESCRIPT 
an Kurmainz, als ausschreibenden Pürsten des kurrheinischen Kreises, in simili 

mutatis mutandis au die übrigen Kreisausschreibeämte;-.

(Gesandtschafts-Archiv Copenhagen.) ЛѴіеп, den 27. Februar 1793.
Franz II. (Titel). Euer etc. werden schon durch andere zuverlässige 

Wege die Nachricht erhalten haben, dass Kurfürsten, Fürsten und 
Stände nach gepüogener Collegialberathschlagung über unser am 24. De­
cember vorigen Jahres dictirtes kaiserliches Allerhöchstes Commissions- 
liatifications - Decret vom 22. des nämlichen Monats, insbesondere über 
den darin als vorzüglich dringend bezeichneten fünften Punkt des 
kaiserlichen Allergnädigsten Hofdecrets vom 1. September des verwiche- 
nen Jahres, reichsgutachtlich dafür gehalten und rühmlichst beschlossen 
haben, dass bei der zur vollständigen Rettung, Hilfe und Sicherheit 
des deutschen Reichs und desselben so mannigfaltig bedrängten Stände 
nun gemeinverbindlich beschlossenen Anwendung der Reichsarmatur in 
Triplo auch die Errichtung' einer Reichsoperationskasse wesentlich noth- 
wendig, und diese, nach der Richtschnur der vordem ratificirten Reichs­
schlüsse, als ein gemeinsames, gleich durchgehendes Werk anzuordnen 
und zu verwalten, zu deren Behuf aber

a) die Beiträge nach dem Fusse der Römermonate, u. zw.
b) für dermalen mit 30 derselben,
c) nach dem 24-Gulden-Fusse,
d) in drei Fristen, jedesmal mit einem Drittel, und zwar die erste 

Frist in Zeit von vier Wochen von dem Tage des gegenwärtigen Reichs­
gutachtens, die zweite in Zeit von acht Wochen darnach, und die dritte 
in sechs Wochen nach den vorhergehenden Terminen, richtig und ohne 
dass ein Stand hiebei auf den anderen warte, zu leisten, davon

e) die das gesammte Reich angehenden Kosten nach Anleitung 
der desfalls schon bestehenden gesetzlichen Anordnungen zu bezahlen
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und zur Legstadt einstweilen für itzo die Reichsstadt Frankfurt in 
Vorschlag zu bringen; im Übrigen aber:

f) da die Stände des Reichs zu allen Kosten dieser Wehr- und 
Armatursanstalten ihre Unterthanen, geistliche und weltliche, Niemanden 
deren davon ausgenommen, vermöge der schon vorhandenen zielgebenden 
Reichsgesetze zu besteuern befugt sind, es allerdings hiebei zu belassen 
sei, jedoch mit der ohnehin von Kurfürsten, Fürsten und Ständen zu 
erwartenden vorsorglichen genauen Aufsicht, damit Niemand auf irgend 
eine Art gegen Gebühr und Erforderniss mit Beiträgen beschweret werde.

Entschlüsse dieser Art werden nur erzeugt durch die Triebfeder 
eines edlen Patriotismus und führen bei der gegenwärtigen grossen 
Сгічі der deutschen Angelegenheiten gerade zum gewünschten Ziele der 
Rettung und Sicherheit des deutschen Reichs und dessen so mannigfaltig 
bedrängten Glieder. Betrachtungen von diesem entscheidenden Gewichte 
wirkten so mächtig auf Unser kaiserliches Gemüth, dass Wir nebst der 
nöthig erachteten Anstellung eines Reichs-General-Kriegs-Commissarius 
nicht den geringsten Anstand fanden, gedachtes Reichsgutachten nach 
seinem ganzen Inhalte reichsväterlichst zu genehmigen und demselben 
durch Unsere kaiserliche Autorität die gesetzliche Kraft eines allgemein 
verbindlichen' Reichsschlusses beizulegen.

In eben dieser Hinsicht gesinnen Wir nicht nur Euer etc., dass 
Dieselben diesen Reichsschluss den übrigen im Kreise angesessenen Ständen 
herkömmlichermassen bekanirt machen, sondern setzen auch bei Euer etc. 
aus besonderem reichsoberhauptlichen Zutrauen ein solch lebhaftes Gefühl 
für die Erfüllung Ihrer reichsständischen Obliegenheiten voraus, dass 
Dieselben in näherer Erwägung der höchstbedenklichen Lage des deutschen 
Vaterlandes von selbst geneigt sein werden, durch schleunige Voll­
ziehung der Ihrigen Gebühr den andern Kreismitständen das anziehende 
Beispiel zur gleichen Folgeleistung zu geben; in Ansehung der gegen 
unsere reichsoberhauptliche Erwartung etwa in Bezahlung ihres schul­
digen Antheils säumigen Stände aber ermahnen Wir Euer etc. nachdrück- 
lichst und ertheilen Denselben zugleich nach Anleitung der vorderen, 
anbei durch die gegenwärtigen wieder erneuerten Reichsschlüsse und 
aus gewissenhafter Obliegenheit unseres kaiserlichen Amtes die volle 
Gewalt gegen die Säumigen, welche Euer etc. bei der hergebrachten Dic- 
tatur der Reichskassebuchsextracte nicht unbekannt bleiben können, ohne 
Nachsicht mit der reichssatzungsmässigen Execution zu verfahren, wie dann 
auch zu dem Ende Unsere und des Reichs Generalität wii’d angewiesen 
werden, auf Verlangen allsogleich die erforderliche Mannschaft abzugeben.

Wir versehen Uns all’dessen zu Euer etc. rühmlichen Gesinnungen 
für das Wohl des werthen deutschen Vaterlandes festiglich und ver­
bleiben in dieser gänzlichen Zuversicht Euer etc.

764. KAISERLICHES RESCRIPT AN DAS KAISERL. KAMMERGERICHT 
UND DEN KAISERL. REICHSHOFRATH.

(Gesandtschafts-Archiv in Copenhagen.) Wien, den 27. Februar 179.3,
Wir theilen Dir und Euch in der hier anliegenden vollständigen 

Abschrift das Reichsgutachten m it, welches des heiligen römischen
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Reiches Kurfürsten, Fürsten und Stände auf das am 24. December 
vorigen Jahres dictirte kaiserliche Allerhöchste Commissions-Ratifications- 
Decret und insbesondere dem darin als vorzüglich dringend bezeichneten 
fünften Punkt des kaiserlich Allergnädigsten Hofdecrets vom 1. September 
des verwichenen Jahres wegen der Errichtung einer allgemeinen Reichs­
operationskasse an Uns am 1 . d. M. allerunterthänigst erstattet haben.

Wenn Wir nun, einzig geleitet durch Gründe der gemeinen Reichs­
wohlfahrt, dieses reichspatriotische Gutachten nach seinem ganzen Inhalte 
unter dem heutigen Datum mit reichsväterlicher Willfährigkeit geneh­
migt und dadurch demselben kraft kaiserlicher Autorität die vollkom­
mene Wirkung eines durchgängig verbindlichen Reichsschlusses beige­
legt haben, so ergehet hiemit an Dich und Euch die reichsoberhauptliche 
gnädige Weisung, sich bei allen etwa vorfallenden Rechtsstreitigkeiten 
mit pfiichtmässigster Treue nach dessen Inhalte als einer gesetzlichen 
Norm aufs Genaueste zu richten.

In zuversichtlicher reichsoberhauptlicher Erwartung der gehor­
samsten Befolgung dieser Unserer Allerhöchsten kaiserlichen Weisung 
verbleiben wir etc. etc.

765. DER EEICHS-VICEKANLEE FÜRST COLLOEEDO AN BREUNER.
(Gesandtschafts-Archiv in Copenhagen.) Wien, den 2. März 1793.

Nebst der durch ein von Sr. kaiserl. Maj. allergnädigst ratiflcirtes, 
E. Hochgeboren schon bekanntes Reichsgutachten beschlossenen Reichs­
armatur in triplo ist nun auch noch die Errichtung einer allgemeinen 
Reichsoperationskasse von der Reichsversammlung beliebt worden.

Da nun Se. kaiserl. Maj. dieses neuere Reichsgutachten ebenmässig 
zu genehmigen und in dessen Folge die weiters erforderlichen kaiserlichen 
reichsoberhauptlichen Verfügungen ergehen zu lassen geruhet haben, so 
habe ich die Ehre, zu E. H. eigener Einsicht und zu Ihrem vollstän­
digen Unterrichte eine Copie von diesem allerhöchsten kaiserlichen Rati- 
fications-Commissionsdecret sammt den übrigen dazu gehörigen Expe­
ditionen mitzutheilen, damit Dieselben zugleich bei sich ergebender 
Gelegenheit Ihre Ministerialäusserungen nach diesen Allerhöchsten Ge­
sinnungen bemessen können. Ich verharre etc.

766. L. COBENZL AN PH. COBENZL.
Petersbourg, ce 7. mars 1793.

. . . .  Mr. l’ambassadeur de Russie reęoit ordre par le present courrier, 
de communique!- ä V. E. la convention qui a été signée le 1‘* de mars 
entre les plénipotentiaires de S. M. l’Impératrice et celui du Roi de 
Prusse, relativement aux nouvelles acquisitions á fairé en Pologne, en 
méme temps que notre augustę cour est formellement invitee a у ac­
ceder. Comme le ministre de Prusse, tout en demandant de nouveaux 
ordres, avait signé cet acte sub spe rati des avant le depart de son 
courrier du 24 jamúer, et que le Roi son maitre a entiérement approuvé 
ce qui avait été réglé des lors, on a pu lui envoy er en méme temps 
les ratifications qui ont été échangées en conséquence le méme jour 
1" de mars. — Monsieur le comte de Goltz, en me faisant part de la con-
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elusion de cc traite important, у ajouta que le lot du Eoi son maitre 
était exactement le meme, que ce qu’il avait demandé et qui était 
connu de notre augustę cour depuis le mémoire remis au baron Spiel­
mann en date du 28 octobre; que pour celui de la Eussie il abandon- 
nait aux ministres de l’Impératrice de m’apprendre, en quoi il consistait. 
Cette derniére communication n’a pas pu encore avoir lieu jusqu’au 
moment ou j’écris; seulement il m’a été répété de part et d’autre, que 
nos intérets étaient soignés, et tout ce que nous avions désiré assure 
par cette convention de la maniere la plus positive. Je ne puis par 
consequent que m’en rapporter á ce dont est charge Monsieur le comte 
de Easoumowsky.

Le méme courrier qui a apporté á Mr. le comte de Goltz l’ordre 
de conclure la convention lui a remis nne lettre du Eoi des plus flat- 
teuses sur la maniere dont il s’est conduit dans cette négociation im­
portante , le brevet de général-major, les marques de l’ordre de l’aigle 
rouge et la nouvelle d’une gratification de 20.000 écns que lui faisait 
S. M, — L’Impériatrice a daigné en féliciter ce ministre au dernier jour 
de cour.

Une estaffette qui lui est arrivée ces jotirs passes lui a appris et 
l’a mis dans le cas de communiquer á la cour de Eussie les propositions 
dont Mr. d’Eden a été nouvellement chargé pour Berlin et Vienne, 
ainsi que la réponse préalable qui y a été faite par S. M. prussienne. 
On a su par la meme voie la négociation directo que mylord Hoghland 
a voulu entamer avec Dumouriez, mais qui a été rejetée par celui-ci, 
en méme temps qu’il se prépare á entrer en Hollando. Tout ceci et le 
manque de nouvelles directos de Londres nous laisse encore ici dans 
quelque incertitude sur ce qu’on a á attendre de cette puissance. II 
parait eependant impossible aprés tout ce qui s’est passé, que malgré 
toutes ses tergiversations le ministére britannique puisse éviter la 
guerre..........

767. PKOTOKOLL
der am 11. März 1793 in der Amts-Kanzlei des Herrn Oberst-Hofmeisters 

gehaltenen Ministerial-Conferenz.

Gegenwärtig: Erster Oberst-Hofmeister Eürst von Starhemberg, 
FM. Graf von Lacy, Oberstkämmerer Fürst von Eosenberg, Conferenz- 
und geheimer Cabinets-Minister Graf von Colloredo, Conferenz-Minister 
und Hof- und Staats-Vicekanzler Graf von Cobenzl, Baron von Thugut, 
Staatsreferendarius Freiherr von Spielmann; Protokollführer; Hofrath 
Freiherr von Collenbach.

Der Gegenstand gegenwärtiger Conferenz betraf die in Folge der 
von dem Grafen Stadion den 15. Hornung einberichteten englischen 
Aeusserungen einzuschlagenden Massregeln. Diese englischen Aeusserungen 
sind laut erster Beilage theils in einer schriftlichen Antwort, theils aber 
in vertraulichen mündlichen Insinuationen des Lord Granville enthalten. 
Die Substanz der vom Londoner Hof erfolgten schriftlichen Aeusserung 
bestehet in folgenden Punkten:
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Le Еоі renouvelle а S. М. FImpératrice la proposition ami­
cale, que, pour accélérer leur concert, S. M. FImpératrice veuille bien 
muñir telle personne qui lui paraitra convenable de pouvoirs suffisants 
pour trailer avec les ministres du Koi a Londres ou en Hollande, afin 
de combiner les operations militaires de toutes les puissances, intéressées 
á opposer une barriere aux vues dangereuses d’agression et d’agran- 
dissement manifestées par la convention nationale.

2'' Un pareil concert amenerait naturellement Fengagement reci­
proque de la part de toutes les puissances de continuer leurs operations, 
jusqu’á ce que la guerre soit terminée par un eommun accord, ou au 
moins que la France ait consenti á restituer toutes les conquétes qu’elle 
a faites et qu’elle pourra faire dans le cours de la guerre.

3® La decision de toute autre question que Fon pourrait avoir 
á discuter par rapport á ce sujet doit nécessairement dépendre en grande 
partie des événements de la guerre et de la position dans laquelle les 
puissances pourraient se trouver en suite de ces événements. En tout 
cas cette décision ne pourra jamais étre prise que dans les conférences 
suivies et aprés les négociations que Fon propose d’établir dans un en- 
droit convenable. ■jf

■» *
Ad primum entstehen folgende Fragen:
a) ob die Proposition der vorgeschlagenen Zusammentretung beider­

seits Bevollmächtigter anzunehmen sei? — worüber das Einrafhen der 
Conferenz um so mehr bejahend ausgefallen ist, als die hiesige Zusage 
dem englischen Hof bereits unter dem 22. Jänner gemacht worden ist.

b) Wer dazu hiesigerseits abzuschicken sei? — Da die zu ver­
handelnden Gegenstände von zweierlei Beschaffenheit, nämlich politisch 
und militärisch sind, so vereinigten sich die einhelligen Stimmen nach 
dem Vorschlag der Staats - Kanzlei dahin, dass a) für die politischen 
Unterhandlungen Graf Mercy, b) für die militärischen aber eine solche 
Militärperson abgeschickt werde, welche mit den erforderlichen Kennt­
nissen das bei den Verhandlungen mit den englischen Ministern unum­
gänglich nothwendige persönliche Ansehen vereinige, — zu welchem Ende 
der FZM. Graf von Browne alle dazu erwünschten Eigenschaften besässe. 
Nachdem jedoch dessen zerrüttete Gesundheitszustände zweifelhaft 
machen, ob derselbe im Stande wäre, sich diesem Aufträge zu unter­
ziehen, so gieng der Antrag dahin, dass der Herr FM. Graf von Lacy 
ihn vorläufig darüber zu vernehmen, und falls Graf Browne den Auf­
trag nicht übernehmen könnte, eine andere, mit den erwähnten Eigen­
schaften versehene Militärperson hei Sr. Maj. in Vorschlag zu bringen 
hätte, welcher letzte Fall sich denn auch wirklich ergibt, da die eben 
eingelangte zweite Beilage bestätiget, dass der Gesundheitszustand des 
Grafen von Browne in diesem Augenblicke die Unternehmung einer 
solchen Keise nicht erlaube.

c) Welcher Ort der Zusammentretung vorzuziehen sei? — Das 
englische Ministerium hat dazu London oder doch eine England nahe 
liegende Stadt in Holland aus dem Beweggründe vorgeschlagen; „weil 
von allen nun gegen Frankreich vereinigten Höfen keiner in der Aus-
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führung seiner Pläne mehr durch nicht in seiner Gewalt stehende Um­
stände sich beschränket findet als der grossbritannische, und dieses zwar 
sowohl in der Art des Krieges als wegen der JSTothwendigkeit, in welcher 
sich das englische Ministerium befindet, das System, welches glücklicher­
weise die Popularität der Nation erhalten hat, auch solchergestalt aus­
zuführen, dass ihm diese Popularität stetshin versichert bleibe, — wodurch 
dann mehrere augenblickliche Entschliessungen und Modificationen noth- 
wendig würden, welche den Zeitverlust eines Courrierwechsels bis nach 
Wien oder auch nur bis Wesel nicht vertragen könnten.“ Gleichwie 
nun der Grund dieser Ursache nicht in Abrede zu stellen ist, da in jedem 
Ort in Holland die Unterhandlung sicherlich in die Hände des unserem 
Hofe sehr abgeneigten Lord Auckland fallen würde, endlich auch die 
politische Maxime eintritt, jede Negoeiation lieber an dem Hofe selbst, 
mit welchem vorzüglich negociirt wird, zu führen, so fielen sämmtliche 
Herren Conferenz-Minister dem Antrag der Staatskanzlei bei, dass nach 
dem vorzüglich englischen Wunsch London fürzuwählen wäre.

Ad secundum, treten die Herren Conferenz-Minister ebenfalls dem 
Antrag der Staatskanzlei, diesen Punkt willfährig in das Concert auf­
zunehmen, aus dem Grunde bei, weil die Bedingniss reciproque sein 
würde, unserm Hof aber am meisten daran gelegen sei, dass die übrigen 
in das Concert tretenden Mächte sich anheischig machen, wenigstens 
vor der Zurückgelangung aller französischen Eroberungen nicht aus 
dem Kriege zu treten. Nur wurde für nöthig befunden, dass unter dem 
Ausdrucke toutes les conquetes auch die französischen Usurpationen vor 
dem Kriege, als Avignon und die deutschen Besitzungen in Lothringen 
und Eisass, begriffen würden.

Ad tertium, wurde bemerkt, dass der Gegenstand der Entschädi­
gung des Allerhöchsten Hofes (worauf dieser dritte Punkt ziele) keines- 
weges den événements de la guerre gänzlich überlassen werden könne, 
nachdem der preussische und russische ihre Betheilung bereits occupirten. 
Es wäre daher nöthig, alles Mögliche zu versuchen, um die Einwilli­
gung des englischen Hofes in die eventuelle Berichtigung des Aus­
tausches der Niederlande gegen sämmtliche bayerische Staaten zu erhalten, 
damit, wenn derselbe nicht zu Stande zu bringen wäre, man in Zeiten 
andere Entschädigungs-Massregeln einschlagen könne. Und obschon zwar 
der fernere Entschädigungsgegenstand, nämlich das surrogatum zur 
Ausgleichssumme des bei dem Tausch sich ergebenden Abfalles an Ein­
künften, erst von den Kriegsereignissen abhängen müsse, so wäre es 
doch erforderlich, auch darüber gegen England nach Massgabe der von 
Sr. Maj. bereits voriges Jahr begnehmigten und auch mit dem preussi- 
schen Hof verabredeten Grundsätze zur Sprache zu kommen, vermöge 
welcher dieses surrogatum entweder auf Unkosten Frankreichs von der 
elsässischen Seite oder, im äussersten Falle, in Polen gesucht werden 
müsste.

Diese Anträge wurden von den Herren Conferenzministern eben­
sowohl als der sub 3 beigeschlossene Aufsatz einer Instruction für die 
bevorstehende Unterhandlung mit England gutgeheissen, лѵогіп unseren 
Bevollmächtigten die auf den Punkt des Austausches und auf die dies-
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fälligen mündlichen Aeusserungen des Lord Granville sich beziehenden 
Gründe und Bewegraittel umständlich an Hand gegeben werden, — welcher 
Instruction die übrigen Belehrungsgegenstände, sobald gegenwärtiges 
Conferenz-Protokoll Allerhöchsten Orts hegnehmigt sein wird, unverzüg­
lich nachgetragen werden sollen.

Was endlich die praktische Einleitung des Ganzen betrifft, so 
gehen die einhelligen Conferenzialanträge dahin: dass dem Grafen 
Mercy die diesfälligen Instructionen durch einen Courrier sogleich zu 
schicken und demselben aufzutragen wäre, sich sobald möglich nach 
London zu begeben und den Grafen Stadion von seiner bevorstehenden 
Ankunft durch eben diesen Courrier zu benachrichtigen; dass die für 
den Grafen Mercy auszufertigende Vollmacht auch auf den Grafen 
Stadion, der davon nicht wohl ausgeschlossen werden könne, noch zu 
Averden verdiene, erstrecket würde; dass Freiherr von Thugut der 
Allerhöchsten Willensmeinung gemäss zur Hauptarmee sich verfüge, um 
zwischen unsern Bevollmächtigten in London, dem Herrn Prinzen von 
Coburg und dem Fürsten von Eeuss, gleichsam in centro der Zustande­
bringung des mit dem englischen Hof zu treffenden politischen und 
Militärconcerts, ebenfalls behilflich an Hand zu gehen, — zu welchem Ende 
derselbe, sowie auch der Graf von Starhemberg im Haag, mit Abschriften 
der vorerwähnten Instructionen zu versehen wäre. Endlich wurde mit 
dem Antrag beschlossen, dass der niederländische Kanzler zu requiriren 
wäre, bei dem Grafen Metternich die Einleitung zu treffen, dass von 
den entbehrlichen niederländischen Gubernial-Subalternen ein paar dazu 
Taugliche dem Baron Thugut und dem Fürsten von Eeuss einstweilen 
zugetheilt werden möchten, damit selbe mit dem erforderlichen Schreib­
personale auf eine keine neue Auslagen verursachende Art versehen 
würden.

768. P H . C O B EN Z L  AN B R E U N E R .

(G esandtschafts-A rchiv in  C openhagen.) W ien, den 13. M ärz 1793.

In meinem Schreiben vom 23. Februar habe ich E. Hochgeboren 
versprochen, über den Antrag des Herrn Gundorf die mir von dem 
Hofkriegsrathe zukommende Antwort unverweilt mitzutheilen. Selbige 
ist mir nun zugekommen und besteht in Folgendem;

Für heuer habe der gewöhnliche Armeelieferant Julius (dessen 
Vater schon seit vielen Jahren die Eemontelieferung für die k. k. Heere 
besorget hat) mit Allerhöchster Begnehmigung die sich auf 3000 Stück 
Pferde belaufende Erforderniss contractmässig zu liefern übernommen 
und davon bereits 1000 Stücke abgeliefert, die übrigen 2000 aber werde 
er zur Hälfte in dem Maimonate liefern.

Herr Gundorf habe die Zahl, welche er liefern wolle, nicht 
bestimmt. Der von ihm geforderte Preis von 66 Ethlr. sei zwar geringer 
als jener des Julius, hingegen wolle Gundorf die Pferde auf seine Kosten 
nur bis Flensburg liefern, Julius aber liefere die zu Altona für tauglich 
erkannten Pferde auf seine Kosten und Gefahr bis Komotau in Böhmen, 
allwo sie zum zwcitenmalc besichtiget und, wenn man sie allda aber 
mals gut befindet, alsdann erst zur k. k. Eeiterei abgegeben werden.
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Bisher habe man Ursache gehabt, mit den Lieferungen des Julius 
zufrieden zu sein. Kein anderer Privatmann würde sich für die ganze 
Erforderniss des k. k. Heeres leicht einlassen wollen oder können. Und 
mehrere Lieferanten anzunehmen, würde -durch ihre Kreuzung die 
Pferde nur vertheuern.

Der aber von E. H. besorgten Gefahr des Unterschleifs wegen 
des Alters der Pferde sei durch die Erfahrung und Aufmerksamkeit der 
zu ihrer Uebernahme jedesmal abgehenden Kenner hinlänglich vorge­
beugt. E. H. wollen also dem Herrn Gundorf für seinen Antrag 
höflich danken.

Was nun den von Denenselben unterm 23. Februar einberichteten 
Antrag des Oberbackmeisters Dobel angehet, habe ich denselben ebenfalls 
sogleich an den Hofkriegsrath gelangen lassen und werde dessen Vor­
bescheidung E. H. gleichmässig unverweilt mittheilen.

Den vielfältig glücklichen Erfolg unserer Eröffnung des heurigen 
Feldzuges in den daruntigen Landen werden E. H. schon von dem 
gegenwärtigen Kriegstheater selbst vernommen haben, und Se. Maj. er­
schöpfen alles Mögliche, um gedachten Feldzug mit dem grössten Nach­
druck fortzusetzen, wie Allerhöchst Sie denn unter andern nicht allein 
das unter dem Prinzen Condé bis dahin gestandene kleine Heer ausge- 
wanderter französischer Edelleute in ihren Sold nehmen, sondern auch 
Befehl zur Errichtung einer Reservearmee ertheilt haben.

Spanien, Portugal, der Kirchenstaat und Sardinien setzen sich in 
die bestmögliche Verfasung, und letzteres hat nun Hoffnung, darin von 
ersterem mit Gelde unterstützt zu werden. Von der Pforte aber ist 
Nichts mehr zu besorgen, seitdem selbige nach dermaliger Entschliessung 
Englands nicht mehr von dessen Gesandten Ainslie gereizt wird und 
sogar zur gänzlichen Beruhigung Russlands ihren Botschafter an selbiges 
schon am 31. Januar von Constantinopel hat aufbrechen lassen. Ja, 
England sucht nun vielmehr alle übrigen Höfe zur nachdrücklichsten 
Gegenwehr aufzumuntern oder darin zu bestärken, in welcher Absicht 
dessen neuer Gesandter am 26. Februar hier eingetroffeu ist.

Diesem nach zweifle ich nicht, England werde auch dortigem Hof, 
der in dieser, alle Landesherrn so nahe beti’effenden Sache zur See so 
grossen Nutzen schaffen kann, angefrischt haben, selbigen zu leisten, 
oder sich wenigstens in Verfassung zu setzen, zumal das Beispiel Hollands, 
welches ohne unsere unverdiente Rettung zu Grunde gegangen wäre, 
zeiget, wie wenig einestheils auf das Wort der gegen die ganze Welt 
meineidigen Franzosen zu geben, anderntheils aber, wie sehr eine zu 
lauge verschobene Waffenergreifung gefährlich sei. Ich empfehle mich etc.

769. SE PA R A T V O T U M  D E S  F Ü R S T E N  S T A R H E M ß E R G .

Ad eirculandum  l.S M artins 1793. Protocollum  conferen tiae die 11 Martii. V idi 

und befördert um 6^2 U hr. Ad eirculandum  den 14.

Es scheinet auf die Entscheidung zweier Fragen anzukommen: 
1- ob es nöthig sei, zugleich mit dem Grafen Mercy auch eine ange­
sehene Militärperson nach England abzuschicken, — und 2. ob und in wie
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weit die Beförderung des bayerischen Austausches in England zu be­
treiben sei.

Ad 1 bin ich mit dem Herrn FM. Grafen von Lacy aus den 
von demselben angeführten Ursachen gleicher Meinung, dass diese Ab­
sendung wenigstens für dermalen noch unterbleiben könne, zumal da 
der Herr FZM. Graf von Browne, dessen Verwendung auch in dem 
politischen Fache sehr nützlich sein könnte, die Heise zu unternehmen 
ausser Stande ist. Ad 2 sehe ich gar keine Ursache, warum von dem 
Austauschproject dermalen, und in so lange noch einige Hoffnung übrig 
bleibt mit demselben auszureichen, gleich auf die ersten von dem eng­
lischen Ministerio, und zwar nur mündlich dagegen geäusserten dubia 
gänzlich abzustehen wäre. Will man nun noch darauf beharren, so 
müssen ja nothwendig unsere Minister angewiesen werden, wie sie die 
englischen dubia aufzulösen, und лѵая für weitere Gründe sie zur Unter­
stützung unseres Antrages anzubringen haben. Von einer ungestümen 
Zudringlichkeit ist ja ohnehin keine Gefahr, da des Herrn Grafen von 
Mercy bekannte Bescheidenheit diese nicht besorgen lässt. Will der 
englische Hof durchaus nicht dieserwegen keine beruhigende und ver­
bindliche Versicherung geben, so verhindert dieses nicht, dass wir mit 
ihm eine Allianz treffen, wenn er von uns nicht vor der Hand einen 
förmlichen Abstand von dem Austauschproject verlangt, welches aber 
wohl nicht zu besorgen sei. Ich bin also mit dem Voto des Herrn Hof- 
und Staats-Vicekanzlers und zumal mit dem Antrag desselben wegen der 
an den Grafen von Mercy und Stadion zu erlassenden nachträglichen 
Weisung gänzlich verstanden. Hur scheint mir sehr nöthig, den russi­
schen und Berliner Hof anzugehen, dass sie in Gemässheit der uns ge­
gebenen Versicherung, zur Erreichung unserer Absicht wegen des Aus­
tausches bestens mitwirken zu wollen, ihre Minister in England an­
weisen möchten, sich gemeinschaftlich mit den unsrigen dieserwegen 
aufrichtig und eifrig zu verwenden. Von Seite Russlands dürfte es aus 
der Beisorge, dass wir unsere Entschädigung in Polen suchen möchten, 
auch wohl geschehen; preussischerseits aber ist leicht vorzusehen, wie sich 
Baron Jacobi hierinfalls benehmen werde. Die ersten Anberathungen 
des Grafen von Mercy werden sonach zur weitern Ueberlegung der 
gegenwärtig aufgeworfenen Fragen genugsam Stoff verschaffen.

S ta rh em b erg .

770. SE PA R A T V O TU M  D E S  F Ü R S T E N  R O SE N B E R G .
13. März 1793, 7 Uhr Abends.

Da die Instruction für die Grafen Mercy und Stadion mit dem 
Conferenzprotokoll verbunden ist, so kann ich mich nicht entübrigen, 
nachstehende Bemerkung beizufügen. Wenn ich den Sinn der Aeusse- 
rungen sämmtlicher Herren Conferenz-Minister recht vernommen habe, 
so waren sie der Meinung, dass der Hauptgegenstand der Weisungen 
die Errichtung einer wahrhaften und standhaften Verbindung mit Eng­
land sein müsse, der Austausch der Niederlande aber nur in so weit 
zu betreiben sei, als dieser Gegenstand dem Hauptzweck der Verbindung 
nicht hinderlich sein kann. Es würde mich zu weit führen, wenn ich
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alle Stellen des Instructions-Aufsatzes wiederholen wollte, welche gerade 
das Widerspiel enthalten. Ich begnüge mich also mit dem Beifügen des 
§. З**; So wie es die ostensible etc. Da wir nunmehr leider an Russland 
einen erkalteten und an Preussen einen verdächtigen Alliirten haben, 
so fliesst aus dieser betrübten, aber ohnwidersprechlichen Thatsache, 
dass die Allianz mit England bei dermaligen Umständen das summum 
Ъопит geworden sei. Rosenberg.

771. SE PA R A T V O T U M  D E S G R A F E N  C O L LO R E D O .
W ien , 14. März 1793.

Ich glaube sagen zu können, dass ein wahres, aufrichtiges, ver­
trauliches Einverständniss und eine Allianz mit England nicht allein er- 
wünschlich, sondern auch höchst nützlich. - Dieses vorausgesetzt, kommt 
es meinem ganzen Ermessen gemäss darauf au, sich England besonders zu 
attachiren und sich zu einem wahren Ereund und Alliirten zu machen; 
besonders muss unser Allerhöchster Hof diesen Alliirten, ohne sein 
eigenes Ansehen zu schmälern, sehr menagiren, da Russland sich gegen 
unsern Hof sehr erkaltet zeiget, Preussen immer ein etwas verdächtiger 
Alliirter. England zeigt sich, dermalen wenig für den Austausch der 
Niederlande geneigt; selbes werfet einige Anstände, Schwierigkeiten auf, 
giebet an die Hände, durch Eroberung einiger Festungen die nieder­
ländische Grenze zu versichern, ja gar hierzu beizutragen. Obschon 
nicht in Abrede zu stellen, dass dieser Austausch für den kaiserlichen 
Hof vortheilhaft und von Nutzen, so glaube ich , dass, wie ich mich 
an der letzt abgehaltenen Conferenz zu äussern gewunschen, in diesem 
Augenblick nicht so mit Nachdruck auf diesen Austausch gedrungen, 
sondern dass an England der Wunsch gestellt, dass dieser Austausch 
zu einer mehr günstigeren Zeit vorgenommen werde, dass sieh selbes 
sodann nicht allein nicht widersetzen, sondern sich hiezu geneigt finden, 
ja solchen unterstützen und den künftigen Besitz garantiren würde.

C olloredo.
772. S E P A E A T V O T U M  D E S  G R A F E N  LAGT.

W ien , den 15. M ärz 1793.

Der König in Preussen hat gleich Anfangs für die wirksame Theil- 
nahme an dem gegenwärtigen Kriege gegen Frankreich die Stipulation 
einer beiderseitigen Entschädigung mit Anwendung gleicher Mittel mit uns 
eingegangen. Nach der ersten von ihm unglücklich geführten Campagne 
hat Preussen sich erklärt, den Krieg nicht weiter als nur noch diese 
zweite Campagne fortsetzen zu wollen, und dieses zwar mit der Be- 
dingniss, dass seine Entschädigung noch vor Anfang dieser Campagne 
erfolgen müsse, indem Preussen solche nicht von dem Schicksal und 
von dem Ausgange des Krieges abhängen lassen könne, die es dann 
auch durch dasjenige, was in Polen von ihm ist in Besitz genommen 
worden, sich bereits verschafft hat. In was diese Besitznehmung be­
stehe, und wie viel der König in Preussen solche daselbst noch erweitern 
werde, dieses ist, wie ich glaube, uns nicht bekannt. Damit aber von 
seiner Seite hierin nicht zu weit gegangen werde, ist Russland von uns 
angegangen worden, die preussischen Erwerbungen in Polen zu be-
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schränken , welcher Wunsch dem König in Preussen nicht unbekannt 
sein wird. Das erstgedachte Verlangen der preussischen Vergrösserung 
hat ] auch jene von Russland nach sich gezogen. In was nun diese be­
stehen soll, solches ist ebenfalls noch nicht eigentlich bekannt. Hierin 
bestehet dasjenige, was Andere für ihr Interesse bis nunzu gewirkt haben.

Unserseits hat man immer auf den Austausch der gesammten 
Niederlande, mit Inbegriff des Luxemburg’schen, gegen Bayern und die 
Oberpfalz, ohnerachtet des hierbei auf unsere Seite fallenden Verlustes 
am Innern Werth der letzten Länder, angetragen, blos wegen der vor- 
theilhaften Lage derselben ira Verhältniss der österreichischen Staaten, 
und wegen anderer hier mit eintretenden politischen Rücksichten, so 
dieses Opfer ersetzen sollen; weil aber, wenn auch alle hierbei sich 
hervorthuenden Beschwerlichkeiten gehoben werden könnten, wir gleich­
wohl bei diesem sehr ungleichen Tausch keine Entschädigung unserer 
Kriegskosten erhalten würden, andererseits aber bei der Beibehaltung 
dea’ beiden Markgrafthüraer von Bayreuth und Anspach die reelle Ver­
grösserung der preussischen Staaten der österreichischen Monarchie sehr 
nachtheilig werden müsste, so ist unsererseits wenigstens auf einen 
vollständig gleichen Antheil, den wir in Polen zu nehmen hätten, 
angetragen, hierüber aber von Seite Russlands einige Bedenken geäussert 
worden, so dass man auf einige Eroberungen in Erankreich die Absicht 
gerichtet hat; dieses hängt nun aber nicht von uns allein, sondern von 
der standhaften Mitwirkung mehrerer Mächte und von dem glücklichen 
Ausgange des Krieges ab, welches nun Alles mit der preussischen, bereits 
erhaltenen Vergütigung der Kriegskosten und der hierdurch schon zu­
gewachsenen Vergrösserung in keinem Verhältniss stehet. Ich ziehe also 
aus Allem diesem die Folge, dass, wenn auch von unserer Seite der 
Austausch der Niederlande gegen Bayern und die Oberpfalz wirklich 
durchgesetzt und erhalten werden kann, dieses nicht das summum honum, 
wohl aber solches alsdann sei, wenn auch unser Entschädigungs- und 
respective Vergrösserungstheil uns so anständig und zuträglich ist, dass 
er demjenigen des Königs in Preussen in vollem Maass gleichkomme; 
denn, da die Niederlande gegen Bayern in Ansehung des innerlichen 
Werthes gegen einander in keinem Verhältniss stehen, so ist es auch un­
umgänglich nöthig, damit die österreichische Monarchie nicht auf beiden 
Seiten einen so empfindlichen Nachtheil erleide, dass der Acquisitions- 
theil wenigstens mit der nämlichen Wärme wie der bayerische und 
niederländische Tausch, weil das Eine ohne das Andere nicht bestehen 
kann, betrieben werde, und zwar um so mehr, da, wenn der Tausch­
autrag nicht realisirt werden sollte, wir alsdann ein trauriges Nach­
sehen haben würden. Lacy.

77,3. SE P A R A T V O T U M  D E S  F Ü R S T E N  R O SE N B E R G .

W ien , den 15. M ärz 1793.
Da der Herr Hof- und Staats-Vicekanzler neue Weisungen an die 

Grafen Mercy und Stadion verschickt, so behalte ich mir vor, meine 
weitere Aeusserung alsdann nachzutrageu, wenn ich diese eingesehen 
haben werde. Ich muss inzwischen um so standhafter auf meiner schrift-
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lichen Bemerkung vom 13. beharren, ab die in des FM. Grafen von 
Lacy zweitem Voto enthaltene Schilderung des Herganges und dermaligen 
Lage der Geschäfte die Nothwendigkeit in ein helles Licht setzet, unser 
Heil in einer vertraulichen und dauerhaften Verbindung mit England 
zu suchen. R osenberg .

774. SE PA R A T V O TU M  D E S  G R A PE N  P H . C O B EN Z L .

Ohne D atum  (15. (?) März 1793).

Fürst Rosenberg und Graf Colloredo scheinen vorauszusetzen, 
dass es für die österreichische Monarchie an einer engen Verbindung 
mit England mehr als an jedem andern Vortheil gelegen sei, und dass 
folglich der Austausch der Niederlande nur in so weit in Anschlag ge­
bracht werden müsse, als solches ge.schehen kann, ohne den oben ange­
führten Hauptendzweck zu vereiteln. Obwohl ich nun glaube, dass wir 
eine enge Verbindung mit England in künftigen Zeiten viel leichter 
entübrigen könnten, wenn wir Bayern statt der Niederlande besässen, 
da wir alsdann eine Selbstständigkeit hätten, die uns gestattete, nach 
Umständen dieser oder jener Allianz den Vorzug zu geben, so bin ich 
doch auch überzeugt, dass ersterwähnte Verbindung immer eine unserer 
Hauptabsichten sein soll, und dass wir dazu das angetragene Concert 
benützen müssen. Dieses .scheinet mir aber nicht zu hindern, dass die 
k. k. Minister alle in dem Instructionsentwurf angeführten Argumente 
anwenden, um den englischen Hof womöglich zu überführen, dass es 
dem grossbi'itannischen Interesse selbst und der Erhaltung des Gleich­
gewichtes, der europäischen Balance, angemessen wäi’e, den Austausch 
zu bewerkstelligen, und dass diese Art einer Entschädigung für uns 
leichter als jede andere zu erhalten wäre, wenn man nicht den Krieg 
in die Länge ziehen will. Entweder stimmt England dazu ein, oder 
nicht. Im ersten Falle geht die Sache vor sich und ist einer engem
Verbindung mit dem Londoner Hof nicht im gei’ingsten hinderlich;
im zweiten Falle muss England uns zu einer andern Entschädigung 
behilflich sein, die dem Vortheile, der uns durch den Austausch zu 
Theil würde, gleichkommt, — ein apquivalpns, so England ganz natürlich 
sehr gering ausmessen w ird, wenn wir selbst auf den Austausch 
keinen hohen Werth setzen. Für alle Fälle scheirit mir also höchst 
nöthig, dass wir bei England den Austausch für den Hauptgegen-
staud unserer Wünsche geltend machen und als eine solche Ent­
schädigung darstellen, die sich nicht leicht durch eine andere ersetzen 
Hesse. Es versteht sich aber von selbst, dass solches auf die freund­
schaftlichste Art geschehen muss und mit allen jenen Mcnagements, so 
ein Hof erfordert, dessen thätiger Beistand allein dem gegenwärtigen 
Krieg einen glücklichen Ausschlag gehen kann, und durch dessen Ein­
willigung und Mitwirkung wir am sichersten zu einer solchen Ent­
schädigung gelangen können, die wenigstens in einigem Verhältniss mit 
derjenigen stehet, die den Preussen und den Russen bereits zugesichert 
ist. Darüber wird den Grafen Mercy und Stadion noch die nöthige 
Weisung ertheilet werden können, mit dem besondern Auftrag, ihre

V. V i v e n o t ,  Geschicliisqnellen des Uevolutions-Zeitalters. II. 32
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Sprache nach der Stimmung zu modificiren, die sie bei dem englischen 
Ministerio antreffen werden. Cobenzl.

775. Z W E IT E S  SE PA R A T V O TU M  D E S  G R A F E N  C O L LO R E D O .
W ien , den 15. M ärz 1793.

Ich bleibe bei meinem unter dem 14. laufenden Monats erstatteten 
Voto, finde solchem Nichts beizufügen, als dass ich wünschte, so viel 
von Entschädigung der Kriegsunkosten als von dem Austausch der 
Niederlande gegen Bayern sprechen zu hören. C olloredo.

776. M ÉM OIRE T H U G U T ’S.
März 1793.

II semble que, dans cet état ou sont les choses, il n’est guere 
possible d’assurer l’execution eventuelle de l’echange de la Baviere 
d’une maniere assez solide, pour qu’un pareil projet fut propre ä servir 
de base a un Systeme general de conduite. Sont-ce promesses, est-ce 
la garantie méme du Boi de Prusse qui devrait fonder la certitude de 
réchange ? Mais, la cour de Berlin n’a-t-elle pas aussi, et depuis peu 
seulement, garanti pour la seconde fois, par un traite solennel, l’in- 
tégrité de la Pologne, son alliéer La prudence permette-t-elle de placer 
beaucoup de confiance dans les engagements que la Prusse prendrait 
pour Гаѵепіг, lorsque cette puissance n’hésite pas dans ce moment pre­
sent a vieler ouvertement les stipulations qui ont servi de base a notre 
union avec eile, — le principe si empressément convenu d’une égalité par- 
faite dans toutes les vues d’agrandissement et d’acquisitions respectivos 
des deux cours ? Car, exiger d’un cote imperieusement, comme le fait 
la cour de Prusse, la possession immediate d’une acquisition de la plus haute 
importance en Pologne, et renvoyer d’un, autre cote son állié aux espoirs 
incertains de Гаѵепіг pour la juste compensation des frais et pertes, 
trois fois au moins plus considerable, ne marque pas, je crois, un 
attachement bien loyal a la stipulation solennelle d’nne scrupuleuse 
égalité dans les avantages réciproques.

II est réconnu que, dans la supposition la plus favorable, l’échange 
ne pourrait avoir lieu que dans deux ou trois ans tout au plus tot; car 
d’abord il faut reconquérir les Pays-Bas; il faut que le traité de 
paix en reconfirme la possession tranquillo a S. М.; ensuite il faut y 
rétablir l’ordre, le calme et remédier en maniere quelconque á l’état 
de dégradation et de ruine, oii ces provinces se trouveront indubitable- 
in*ent a l’époque de leur reprise, pour qu’un prince aimant son repos 
et ses plaisirs, comme l’Electeur, puisse étre tenté d’en faire l’acquisition 
en échange d’un pays, auquel il se trouve attaché par l’habitude dans 
un age déja avancé.

Pendant un espace de plusieurs années il peut survenir bien des 
événements, des morts, des changements de regne en Eussie et ailleurs, 
capables de déranger ces concerts éventuels. Dans une affaire qui dépend 
de la reunion de tant de volontés: de l’Electeur, de différents merabres 
de sa maison, de l’approbation de l’Empire, les manoeuvres souterraines 
peuvent trouver de grandes facilités pour faire réfuser ou rétracter les 
consentiments nécessaires et placer peiit-étre S. M. par la suite dans
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la fácheuise alternative, on de renoncer a tont dédommagement a la fin 
d’une guerre qui aura probablement agrandi toutes les autres cours, et 
pendant laquelle S. M. a elle seule aura fait les plus grands sacrifices, 
ou de se trouver engagée dans de nouvelles contestations et obligee 
de soutenir ses droits par la voie des armes, dans un moment oil la 
monarchie par son epuisement se trouvera dans le plus parfait besoin 
de jouir des benedictions de la paix. Un autre inconvenient grave 
serait que S. M., non seulement durant la guerre, mais jusqu’a I’epoque 
oil I’echange serait consommee ou contrairement jugee impraticable, se 
trouverait dans une dépendance entiere du Roi de Prusse et des autres 
eours, dont la cooperation ou le consentement serait necessaire pour la 
realisation du projet, — dépendance dont on abuserait dans toute l’étendue 
de l’attachement que S. M. montrerait pour Tidée de l’échange.

Ces considerations, auxquelles il est possible d’en ajouter encore 
d’autres, paraissent inviter la haute sagesse de S. М. а statuer irrévo- 
cablement, que le projet de Féchange de la Baviere, ne pouvaut étre 
realise immédiatement, ni suffisamment assure pour Гаѵепіг, ne doit plus 
étre regardé comme la base des indemnités auxquelles S. M. est en 
droit de prétendre, mais qu’on doit se borner á cet égard uniquement 
á profiter des circonstances, pour obtenir des cours de Londres et 
de Berlin, dans la suite ultérieure des négociations, la declaration posi­
tive: Q,u’eiles ne contrarieraient point l’échange, si tot ou tard dans Га­
ѵепіг S. M. en convenait de gré á gré avec la maison palatine, et 
qu’elles renonęent au droit d’opposition que les traités de Reichenbach 
et de la Haye semblent leur adjuger sur ce point. II sera done neces­
saire de fonder l’indemnisation de S. M. sur un autre plan plus simple, 
moins sujet á nous arréter sans cesse, á compliquer toutes nos négocia­
tions, — sur un plan plus propre enfin á balancer autant que possible 
par des accroissements réels l’agrandissement dangereux que le Roi de 
Prusse a en vue. — Mais pour prendre une détermihation positive sur la 
nouvelle base d’indemnité á adopter, il est indispensable d’attendre encore 
la communication annoncée et probablement prochaine de la convention 
arrétée entre les cours de Pétersbourg et de Berlin; c’est d’aprés cette 
connaissance seulement et d’apres la suite des explications ultérieures 
avec l’Angleterre que S. M. роиіта fixer solidement l’ensemble de 
ses vues.

En attendant, pour ne pas perdre de temps et pour préparer des 
a présent les voies a de nouvelles mesures, il parait que le comte 
Stadion pourrait étre chargé au plus tot, d’insinuer au ministere britanni- 
que: ;i0 qu’on a pris et prendra en mure considération les observations 
que Lord Granville a exposées relativement aux difficultés que pourrait 
rencontrer le projet de l’échaSige des Pays-Bas, si I’on s’en occupait 
dans le moment actuel; — 2" que nous ne répugnerions pas d’accéder au 
principe, que les indemnités des cours coalisées doivent étre obtenues 
aux dépens de la France, mais que, si l’Angleterre veut bien se mettre 
a notre place, elle reconnaitra aisément que nous ne sommes guere plus 
en mesure de soutenir ou de faire prévaloir ces mémes sentiments a 
Pétersbourg et a Berlin; qne ce serait a l’Angleterre á se charger de

32*
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cette tache, si elle juge pouvoir la remplir avec quelque succés, et 
qu’en ce cas nous favoriserions ses demarches sous main autant que pos­
sible ; — З® que, pour juger plus précisément la possibilité de l’idée de 
chercher nos dédommagements dans des conquétes á faire sur la France, 
il serait avant tout nécessaire d’étre informé de tons les moyens que 
l’Angleterre se propose d’employer, pour faciliter et appuyer par ses 
operations le progres de nos armes aux Pays-Bas; qu’il serait également 
nécessaire, que Lord Granville voulút bien s’ouvrir plus particulierement 
sur ce qu’il a cru possible d’imaginer pour remédier au grand incon- 
vénient, que la possession des Pays-Bas a eu jusqu’ici par le défaut 
d’une liaison plus immédiate avec le reste des Etats héréditaires.

Q.uant -a l’endroit, sur la destination duquel l’Angleterre parait 
insister pour la suite des négociations, tendantes á établir et entretenir 
un concert parfait de mesures, tant politiquee que militaires entre les 
cours coalisées, il semble que rien n’empécherait d’adopter Londres, 
d’autant plus qu’il parait sans inconvénient, de ñatter par ce choix 
l’amour propre du cabinet de St. James, et aussi parce que, si les con- 
férences s’établissent a la Haye, l’on y aurait á craindre l’influence 
prépondérante du Lord Auckland qui de tout temps a passé pour avoir 
des sentiments défavorables a I’Autriche, pendant qu’a Londres le Con­
cours du comte Simon Woronzow, qui у serait chargé des pouvoirs de 
l’Impératrice, et' qui est connu par l’attachement sincére au Systeme de 
l’union des deux cours impértales, présente un avantage et une facilité 
de plus pour le succés de la négociation. On pourrait en conséquence 
prévenir le comte de Mercy de se teñir prét a passer á Londres au 
premier ordre de S. M. — Sa longue expérience et ses connaissances éten- 
dues sur les affaires franęaises n’y pourront qu’étre infiniment utiles 
a la direction du zéle du comte Stadion; il est anclen ambassadeur, esti- 
mant le comte Stadion qui sera de son cóté fort aise de l’avoir pour 
coopérateur en commun. — Quant au Roi de Prusse, l’intention est, 
relativement a l’envoi du comte Mercy en Angleterre, qu’on pourrait 
relever l’urgence pour concerter au plus tót possible avec la cour de 
Londres l’appui que ses opérations militaires fourniraient a celles des 
armées alliées, et l’on insisterait pour que le Roi de Prusse charge 
également 1е' baron Jacobi, ou tel autre ministre qu il jugera a propos, 
des pouvoirs et instructions qu’il estimera nécessaires.

Il n’est que trop vrai que I’analyse de la conduite de la Prusse, 
cette affectation de my.stére, si scandaleusement prolongée dans la négo­
ciation secrete a Pétersbourg, dispenserait l’Empereur a juste titre de 
mettre désormais un trop .grand empressement dans la communiqation 
de ses affaires avec elle; cependant, les circonstances sont telles que la 
politique parait exiger absolument de S.*‘ M. de conserver soigneusement 
avec le Roi toutes les appai-ences de cordialité et d’intimité et de dissi- 
muler les motifs de defiance qui semblent s’accumuler de jour en jour, 
et parmi lesquels l’on pourrait compter peut-ctre ces demandes toujours 
renaissantes et toujours progressives d’un nombre de troupes dispropor- 
tionnées aux efforts médiocres que la Prusse fait de son cóté pour la
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cause commune, au point qu’on a bien de la peine a se défendre du 
soupęon d’un projet formé pour fatiguen et détruire les armées de S. M., 
épuiser ses ressources pécuniaires, dégarnir surtout ses Etats héréditaires 
de troupes et réduire ainsi S. M. á la nécessité absolue de souscrire 
aveugiement a toutes les mesures qu’on a peut-étre combinées en 
secret aveo la Russie et la Prusse, et au nombre desquels il peut se 
trouver d’étranges projets de l’Impératrice a l’égard des Tures, — projets 
qui peuvent avoir valu au Roi de Prusse cette étonnante complaisance 
de la cour de Pétersbourg pour son acquisition en Pologne. Toute cette 
situation des choses parait mériter de la part de S. M. l’attention la 
plus sérieuse pour éviter, autant que le malheur des circonstances le 
permettra, les piéges de toute espece que l’ancien rival de la puissance 
autrichienne ne cessera jamais de lui tendre.

777 u. 778. D E R  K A ISE R  AN PH . C O B EN Z L .

(Zwei E ntw ürfe T hugu t’s.) (O hne D atum .) März 1793.

Le comte de Mercy sera averti des a present de se teñir pret a 
passer en Angleíerre au premier ordre. L’on communiquera au Roi de 
Prusse ma resolution relativement á l’envoi du comte de Mercy á Lon­
dres, et on la fondera sur la nécessité urgente de se concerter avec 
l’Angleterre, particulierement en ce qui concerne l’appui que ses opé- 
rations militaires doivent fournir á celles des armées alliées. L’on in- 
vitera le Roi de Prusse á envoyer ou charger quelq’un de son cóté á 
Londres des pouvoirs et instructions qu’il estimera nécessaires'pour con- 
courir au méme but.

Comme j’ai confié le commandement de toutes mes forces contrę 
la Prance au prince de Saxe-Cobourg, et que, par conséquent, le concert 
a prendre a Londres consistera principalement, quant ä la partie mili- 
taire, á combiner les operations de I’Angleterre avec les projets que 
mon susdit commandant général se proposera d’exécuter d’accord avec 
le Roi de Prusse, le comte de Mercy s’abouchera avec le prince de 
Saxe-Cobourg avant de passer en Angleterre; il entretiendra avec lui une 
correspondance suivie et se regiera a l’égard des objets militaires d’apres 
l’avis et la direction de mon commandant général, et si par la suite 
les circonstances l’exigaienL le prince de Saxe-Cobourg peut envoyer en 
Angleterre un militaire intelligent pour assister au comte de Mercy et 
lui fournir les éclaircissements nécessaires.

On chargera le comte de Stadion d’annoncer l’arrivée prochaine 
du comte de Mereja á Londres, et en attendant, pour ne pas perdre de 
temps et aviser au plus pressé, on lui enjoindra la nécessité de faire 
les représentations les plus énergiques sur la nécessité de la plus grande 
activité á préparer á l’avance les moyens d’appuyer mes opérations 
dans les Pays-Bas. Le comte de Stadion insistera surtout, autant que 
possible, sur le prompt envoi d’une escadre dans la Méditerrannée, pour 
mettre l’Italie a couvert des invasions des Franęais.

Sur les autres objets de la déliberation de la conférence je me 
réserve de vous faire connaitre mes résolutious.
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Ou;
Je veux bien permettre qu’on fasse en Angieterre uno derniere 

tentative a I’egard de Téchange, mais il faut que cette tentati\*e pro­
cure une promesse bien prononcée et par éci'it, non seulement de ne 
pas contrarier l’échange, mais de le garantir, ou pouf le moins d’y 
coopćrer efficacement aupres de ГЕІесіеаг et la maison palatine; une pro­
messe vague de ne pas s’y opposer ne fournirait pas la sécurité néccs- 
saire, ni n’empécherait peut-étre l’Angleterre de faire sous main des 
insinuations aux diíFérents membres de la maison palatine, pour dé- 
tourner leur consentement, ou les engager méme á rétracter leur pro- 
messe apres la paix, au moyen de quoi je serais contraint en dernier 
résultat d’en venir á des voies de faits et a l’emploi de la force, ce 
qui est absolument contraire á mes intentions. L’on insistera en Angie­
terre sur une réponse prompte et catégorique, et pour le cas qu’elle 
ne fut décisivement satisfaisante, il faut des á present aviser á d’autres 
idees, pour en faire la base de mon plan d’indemnités et réserver la 
possibilité de réchange pour l’avenir, si tot ou tard l’occasion s’en 
présente.

779. P H . C O BEN ZL AN C A C H É.*)

W ien , 16. M ärz 1793.

Dem russischen Herrn Botschafter wollen E. W. auf dessen An­
sinnen, dass Dieselben sich nach Grodno verfügen möchten, hinterbringen, 
dass wir zwar wüssten, dass zwischen dem russischen Hof und dem 
preussischen eine Convention, die polnischen Angelegenheiten betrefí'end, 
im Werke war, dass sein Hof dem unsern aber bisher weder den Um­
stand, dass diese Convention bereits den 13. Jänner wirklich geschlossen, 
noch den Inhalt derselben mitgetheilt habe, — welche Mittheilung auch 
preussischerseits bisher unterblieben sei. Bei dieser Beschaffenheit werde 
der Herr Botschafter von selbst ermessen, dass es bisher unthunlich 
war und unthunlich bleibt, E. W. schon nach Grodno abzuschicken 
und Init den passenden Weisungen zu versehen, — obschon übrigens Herr 
von Sievers ganz recht daran ist, Sr. kaiserl. Maj. in Ansehung der 
fürwaltenden russischen und preussischen Absichten eben so freund­
schaftliche als bereitwillige Gesinnungen beizumessen, als Höchstselbe 
sicher hoffen, dass beide Hofe in Ansehung derjenigen diesseitigen Ab­
sichten, wovon das dreifache Einverständniss abhängt, gleiche Gesinnung 
an den Tag legen und hethätigen werden.

(In Ziffern.)
Wohin unsere Absichten gehen, werden E. W. seiner Zeit unter­

richtet werden. Ob und wiefern selbe auch auf Polen Averden gerichtet 
werden müssen, ist noch zur Stunde unausgemacht. Ueber alle die 
Republik betreffenden Umstände haben E. W. indessen einen gänzlichen 
Mangel an Instructionen vorzuschützen, zugleich aber in allen Gelegen­
heiten die zwischen den drei Höfen fürwaltende aufrichtige und rege 
Freundschaft zu bestätigen.

*) K aiserlicher M inister-R esident in W arschau.
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780. PH. COBENZL AN REUSS.
(D;iiser’.s Entwurf.) Wien, 16. März 1793.

Die verzögernden Antworten des Herrn Kurfürsten von der Pfalz 
Avegen Besitznehmung von Mannheim sind E. L ., wie ich aus Dero 
schätzbarem Schreiben ersah, umständlich bekannt geworden. Die 
nachdrücklichen Vorstellungen, welche des Königs in Preussen Maj. dem 
Herrn Herzogen von Zweibrücken machen Hessen, würden unfehlbar 
von der besten und entscheidenden Wirkung gewesen sein. Soeben ver­
nehme ich aber, dass der Herr Herzog dem Herrn General der Caval- 
lerie Grafen von Wurmser mündlich und ganz bestimmt eröffnet habe, 
dass er von der Kothwendigkeit, diese Festung mit unsern Truppen 
zu besetzen, A’ollkommen überzeugt sei und Nichts mehr wünsche, als 
diese heilsame Absicht bald erfíült zu sehen. Nach unsern in München 
gemachten Erklärungen kommt es nun lediglich auf die militärischen 
Dispositionen a n , und Herr Graf von Lehrbach wird sich daher in 
München lediglich nach Dem benehmen, Avas Herr FM. Prinz von Co­
burg ihm weiters anhandgeben oder A'orkehreu wird. Die Zerstörung 
der feindlichen Batterien bei Mannheim Avird mit der Besitznehmung 
der Festung als noth wendig verbunden angesehen; das Bombardement, 
Avelches der Kurfürst von der Pfalz bei diesen Batterien für seine Stadt 
befürchtete, war vermuthlich eine der Hauptursachen der Tergiversa- 
tionen. Bis zur Stunde fand sich General Amn Wurmser noch zu schwach, 
zu diesem Ende über den Kheiu zu setzen. Se. k. k. Maj. halten sich 
aber über diesen Punkt in ihrem unbegrenzten Vertrauen auf die Aveise 
Thätigkeit des Königs ganz versichert, dass Se. königl. preussisehe Maj. 
nöthigenfalls den Herrn Grafen von Wurmser in seiner nützlichen oder 
nach Umständen nothwendigen Unternehmung mit Truppen nach Mög­
lichkeit zu unterstützen gewiss den Bedacht Averde nehmen lassen.

781. DER KAISER AN MERCY.
(Thugut’s Entwurf.) Vienne, ce 18 mars 1793.

Mon eher comte de Mercy. En considerant l’importance des nc- 
gociations qui vont s’ouvrir ä Londres, j’ai cru ne pouvoir mieux faire 
que d’en confier le principal soin a un ministre comme vous dont les 
grands talents, la fidélité et l’attachement aux intéréts de la monarchie 
se trouvent si bien constates par les services signalés que vous avez 
rendus pendant le long cours de votre carriere politique. Les circon- 
stances rae pressent de me rapprocher de TAngieterre; je desire en con­
sequence que vous vous mettiez en route pour Londres, aussitot que 
vous aurez requ le courrier que la chancellerie intime de Cour et d’Etat 
va vous dépécher sous peu de jours. L’accélération de Apotre voyage sera 
pour moi une nouvelle preuve de dévouement, á laquelle je serai tres- 
sensible. Je vous envoie. ci-joint un mémoire que j’ai fait rédiger, pour 
vous mettre au fait de mes véritables intentions et pour servir a Amtre 
direction des le debut dans votre négociation avec le ministere britan- 
nique. II u’échappera pas a votre attention, qu’indépendamment du 
concert general entre les differentes cours qui ont pris ou prendront 
part á la guerre, il entre de plus dans mes vues de former des liaisons
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particuliéres avec l’Ang'leterre. II est avaut tout essentiel d’engager le 
ministere britannique a s’expliquer confidentiellement sur ses divers 
projets, surtout á l’égard des acquisitions et avantages, auxquels je suis 
en droit de prétendre pour la compensation de mes pertes et frais -de 
guerre. En réunissant dans un mémoire les differentes idees qui se 
présenteront dans vos conferences a Londres et en y joignant vos re­
flexions sur celles que votre prudence estimera admissibles ou propo- 
sables, vous me faciliterez les moyens de prendre mon parti et de juger, 
jusqu’á quel point je pourrai compter sur un concours efficace de la 
Grande - Bretagne pour la surete et la convenance de mes intéréts. II 
vous sera successivement fourni de nouveaux points de direction, a me­
sure que les circoustances I’exigeront, et specialement lorsque le mystere 
du rapprochement actuel entre les cabinets de Pétersbourg et de Berlin 
s’eclaircira d’avantage. En attendant, ce rapprochement a ouvert la voie 
a des pourparlers separes entre la Eussie et la Prusse sur une conven­
tion qu’on m’a promis de me communiquer avec invitation pour у ac­
ceder, et dout l’inspection pourra me donuer plus de facilité pour fixer 
mon opinion sur les intentions des deux cours. Je vais incessamment 
faire quelque changement dans mon département des affaires étrangéres 
que le bien de mon service m’a paru exiger; cette confidence vous 
expliquera la difference qui pour le moment pourra se trouver entre 
mon instruction secrete et celles qui vous seront adressées de la part 
de la chancellerie, — difference prévue dans le mémoire que je vous trans- 
mets aujourd’hu i, et á l’égard de laquelle en méme-temps la conduite 
que vous avez a teñir vous y est indiquée. II ne me reste plus qu’a 
vous dire encore une fois, combien je souhaite de vous voir au plus tót 
á méme de mettre la main a l’ouvrage, et combien il me sera agréable 
de devoir la réussite de ma négociation á Londres á votre zele et a 
vos talents.

782. (Beilage.; MÉMOIKE.
(Thiigut’s Entwurf.) 18 mars 1793.

L’Empereur a ordonné la rédaction de ce mémoire pour faire con- 
naitre plus particuliérement ses intentions au comte de Mercy. S. M. 
Impértale souhaite qu’on puisse profiter des circonstances présenles 
pour former des liens solides et durables avec la cour de Londres. Le 
comte de Mercy dans sa longue carriere politique a eu occasion d’ap- 
précier toutes les raisons qui rendent I’alliance entre I’Autriche et 
I’Angleterre aussi naturelle que désirable: ces raisons aequiérent dans 
ce moment pour S. M. une nouvelle force, par la nécessité de contre- 
balancer les effets possibles du rapprochement des cours de Pétersbourg 
et de Berlin et de l’intelligence plus étroite qui parait s’établir entre 
elles. II n’entre pas dans les intentions de l’Empereur de renoncer a 
son union actuelle avec la Eussie et la Prusse; il regarde cette union 
comme utile a ses intéréts, et il se propose de la cultiver par les moyens 
qui dépendront de lui; mais cette resolution n’exclut point les mesures 
d’une sage prévoyance, ni le besoin d’un contrepoids contrę l’intelligence 
plus intime, et par conséquent justement suspecte, entre les cabinets
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de Pétersbourg et de Berlin. S. M. ä’cst décidée ä ehercher ce contre- 
poids dans des liens plus etroits avec la cour de Londres, d’autant plus 
qu’une alliance avec l’Angleterre non seulement se concille aisément avec 
les engagements actuéis entre S, M. et l’Impératrice de Eussie et le 
Eoi de Prusse, mais qu’elle oífre encore dans un avenir plus ou moins 
éloigné la possibilité d’une triple-alliance entre l’Autriche, l’Angleterre 
et la Eussie, alliance dont l’Empereur serait le centre, et qui de toutes 
celles que la politique peut imaginer semble la plus avantageuse, la 
plus susceptible de stabilité et de durée, ou meme la position 
physique des possessions des trois cours est telle qu’il est possible de 
combiner dans toutes les occasions leurs convenances respectivas, en 
dcartant tons les motifs de jalousie qui tot ou tard deviennent inevi- 
tablement I’ecueil insurmontable des alliances entre des Etats immédiate- 
ment limitrophes.

D’apres ces considerations le comte de Mercy est autorisé a faire 
a Londres toutes les ouvertures que sa prudence estimara con venables, 
á fin de donner á connaitre les dispositions de S. M. Imperiale, 
pour cimenter son amitié avec S. M. britannique par les noeuds d’une 
alliance. Si cette proposition est accueillie par les ministres anglais, le 
comte de Mercy peut conférer avec eux sur les diíférentes idees qui 
pourraient servir de base á un traite; il rédigera ses idees dans un 
projet qu’il adressera au cabinet de S. M ,, et qu’il accompagnera de 
toutes les reflexions et remarques que la grande étendue de ses con- 
uaissances politiques lui suggerera.

Le comte de Mercy observera que l’intention de l’Empereur est 
surtout d’accélérer l’ouvrage, d’éviter tonte perte de temps, et que c’est 
dans cette vue que S. M. Imperiale s’en remet a lui du soin des 
reunir dans un projet de traite les propositions qui pourront lui étre 
faites, et les diverses idees qui lui paraitront admissibles. S. M. connait 
trop la prudence consommée du comte de Mercj’ , pour ne pas étre 
certaine qu’il se'réservera sur la totalité des objets, dans ses discussions 
avec les ministres anglais, la liberté la plus entiére d’attendre les ordres 
ultérieurs sur les ehangements, les additions et les modiflcations que 
pourra exiger l’ensemble des circonstances dont le comte de Mercy 
peut ignorer une partie. Le comte de Mercy est informé des pourparlers 
et négociations qui ont eu lieu, il y a quelque temps, avec le Eoi de 
Prusse sur l’objet d’un échange des Pays-Bas centre la Baviére, et 
quoique les événements, survenus depuis, peuvent avoir alteré consi- 
dérablement les rapports d’utilité et de convenance qui existaient alors, 
S. M. n’en a pas moins jugé á propos de persévérer dans les mémes 
vues, mais sous les trois conditions suivantes: — Que l’affaire éventuelle 
de l’échauge soit réglée des á présent dans la forme la plus positive 
et assurée de maniere que l’exécution n’en puisse éprouver aprés la 
paix aucune opposition ni difficulté quelconque, aítendu qu’il répug- 
nerait á S. M, de se voir, a la fin d’une guerre ruineuse, engagée dans 
de nouvelles contestations et dans de nouveaux embarras; — 2'* Qu’en 
conséquence l’Angleterre non seulement accede par son consentement 
exprés a ce projet d’échange, mais que de plus elle y ajoute sa garantie.
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Oll qu’au moins eile prometle par écrit et dans les termes les plus va- 
lables, de s’employer effieacemcnt auprcs des difícrenls membres de la 
maison palatine, et ailleurs ou besoin sera, pour que l’exécution future 
de réchange soit des á present mise á convert de tout événement pour 
l’avenir; — 3** Q,ue Téchange des Pays-Bas contrę la Baviere ne puisse 
ctre aucunement regardé comme faisant partie des indemnités que 
S. M. Imperiale est en droit d’exiger pour ses frais de guerre, — 
d’autant moins qu’au fond il est peut-étre douteux encore que la perte 
enorme qui en resulte pour l’Empereur en population et en revenus 
soit suffisammant compensée par l’avantage de l’arrondissement de ses 
Étals; que, par consequent et conformément a ce que préscrit la justice 
la plus evidente, S. M., qui á-elle-seule fait les plus grands efforts et 
les plus grands sacrifices, soit, pour le moins, et independemment de 
l’échange, maintenue dans une égalité a tons egards parfaite d’avan- 
tages et d’acquisitions avec les autres puissances et nommement le Koi 
de Brusse.

Si I’on hesitait . d’adopter ces conditions, et surtout s’il était a 
craindre qu’une plus longue insistance sur le projet de l’échange pourrait 
refroidir la bonne volonte de I’Angleterre et mettre obstacle aux vues 
de S. M. pour une alliance avec elle, le eomte de Mercy est autorise 
a declarer: Q,ue S. M. Imperiale, afin de donner une preuve signalee 
de sa deference pour les aids de S. M. britaunique, ne balancera pas 
sur le sacrifice de l’idée de l’échange, quant au moment present, et en 
se réservant expressement le droit de l’efi'ectuer dans l’avenir, si tot 
ou tard eile le jugerait convenable a ses intéréts.

Mais, il est juste de demander en ce cas-la a I’Angleterre des 
efforts plus considerables ä l’appui des succes des armes de S. /М. 
dans les Bays-Bas; il est specialement de toute nécessité de fixer et 
assurer des a present les indemnités que l’Empereur est fondé a 
réclamer pour ses frais de guerre, et a l’égard desquelles S. M. ne 
peut dans aucun cas se dispenser d’exiger, pour le moins, une égalité 
parfaite en tous points avec les acquisitions que d’autres cours pourront 
se proposer, et nommément le Koi de Brusse. L’immensité des frais et 
de pertes que la guerre occasionne á S. M., plus qu’á tonte autre cour, 
est évidente. II n’échappe pas non plus á la haute pénétration de l’Em­
pereur que, vu la proportion actuelle en population et revenus entre 
les Etats respectifs d’Autriche et de Brusse, le principe méme d’une 
égalité stricte dans les acquisitions avec la cour de Berlin est totalc- 
ment au désavantage de la prépondérance de la puissance de S. M., et 
ce n’est par conséquent que sa modération extréme et son amour pour 
les imies de conciliation qui ont pu La disposer á la résolution généreuse 
de ne porter ses prétentions aussi haut que la nature des choses L’y 
autorisait. Au surplus, le comte de Mereja déclarera au ministere bri- 
iannique que l’Empereur n’est nullement éloigné de reconnaitre pour 
base du concert a former entre les puissances, que toutes les indimnités 
doivent étre cherchées et obtenues au dépens de la France; mais, que 
S. M. n’est guére en mesure de faire prévaloir les mémes sentiments á 
Bétersbourg et á Berlin; qu’ainsi c’est á I’Angleterre a se charger de
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cette tache, si elle croit la рош^оіг reraj)lir avec quelque siicces; que 
l’Empereur í'avorisera sous main, au tani que possible, les demarches que 
la cour de Londres fera á cet efí'et.

L’on croit superñu de donner plus d’étendue á ce mémoire. Ce 
qui a été dit jusqu’ici, est süffisant pour faire connaitre les intentions 
de S. М. Les grands talents politiques du comte de Mercy, sa sagacité 
connue et la longue habitude qu’il a des affaires lui indiqueront les 
développements a у donner dans ses conferences avec le ministere bri- 
tannique. L’Empereur aime a croire que le żele, la dextérité et les 
connaissances locales du comte de Stadion concourront utilement á la 
réussite d’un ouvrage dont il partagera les soins. Le comte de Mercy 
lui communiquera ce mémoire, en lui recommandant le secret que l’Em­
pereur veut qui soit observé á cet égard.

Quant aux dépéches et instructions que les comtes de Mercy et 
de Stadion recevront de la part de la cliancellerie de Cour et d’Etat, 
ils les suivront en tout ce qui est conforme a l’esprit des principes 
établis dans ce mémoire, et ils écarteront ce qui y serait contraire; 
ils rendront le plus souvent que possible un compte détaillé du progres 
de leurs négociations, et ils adresseront jusqu’a nouvel ordre leurs rap­
ports, sur ce qui concerne la présente instruction secrete, au comte de 
Colloredo, ministre d’Etat, des conférences et du cabinet de S. М.

La chancellerie intime de Cour et d’Etat instruirá les comtes de 
Mercy et de Stadion des résolutions souveraines de l’Empereur, rela- 
tivement au concert ä prendre avec les ministres britanniques sur les 
opérations mili taires. S. M. I. a pensé dans sa sagesse, qu’il était du 
bien de son service de s’en rapporter principalement au prince de 
Saxe-Cobourg du soin d’indiquer les propositions á faire á Londres, 
d’aprés ce qui conviendra le plus aux circonstances et a l’avancement 
des projets dont ce- commandant général des forces de S. M. s’occupera 
dans les Pays-Bas. Les comtes de Mercy et de Stadion transmettront 
a la chancellerie copie de leur correspondance avec le prince de Saxe- 
Cobourg, et ils insisteront du reste par leurs représentations a Londres 
sur le prompt envoi d’unc escadre dans la Méditerranée pour mettre 
les cotes d’ltalie a couvert des invasions que les Eranęais pourraient 
у tenter.

783. PH. COBENZL AN DEN KAISER.
(Spielmann’s Entwurf.) Wien, den 23. März 1793.

Bei der Circulation des Conferenz-Protokolls л тт  14. März sind 
Zweifel movirt worden, welche auf die bisherigen Systemal-Massneh- 
mungen und eine wesentliche Aenderung derselben Bezug haben. Es ist 
daher Pflicht, E. Maj. die Gründe gehorsamst vorzutragen, welche diese 
Massnehmungen bestimmt haben und ihre Beibehaltung anzurathen 
scheinen. Diese Zweifel betreffen theils die der Conferenz vorgetragene 
und in derselben gutgeheissene Instruction für die bevorstehende 
Unterhandlung mit England, theils unser dermaliges und künftiges po­
litisches Allianz - Sj^stem überhaupt. Da letzteres der Hauptgegenstand 
ist, so werde ich mit dessen Erwägung den Anfang machen. — Seit fünfzig
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Jíihren waren alle politischen Massregelu des Erzliauses auf zwei End­
zwecke nnverrückt gerichtet.

Der ers te  Endzweck war, der permanenten Gefahr, welche das 
Erzhaus seit dem Verlust Schlesiens mit noch weitern Verlusten be­
drohte, лѵепп je Preussen, Frankreich und die Pforte gegen selbes ge­
meinsame Sache machten, durch politische Verbindungen nach Beschaffen­
heit der Umstände und Vorfälle abzuhelfen. Mit England, Frankreich, 
Russland, ja Preussen selbst, wurden zur Erreichung dieses Endzweckes 
wechselweise Allianzen geschlossen.

Alle diese Allianzen haben sehr grosse Gebrechen gehabt; alle 
mussten durch ausserordentliche Cajolerien erkauft und unterhalten 
Averden; alle giengen dahin aus, dass wir die wesentlichsten Absichten 
unserer Alliirten befördern und solchen die unsern subordiniren mussten, 
ausser in so fern sie zu Ausführungsmitteln der ihrigen dienten; keine 
von allen diesen hatte die Eigenschaft einer wahrhaften und standhaften 
Freundschaft und Allianz. England half selbst, Preussen in dem Besitz 
Schlesiens zu befestigen, wodurch лѵіг ausser Stand gesetzt wurden, je 
gegen Frankreich zu agireu, und die Niederlande in einen so prekären 
Zustand geriethen, dass лѵіг die englische Allianz Amrlassen mussten, 
indem sie wechselseitig weder Nutzen noch Sicherheit mehr verschaffte. 
Es wurde demnach als ein Glück angesehen, dass es gelang, Frankreich 
von Preussen zu trennen, um die Niederlande durch eine Allianz mit 
der ersten dieser zwei Mächte zu retten.

Ausserdem aber zeigte sich Frankreich keineswegs als ein auf­
richtiger Freund. Es hütete sich wohl, dem preussischen Hof grossen 
Abbruch zu thun. Seit dem siebenjährigen Krieg unterhielt es immer 
geheime Anbändlungen mit demselben, und es wendete in dem bayrischen 
Successionskrieg und in dem Bruch mit Holland im Jahre 1784 seinen 
ganzen Einfluss gegen den Vortheil unseres Hofes an. Auch Russland 
war nie ernstlich gemeint, zu einer wesentlichen Schwächung der 
preussischen Macht Avirksam beizutragen. Seine grossen Freundschafts­
bezeugungen unter vorletzter Regierung rührten nur von der Absicht 
her, sich den österreichischen Beistand zur Ausführung seines Conquéten- 
Planes über die Pforte zu verschaffen, und als solche erreicht war, 
mussten wir erfahren, dass Russland uns versagte, zur Abwendung der 
Kriegsgefahr, womit Preussen im Jahre 1790 drohte, den geringsten 
Schritt zu thun. Eben so hat in den gegenwärtigen französischen Um­
ständen die Kaiserin bewiesen, dass es ihr um Nichts Anderes zu thun 
Avar, als unsern Hof und Preussen tief mit Frankreich zu verwickeln 
und indessen die Polen wieder unter ihr voriges Joch zu bringen, und 
kaum ist dieses gelungen, so wird uns heuer der Succurs abgeschlagen, 
den sie uns voriges Jahr (wo es freilich zu spät war, um ihn zu reali- 
siren) selbst anbot. Endlich, als bei dem Regierungsantritt Kaiser Leo­
pold’s II. höchstseligeu Andenkens die österreichische Monarchie durch 
den Abfall der Niederlande, durch die gefährliche Stimmung der Ungarn, 
durch die Erschöpfung der Kräfte in dem Türkenkrieg und durch die 
preussische Kriegsgefahr am Rande des Verderbens stand, da blieb kein 
besseres Rettungsmittel übrig, als die Gewitter zu beschwören, unsere
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Feinde durch Opfer zu besänftigen und den Stolz des Königs in Preussen 
durch Cajolerien zu gewinnen. Daraus entstand demnach die jetzige 
Allianz mit Preussen, deren soi’gfältige Unterhaltung durch die in­
zwischen ausgebrochenen französischen Eevolutions- und Kriegsumstände 
nützlich und noth wendig wurde. Diese Näherung mit Preussen hat 
auch so viel genützt, dass der höchstselige Kaiser in Zeit eines halben 
Jahres die Niederlande wieder bekam und die Euhe in Ungarn wieder 
hei'stellte, dass das ganz verlorene Ansehen des Allerhöchsten Hofes im 
deutschen Eeiche wieder auflebte, und dass nun im zweiten Jahre 
preussische Truppen zur ostensiblen Hilfe gegen Frankreich stehen. 
Demungeachtet ist aber nie im mindesten darauf gerechnet worden, dass 
diese, vorübergehenden Umständen zu verdankende preussische Freund­
schaft wahrhafter und standhafter als jene unserer übrigen Alliirten 
sein würde. Wahrhafte und standhafte Alliirte wird und kann nie eine 
Macht haben, die auf der einen Seite durch die Zahl und Grösse ihrer 
Staaten die geheime Eifersucht und Beisorge aller übrigen erregt, auf 
der andern Seite aber durch die Zertrennung und Entlegenheit dieser 
Staaten in dem Fall sich befindet, wenn darunter mehrere zugleich 
weggerissen werden, für die Vertheidigung aller nicht selbst Eath 
schatfen zu können, sondern sich in dieser Hinsicht nothwendig ent­
weder um einen mächtigem Freund umsehen, oder aber mit dem einen 
Feinde sich aussöhnen muss, um sich des andern erwehrep zu können. 
In beiden Fällen muss sie zu Nothallianzen die Zuliucht nehmen, die 
sich der andere Theil immer durch Opfer, eigenmüthige Pläne und eine 
beständige Déférence und Abhänglichkeit erkaufen lässt, und sieh auch 
nie länger aufrichtig hält, als es sein Vortheil mit sich bringt.

In dieser Lage hat sich nun das Erzhaus immer befunden, seit­
dem es durch den grossen Anwachs der näheren preussischen Macht 
ausser Stande gesetzt wurde, zu gleicher Zeit gegen diese sich zu wehren 
und für die Vertheidigung seiner so äusserst entfernten Niederlande 
(der Vorlande und italienischen Staaten zu geschweigen) allein Eath 
zu schaffen. Seitdem war es immer durch die Umstände gezwungen, 
sich zu seiner allseitigen Conservirung in die Abhänglichkeit einer 
der übrigen grossen Mächte, ja öfters des einen Feindes selbsten, dessen 
Trennung vom andern dringend war, zu begeben. Eben aber, weil eine 
so heikliche Lage im Grunde immer prekär blieb, das Erzhaus bei 
seinen Allianzen immer nothwendig zu kurz kam und zudem nicht 
vermeiden konnte, aus einem lästigen Kriege in den andern verflochten 
zu werden, — eben darum verband das auswärtige Ministerium mit dem 
ersten Zweck, der jedesmaligen Gefahr durch Allianzen л'orzubeugen, 
immer einen zweiten Endzweck.

Dieser z w e ite  Endzweck bestand nun darin, von günstigen Um­
ständen und Combinaisons Nutzen zu ziehen, um das Erzhaus aus einer so 
heikliehen, abhänglichen, unvoftheilhaften und doch prekären Lage 
herauszubringen, und zwar mit so gi’össerem Eifer, als dergleichen 
günstige Umstände so selten sich ereignen können, weil es den übrigen 
Mächten, Freunden und Feinden, im Grunde nicht a conto tournirt, 
dass das mächtige Erzhaus aus einer solchen Lage herauskomme. Um
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diesen Endzweck zu erreichen, wurden zur Wiedereroberung Schlesiens 
die äussersten Kräfte angespannt, so lange nur die mindeste Hoffnung, 
mit dem Unternehmen auszulangen, vorhanden war.

Seitdem die Consistenz der preussischen Macht durch ihre pol­
nische Erwerbung so ansehnlich zugenommen hatte, wurde der Austausch 
der Niederlande gegen Bayern als das zweckmässigste Mittel angesehen, 
den Allerhöchsten Hof von seinen abhänglichen Verhältnissen zu be­
freien und ihn durch Concentrirung seiner Kräfte in den selbstständigen, 
freien Genuss seiner Macht und Kessourcen zu setzen, und Nichts be­
weiset mehr den grossen politischen Vortheil dieses Austausches als die 
grosse Mühe, welche sich Frankreich und der verstorbene König in 
Preussen, um ihn zu hintertreiben, gegeben haben.

Gegenwärtig (und wahrscheinlich nie wieder) ereignet sich eine 
solche Fügung der Umstände, dass Frankreich unmächtig, und Preussen 
durch die Lockspeise einer neuen Erwerbung in Polen dazu gebracht 
worden ist, unserm Allerhöchsten Hof die Bewerkstelligung dieses Aus­
tausches selbst vorzuschlagen und dessen Beförderung zu versprechen.- 
Ferner äussert sich theils in den französischen Kriegsumständen, theils 
in den polnischen Angelegenheiten die wahrscheinliche Hoffnung, für 
den aus dem Tausch sich ergebenden Abfall der Einkünfte ein ange­
messenes Surrogatum zu erhalten. Se. Maj. haben daher voriges Jahr mit 
Einrathen deą Conferenz-Collegii den Entschluss zu fassen geruht, dass die 
Bewerkstelligung des Austausches als das summum bonum zu achten und 
als solches möglichst zu betreiben sei. In Gemässheit dieses Entschlusses 
sind demnach alle Massregeln bei Preussen, Kussland und England 
eingeleitet, und ist dessen Erfüllung, so viel ’als es der traurige Aus­
gang der vorjährigen Campagne erlauben konnte, vorbereitet worden.

I)ie Frage, ob es in diesem Augenblicke räthlich sei, von diesem 
Entschlüsse und dem zum Grund liegenden Principio mehr oder weniger 
abzuweichen, scheinet demnach einzig von der Vorfrage abzuhängen, 
ob sich die Umstände seit vorigem Sommer dergestalt geändert haben, 
dass die BeAveggründe für den Austausch dadurch entweder in thesi 
oder in der Möglichkeit der Ausführung an Gewicht verloren haben.

Nun scheinen aber die Ursachen, welche den Tausch angerathen 
haben, und Avelche aus den Systemal - Verhältnissen mit den übrigen 
grossen europäischen Mächten fliessen, für die Zukunft noch unverrückt 
zu bestehen, ja vielmehr noch bestärket zu werden.

Jetzt ist es so gut als ausgemacht, dass die französische Revolution 
und Republik nicht unterdrückt werden Avird. Niemand kann A'oraus- 
sehen, A\ms daraus nach hei’gestellter Ruhe entstehen, und welchen Grad 
von Ansehen und Macht Frankreich, Avelches sich durch seine jetzige 
Bankerotts- und Verkaufstheorien von seinen Staatsschulden wahrschein­
lich frei machen wird, künftig wieder erreichen und behaupten dürfte. 
So AÜel scheint aber richtig zu sein, dass, wenn auch die französische 
Nation mit der Zeit sich selbst ihren Untergang bereiten sollte, die 
Nachbarschaft derselben, ihr Beispiel und ihr Proselytismus noch lange 
die angrenzenden Staaten beunruhigen Averden; dass der preussische Hof 
nach hergestelltem Frieden nicht lange anstehen wird, seine vorigen An-
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bändelungen mit der französischen Eepublik zu erneuern, und dass mithin 
der Besitz der Niederlande immer noch mit mancherlei Gefahren ver­
bunden sein und die Zurücklassung einer beträchtlichen Zahl Truppen 
erheischen wird.

Auf der andern Seite kündigt das Betragen des englischen Hofes 
seit drei Jahren her laut an, dass derselbe nunmehr gesinnt sei, die 
der französischen Macht entgangene Dictatur in Europa sich nnzumassen, 
die übrigen grossen Mächte in beständiger Uneinigkeit zu erhalten 
und keinen ein beti-ächtliches Uebergewicht über den andern gewinnen 
zu lassen. Was insonderheit die Niederlande betrifft, so hat England 
in den Unterhandlungen der Haager Convention und durch seine hart­
näckige Verweigerung unserer Eatificationsklausel an den Tag gelegt, 
dass es die Niederlande als ein Heft betrachte, bei welchem es das 
Erzhaus in seiner Abhänglichkeit fest halten wolle. Auf eine aufrichtige 
und billige Freundschaft dieses Hofes wird also nicht zu zählen sein, 
so lange ihm die österreichische Monarchie diese schwache Seite blos- 
stellen wird, es sei denn in Fällen, in welchen sein eigener Vortheil 
es erheischen sollte. In solchen Fällen aber wird er diesem uns günstigen 
Antrieb seines eigenen Interesses auch ohne Allianz (wie wir es jetzt 
sehen) gemäss handeln. Auf der andern Seite kann uns England gegen 
die preussische Landmacht nur geringe Hilfe leisten. Die Verfassung 
des preussischen Staates bringt mit sich, dass er sich immerfort zu 
vergrössern suche, bis dass seine Einkünfte und Population au niveau 
seines überspannten Militärfusses gebracht sind.

Auch Eussland wird (aus Beweggründen, die theils aus seiner 
unverhältnissmässigen Population mnd Cultur, theils aus der zu Eevo- 
lutionen geneigten Beschaffenheit seiner despotischen Kegierungsart 
fliessen) die Eroberung der gesegneten türkischen Provinzen und die 
Ausführung glänzender Unternehmungen nie aus dem Gesichte verlieren. 
Sowohl in dieser Kücksicht, als weil die polnischen Verhältnisse eine 
natürliche Collision der russischen und preussischen Interessen veran­
lassen, bringt das Interesse des Petersbui’ger Hofes mit sich, dass der­
selbe unsere Freundschaft der preussischen vorziehe, sobald wir für 
seine Absichten und Vortheile den erwünschten folgsamen Eifer be­
zeugen. Dagegen wird uns Kussland immer Kälte äussern, wenn es 
darum zu thun ist, dass es sich für unsere Absichten und Vortheile 
thätig zeige. Dies war nun der Fall, als unser Hof im Jahre 1790 die 
russische Hilfe gegen das an der Grenze stehende preu-ssische Heer 
verlangte. Dies ist jetzt der Fall, лѵо wir seine Hilfstruppen zur Wieder­
eroberung der Niederlande und Bekriegung Frankreichs erwarteten und 
aufforderten. Seine ganze Politik gehet jetzt dahin, wie es sich in 
preussischer Gesellschaft den zugedachten Lohn der Theilnehmung in 
Polen verschaffen könne, ohne die Theilnehmung zu erfüllen. Derowegen 
affectirt Eussland sich über unsere Eückhältigkeit und über unsere 
Weigerung, in seine desideria für die Aufrechterhaltung der französischen 
Monarchie und für die Unterstützung der französischen Prinzen und 
Emigrirlen einzugehen, mit den seichtesten, von dem Grafen Ludwig 
von Cobenzl hundertmal widerlegten Vorwänden Beschwerde zu fülu’en,



512 März 1793.

um jenen Klagen zuvorkommend zu begegnen, die es unserseits wirk­
lich verdienet, da es weder für uns, noch gegen die französischen Auf­
rührer selbst etwas thun will, und da es unsere petita und Plans-Eröff­
nungen theils nur immer bestreitet, theils zu Vierteljahren gar nicht 
oder nur aufschubsweise beantwortet. Aus eben dieser Ursache gibt es 
den preussischen Cajolerien Gehör und scheinet unsere Eifersucht da­
rüber nicht ungern erwacht zu sehen, damit unser Hof, in der Angst, 
die russische Freundschaft ganz zu verlieren, alle seine Torts und Lauig­
keits-Beweise vergesse und sich gefallen lasse. Dieses Betragen des 
Petersburger Hofes fiiesst nun sehr consequent aus dem politischen 
Interesse desselben und aus der complicirten Lage des Erzhauses, in 
welcher es nie auf aufrichtige Alliirte zu rechnen und л'оп der Allianz 
eines Hofes kaum einen andern sicheren Vortheil zu hoffen hat, als 
dass er sich nicht zu seinen Feinden schlage.

Die Aussichten, die sich aus dieser, auf unläugbare Erfahrung ge­
gründeten Darstellung unserer Verhältnisse ergeben, scheinen demnach 
als das summtim Ъоітт unserer Wünsche anzurathen, nicht, dass das 
Erzhaus sich vorzüglich um die eigennützige und einseitige Freund­
schaft der einen oder andern Macht bewerbe, sondern, dass es sich so 
viel Selbstständigkeit verschaffe, um von k e in e r nothwendig abzuhängen, 
um seinen Feinden durch die contenance einer concentrirten Macht zu 
imponiren, und um alsdann erst mit W'ahrscheinlichkeit billige und 
thätige Alliirte nach dem Erforderniss seines eigenen Staats-Interesses 
erwarten zu können. Dieses Staats-Interesse geht wesentlich dahin, dass 
die Kühe und der status quo in Europa erhalten, und zu diesem Ende 
auf der einen Seite der Verbreitung der französischen Kevolutionsgrund- 
sätze auf immer Einhalt gethan, auf der andera Seite Polen und die 
Pforte vor weitern Anschlägen Kusslands und Preussens bewahret werden. 
Die erste Staatsabsicht fordert, dass in den Niederlanden und am Khein 
eine ebenfalls concentrirte und selbstständige Barriere aufgestellt werde, 
gleich wie der Antrag ist, eine solche durch Vereinigung der pfälzischen 
Staaten mit den Niederlanden und durch ein dauerhaftes Verbindungs- 
und Garantiruugs-System zu errichten.

Die zweite Absicht fordert, dass das Erzhaus alle seine Kräfte 
beisammen habe und in eine solche Verfassung komme, dass es nicht 
wie bisher immer gezwungen w ird, die russischen und preussischen 
Vergrösserungspläne entweder ruhig geschehen zu lassen, oder daran, 
um nicht allein leer auszugehen, mit sehr ungleichem Vortheile selbst 
Theil zu nehmen. Beide Staatsabsichten sind dem Interesse des englischen 
Hofes eben so gemäss als dem unsern. Hierin liegt demnach ein Avahrer 
und dauerhafter Vereinigungsgrund mit diesem Hofe. Allein, damit diese 
Vereinigung die erwähnten Zwecke erreichen könne, müssen vorläufig 
die nöthigen Mittel ergriffen werden. Der englische Beistand allein 
kann das Erzhaus nie in den Stand setzen, auf beiden Seiten zugleich 
face zu machen, und eben darum ist der .\ustausch das einzige Mittel, 
um eine wahrhafte und standhafte Allianz mit England möglich zu 
machen. Nach diesen Grundsätzen werden demnach die Grafen von 
Mercy und Stadion in der dem Conferenz - Protokoll beiliegenden In-
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struetion angewiesen, die Gesinnungen des englischen Ministerii zu 
sondiren und womöglich zu rectificiren, um dadurch den einzigen soliden 
Weg zu einem künftigen engen Einverständniss vorzubereiten. Es bleibt 
noch übrig zu erweisen, dass auch in Ansehung der praktischen Aus­
führung des Austausches die Umstände noch so beschaffen sind, dass 
sie dessen Bewerkstelligung, wenn die rechten Mittel ergriffen werden, 
allerdings hoffen lassen.

Da erstlich an der baldigen Wiederbesetzung der Niederlande 
nicht mehr zu zweifeln ist, so ist dasjenige Hinderniss als gehoben an­
zusehen , welches seit dem October vorigen Jahres unthunlieh machte, 
die Tauschunterhandlungen mit dem pfälzischen Hause anzugehen. Die 
glücklichen Aussichten der heurigen Campagne setzen uns vielmehr in 
den Stand, eben diesem Hause auch noch zur Ueberkommung ein oder' 
anderer französischer Grenzfestungen Hoffnung zu geben. England ist 
endlich in dem Krieg mit Frankreich wirklich engagirt; dieser Krone 
ist folglich an dem guten Willen unseres Hofes und an der Wirksam­
keit seiner Operationen unmittelbar sehr viel gelegen. Sich selbst 
kann es aus dem Krieg zur See die grössten Vortheile und Erweichungen 
versprechen. Es ist also in keinem Betracht zu erwarten, dass es seine 
Einwilligung in den Tausch, wenn wir darauf bestehen, verweigere, 
und noch weniger, dass es sich dagegen widersetze. Die englischen 
Aeusserungen sind auch keineswegs abschlägig. Vielmehr sind selbe 
(in der Voraussetzung, dass sie doch lieber unsere Beibehaltung der 
Niederlande sehen) so glücklich und freundschaftlich als möglich. Die 
mit allem Menagement vorgebrachten Zweifel sind auf so seichte 
Gründe gestützt, dass es englischerseits wahrscheinlich nur um den 
Versuch zu thun ist, ob nicht etwa möglich wäre, die Ausführung des 
Tausches durch dilatorische Wege ad calendas graecas zu schieben, oder 
aber uns durch schöne Worte und Illusionen davon abzureden. Ich 
sage Illusionen, denn wenn man sich in die Umstände zurücksetzt, in 
welchen man dem Grafen Stadion die Lockspeise beträchtlicher nieder­
ländischer Conqueten darreichte, und wenn man bedenkt, dass noch in 
dem nämlichen Augenblicke Lord Auckland mit Mr. Maulde an Er­
haltung des Friedens arbeitete, so kann man allerdings urtheilen, dass 
es im Grunde dem englischen Hof гіт nicht viel mehr als um die 
Rettung unserer Niederlande zu thun gewesen sei. Gelingt demselben 
nun der Versuch, unseren Hof zum Aufschub zu bringen, oder wohl 
gar wankend zu machen, so ist allerdings zu erwarten, dass derselbe 
zu jeder andern Zeit die Ausführung des Tausches zu hindern trachten 
werde. Zeigen wir aber Standhaftigkeit und Empressement für die 
Berichtigung dieses Tausches, so ist alle Hoffnung vorhanden, dass 
England diese Ausführung, wo nicht zu befördern einwilligt, doch tadle 
geschehen lässt, gleichwie es die neuen preussischen und russischen Zer­
stücklungen Polens geschehen lässt, so unlieb sie ihm sein mögen. Im 
übelsten Fall ist nicht einzusehen, was dieses Empressement in gegenwär­
tigen Umständen bei England schaden könne, und sollte diese Krone (was 
nicht wahrscheinlich ist) entschlossen sein, den Tausch durchaus zu 
hintertreiben, so wird es die Folge haben, dass sie sich gefallen lassen

V. Y iv en o t. Geschichte-Quellen des BevoluHons-Zeitalters. II. 33
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müsse, für unsere anderwärtigen Entschädigungen nur um so eifriger 
beizuwirken.

Dass, wenn wir nicht selbst Entschlossenheit und Eifer für die 
vorläufige Berichtigung des Tausches zeigen, solche bis nach dem Krieg 
ersparen und uns darüber ganz allein ihrem guten Willen überlassen, 
auch endlich Russland und Preussen mit Vergnügen sehen und arbeiten 
werden, dass der Tausch nicht geschehe, und E, Maj, bei der Ent­
schädigung so gut als leer ausgehen, — haben wir eben so zu erwarten, 
als gewiss jetzt der rechte Zeitpunkt vorhanden ist, um ihre beider­
seitige aufrichtige Beförderung zur Tauschberichtigung zu erhalten, 
nachdem einerseits die Ehre des Königs in Preussen zu sehr noch im 
Spiel ist, als dass dieser, über den Punkt seiner Militär-Reputation sehr 
empfindliche Fürst, ohne die vorjährige Scharte, ausgewetzt zu haben, 
auf die perfideste Art aus dem Krieg treten könnte, anderseits aber 
seine polnische Erwerbung noch nicht dergestalt consolidirt ist, dass 
ihm gleichgiltig wäre, selbe mit unserm Einverständniss auszuführen.

Das ausgiebigste Mittel aber, um Preussen und Russland zur 
Unterstützung des Tauschantrages zu bewegen, bestehet darin, dass 
E. Maj. den festen Entschluss zeigen, dass Höchstdieselben ihre Ent­
schädigung eben so wenig als sie die ihrigen den événements de la guerre 
überlassen wollten, und daher, wenn die eventuelle Berichtigung des 
Tausches unthunlich wäre, ebenfalls in Polen einrücken und daselbst 
einen convenablen District occupiren würden. Beide Mächte können die 
Billigkeit der Sache nicht in Abrede stellen; beide werden es hierwegen 
nicht auf das Aeusserste ankommen lassen, sondern vorziehen, unsern 
Tausch bei Pfalz und England mit aufrichtigem Eifer durchsetzen zu 
helfen. Nach dem letzten Bericht E. Maj. Botschafters in Petersburg 
haben wir stündlich die russische Mittheilung der zwischen Russland 
und Preussen geschlossenen Convention zu gewärtigen. Obgleich die 
russischen Minister positive versprochen haben, dass sie in dieser Con­
vention das diesseitige Interesse möglichst zu befördern suchten, so ist 
doch noch die Einsicht derselben abzuwarten, um die uöthigen In­
structionen für den Fürsten von Reuss, Baron Thugut und Grafen 
Ludwig л'оп Cobenzl gehörig entwerfen zu können.

Um indessen den prcussischcn Hof diensara vorzubereiten, ist die­
jenige weitere Instruction, die den Grafen лтп Mercy und Stadion in 
Gemässheit der letzten Conferenzial-Anträge nachzutragen ist, auf eine 
für I’reussen ganz ostensible Art abgefasst und zu diesem Ende zweck­
mässig eingerichtet worden. Diese gehorsamsl. mitfolgende ostensible 
Instruction gedächte ich dem Fürsten лтп Reuss zur unabschriftlichen 
Mittheilung zuzuschicken und mit andern, zur vorbercitlichen Einleitung 
diensamen geheimen Weisungen zu begleiten. Der einzige Punkt in­
dessen, über den es seiner Natur nach nicht möglich ist, л'ог der Hand 
bestimmte und beruhigende Aussichten zu verscliatfen, besteht in dom 
•mrrogato zur Ersetzung desjenigen, was E. Maj. Finanzen bei dom 
Austausch entgehet, wo Tiioht auch zur Ueberkommung eines Ueber- 
schusses au Vortheil.
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Nach Anhandgebung der vorigen Deliberationen und Allerhöchsten 
Entscliliessnngen kann dieses surrogatum nur auf zwei Seiten erwartet 
werden: Auf Kosten Frankreichs oder Polens. — Fällt der Krieg, wie 
man hoffen kann, glücklich aus, so würde das erwünschlichste surro­
gatum bereits entschiedenermassen in dem Elsässischen zu gewärtigen 
sein. Fällt er nicht so aus, dass auf Conqueten zu denken wäre, so 
dürfte das surrogatum in einiger Erweiterung der galizischen Grenze und 
insonderheit in der Erwerbung der Festung Kaminiec gesucht werden. 
Gesetzt aber auch, die Erwirkung eines Surrogats zu dem Tausche würde 
gegen alle billige Erwartung platterdings unthunlich, so ist doch bereits 
der Allerhöchste Schluss, auch in diesem schlimmsten Fall den Tausch 
pure, ei simpliciter zu bewerkstelligen, aus sehr erheblichen Gründen 
gefasst worden. Diese bestehen nicht nur allein in der Hoffnung, dass 
sich der Abgang an Einkünften durch die grossen Verbesserungen, deren 
die elende bayerische Administration fähig ist, mit der Zeit von selbst 
ausgleichen dürfte, nicht nur in der Ersparung eines grossen Theiles 
des niederländischen Militär-Friedens-Etats, sondern hauptsächlich in 
der Aussicht, dass das Erzhaus, da es mittels des Tausches aus seiner 
bisherigen complicirten Lage herauskommen wird, auf dauerhafte Euhe 
und Frieden wird zählen können, worin sich dann das wichtigste 
surrogatum darstellet, wenn man bedenket, dass ein einziger Truppen- 
marscb nach den Niederlanden den Ueberschuss der dasigen Einkünfte 
von mehreren Jahren, ein einziger Krieg denselben für ein Vierteljahr­
hundert aufzehrt, und dass Kühe und Frieden als das dringendste Be- 
dürfniss der Erblande und als die reichste Quelle ihrer Aufnahme zu 
achten ist.

Freilich war der Antrag, dass in diesem Fall auch das preussische 
Loos vermindert werden sollte. Nachdem aber dieses Letztere wohl 
schwer zu erwirken лѵііге, so dürfte in pessimum. casum die Betrachtung 
zur Beruhigung dienen, dass mit dem Tausch die Gefahr vor Preussen 
aufliöre, so imminent und äusserst bedenklich zu sein, als sie es bisher 
vermöge unserer zerstreuten und complicirten Lage gewesen ist, — da 
übrigens die österreichische Monarchie immer noch dreimal stärker an 
l’opulation und Kessourcen verbleibt.

»Aus allen diesen aus den innersten Systemal - Verhältnissen der 
österreichischen Monarchie genommenen Gründen dürften E. Maj. dem­
nach geneigt sein , sowohl die Anträge des Conferenz - Protokolls vom 
11. März gut zu heissen, als auch zu genehmigen, dass die Aveitere 
Einleitung des vorliegenden Geschäftes in Gemässheit dieser Gründe 
getroffen werde. Pb. Cobenzl.

К Л i s e r  1 і eil 0 l io so  1 Ut io  1).

Ungeachtet der von Russland eingelangten sehr unangenehmen 
Nachrichten haben Sie so bald als möglich nach dem Mir Vorgelegten 
die erforderlichen Expeditionen ablaufen zu lassen, damit sich Graf 
Mercy sodann ungesäumt zu Vollziehung meiner Aufträge nach London 
vorftige. F r a n z.

U *
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784. PH. COBENZL AN MERCY.
Wien, den 25. März 1793.

Soeben erhalte ich von dem Herrn Grafen Easumowsky und 
Herrn César die Mittheilung der nebenkommenden, zwischen ihren Höfen 
geschlossenen Convention, woraus zu ersehen is t, dass selbe sich zu 
ihrem Loos die Hälfte von Polen zutheilen und über unsere Entschä­
digungsmittel sehr unbestimmt sich ausdrücken.

Wir sind in der Deliberation begriffen, wie sich unser Hof darüber 
sowohl gegen gedachte zwei Höfe, als gegen den englischen äussern 
und benehmen soll. So viel ist vorläufig gewiss, dass, je mehr sich 
Preussen und Eussland verstärken, und folglich in je grössere Gefahr 
die künftige Existenz Polens und der Pforte geräth, desto dringender 
für uns und einleuchtender für England die Nothwendigkeit wird, dass 
das Erzhaus seine Kräfte durch den Tausch concentrire und durch 
einigen Zuwachs im Gleichgewichte erhalte. Bis dass also ein zweiter 
Courrier E. Exc. und dem Herrn Grafen von Stadion weitere Anhand­
gebungen über dieses neue Incidenz überbringet, waltet kein Anstand ob, 
sondern wird vielmehr für alle Eälle sehr erspriesslich sein, dass die 
Unterhandlung eröffnet und in Ansehung der englischen Einwilligung 
und Beförderung des Tausches, sowie der Zwecke der Militäroperationeu 
mit Nachdruck eingeleitet werde.

Uebrigens wollen E. Exc. dem Herrn Grafen von Stadion von 
Ihrer bevorstehenden Eintreffung in London Nachricht geben.

785. (Beilage A.) CONVENTION SECRETE
12concille entre les corn’s de Pétersbonrg et de Berlin le — janvier et

ratifiée le 19 février 1793.*)2 mars

Au nom de la tres sainte et indivisible Trinité.
Les troubles qui agitent TEurope a la suite de la funeste revo­

lution arrivée en France présentant l’aspect d’un danger imminent et 
universel dans les progres et l’extension dont ils seraient susceptibles, 
si les puissances intéressées au maintien du bon ordre, seule base solide 
de la surete et de la tranquillite genérale, ne s’empressaient d’y pourvoir 
par les moyens les plus vigoureux et les plus efficaces: S. M. l’Impéra- 
trice de toutes les Eussies et S. M. le Eoi de Prusse, incessamment 
apres l’heureux renouvellement des traités d’amitié et d’alliance qui 
ont subsisté entre elles, se sent hátées de porter toute leur attention 
sur un objet si important, et s’étant communiqué avec une confiance 
mutuelle leurs idees et leurs considérations ä cet égard, elles у ont 
trouvé des motifs de sollicitude d’autant plus vive qu’elles ont reconnu, 
a des signes certains, ce méme esprit d’insurrection et d’innovations 
dangereuses qui regne maintenant en France, pret a éclater dans le 
royanme de Pologne, voisin immédiat de leurs possessions respectivos. 
Cet état de choses a du naturellement faire sentir a LL. MM. Impé- 
riales et Eoyales la nécessité de redoubler de précautions et d’efforts

Nach dem Wortlaut, wie dieselbe vom Grafen Rasumowsky dem Grafen 
Ph. Cobenzl mitgetheilt wurde.
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pour garantir leurs sujets des eífets d’mi exemple scandaleux et souvent 
contagieux et en meme temps de les combiner de maniere que ces efforts 
puissent procurer á la fois, et süreté présente et future, et indemnité 
des frais exorbitants qu’ils doivent nécessairement occasionner. Pour 
determiner et assurer dans ce sens leurs intéréts respectifs, ainsi que 
ceux de S. M. I’Empereur des Komains, Roi de Hongrie et de Boheme, — 
leur allié commun qui partage leurs principes et concourt avec elles 
au merne but, — LL. dites MM. ont juge a propos d’arréter et de con- 
clure entre elles une Convention expresse et formelle, mais toutes fois 
secrete; et a cette fin elles ont choisi, nomme et autorisé, savoir: S. M. 
l’Imperatrice de Russie . . . , et S. M. le Roi de Prusse . . . lesquels 
plenipotentiaires, apres s’etre communique leurs pleinspouvoirs et les 
avoir échangés, sont convenus des articles suivants.

A r tic le  І. — S. М. rimpératrice de toutes les Russies s’engage 
aussi longtemps que dureront les presents troubles, excites par l’in- 
surrection de la France et son invasion en Allemagne, et dans les Etats 
héréditaires de ses allies S. M. I’Empereur des Romains et S. M. le 
Roí de Prusse, d’entretenir ses forces de terre et de mer dans cet état 
d’armement formidable ou elles se trouvent dans ce moment, de faęon 
quelles soient également á portée, et de défendre ses propres Etats contrę 
toute attaque possible, et de préter secours et assistance a ses alliés 
selon les cas stipulés par les traités, aussi bien que de réprimer et de 
contenir, á la premiere requisition qui lui en sera faite, toute rebellion 
ou autre trouble qui pourrait s’élever, soit en Pologne, soit dans quelque 
province appartenante aux dits hauts alliés et limitrophe de cet Etat.

A r tic le  II. — Pour indemnité des frais que contera un pareil 
armement et pour les raisons de snreté et de tranquillité générale ci- 
dessus exposées, S. M. l’Impératrice de toutes les Eussies, pour elle et 
ses descendants, héritiers et successeurs, se mettra en possession, dans 
le temps et de la maniere convenue par l’article suivant, des pays et 
provinces situés et compris dans la ligne marquée sur la carte; laquelle 
ligne commence a l’habitation de Druya (Drouia) qui se trouve á la pointę de 
la Semigalle, et sur la rive gauche de la Dwina; de la elle se prolonge 
par Haroch (hlarocz) et Donbrava et, se dirigeant parla lisiere du palatina! de 
Wilna sur l’habitation de Stolpeze, elle va á ISTiesviecz (Neswijsch), ensuite á 
Pinsk et de la, passant par Kuniec entre Vischgrodek et Novagrebla prés 
de la frontiere de la Gallicie qu’elle longe jusqu’á la riviere du Dniester, 
elle aboutit enfin, en suivant toujours le cours de cette riviere, á Ja- 
gorlik, frontiere actuelle de la Russie de ce cóté l a , de sorte que tous 
les pays, villes et districts ci-dessus indiqués appartiendront á perpetuité 
a l’Empire de Russie et lui sont garantís des á présent par S. M. le 
Roí de Prusse de la maniere la plus formelle et la plus obligatoire.

A rtic le  III. — S. M. rimpératrice de toutes les Russies fera 
occuper par des corps de ses troupes les lieux et districts que par l’ar- 
ticle précédent elle se propose de réunir a ses Etats, et elle fixe pour 
cette prise de possession le terme du 25 mars ou 10 avril prochains 
V. st. de l’année courante, s’engageant de ne rien déclarer jusqu’alors 
de ses vues et desseins.
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A rtic le  IV. — S. M. le Roi de Prusse s’engage de son cote a 
continuer de faire cause commune avec S. M. I’Empereur des Romains 
dans la guerre que LL. MM. soutiennent a present contrę les rebelles 
Franqais et a ne faire ni paix, ni tréve separées, jusqu’á ce qu’elles 
eussent obtenu le but qu’elles ont annoncé par leurs declarations uni­
formes et forcé ces perturbateurs du repos public á renoncer á leurs 
entreprises hostiles au dehors et á leurs attentats criminéis dans l ’in- 
térieur du royaume de France.

A rtic le  V. — Et pour dédommagement des dépenses qu’entraíne 
et en trainera cette guerre, ainsi que' par d’autres considerations qui 
sont communes á S. M. le Roi de Prusse avec S. M. l’Impératrice de 
toutes les Russies, S. M. Prussienne se mettra en possession des pays, 
villes et districts, sitúes et compris dans la ligne tracée sur la carte 
depuis Czenstachova, par Rava á Soldau, en y ajoutant la ville de 
Danzig avec son territoire, de sorte que ces pays, provinces et villes 
appartiendront a perpétuité a la monarchie prussienne et lui sont garan- 
ties des a present par S. M. l’Impératrice de toutes les Russies de la 
maniere la plus formelle et la plus obligatoire.

A rtic le  VI. — La prise de possession des lieux et districts 
indiques ci-dessus s’exécutera au nom de S. М. Prussienne de la memo 
maniere et en méme temps que celle des pays dévolus á S. M. l’Impé- 
ratrice de toutes les Russies par l’article II  de la présente convention.

A rtic le  VII. — Comme par une suite des liaisons d’amitié et 
de traités qui unissent S. M. rimpératrice de toutes les Russies et 
S. M. le Roí de Prusse á leur allié commun S. M. I’Empereur des 
Romains, aussi bien qu’en considération de l’acquiescement qu’il a bien 
voulu donner au présent concert et de la part qu’il prend aux événe- 
ments qui l’ont motivé, LL. dites MM. Impériale et Royale se font 
un devoir de ménager et d’avancer ses intéréts autant que les leurs 
propres. Elles s’engagent par le présent article entre elles, aussi bien 
que vis-á-vis de S. M. I’Empereur des Romains, de n’omettre, lorsqu’il 
en sera temps et qu’elles en seront requises, aucun de leurs bons offices 
ni autres m oyens efficaces qui seront en leur pouvoir, afin de lui faci- 
liter et procurer l’échange qu’il désire de faire de ses Etats héréditaires 
des Pays-Bas contrę la Baviére, en y ajoutant tels autres avantages qui 
seront compatibles avec la convenance générale.

A rtic le  VIII. — En conséquence de la présente stipulation les 
deux hautes parties contractantes, aussitót aprés l’entiere confection 
du présent acte, s’empresseront de le communiquer en confidence a S. M. 
I'Empereur des Romains et I’inviteront a у accéder formellement, de 
méme qu’á donner sa garantie а toutes les stipulations qui у sont 
énoncées, ainsi qu’aux effets réels qui s’ensuivront: S. M. l’Impératricc 
de toutes les Russies et S. M. le Roi de Prusse s’engageant par le 
présent article envers S. M. I’Empereur des Romains a une garantie 
parfaitement réciproque pour ce qui régarde l’échange susmentionné des 
Pays-Bas contrę la Baviore, aussi tot qu’il sera effectué.

A rtic le  IX. — Si, en haine de la présente convention et de 
ses résultats, l’une des deux hautes parties contractantes se trouve
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attaquée par quelque puissance tierce que ce soil , I’autre se joindra 
a elle et I’assistera de toutes ses forces et de tous ses moyens jusqu’a 
la cessation entiere de cette attaque.

A rtic le  X. — Comme il sera necessaire d’en venir a un arrangement 
définitif avec la republique de Pologne au sujet des acquisitions communes, 
S. M. I’Imperatrice de toutes les Pussies et S. M. le Roi de Prusse s’engagent 
reciproquement a donner a leurs ambassadeurs ou ministres respectifs, ac- 
crédités a la cour de Varsovie, ainsi qu’a leurs généraux commandants leurs 
troupes en Pologne, les instructions les plus precises pour agir en tout 
d’un commun accord et parfait concert entre eux et appuyer cette nego- 
ciation par les demarches les plus propres a la faire réussir.

A rtic le  XL — La présente convention sera ratifiée dans six 
semaines ou plus tot, si faire se peut, eu foi de quoi nous, les plénipoten- 
tiaires de S. M. I. de toutes les Pussies et de S. M. Prussienne, I’avons 
signee de notre main et у avons appose le cachet de nos armes.

Fait a St. Petersbourg le ^  Janvier 1793.

786. (Beilage В.) RUSSItíCH-PREUSSISCHE DECLARATION.
Les intentions, que S. М. I’Imperatrice de toutes les Pussies a 

fait annoncer dans la declaration remise au mois de mai de l’année 
passee par son ministre a Varsovie a I’occasion de l’entrée de ses troupes 
en Pologne ̂  étaient sans contredit faites pour se concilier le suffrage, 
la deference, et on peut ajouter, la reconnaissance de toute la nation 
polonaise. Cependant, I’Europe a vu, de quelle maniere elles ont été 
accueillies et appréciées. Pour frayer a la confederation de Targovice 
le chemin, par lequel elle pouvait arriver a I’exercice de ses droits, il 
a fallu recourir a la voie des armes, et les auteurs de la revolution du 
З mai de l’année 1791 et leurs adherents n’ont désemparé la Исе, а 
laquelle ils ont provoqué les troupes russes, qu’apres avoir été vaincus 
par leurs efforts. Mais si la résistance ouverte a cessé, ce ne fut que 
pour faire place á des machinations secretes, dont les ressorts déliés 
sont d’autant plus dangereux qu’ils échappent souvent á la vigilance 
la plus attentive et méme a l’atteinte des lois.

L’esprit de faction et de troubles a poussé de si profondes racines, 
que ceux qui s’occupent du soin malfaisant de le souffler et de le pro- 
pager, apres avoir échoué dans leurs cabales aupres des cours étrangéres 
pour leur rendre suspectes les vues de la Pussie, s’attacherent á égarer 
la multitude, touj ours facile a surprendre, et parvinrent a lui faire 
partager la haine et l’animosité qu’ils ont conque contrę cet Empire, 
pour les avoir frustrés de leurs coupables esperances. Sans parier de 
plusieurs faits de notoriété publique, qui constatent les dispositions mal- 
veillantes du plus grand nombre des Polonais, il suffit de dire, qu’ils 
ont su abuser méme des principes d’humanité et de moderation, aux- 
quels les généraux et les officiers des armées de l’Impératrice, d’apres 
les Ordres exprés qu’ils en avaient, conformaient leur conduite et leurs 
actions, pour éclater contrę eux en toutes sortes d’insultes et de mauvais 
procédés, au point que les plus audacieux osérent parier de vépres 
Siciliennes et menacer de leur en faire subir le sort.
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Telle est la recompense que ces ennemis de la tranquillité et 
du bon ordre, que S. M. I. voulait rétablir et assurer dans leur patrie, 
réservaient a ses généreuses intentions. Qu’on juge par la de la sincé- 
rité de l’accession de la plupart d’entre eux á la confederation actuelle- 
ment existan te, ainsi que de la durée et de la soli di té de la paix au- 
dedans et au-dehors de la république.

Mais ITmpératrice, accoutumée depuis trente ans á lutter contrę 
les agitations perpetuelles de cet Etat et confiante dans les moyens 
que la Providence lui a dispenses pour contenir dans leurs bornes les 
dissensions qui y régnent, jusqu’á present aurait perseveré dans ses 
efforts désinteressés et continué de laisser dans l’oubli tous les griefs 
qu’elle a á sa charge, ainsi que les justes prétentions auxquelles ils lui 
donnent des titres, s’il ne se présentait des inconvénients d’un genre 
encore plus grave a redouter. Le delire dénaturé d’un peuple naguére 
si ñorissant, maintenant avili, déchiré et sur le bord d’un abime prét 
á l’engloutir, au lieu d’etre un objet d’effroi pour ces factieux, leur 
parait un modéle a imiter. Ils travaillent á introduire dans le sein de 
la république cette doctrine infernale, qu’une secte impie, sacrilege et 
absurde a la ibis a enfantée pour le malheur et la dissolution de toutes 
les sociétés religieuses, civiles et politiquee. Déja ces clubs, affiliés a 
celui des Jacobins a Paris, sont établis dans la capitale ainsi que dans 
plusieurs provinces de la Pologne; ils distillent en secret leurs poisons, 
les versent dans les esprits et les y font fermenter.

L’établissement d’un foyer aussi dangereux pour toutes les puis­
sances dont les Etats avoisinent ceux de la république a du naturelle- 
ment exciter leur attention. Elles se sont occupées en commun des 
mesures les plus propres a étouíFer le mal dans sa naissance et en em- 
pécher la contagion d’arriver jusqu’á leurs propres frontiéres. S. M. 
l’Impératriee de toutes les Pussies et S. M. le Poi de Prusse, — de l’aveu 
de S. M. l’Empereur des Pomains, — n’en ont point reconnu de plus effi- 
caces pour leur surété respective, que de resserrer la république de 
Pologne dans des limites plus étroites, en lui appréciant une existance 
et des proportions qui conviennent mieux á une puissance intermédiaire, 
et qui lui facilitent les moyens de se procurer et de se conserver, sans 
préjudicier á son antique liberté, un gouvernement sage, réglé et en 
méme temps assez ferme et assez actif, pour prévenir et réprimer tous 
les désordres et tous les troubles qui ont si souvent altéré sa propre 
tranquillité ainsi que celle de ses voisins. Unies á cet eífet par un 
parfait concert de vues et de principes, LL. MM. l’Impératrice de toutes 
les Pussies et le Poi de Prusse sont intimement persuadées, qu’elles ne 
peuvent mieux prévenir la subversion totale dont la république est 
menacée á la suite de la discorde qui la divise, et surtout de ces 
opinions monstrueuses et erronnées qu’on commence á y manifester, 
qu’en réunissant á leurs Etats respectifs celles de ses provinces qui y 
confinent actuellement, et en s’en mettant des ce moment en possession 
effective, afin de les mettre de bonne heure á convert des effets funestes 
de ces mémes opinions qu’on cherche á y répandre.
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LL. dites MM., en annonęant a tonte la nation polonaise en 
general le parti ferme et inébranlable, qu’Elles ont pris á cet égard, 
l’invitent a se rassembler au plus tot en diéte, afin d’y proceder á un 
réglement amiable par rapport á cet objet et de concourrir a l’intention 
salutaire qu’elles ont, de lui assurfer désormais un état de paix imper­
turbable et de consistance stable et solide.

787. PH. COBENZL AN REUSS.
(Collenbacli’s Entwurf.) Wien, 26. Маги 1793.

Sowohl in der beiliegenden schriftlichen Aeusserung des Lord 
Granville, als in dessen mündlichen Unterredungen mit dem Herrn 
Grafen Stadion wurde das Ansinnen des englischen Hofes dringlich 
wiederholt, dass zu dem mit dem Londoner Hofe zu pflegenden Concert 
entweder London oder eine Stadt in Holland gewählt werden möchte. 
Da nun Se. kaiserl. Maj. sowohl für die gemeinsamen Absichten des 
Krieges, als insonderheit für die Wiedererwerbung der Niederlande und 
die Berichtigung des bayerischen Tauschgeschäftes die Unterhaltung 
eines diesfälligen zweckmässigen Einverständnisses mit dem Londoner 
Hofe als sehr nützlich und nöthig ansehen, so verweilten Höchstdie- 
selben nicht, den Herrn Grafen Mercy zu diesem Ende sogleich nach 
London abzuschicken, woselbst auch Graf Woronzow bereits mit Special­
vollmachten versehen ist.

Die zweite Beilage enthält die für den Herrn Grafen Mercy ent­
worfene Instruction. Wir waren im Begriffe, den gegenwärtigen Courrier 
damit abzuschicken, als uns eine zwischen dem Berliner und Peters­
burger Hof den 23. Januar geschlossene Convention von dem Grafen 
Basumowsky und Herrn César mitgetheilt wurde. Da nun einerseits
die bereits angekündigte Abschiekung des Herrn Grafen Mercy nicht 
länger aufgeschoben werden kann, anderseits der Gegenstand der er­
wähnten Mittheilung so beschaffen ist, dass unser Hof sich über ein 
und Anderes mit seinen beiden Alliirten und insonderheit mit dem 
königlich preussischen Hof weiters einzuvernehmen hat, so ist beschlossen 
worden, den Courrier mit obiger Instruction ohne Aufenthalt abgehen 
zu lassen, und gedenken wir dem Herrn Grafen Mercy seiner Zeit nach­
zutragen , was in Folge dieses weiteren Einvernehriiens demselben zu 
erinnern nöthig sein wird.

In wenigen Tagen hoffe ich E. L. in den Stand zu setzen,
sich über den erwähnten neuen Gegenstand gegen den dortigen Hof 
mit jener Cordialität zu äussern, welche die beiderseits bestehende
Freundschaft und das Vertrauen Sr. Maj., dass Se. königl. preussische 
Maj. noch immer gleich wohlmeinend gesinnt sind, mit sich bringen.

Indessen geben Se. königl. Maj. einen Beweis, dass sie dieses
Vertrauen in die Gesinnung des Königs hegen, dadurch, dass E. L. 
begewaltigt werden, den Inhalt oballegirter Instruction durch Vorlesung 
derselben per extensum mitzutheilen.

P. S. in separata. — Auch vorstehendes Schreiben ist vorzeiglich, 
.jedoch haben E. L. weder von demselben noch von der Instruction 
eine Abschrift oder Auszug zu gehen, noch nehmen zu lassen.
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788. PH. COBENZL AN MERCY.
(Spielmann’s Entwurf.) Wien, den 26. März 1793.

In der beigeschlossenen Antwort, welche dem Herrn Grafen 
Stadion von dem englischen Ministerio ertheilt worden ist, dringt das­
selbe neuerdings auf die unverzügliche Abschickung eines kaiserlichen 
Bevollmächtigten zur Eröffnung und Abschliessung des angetragenen 
Kriegsconcerts und schlägt zu diesem London oder eine nahe an Eng­
land liegende Stadt in Holland vor. Die Gründe, aus welchen dem 
englischen Hof ein entfernterer Ort nicht anstünde, sind in der That 
auch so rücksichtswürdig, dass Se. kaiserl. Maj. kein Bedenken tragen, 
dem Wunsch desselben hierin in vollstem Masse zu willfahren und 
daher London auszuersehen, umsomehr als die geheime Ursache eintritt, 
dass Lord Auckland und der Pensionarius von Holland uns in der 
Haager Unterhandlung zu sehr bewiesen haben, dass sie, wo nicht ganz 
abgeneigt, doch sicherlich difficilioris tractationis sind, als dass man 
ihren Einfluss auf die gegenwärtige Unterhandlung wünschen sollte.

Gleichwie Herr Graf Stadion bereits unter dem 22. Januar Befehl 
erhalten hat, dem englischen Ministerio bekannt zu machen, dass E. Exc. 
für die négociation du concert vorzüglich bestimmt worden, so er­
halten Dieselben zu diesem Ende in der dritten Beilage die nöthige 
Specialvollmacht, und wollen sich E. Exc. so bald als möglich nach 
London лmrfügen. In dieser Vollmacht ist Herr Graf von Stadion secundo 
loco begriffen, sowohl in Rücksicht seiner Anstellung an dem dasigen 
Hofe, als auch weil derselbe in allen Gelegenheiten die rühmlichsten 
Beweise von Diensteifer, Klugheit und Geschicklichkeit abgelegt hat.

Nach Anleitung der obangeführten englischen Antwort sollte zum 
Hauptgegenstand des concert genommen werden: „De combiner les ope­
rations militaires de toutes les puissances, intéressées a opposer une 
barriere aux vues dangereuses d’agression et d’agrandissement, manifestees 
par la convention nationale.“ Nun hängt aber vor Allem die Bestim­
mung der Militäroperationen, folglich auch ihre gemeinsame Combinirung, 
von denen Endzwecken des Krieges ab, — welche sich in die gemein­
schaftlichen Zwecke der sich verbindenden Mächte und in die besonderen 
Vortheilszwecke einer jeden abtheilen. Die gemeinschaftlichen Endzwecke 
des Krieges bezielen jene Barriere, die England den französischen vues 
d'agression et d’agrandissement entgegengesetzt haben will. Dahin gehört:

1*̂ Der in n e re  Z ustand  F ra n k re ic h s . Ueber diesen Punkt 
kann unser Hof nichts Anderes als die dem englischen bereits gemachte 
Erklärung wiederholen, dass Se. kaiserl. Maj. die Wiederherstellung 
einer eingeschränkten monarchischen Regierungsform in Frankreich für 
die vollkommenste und sicherste Barriere gegen die aus der französischen 
Revolution entspringenden Gefahren halten und dazu ihrerseits mitzu­
wirken bereit sind. Nachdem aber der englische Hof die fremde Ein­
mengung in die innere Verfassung Frankreichs seinem Interesse zu­
widerlaufend glaube, so wollten Höchstselbe in freundschaftlicher und 
billiger Erwäguog des von Seiten Englands hierunter fürwaltenden 
intérét majeur ihren Wunsch dem Verlangen des englischen Hofes nach­
setzen. Gleichwie aber der englische Grundsatz der Nichteinmengung



523

in die französische Regierung mit. einer anständigen Vorsorge, sowohl 
für die königliche Familie, als für die Erhaltung der Religion und 
Abstellung einer gewaltsamen Volksanarchie allerdings vereinbarlich 
ist, so behalten Se. kaiserl. Maj. sich darüber mit denen am Kriege 
tjjeilnehmenden Mächten nach Zeit und Umständen das nähere Einver­
nehmen zu pñegen bevor.

2'* D ie Z u rü ck ste llu n g  der fran zö sisch en  E ro b eru n g en . — 
Worüber England anträgt, dass sich die theilnehmenden Mächte ver­
binden sollten: „De continuer leurs operations, jusqu’ä ce que la guerre 
seit terminée par un commun accord, ou du moins jusqu’ä ce que la 
France ait consentí a restituer toutes les conquétes qu’elle a faites ou 
qu’elle pourra faire dans le cours de la guerre.“ — Das Erwünschlichste 
und Anständigste wäre allerdings, wenn die zwei durch die Partikel 
„ou du moins“ alternative getheilten Anträge dergestalt verknüpft würden, 
dass sich die theilnehmenden Mächte verbänden, sowohl den Krieg bis 
zur Wiedereroberuug der französischen conquétes fortzusetzen, als auch 
in keinem Fall einseitig und ohne gemeinsames Einverständniss Frieden 
zu machen. Sollte aber diese Modification erhebliche Schwierigkeiten 
finden, so sind Se. kaiserl. Maj. auch bereit, dem englischen Anträge, 
wie er liegt, beizutreten. Uebrigens sind die angeführten Ausdrücke 
zweifelsohne so zu verstehen, dass unter den französischen conquétes alle 
vorigen und künftigen Usurpationen Frankreichs, mithin auch sowohl 
die Zurückstellung der Grafschaft- Avignon und Venaissin, als die Klag­
losstellung der deutschen Reichsfürsten zu begreifen sind, — welches da- 
hero zu erinnern und nöthigenfalls in consequentiam priorum mit den 
selbst einleuchtenden Gründen zu unterstützen sein wird. Auch gehören 
zu diesem zweiten allgemeinen Endzweck, jene remedes diplomatiques, 
worauf englischerseits in den Insinuationen (die Herr Straton hier den 
13. Januar gemacht hat,) selbst angetragen worden ist, und welche die 
Zurückrufung aller der französischersei ts gegen die Würde der Sou­
veraine und die fidem der öffentlichen Tractate gemachten Schritte 
und Erklärungen zum Endzweck haben sollen.

30 D ie so lide H e rs te llu n g  je n e r B a rr ie re  fü r die Z ukunft, 
welche England den französischen vues dangerevses d’agression et d’a- 
grandissement entgegengesetzt haben will. — Sowie dieser gemeinsame 
Endzweck überhaupt durch eine unmittelbare Schwächung der franzö­
sischen Macht zu erzielen is t , so verlangt derselbe insonderheit, dass 
in der Ausführung das Augenmerk auf die Sicherstellung aller dabei 
interessirten theilnehmenden Mächte und mithin auf die Herstellung 
einer solchen Barriere, die allen hierunter zu Statten komme, Rücksicht 
getragen werde; in welcher Betrachtung nicht zu misskennen ist, dass 
die Sicherstellung der deutschen Grenze dem Kaiser, dem König in 
Pi’eussen und dem ganzen deutschen Reich eben so sehr am Herzen 
liegen muss, als es den zwei Seemächten um die Sicherstellung der 
Niederlande zu thun ist.

Die Verstärkung der Barriere für beide Grenzstaaten kann nun 
durch zweierlei Wege erreicht werden. E rs t l ic h  durch Eroberungen 
über Frankreich. Gleichwie nun Se. kaiserl. Maj. in die Absicht des
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von militärischer, 
in einer solideren 
und Hilfleistungs-

englischen Hofes, dass den Niederlanden durch Eroberung einiger fran­
zösischer Festungen eine festere Grenze verschafft werde, einzugehen 
bereit sind, so wird auf der andern Seite auch England für billig finden, 
dass dieses nicht zum einzigen Zweck der Operationen, sondern in 
selben auch auf solche Eroberungen Rücksicht genommen werde, die 
zur Befestigung der deutschen Grenze beitragen. Die zw e ite  Ver­
stärkungsart oder beiderseitige Barriere ist nicht 
sondern von politischer Beschaffenheit und besteht 
und wirksamen Vereinigung der Widerstandskräfte 
mittel.

Von dieser Beschaffenheit ist nun dasjenige System, welches Se. 
kaiserl. Maj. zur künftigen Sicherstellung der ganzen niederländischen 
und deutschen Grenze mit Sr. königl. preussischen Maj. verabredet und 
auf den Austausch der Niederlande gegen die bayerischen Staaten ge­
gründet haben. Die inneren Widerstandskräfte der belgischen Provinzen 
sowohl als der rheinpfälzischen werden dadurch, dass sie gleichsam als 
accessoria von entfernten Hauptländern und Souverainen abhängen, in 
gleichem Masse geschwächt; durch ihre unmittelbare Vereinigung werden 
die Kräfte beider Länder zu ihrer wechselseitigen Vertheidigung con- 
centrirt und verstärkt werden. Was hingegen die fremde Hilfleistung 
betrifft, so werden durch den Austausch diejenigen Hindernisse, welche 
in diesem Bezug aus dem österreichischen Besitz der Niederlande (wie 
es die Erfahrung bewiesen hat) nur -zu oft entstanden, beseitiget, und 
Avird daher der künftige Besitzstand dieser Lande durch die Garantie 
Oesterreichs, Russlands, Preussens, der Seemächte und des deutschen 
Reichs um so ausgiebiger versichert werden können, als in diesem Stücke 
ihre vereinigte Wirkung nie durch Kreuzung höherer Interessen ge­
stört werden dürfte. Unser Tauschproject stehet demnach mit den ge­
meinschaftlichen Zwecken in einem unmittelbaren Zusammenhang und 
hat daher schon aus diesem Grunde billigen Anspruch auf den Beifall 
und die Beföx’derung des englischen Hofes.

Werden aber ferner die besonderen Vortheilszwecke der theil- 
nehmenden Mächte erwogen, so unterliegt die Evidenz folgender Sätze 
keinem Zweifel: — Dass der kaiserliche und preussische Hof die ge­
rechtesten Ansprüche auf Entschädigung und Vortheile haben, es sei 
dass die Ungerechtigkeit der französischen Agression, welche den Krieg 
Amranlasst hat, oder die Gemeinnützigkeit ihrer efforts für eine cause 
commune aller Staaten erwogen werde; — dass, da der englische Hof 
in den Anträgen, welche derselbe sowohl dem russischen als unserem 
Hof mittelst der Insinuation des Herrn Straton vom 13. Januar machen 
liess, ausdrücklich vorgeschlagen h a t, dass, wenn die Franzosen die 
von England bezielten Conciliationsbedingnisse nicht eingehen sollten, 
bei Festsetzung der Massnehmungen unter den concertirenden Mächten 
auch auf die Entschädigung der Unkosten und Gefahren billige Rück­
sicht zu nehmen wäre, dieser Fall jetzt wirklich eintrete, übrigens 
aber derselbe Billigkeitsgrund, der für die Entschädigung der bevor­
stehenden Kosten und Gefahren gelten soll, auch für die bisherigen 
spreche; — dass, nachdem der königlich preussische Hof aus allerdings
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erheblichen Grründen verlangt, dass seine Entschädigungsvortheile nicht 
von den événements de la guerre abhängen sollten, und derselbe in Folge 
dessen die seinigen durch Occupirung der convenirenden Gegenstände 
bereits sichergestellt hat, die nämlichen Gründe auch für den kaiser­
lichen BTof gelten, und dass das hei gemeinsamen Kechten eintretende 
Gesetz der Gleichheit ihn berechtige, auch seine Entschädigungsvortheile, 
so viel als es thunlich ist, sicherzustellen.

Nun bieten sich hiezu dem k. k. Hof zweierlei Mittel an. Das 
eine besteht in einer gleichmässigen Occupirung in Polen, um solche 
nach dem Ausschlag der événements entweder zu behalten, oder gegen 
künftige, anderwärtige Vortheile zurückzustellen, wobei Niemand in 
Abrede setzen kann, dass unser Hof mit seinem Alliirten gleiche mo­
tiva an dem Schicksal der Kepublik Theil zu nehmen, gleiche Gründe, 
sich über ihr voriges Benehmen zu beschweren, und gleiche Leichtigkeit 
der Ausführung haben würde. Das zweite Mittel besteht darin, dass 
dem Hause Oesterreich die Erfolgung des bayerischen Eintausches gegen 
die Niederlande nach dem Krieg durch eventuelle Berichtigung mit dem 
Hause Pfalz und beförderliches Zuthun der am Concert theilnehmenden 
Mächte versichert werde.

Wir sehen wohl ein, dass nur das erste Mittel eine vollkommene 
Sicherheit gewähren könne, da das zweite doch immer in so ferne von 
den événements de la guerre abhängt, als einerseits dabei die Zurück­
eroberung sämmtlicher Niederlande vorausgesetzt wird, anderseits der 
Austausch selbst kein Vortheil, sondern ein Nachtheil wäre, wenn nicht 
der Abfall der Einkünfte und Population durch ein angemessenes Surro- 
gatum ausgeglichen würde, dessen Bestimmung und Sicherstellung aber 
dem Ausgang des Krieges überlassen bliebe. Se. kaiserl. Maj. haben sich 
aber demungeachtet, theils aus Gründen, die auf die Nützlichkeit des 
vorerwähnten Barriere-Systems Bezug haben, theils aus freundschaftlicher 
Rücksicht für die bessere Convenienz ihrer Alliirten entschlossen, das 
zweite Sicherstellungsmittel, wenn es anders Platz greifen kann, dem 
ersten vörzuziehen und dieses nur in dem Fall zu ergreifen, wenn die 
eventuelle Sicherstellung des Austausches nicht vor sich gehen könnte. 
Um so mehr sind aber Se. kaiserl. Maj. befugt und nothgedrungen, 
sich von ihrer Thiinlichkeit oder Unthunlichkeit unverzüglich zu über­
zeugen , damit sie die in dem letzten Fall anzutretenden Massregeln 
noch in Zeiten ergreifen können.

Se. Maj. können daher nicht länger säumen, die zur eventuellen 
Berichtigung des Tausches nöthigen Schritte und Unterhandlungen ein­
zuleiten. Der Herr Fürst von Reuss erhält demnach den Auftrag, hierin 
die beförderliche Mitwirkung des königlich preussischen Hofes bei dem 
pfälzischen Hause zu requiriren. Die diesfällige ähnliche Bereitwilligkeit 
des russischen Hofes unterliegt keinem Zweifel. Eben so werden E. Exc. 
nebst dem Herrn Grafen von Stadion das englische Ministerium um 
die beförderliche Verwendung des englischen Hofes zum Behuf der er­
wähnten eventuellen Berichtigung angehen. — Nebst allen bisherigen 
Gründen sind noch mehrere sehr erhebliche vorhanden, die an einem 
willfährigen Benehmen desselben nicht zweifeln lassen; a) Das englische
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Ministerium hat bereits wiederholt zu erkennen gegeben, dass der A.us- 
tausch dem englischen Interesse nicht entgegen sei. — b) Obgleich dasselbe 
dem Herrn Grafen von Stadion viele Verlegenheit über die preussische 
und russische Occupation in Polen äusserte, so haben wir doch mit 
vielem Vergnügen verlässlich erfahren, dass die englischen Minister über 
ihre diesfälligen Gesinnungen dem Berliner Hof (und zweifelsohne auch 
dem Petersburger) ganz beruhigende und tröstliche Insinuationen und 
Erklärungen gemacht haben, welches allerdings keine unbillige, gegen- 
theilige Behandlung unseres Hofes erwarten lässt. — c) Hachdem der Kaiser 
in alle desideria und Interessen Englands so bereitwillig eingegangen 
is t , die englischen principia in Ansehung des französischen interni 
gegen seine Wünsche annimmt, seine Kriegsefforts zur Wiedereroberung 
der Niederlande verdoppelt, durch ausserordentliche Beschleunigung der 
Kriegsoperationen und dadurch bewirkte Bettung der Eepublik Holland 
dem englischen Hof den grösstmöglichsten Dienst geleistet hat, endlich 
durch den grossen Nachdruck seiner heurigen Unternehmungen in Ver­
bindung mit jenen des preussischen Hofes die französische Hauptmacht 
dergestalt beschäftiget, dass sich England von der Seeseite die beträcht­
lichsten Vortheile versprechen kann, so würde die Vermuthung, Se. 
grossbritannische Maj. wollten unserem Hof ein so mässiges als billiges 
Verlangen versagen, ja vielleicht gar dessen Erfüllung zu hindern suchen, 
allen Begriffen von Gerechtigkeit und Reciprocität widerstreben.

Nachdem sich Vorstehendermassen die gemeinschaftlichen und be­
sonderen Endzwecke, von welchen das in London zu verabredende Concert 
abzuhängen hat, gehörig erläutert finden, so ergibt sich daraus die 
Anwendung auf die Zustandbringung dieses Concerts theils in militäri­
scher, theils in politischer Rücksicht von selbst.

Was den militärischen Gegenstand desselben betrifft, so schliesse 
ich E. Exc. vorerst den Stand unserer sämmtlichen, in heuriger Cam­
pagne verwendeten Truppen in der dritten Anlage, um selben dem 
englischen Ministerium mitzutheilen, bei. Zufolge der mit Sr. königl. 
preussischen Maj. genommenen Verabredung geht das erste Augenmerk 
der beiderseitigen Operationen dahin, den Feind einerseits aus den 
Niederlanden, anderseits aus Mainz und dem ganzen deutschen Reich 
zu verdrängen. Da sich von der Activität und Bravour beiderseitiger 
Armeen die baldigste Erreichung dieses Hauptgegenstandes erwarten 
lässt, so werden sich fernere gleichzeitige und gleich wichtige Operations­
gegenstände in der Eroberung solcher Röstungen darbieten, deren Besitz 
sowohl den Niederlanden als den rheinpfälzischen Landen und den 
übrigen deutschen Grenzstaaten eine solidere Barriere verschaffte. Ist 
der Ausschlag des Krieges ausserordentlich glücklich, so würde aller­
dings die Zurücksetzung Frankreichs in seine alten Grenzen durch Er­
oberung der französischen Niederlande und Vorrückung der deutschen 
Grenze bis an die Mosel das non plus ultra der Wünsche abgeben. Aber 
auch schon die Wiedereroberung der Festungen an und zwischen der 
Sambre, der Maas und dem Luxemburgischen auf der einen, und auf 
der andern Seite die Herstellung der vogesischen Gebirge zur Grenze 
Deutschlands würden den Zweck der allseitigen Barriere in grossem
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Masse erfüllen. Wie glücklich aber auch der Erfolg sein mag, und ob­
schon Se. Maj. dazu mit allen ihren Kräften beizutragen gesonnen sind, 
so sind jedoch ihre Absichten vorzüglich auf das gemeinschaftliche Wohl 
und die Erzielung der gemeinschaftlichen Zwecke und keineswegs auf 
weitaussehende und bedenkliche Erwerbungen gerichtet. Was hierinfalls 
ihren eigenen Vortheil betrifft, so ist die Absicht Sr. Maj. hauptsächlich 
nur auf die Ueberkommung eines solchen surrogati gerichtet, welches 
doch wenigstens im Werthe die bei dem Tausch sich ergebenden Ver­
luste an Einkünften und Population ersetzte und der Lage nach den 
österreichischen Vorlanden eine sichere Barriei’e verschaffte.

Gleichwie aber so beschaffene Gesinnungen unserem Hofe das 
Vertrauen aller übrigen theilnehmenden und mitinteressirten Höfe ver­
schaffen müssen, so hoffen Se. Maj., dass selbe zur Ausführung so ge­
meinnütziger Unternehmungen mit Nachdruck beiwirken werden. In­
sonderheit setzen Se. Maj. hierüber in die edelmüthige Denkensart, Ver- 
heissungen und Entschliessungen ihrer russisch-kaiserlichen und Sr. 
königl. preussischen Maj. das vollkommenste Vertrauen. Nachdem keine 
Macht in Europa mehrere Ursachen hat, die Schwächung der franzö­
sischen Nation auch von der Landseite zu wünschen, als die zwei 
Seemächte, so sind Se. Maj. überzeugt, dass selbe dazu, nach dem Bei­
spiel der vorigen französischen Kriege, alles Mögliche werden beitragen 
wollen. Da jetzt die Staaten der Eepublik Holland durch unsere Fort­
schritte von den feindlichen Anfällen befreiet und sichergestellt worden, 
so leben Se. Maj. der gewissen Hoffnung, dass sowohl die eigenen 
Truppen der Eepublik, als diejenigen, welche Grossbritannien zu ihrer 
Vertheidigung geschickt und ferner zugedacht hat, dem Feinde unver­
züglich in die Niederlande nachrücken und an den dasigen weiteren 
Operationen Theil nehmen werden. Alles hängt aber hierüber von der 
Bereitwilligkeit und Thätigkeit des englischen Hofes ab , ohne dessen 
Unterstützung und Betreibung von Seiten der Holländer Nichts, oder 
(welches schier dasselbige wäre) Nichts zur recliten Zeit noch zu er­
warten ist. In diesem Anbetracht wollen E. Exc. und der Herr Graf 
Stadion sich mit dem königlich preussischen Gesandten zur Ueberzeu- 
gung und Herbeiziehung des englischen Ministerii eitrigst verwenden.

Hierin besteht dasjenige, was E. Exc. über den Militärgegenstand 
von hieraus mitgegeben werden kann; alles Nähere und Weitere darüber 
hängt von der Anhandgehung des Herrn FM. Prinzen von Coburg, in 
Gemässheit derjenigen Pläne und Verabredungen ab, welche seinerseits 
mit Sr. königlich preussischen Maj. werden festgesetzt werden. Der 
Herr FM. erhält daher den Auftrag, die Leitung dieses Theils des in 
London jetzt und in dem Verlauf der Campagne zu treffenden Concerts 
zu übernehmen und nach Umständen entweder sich an E. Exc. un­
mittelbar hierüber zu wenden, oder eine eigene Militärperson nach 
London zu schicken und ihrer Direction zu untergeben.

Die politischen Gegenstände des Concerts bestehen 1  ̂ in denjenigen 
bereits umständlich erörterten Punkten, welche das französische internum, 
die Verbindlichkeit nicht einseitig aus dem Kriege zu treten, die Zu- 
rücknehmung der von Seite Frankreichs wider alle Souveraine und
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das Völkerrecht geschehenen Schritte und Beleidigungen betreffen, 2  ̂ in 
den allerseitigen Entschädigungsvortheilen. Sollte das englische Ministe­
rium aus Kücksicht auf seine eigenen Parlaments- und National Verhält­
nisse Anstand nehmen, von den polnischen Angelegenheiten und dem 
Austausche in dem förmlichen actu des Concerts Erwähnung zu machen, 
so dürfte hinlänglich sein: a) dass in der diesfälligen Convention im 
Allgemeinen ausgedrückt werde, dass, gleichwie es eben so billig als 
nöthig sei, dass die verbundenen Höfe für ihre Kosten, Gefahren und 
Verluste angemessene Entschädigungen erhalten, sie nach Möglichkeit 
trachten würden, sich deren Erlangung wechselweise zu befördern und zu 
erleichtern; h) dass, da die Niederlande in mannigfaltigen Verhältnissen 
mit den Seemächten stehen, und mithin eine unmittelbare englische 
Theilnehmung an dem Austauschgeschäfte sowohl für England als für 
die zwei tauschenden Häuser nützlich sein würde, der englische Hof 
seine beförderliche Theilnehmung oder wenigstens seine diesfälligen bojis 
offices uns schriftlich versichere und sonach in Erfüllung bringe; c) für 
den Eall aber, dass die eventuelle Berichtigung des Tausches nicht zu 
Stand käme, erwarten wir zuversichtlich, dass der englische Hof sich 
in Ansehung einer unserigen Entschädigungsversicherung in Polen eben 
so freundschaftlich als gegen unsere zwei Alliirten äussere und benehme.

Im Uebrigen bleibt die Form der über das Concert festzusetzenden 
Punkte und Stipulationen E. Exc. und des Herrn Grafen von Stadion 
gutfindlicher Einleitung nach Massgabe der Umstände und der hierüber 
von Seite des englischen Ministerii und unserer Alliirten sich äussernden 
Gesinnungen überlassen.

Gleichwie es endlich bei dem ganzen Geschäft vorzüglich darauf 
ankommt, dass mit dem preussischen Hofe insonderheit das genaueste 
Vernehmen gepflogen werde, so wird nicht nur Herr Fürst Beuss zu 
diesem Ende mit den diensamsten Weisungen versehen, sondern es haben 
Se. Maj. auch noch ferner beschlossen, den Freiherrn von Thugut ehestens 
zu dem Herrn Prinzen von Coburg abzuschicken, damit derselbe Alles 
dasjenige gleichsam in centro besorge, was die Unterhaltung der Corre- 
spondenz und eines ununterbrochenen Verständnisses einerseits mit dem 
königlich preussischen Hauptquartier mittelst des Herrn Fürsten von 
Beuss, anderseits mit E. Exc. und dem Herrn Grafen Stadion er­
heischen wird, gleichwie es sich auch von selbst verstehet, dass E. Exc. 
und Herr Graf von Stadion in allen Stücken sowohl mit dem königlich 
preussischen Bevollmächtigten, als mit dem Herrn Grafen von Woronzow 
(welcher die gehörigen Vollmachten bereits erhalten hat) das engste 
Einvernehmen, wozu sie zweifelsohne ebenfalls werden angewiesen sein, 
unterhalten werden. Ich verharre etc.

789. PH. COBENZL AN MERCY.
Wien, den 26. März 1793.

Das vorstehende Schreiben ist (bis auf die einzige Stelle, welche 
die Ursache enthält, warum man nicht einen Ort in Holland für die 
Unterhandlung ausersehen hat) vorzüglich für Preussen eingerichtet, und 
eine Abschrift davon ist dem Herrn Fürsten von Beuss mit dem Auf-
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trag geschickt worden, dass er den Inhalt dem preussischen Ministerio 
vorlesen soll, wie E. Exc. solches aus der nebenkommenden Weisung 
vom heutigen Dato ersehen werden. Dass in meinem vorstehenden 
Schreiben darauf appuyirt worden ist, dass Se. Maj. entschlossen wären, 
die Sicherstellung ihrer Entschädigung, wenn die eventuelle Berichtigung 
des Tausches nicht angienge, ebenfalls durch eine Occupation in Polen 
zu suchen, ist hauptsächlich des preussischen Hofes wegen geschehen," 
weil dieser Hof ersterwähntermassen von dem Inhalt dieses Schreibens 
Kenntniss bekömmt, in der Absicht nämlich, um ihn desto eifriger an­
zuspornen, sich die Beförderung der Tauschberichtigung angelegen sein 
zu lassen, nachdem wir wissen, dass demselben eine unsrige Occupation 
in Polen sehr unangenehm wäre.

Inwiefern aber auf dieses Argument gegen den englischen Hof 
mit Nutzen zu insistiren sein wird, hängt davon ab, ob nicht etwa 
dieser letzte vorziehen würde, dass лѵіг lieber auch in Polen etwas 
nehmen als die Niederlande vertauschen. Dessen Gebrauch oder Nicht­
gebrauch bleibt demnach E. Exc. Befinden anheimgestellt.

In der zweiten Beilage ist eine besondere Instruction für die be­
vorstehende Unterhandlung enthalten, worin die eigenen wesentlicheren 
Gegenstände derselben umständlicher abgehandelt sind. ])er darin ver­
sprochene Nachtrag, das Betragen des Herrn Kurfürslen von Pfalz be­
treffend, wird ehestens nachgeschickt werden, sowie der in dem vor­
stehenden Schreiben allegirte Truppenstand. Ich verharre etc.

790. PH. COBENZL AN MEKCY.
(Instruction für die mit dem englisclien Hof 7Ai eröffnende IJnterliandlung.)
(Spielmann’s Entwurf.) Wien, den 26. März 1793.

Der Endzweck der gegenwärtigen Unterhandlung ist dreifach. 
Derselbe geht dahin i 1" das von dem englischen Hofe selbst verlangte 
Militärconcert mit uns und Preussen zur Combinirung der gemein­
schaftlichen Kriegsoperationen zu \"erabredon;— 2" England zu bewegen, 
dass es in unsere Entschadigungsabsichten aufrichtig eingehe; •— 3̂ ’ zu 
versuchen, ob und in wie weit es nach Beschaffenheit seiner Gesin­
nungen möglich und nützlich sein w ird, mit dem genannten Hof für 
die Zukunft ein näheres Einverständniss zu treffen.

E rster  E n d zw eck : D as Mі l i t ä r со ncert.
Die Hauptabsieht, aus welcher der englische Hof auf dieses 

Concert dringt, dürfte diese wohl sein: den Operationen der zwei ver­
bundenen Höfe diejenige Itichtung zu geben, welche seinen vorzüglichen 
Zwecken, dass nämlich die holländischen Provinzen gedeckt uhd die 
Niederlande baldigst zurückerobert лvвrden, am besten entspräche.

Unsere Hauptabsicht bei diesem Concert hingegen hat dahin zu 
gehen, diese zwei englischen desideriu bestens zu benützen, um seine 
eigene Mitwirkung dazu (vornehmlich zur Wiedercroberung der Nieder­
lande), es sei durch seine Land- und Seemacht unmittelbar, oder mittel­
bar durch Geldhilfe zu erhalten.

Da die weiteren Directionen hierüber mit unserem und zum Theil 
auch mit dem preussischen Operationsplan genau verbunden sind, so 

V. V iv o n o t. Gescbichta-Quollon des ßeviilul.ions-Zeit;il1ei-i.. II. 34
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hängen selbe von der Ueberlegung und den Vorschlägen der Militärbe­
hörde und des commandii’enden Generals Prinzen von Coburg, desgleichen 
von dem Einvernehmen dieses Letzteren mit dem König in Preussen ab.

Z w e ite r  E n d zw eck : U n sere  E n tsc h ä d ig u n g .

Die ■wesentlichsten Staatsursachen, aus лѵеІсЬеп Se. kaiserl. Maj. 
be-wogen 'worden sind, ihre Entschädigungsabsicht auf den Tausch der 
Niederlande gegen sämmtliche bayerische Staaten zu gründen, sind in 
der ersten Beilage umständlich dargestellt. Zu diesen aus den inneren 
Verhältnissen der Sache genommenen Be-weggründen kommen noch die 
z-wei folgenden, -welche der Noth-wendigkeit des er-wähnten Austausches 
aus den vorliegenden Umständen Bestätigung verschaffen. Erstlich, dass 
jetzt der seltene, vielleicht nie -wieder zu hoffende Zeitpunkt vorhanden 
ist, in -welchem sich diejenigen Hindernisse heben lassen, welche sonst 
jederzeit gegen den Tausch, einerseits von der preussischen Eifersucht, 
anderseits von dem ungleichen Erträgniss der zwei Tauschgegenstände 
(das sich nur bei einem glücklichen Ausgang des Krieges ausgleichen 
lassen wird) herrührten. —• Zweitens, dass die neuen preussischen Erwer­
bungen in Polen, deren Zustandbringung unfehlbar ist, sowohl für die 
fernere Erhaltung dieser Eepublik, als für jene des türkischen Reichs 
in Europa sehr bedenkliche Aussichten darstellen und folglich die Noth- 
wendigkeit vermehren, dass sieh das Erzhaus durch jene Concentration 
seiner Kräfte, die nur der Tausch gewähren kann, zum Voraus in eine 
hinlängliche Unabhängigkeit von der preussischen sowohl als der russi­
schen Allianz setze, um nicht gezwungen zu werden, früh oder spät 
den Untergang der einen und der andern der zwei bedrohten Mächte 
ungestört geschehen zu lassen.

Die Weisungen, welche an Herrn Grafen Stadion am 22. Decem­
ber V. J. erlassen wurden , enthalten eine umständliche Ausführung 
der Gründe, aus denen die vollkommene Uehereinstimmung des Aus­
tausches mit dem wahren englischen Staatsinteresse erwmislich ist. Es 
hat zwar auch Lord Granville zu wiederholten Malen geäussert: „Er 
glaube nicht, dass es für das englische Interesse nothwendig sei, dass 
die Niederlande dem Hause Oesterreich zugehöi’en“ ; — verschiedene Um­
stände erregen aber gegen die Aufrichtigkeit der Gesinnungen des eng­
lischen Cabinets über diesen Gegenstand billige Zweifel. Vorerst weicht 
dieses Cabinet auf das Sorgfältigste einer diesfälligen positiven und 
offiziellen Aeusserung aus. Nicht nur enthalten seine schriftlichen Com- 
municationen keine Silbe darüber, sondern die mündlichen Insinuationen 
des Lord Granville selbst werden mit Betheuerungen, dass sie nur 
Privatgedanken enthielten, verwahrt. In dem nämlichen Augenblick, 
in welchem dieser Staatsminister, ja der König selbst sich bestrebten, 
unsern Hof von dem Tauschproject durch die Lockspeise wichtiger Er­
oberungen über Frankreich abzuleiten , waren die geheimen Friedens­
unterhandlungen des Lord Auckland mit Mr. Maulde noch nicht abge­
brochen, aus welchem doch sonnenklar erhellt, wie sehr England den 
baldigsten Frieden wünscht, und wie wenig es dieser Krone, wenn nur 
die Niederlande gerettet werden, um eine so lange Fortsetzung des
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Krieges zu thun ist, bis die uns angebotene Lisiere französischer Haupt­
festungen erobert werden könnte. Endlich haben wir untrügliche Spuren, 
dass zu gleicher Zeit, als das englische Ministerium gegen uns sich 
äussert, dass es dem Tausche nicht zuwider sei, aber einen entschie­
denen Widerwillen über die russischen und preussischen Absichten auf 
Polen hege, gegen den preussischen Hof eine gerade entgegengesetzte 
Sprache führe, ja sich deutlich herauslasse, dass England an dem Schick­
sal Polens keinen Theil nehmen und die Ausführung erwähnter Ab­
sichten geschehen lassen wolle, mit dem niederländischen Tauschgedanken 
aber besonders unzufrieden wäi-e.

In diesem Sinne haben sich, geheimen Nachrichten zufolge, Lord 
Granville gegen Baron Jacobi, Herrn Muray in Frankfurt und Herrn 
Eden in Berlin geäussert. Ja dieser Letztere hat hier in seiner ersten 
Ministerialunterredung die eigenen Worte fallen lassen: „Er glaube, sein 
Hof würde ein willigen , dass man etwas von Polen nehme; was aber 
den Austausch betreffe, so könnte sich noch Manches ereignen, was 
die Gesinnungen des hiesigen Hofes über diesen Gegenstand ändern 
könnte, und es würde A’ielleicht besser sein, die Ueberlegung dieses 
Projects auf einen andern Zeitpunkt zu verschieben.“

Alles kömmt hierüber auf die Erörterung der Frage a n : Aus 
welchem eigentlichen Beweggründe der englische Hof die Beseitigung 
des Austausches wünschen möge? — Dass dieser hauptsächliche Beweg­
grund aus seinem ängstlichen Bestreben, die Popularität seiner Massneh- 
mungen zu erhalten, nicht herrühren könne, fliesst von selbst aus der 
Natur eines Tausches, bei welchem der mit uns tauschende Theil so 
ansehnliche Vortheile gewinnt.

Die Gestattung oder stille Beförderung eines so billigen und in 
seinen Zwecken so nützlichen Vorhabens kann dem englischen Ministerio 
um so weniger gehässige Vorwürfe zuziehen, je mehr die mässige und 
anständige Beschaffenheit dieser unserer Entschädigungsart mit den so 
beträchtlichen als gewaltsamen Erwerbungen Russlands und Preussens 
contrastiret, deren Bewerkstelligung dennoch unfehlbar vor sich gehen 
wird, wenn auch der Tausch gehindert würde, — nur mit dem Unterschied, 
dass im letzten Falle auch wir in Polen nehmen müssten, und dadurch 
die Gehässigkeit der neuen polnischen Theilung neuen Zuwachs erhalten 
würde. Dass der gesuchte Beweggrund nicht in dem wirklichen Gewicht 
derjenigen Einwürfe bestehe, welche nach Lord Granville’s Aeusserung in 
dem geheimen Rath gegen die Thunlichkeit und Nützlichkeit des Tausches 
gemacht worden sind, erhellt aus der Betrachtung, dass diese Vorwürfe 
auf sehr schwache und solche Gründe sich stützen, deren Widerlegung 
theils aus den bekanntesten Thatsachen, theils schon zum Voraus aus 
den dem Herrn Grafen von Stadion unter dem ,22. December zuge­
kommenen ostensiblen und geheimen Weisungen in überzeugendem 
Masse sich ergibt.

Was erstlich die Besorgniss betrifft, dass die Bekanntwerdung des 
Tauschprojectes (gesetzt, dass selbes nicht in bloser Gestalt eines 
schon hundertmal verbreiteten Gerüchts, sondern auf eine gewisse und 
wirklich legale Art bekannt würde, welches doch von Seite unserer

.84*
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Alliirteu nicht ZU vcrmuthen ist) einen widrigen EinÜuss auf die 
Wiedereroberung der Niederlande haben könnte, so streitet diese vor­
gegebene Besorgniss gegen das weltkundige Factum, dass die Eück- 
kehrungsbegierde der dasigen Unterthaneu keineswegs der Wirkung ihrer 
wieder aufgewachten Anhänglichkeit an das Erzhaus, sondern den üblen 
Behandlungen, die sie von den Franzosen erfahren, beizumessen sei. 
Adel und Clerus wünschen die Vertreibung derselben, weil die Ein­
führung der französischen Bevolutionsgrundsätze sie mit dem Verlust 
ihres Standes, Vermögens, ja ihres Lebens bedrohet. Der tiers état ist 
gegen die Zerstörung der Beligion, die Last neuer Auflagen, die auf­
gedrungenen Militärdienste und gegen hundertfältige Gewaltthätigkeiten 
und Plünderungen der französischen Truppen aufgebracht. Ihre Be­
freiung und ihre vorige Vei-fassung ist allein dasjenige, nach welchem 
sich alle drei Stände der Niederländer sehnen, und können sie hoffen, 
dass in beiden Stücken ihr Wunsch befriedigt wird, so werden sie sich 
nicht minder glücklich schätzen, лѵепп sie die Oberherrschaft eines 
Hauses, gegen welches Vorurtheil und Groll unter ihnen Wurzel gefasst 
haben, dessen grosse Macht sie befürchten, dessen Bache oder Misstrauen 
sie sich bewusst sind durch gehäufte Beleidigungen verdient zu haben, 
dessen grosse Entfernung endlich ihnen die Person ihres Landesherrn 
л̂ оп jeher fremd gemacht h a t, mit der Oberherrschaft eines andern 
Hauses verwechseln müssen, dessen eingeschränkte Macht ihnen für die 
Erhaltung ihrer Constitution minder gefährlich scheinen, das mitten 
unter ihnen residiren, die Einkünfte der Niederlande und seine eigenen 
im Lande A'crzehren und weder die nämlichen Vorurtheile, noch die 
nämlichen Misstrauensbesorgnisse gegen sich haben wird.

Zum Ueberffuss kann auch der Umstand desjenigen Aussöhnungs­
planes , welchen der berüchtigte van Eupen im December 1. J. dem 
Herrn Grafen л'оп Starhemberg beibringen liess, gegen das englische 
Ministerium über diesen Punkt mit so grösserem Becht und Gewicht 
angeführt werden, als dieser Plan, лѵеісііег sich auf den Austausch der 
Niederlande gegen das Grossherzogthum Toscana gründete, mit Vor­
wissen des holländischen Grosspensionärs und Lord Auckland’s auf die 
Bahn gebracht worden war.

Noch mindern Schein eines aufrichtigen Einwurfs hat die zweite 
von Lord GrauAÜlle angeführte Besorgniss, dass der Herr Kurfürst von 
der Pfalz und insonderlieit der Herr Herzog von Zweibrücken in einen 
Tausch nicht einwilligen dürfte, der, лѵіе man überzeugend beweisen 
kann, die Macht uird das Ansehen des pfälzischen Hauses A^erdoppeln 
лѵйійе. Wie sehnlich der Herr Kurfürst diesen Tausch allezeit gewünscht 
hat (und die Fortdauer dieses Wunsches haben noch im Juli v. J. posi­
tive Aeusserungen desselben bestätigt), ist Jedermann bekannt. Was 
könnte den Herzog von Zweibrücken zur Widersetzlichkeit bringen, 
wenn die Bemühungen anderer Höfe, statt ihn davon abzuhalten, sich 
zur Erhaltung seiner Einwilligung A'ereinigen ? Eben der von dem eng­
lischen Staatssecretär erhobene Umstand, dass die Stammländer des 
pfälzischen Hauses dem Angriffe der Franzosen blosgestellt sind, muss 
ja diesem Hause, besonders aber dem Herrn Herzog л’оп Zweibrücken
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höchst erwünschlich machen, diese Länder durch den so ansehnlichen 
Zuwachs der ^Niederlande zu arrondiren und zu verstärken.

Endlich ist Nichts leichter zu erweisen, als das gerade Widerspiel 
des Lord Granville’schen Satzes, dass die künftige Erhaltung der Nieder­
lande (wenn sie durch keine Eroberungen verstärkt würden) einer 
grösseren Gefahr in pfälzischen als in unsern Händen ausgesetzt sein 
würde. Ein pfälzischer Besitzer wird alle Kräfte seiner neuen und alten 
Staaten zu ihrer gemeinsamen Vertheidigung in steter Bereitschaft haben, 
wo es das Interesse des Hauses Oesterreich immer mit sich bringen 
wird, einen Theil der aus den niederländischen Einkünften bezahlten 
Truppen in Friedenszeit zur Deckiing seiner Hauptstaateu herauszu­
ziehen. Wie beschwerlich dem letzteren aber im Falle eines dasigen 
feindlichen Angriffs fällt, zu ihrer A^ertheidigung ans seinen deutschen 
und ungarischen Staaten zu Hilfe zu kommen, ja dass es solchenfalls 
blos in der Willkür unserer mächtigen Nachbarn steht, diese Hilfe­
leistung unmöglich zu machen, ist eben so einleuchtend, als es auf der 
andern Seite ungezweifelt ist, dass der preussische Hof selbst und das 
ganze Eeich mit dem Erzhause zur Bettung der Niedei-lande (wenn 
sie ein Dritter besitzt) gemeine Sache machen werden, da die Erhaltung 
dieser Schutzwehr allen deutschen Staaten nicht weniger als den See­
mächten am Hei'zen liegen muss, лѵіг aber insonderheit von Bayern 
aus viel leichter und geschwinder als jetzt werden herbeieilen können. 
Uebrigens sind noch alle fernem Gründe in den obenangezogenen Wei­
sungen bereits vollständig enthalten, welche augenscheinlich darthun, 
dass gerade zur Hei-stellnng eines soliden Vertheidigung.sstandes der 
Niederlande und der an Frankreich grenzenden deutschen Staaten der 
Austaxisch als die unentbehrlichste Grundlage anzusehen sei.

Es lässt sich demnach die geringe Jjust, wo nicht die Abneigung 
des englischen Hofes in Bücksicht des Austausches in der besten Vor­
aussetzung (dass nämlich die englischen Gesinnungen keine feindseligen 
Absichten verdecken) durch nichts Anderes als durch die Beharrlichkeit 
des Ministerii in dem vorigen Systemalgruudsatz, das Erzhaus durch 
den Besitz der Niederlande in englischer Abhängigkeit zu erlialten, 
erklären.

Für die Wahrscheinlichkeit dieser Erklärungsart spricht, dass sich das 
englische Cabinet bereits fünfzig Jahre her durch die hartnäckige Bei­
behaltung eines den seitherigen politischen Umständen ganz iinange- 
messenen Grundsatzes zu den zweckwidrigsten Massnehmungen hat 
verleiten lassen; denn die Aussichten der Zukunft sind übrigens so be­
schaffen, dass man aus der fernem Beobachtung eben dieses Grundsatzes 
dem echten englischen Staatsinteresse nicht weniger nachtheilige Folgen 
voraussetzen kann, es sei, dass Frankreich fernerhin furchtbar bleiben, 
oder dass diese Macht sich (wie man sich in England vielleicht zu 
leicht schmeicheln dürfte) durch innere Verwirrung mehr und mehr 
aufzehre. In dem ersten Falle wird das Erzhans, statt der Krone Eng­
land einen nützlichen Freund abzugeben, für die eigene Erhaltung seiner 
Niederlande in den vorigen prekären Zustand zurückfallen und mithin 
entweder alle Augenblicke dem Verluste dieser Brovinzen ausgesetzt,
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oder um ihrer Rettung willen zu abermaligen Nothverbindungen mit 
Frankreich selbst gezwungen werden. In dem zweiten Falle werden 
weder England noch das Erzhaus (in dem bisherigen zerstreuten Zustand 
seiner Staaten und Kräfte) vermögend sein, denjenigen ferneren Ver- 
grösserungsentwürfen Einhalt zu thuu, welche sowohl Freussen als 
Russland vermöge ihrer gespannten inneren Verfassung immerfort ver­
folgen müssen und werden, zu deren Ausführung der unbehilfliche 
Zustand Polens und der Pforte, besonders nach der bevorstehenden 
neuen polnischen Zerstückelung, die grösste Leichtigkeit verschatfen wird; 
wobei endlich unserm Hof keine andere vernünftige Partei übrig bleiben 
kann, als gemeine Sache mit den zwei ersten Mächten zu machen und 
sein Gleichgewicht mit ihnen durch gleichzeitige Ausführung eigener 
Vergrösserungspläne, an die es sonst nie gedacht haben würde, zu retten.

England wird also den Zweck, an unserem Hof einen abhängigen 
und nützlichen Freund zu haben, nie erreichen, da derselbe immer haupt­
sächlich von Russland und Preussen wird abhängen und, es sei nun um 
ihre Feindschaft von sich abzuwenden, oder um den Nachtheil ihrer 
Vergrösserungen zu ersetzen, seine Massnehmungen immer nach den 
ihrigen einrichten müssen, — gleichwie auf der andern Seite diese zwei 
Mächte ein so beschaffenes System der wechselseitigen Gefälligkeit und 
Convenienz als das sicherste und geschwindeste Beförderungsmittel ihrer 
Absichten dem vormaligen System einer wechselseitigen Spannung und 
Hemmung, welches nur die fruchtlose Verzehrung und Elidirung der 
Kräfte aller drei Mächte verursachte, allerdings vorziehen werden. Die 
von England sehnlichst gewünschte Herstellung dieses letzteren Systems 
wird demnach nie gelingen.

Auf die zwei übrigen Mächte wird es ebenso wenig Rechnung 
machen oder Einfluss hoffen können als auf uns. Je mehr sie sich 
vergrössern werden, und insonderheit je mehr das Verhältniss unseres 
Hofes gegen den preussischen herabsinken dürfte, je fester Avird unsere 
Abhängigkeit von ihnen und mithin das hierauf gebaute Verhältniss 
eines dreifachen Vereinigungs- und Vergrösserungssystems sein. Da nun 
die Gefahr, лѵеІсЬе hieraus für den künftigen Bestand des europäischen 
GleichgeAvichts entstehet, nicht zu verkennen is t , so ergibt sich die 
unleugbare Folge, dass England für sein eigenes Interesse keine schäd­
lichere Partei ergreifen könnte (weswegen auch die Voraussetzung einer 
solchen Partei geringere Wahrscheinlichkeit hätte), als wenn es die Ver­
blendung so weit triebe, um gehässigen Plänen gegen das Erzhaus die 
Hände zu bieten und die Vergrösserung Preussens oder Russlands, theils 
auf unsere Kosten, theils mit unserer Ausschliessung zu begünstigen.

Besteht aber das wesentlichste Staatsinteresse Grossbritanniens 
(wie es allerdings einleuchtet) darin, dass die enge Vereinigung der zwei 
kaiserlichen Höfe und des preussischen geschwächt, — das Erzhaus, ein 
nützlicher Freund für England, Polen und die Pforte, von gänzlichem 
Untergange gerettet, — in allen übrigen Theilen Europens das Gleich­
gewicht und der status quo der Verhältnisse gehandhabt, — der eng­
lische Einfluss endlich in alle grosse Weltereignisse vor dem Verfalle, 
womit ihn das enge Verständniss der drei alliirten Mächte bedrohet.
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sicher gestellt werde, so wird es sich zur Erzielung aller dieser End­
zwecke den unfehlbaren Weg bahnen, wenn es gegenwärtig zur Aus­
führung unseres Austausches behilflich is t, der keine andere Absicht 
hat, als unsern Hof von seinem abhängiichen Verhältnisse mit Preussen 
und Russland frei zu machen und durch Sammlung seiner Kräfte in 
den Stand zu setzen, zu Erhaltung des Gleichgewichts und der allge­
meinen Verhältnisse (woran aus sich selbst darstellenden Gründen un­
serem Interesse nicht weniger als dem englischen gelegen ist) wirksam 
beitragen zu können. Alsdann wird auch bald das politische Verhältniss 
der gedachten drei verbundenen Höfe wieder in ein so beschaffenes 
System der wechselseitigen Beobachtung und Vergrösserungshemmung 
zurücktreten, welches einzig und allein, einerseits die Erhaltung des 
allgemeinen status quo befestigen, anderseits dem englischen Hof gel­
tende Ansprüche auf die Rücksicht aller drei Mächte und folglich die 
gewünschte wichtige Rolle verschaffen kann.

U n ser  d r itter  E n d z w e c k  e in e r  k ü n ft ig e n  n ä h eren  V e r e in ig u n g  
m it E n g la n d

ist demnach in einem unmittelbaren Zusammenhänge mit dem Endzweck 
des Austausches. Ja, dieser Zusammenhang beruht auf so noth wendig 
verbundenen Folgerungen, dass, welches immer die gegenwärtige vor- 
urtheilige Stimmung des englischen Ministerii sein möge, der Weg zu 
einem künftigen genauen Verhältniss mit England als eröffnet ange­
sehen werden kann, sobald es uns gelingt, die englische Einwilligung 
in den Tausch zu erhalten, oder ihn ,auch wider seinen Willen zu 
Stand zu bringen.

Obgleich auch auf der andern Seite die Beweggründe, auf welchen 
diese Häherungsaussicht beruhet, zur Einziehung Englands in das Tausch- 
project das grösste Gewicht haben sollten, wenn diese Krone ihr wahres 
Interesse beherzigte, so ist mit dem Gebrauch derselben jedoch viele 
Behutsamkeit zu verbinden, damit nicht das englische Ministerium da­
durch in der Hoffnung bestärkt werde, mit der Absicht, die Eifersucht 
der drei Höfe anzufachen und zu benutzen, auch ohne Beförderung 
unseres Tauschzweckes auszulangen, — wo alsdann von dem Gebrauch 
der erAvähnten Beweggründe, statt gedeihlicher Wirkung, Hachtheil und 
Missbrauch zu fürchten wäre. Dieser letztgenannte Zweck ist demnach 
das einzige Hauptziel, nach welchem in vorliegender Unterhandlung 
das Augenmerk und die Richtung aller Bemühungen zu bestimmen sind.

Die Mittel, England hierüber ei’spriessliche Gesinnungen einzuflössen, 
sind von zweierlei Beschaffenheit. So gross und wichtig auch der Vor­
rath von Ueberzeugungsmittein is t, um die Billigkeit unseres Tausch- 
projectes, dessen allgemeine Nützlichkeit und besondere Uebereinstim- 
mung mit dem englischen Staatsinteresse zu erweisen, so schwächen 
doch die Eingangs erwähnten Umstände und Zweifel über die Auf­
richtigkeit des englischen Betragens die Hoffnung, damit allein schon 
auszulangen. Es wird demnach unentbehrlich sein, nebst diesen Ueber- 
zeugungsmitteln auch noch solche anzuwenden, welche dem englischen 
Ministerio alle Hoffnung benehmen, unsern Hof von dem Tausch durch
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Illusionen abzubringen, oder aber dessen Berichtigung, es sei durch ver­
zögernde Ausflüchte oder selbst durch geheime Hindernisse zu vereiteln.

Diese letzteren Mittel haben nach Beschaffenheit der Erforder- 
nissfálle in Folgendem zu bestehen; D’ Den englischen Hof 'von der 
unerschütterlichen Behandichkeit Sr. kaiserl. Maj. in dem Entschluss, 
Ihre Entschädigung auf den Austauscli zn gründen, und von der Frucht­
losigkeit aller gegentheiligen Vorstellungen auf das Vollständigste zu 
überführen. In dieser Hinsicht ist demnach auch dem Lord Granville 
in Ansehung der angetragenen Lisiere französischer Festungen gerade 
zu erkennen zn geben, dass, wenn der Krieg so glücklich ausgehen 
sollte, um Eroberungen bewerkstelligen zu können , Se. Maj. alsdann 
die zur unmittelbaren Deckung der Niederlande abzielenden Vortheile 
dem kur pfälzischen Hause mit Vergnügen gönnen würden. — 2*’ Den Aus­
flüchten, evasiven Antworten und Zögerungsversuchen des englischen 
Ministerii möglichst den Weg abzuschneiden. Zu diesem Ende ist der 
Unterschied zwischen der Execution und der eventuellen Berichtigung 
des Austausches nachdrücklich geltend zn machen. Dass Se. Maj. die Auf­
schiebung der erstem bis nach dem Krieg sich gefallen lassen, obschon 
Preussen und Eussland ihre Entschädigungsgegenstände bereits in Händen 
haben, ist in der That das Aeusserste, was man von der Mässigung 
und dem Vertrauen unseres Hofes erwarten kann. Um so mehr sind 
Höchstselbe berechtigt, die ungesäumte Einwilligungsversicherung und 
beförderliche Verwendung zur eventuellen Berichtigung des Austausches 
zu verlangen und zu erwarten, da in den vorliegenden Umständen keine 
motifs et empechements waje.urs liegen, welche England und unsere Alliirten 
von einer diesfälligen vorläufigen Uebereinkunft und gemeinsamen Ver­
wendung abhalten müssten. — 3'' Sowie es die ostensible Weisung an den 
Herrn Grafen von Stadion bereits mit sich bringt, ist dem englischen 
Ministerio zu Gemülh zu führen, dass Se. Maj. zur Anwendung ihrer 
äussersten Kräfte auf die Wiedereroberung der Niederlande sich nur 
in der Voraussetzung entschlossen haben , dass man der Berichtigung 
des Austausches keine Hindernisse legen, sondern behilflich an Händen 
gehen wolle, gleichwie denn auch über diesen Punkt von den Notizen 
und Anhandgebungen, welche die Herrn Bevollmächtigten über den Gegen­
stand der Militäroperationen erlialten werden, durch geschickte Dar­
stellung zu dem Ende Vortheil gezogen werden dürfte, um bei dem 
gedachten Ministerium die Besorgniss zu unterhalten, dass, wenn er­
wähnte Voraussetzung gegen alle billige Erwartung nicht gerechtfertigt 
werden sollte, solches eine Veränderung unserer Massnehmungen, die 
sich allerdings auch auf die Kriegsoperationen erstreckte, nach sich 
ziehen würde. — 4** Endlich können auch die Herrn Bevollmächtigten, 
wenn sie es diensam finden, von nachstehender Betrachtung, nach Be­
schaffenheit der Umstände, mit mehr oder wenigerem Nachdruck Gebrauch 
machen,

Nachdem Preussen und Russland ihre wirkliche Betheiligung keines­
wegs von den événements de la guerre abhängen lassen, so können Se. 
kaiserl. Maj. auch keineswegs zugeben, dass nicht nur die Realisirung, 
sondern auch die eventuelle Versicherung ihrer einzig in dem Tausch
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convenirenden Entschädigung erst von dem Ausschlage des Kriegs und 
von dem nachherigen, guten oder üblen Willen Anderer abhänge. Um 
alle billigen Hindernisse, welche sich dieser Versicherung von Seiten 
des pfälzischen Hauses entgegenstellen könnten, aus dem Weg zu räumen, 
hätten Se. Maj. sich entschlossen, demselben gleich und ohne zu mar- 
chandiren so grossmüthige und überwiegende Tauschbedingnisse anzu­
tragen, dass eine abschlägige Antwort nicht erfolgen kann, es sei denn, 
dass strafmässige Anhänglichkeit an den gemeinsamen Feind des deutschen 
Reichs, oder sonst irgend eine fremde, geheime Aufhetzung mit unter­
laufe. Gleichwie nun das vorjährige und gegenwärtige Benehmen des 
Herrn Kurfürsten von Pfalz insonderheit fworüber in einem Nachtrag 
die umständlicheren Kotizen mitfolgen) Sr- kaiserl. Maj. Veranlassungen 
genug verschaffen dürfte, gegen ein Betragen, welches in voriger Cam­
pagne an dem Verlust der Magazine und an den französischen Fort­
schritten im Reich grösstentheils Schuld war, dermalen aber durch die 
verweigerte Ueberlassung der Reichsfestung Mannheim neue Reichsländer 
der grössten Invasionsgefahr aussetzet, so beschaffene rechtmässige Mass- 
regeln einzuschlagen, welche zugleich unmittelbar zu den Mitteln führten, 
die so heilsamen als massigen Entschädigungsabsichten Sr. Maj. vor dem 
unaufrichtigen Willen und den geheimen Kreuzungen Anderer voll­
kommen zu bewahren.

Da übrigens die jetzigen Aeusserungen des englischen Ministerii 
immer mit vielen allgemeinen Freundschaftsversicherungen und auch 
über diejenigen Punkte, worin wir ihrerseits viele Zurückhaltung und 
geringe Lust, unsern Vortheil zu beherzigen, verspüren, mit den ge­
lindesten und höflichsten ЛVendungen begleitet sind, so werden auch 
die Herrn Bevollmächtigten es jederzeit an gleich verbindlichen Aus­
drücken uud Wendungen nicht ermangeln , nebenbei aber gelegenheit- 
lich nicht unbemerkt lassen, dass, gleichwie der kaiserliche Hof die 
Aufrichtigkeit seiner Gesinnungen und seine Bereitwilligkeit, in das 
Interesse des englischen Hofes einzugehen, durch Thatsachen erweise, 
so auch die echte Probe, ob seine Gesinnungen und sein Betragen 
englischerseits wirklich erkannt und erwiedert werden, darin bestehen 
würde, in wie fern der dortige Hof sich gleich bereitwillig erweisen 
лѵегЬе, das Interesse unseres Hofes in die Wagschale zu legen und mit 
dem seinigen zu combiniren, indem nur allein eine wechselseitige Com- 
binirung der Interessen und Vortheile als das untrügliche Kennzeichen 
wahrhafter Freundschaft zu achten wäre.

791. PH. COBENZL AN MERCY.
Wien, den 26. März 1793.

Die nachdrücklichen Vorstellungen, welche wir wegen Uebergabe 
der Festung Mannheim machen Hessen, hatten vorzüglich die Rettung 
des Reichs vor fernerem Unglück zur Absicht, da der Feind seine 
Batterien beinahe an die Mauern dieser Stadt vorgerückt hat, und die 
Beschaffenheit der kurpfälzischen Truppen keinem benachbarten Reichs­
land Vertrauen einfiössen kann. Der Herzog von Zweibrücken wäre durch 
die unerhörte Treulosigkeit der Franzosen bald das Opfer seiner Rück-
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sichten gegen Frankreich geworden. Können wir geschehen lassen, dass 
dieser wichtige Platz, der Schlüssel der pfälzischen Lande, in Feindes 
Hände falle ? Demungeachtet müssen wir mit Bedauern vernehmen, 
dass das kurhannöverische Ministerium die Scheingründe der üblen 
Rathgeber des Herrn Kurfürsten von der Pfalz unterstützt, unser wohl­
gemeintes, nothgedrungenes Benehmen tadelt und da Kränkung der 
rcichsständischen Gerechtsame sehen will, wo es sich so offenbar blos 
um die Erhaltung des Ganzen handelt, folglich der Abgang der grösst- 
möglichen A '̂orsicht ein A'̂ ergehen gegen das ganze Reich wäre.............

792. PH. COBENZL AN MERCY.
Wien, den 26. März 1793.

P. S. — AYir zweifeln nicht, dass die Absicht des grossbritanni­
schen Ministerii von selbst dahin gerichtet sein, und einer der wesent­
lichsten Punkte seines Einverständnisses mit Spanien darin bestehen 
wird, die spanische Seemacht im mittelländischen Meere zu verstärken, 
andurch Italien von feindlicher Gefahr zu befreien, den sardinischen 
Operationen zu Statten zu kommen, die Theilnehmung des portugiesischen 
Hofes zu erleichtern, den neapolitanischen zu irgend einiger Mitwirkung 
in Stand zu setzen, dem französischen Handel nach der Levante den 
möglichsten Eintrag zu thun, die auswärtige Früchtenzufuhr in die 
französischen Häfen zu erschweren und mehrere andere damit ver­
bundene, sich von selbst darstellende wichtige Vortheile zu erreichen. 
Inzwischen wollen E. Exc. gleichwohl diesen Punkt in Anregung, 
bringen und auf das Beste unterstützen.

AVas der hiesige spanische Botschafter wegen der Theilnehmung 
seines Hofes an dem gemeinsamen Kriege angebracht, und welche Ant­
wort derselbe erhalten hat, belieben E. Exc. zu Dero AVissenschaft und 
zum weiters diensamen Gebrauch aus den zwei abschriftlichen Anlagen 
zu ersehen. Ich verharre etc.

793. (Beilage A.) NOTE DES SPANISCHEN MINISTERS HERZOG DE LA 
ALCUDIA AN DEN SPANISCHEN BOTSCHAFTER MARQUIS LLANO

IN WIEN.
Avanj'uez, ce 12 fevrier 1793.

Depuis le commencement de la revolution franęaise jusqu’á ce 
moment S. М. catholique n’a pas perdu de vue ses progres, ni les 
différents événements extraordinaires qui en ont marqué les époques 
avec une si étonnante rapidité. La cour de Vienne, ainsi que toutes 
les autres cours de l’Europe les ont observes de méme, et il n’a pas 
siirement échappé á la perspicacité du ministére imperial la constance 
sage et ferme, avec laquelle S. M. catholique, en sacrifiant son intérét 
personnel, ainsi que les avantages qu’elle en pourrait tirer et son juste 
ressentiment á la vue des outrages, auxquels elle voyait exposé le Roi 
Trés-Chrétien et son augustę familie, sans consultar la crainte trop fondée 
de voir que les francais pussent étendre encore leurs conquétes et encore 
plus leurs máximes perverses, elle se livra seulement aux sentiments de 
son coeur compatissant et généreux, choisissant toujours les mesures
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qui paraissaient plus coavcnables pour amćliorer le sort de cet illustre 
prince, ou au moins pour eloigner le coup fatal qui le menaęait.

Pendant que le Koi jugeait ainsi, bien sur que la cour de Vienne, 
ainsi que les autres cours qui ont accede á la coalition, approuveraient 
sa conduite, S. M. recevait avec estime et reconnaissance les insinua­
tions que les mémes cours lui faisaient pour l’engager á prendre des 
mesures hostiles, quoique regrettant de se trouver alors dans l’alter- 
native critique, ou d’exposer par ses demonstrations de guerre la vie 
du malheureux monarque, ou de passer par la note d’irrésolu et inactif 
dans l’opinion de tous les souverains, si elle restait tout-á-fait neutro.

Mais le temps de l’indécision et des égards est enfin passé aprés 
l’horrible attentat, commis contrę la vie du vertueux et malheureux 
Louis XVI, et il ne nous reste que l’image de cette horrible catastrophe, 
le désir de venger les souverains et la nature offensée, et la perspective 
(quoique douloureuse) de pouvoir — sans que rien s’y oppose — exécuter 
le plan general contrę les franęais, car l’expérience a fait voir qué la 
moderation de l’Espagne ne pourrait pas épargner á la Eeine de France, 
ni aux princes et princesses, compagnes de son malheur, le sort que 
ses attroces ennemis voudront leur preparer.

Le mémoire remis par S. E. Mr. le vice-chancelier de Cour et 
d’Etat comte de Cobenzl a l’Ambassadeur de S. M. Catholiqne le 31 dé- 
cembre dernier est une preuve sure et irrefragable de l’intention que 
S. M. a toujours eue, d’employer avec la plus grande vigueur tous les 
moyens que les circonstances exigeaient, et qui sont á present plus urgents 
que jamais, pour que ses armes puissent retirer tous les avantages qu’on 
doit attendre de la justice de leur cause et de la valeur et discipline 
de ses armées.

S. M. catholique répond de sa part avec la méme franchise et 
bonne foi, avec laquelle S. M. I. et E. s’explique dans la dite note, 
et décidée á coopérer avec toutes ses forces de terre et de mer á l’heu- 
reux succés d’une entreprise aussi importante, elle se trouve également 
disposée á adopter les idees des souverains qui font cause commune, 
en tant que cela soit compatible avec la position de ses Etats, sa sureté 
et ses moyens. — S. M. se ñatte de trouver cette méme disposition dans 
l’esprit de TEmpereur, et avec cette confiance elle lui présente comme 
bases d’une convention entre les parties contractantes: 1*̂ Que chacune 
d’elles puisse s’unir séparement a une autre, ou á d’autres, par mer ou 
par terre , selon qu’elle le croira convenable á sa situation et á ses 
circonstances, et qu’elle agira avec la plus grande vigueur. — 2^ Que, si 
quelqu’une d’elles a besoin urgent de secours, elle les demandera a celles 
ou a celle des autres qui se trouvera plus en état par sa situation de 
lui en fournir, et qu’ils lui seront accordés autant que cela sera possible; 
— 3*' Qu’aucune d’elles ne déposera les armes, ni sera traité de paix, tréve 
ou convention quelconque avec la France sans le consentement unánime 
ot volontaire de toutes les autres puissances coalisées, toutes devant etre 
obligees in soliclwm á employer ses forces avec vigueur et á ne point 
se séparer de l’union solennelle, que le Eoi croit devoir regarder déjá 
comme consommée et indissoluble.
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C’tíst a la rapidilć алч'с laquellci les cours se communiqueroiit réci- 
proquement leurs plans militaires et leurs idees politiques á suppléer a 
Finconvénient de la distance qui les separe, et partant de ces principes 
S. M. catholique se regarde des ce moment comme tenue á observer 
les dits trois points fondamentaux, dans la ferme persuasion que les autres 
cours y souscriront aussi et se croirout de méme obligees a les observer.

794, (Beilage В.) NOTE DES GRAFEN PH. COBENZL AN LLANO.
Vienue, 20 mars 1793.

C’est avec bien de la satisfaction que l’Empereur a vu par la 
note de S. E. Mr. 1’Ambassadeur d’Espagne la determination finale de 
S. M. catholique, de combiner ses forces de terre et de mer avec les 
efforts de S. M. I. et des puissances coalisees pour le memo effet contrę le 
Systeme destructeur de tout ordre public qui s’est formé en France. 
Le ■ regicide qui a mi le comble a tant de forfaits et atrocites prece­
dentes a du convaincre S. M. catholique de I’inutilite de tous les mé- 
nagements ultérieurs envers des usurpateurs rebelles, pour qui rien n’est 
sacre, et qui se sent mis au dessus de toutes les lois et des sentiments 
de l’humanité méme. La resolution qu’elle a prise ne pent que con- 
tribuer beaucoup au succes d’une guerre aussi juste qu’elle a été ine­
vitable, et pour laquelle S. M. I. et S. M. le Roi de Prusse et d’autres 
puissances, unies pour le méme but, viennent de mettre en mouvement 
la partie la plus considerable de leurs forces respectives.

Les bases proposees de la part de la cour de Madrid pour I’ar- 
rangement d’un concert de mesures sent telles, que S. M. I. ne balance 
pas un moment, pour ce qui depend d’elle, d’y consentir et de les ac­
cepter comme actuellement adoptees, dans la supposition que les autres 
cours coalisees, et mommement les amis et allies de S. M. I., avec les- 
quels elle entretient I’accord le plus intime pour tout ce qui a rapport 
a la guerre actuelle, verront ces propositions sous le méme point de vue 
d’équité et d’intérét commun. S. M. leur fera incessamment la com­
munication de son acquiescement, et elle se persuade que, vu I’urgence 
des circonstances, rien n’arrétera les mesures les plus sérieuses de la 
part de S. M. catholique, convaincue sans deute elle-méme, combien 
ii importe par la nature de cette guerre, d’en imposer a l’audace fana- 
tique de l’ennemi par la célérité et par la vigueur des operations. . . .

795. PH. COBENZL AN REÜSS.
Wien, den 26. März 1793.

P. S. — Sowohl in der beiliegenden schriftlichen Aeusserung des 
Lord Granville, als in dessen mündlichen Unterrednungen mit dem 
Herrn Grafen Stadion wurde das Ansinnen des englischen Hofes dring­
lich wiederholt, dass zu dem mit dem Londoner Hof zu pflegenden 
Concert entweder London oder eine Stadt in Holland gewählt werden 
möchte. Da nun Se. kaiserl. Maj. sowohl für die gemeinsamen Absichten 
des Krieges, als insonderheit für die Wiedereroberung der Niederlande 
und die Berichtigung des bayerischen Tauschgeschäfts die Unterhaltung
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eines diesfálligen zweckmässigen Einverständnisses mit dem Londoner 
Hof als sehr nützlich und nöthig ansehen, so verweilen Höchstdieselhen 
nicht, den Herrn Grafen Mercy zu diesem Ende sogleich nach London 
abzuschicken, woselbst auch Graf Woronzow bereits mit Spezialvoll­
machten versehen ist.

Die zweite Beilage enthält die für den Herrn Grafen Mercy ent­
worfene Instruction. Wir waren im Begriff, den gegenwärtigen Courrier 
damit abzuschicken , als uns eine zwischen dem Berliner und Peters­
burger Hof den 23. Januar geschlossene Convention von dem Grafen 
Easumowsky und Herrn von César mitgetheilt wurde. Da nun einerseits 
die bereits angekündigte Abschickung des Herrn Grafen Mercy nicht 
länger aufgeschoben werden kann, anderseits der Gegenstand der er­
wähnten Mittheilung so beschaffen ist,, dass unser Hof sich über Ein 
und Anderes mit seinen beiden Alliirten und insonderheit mit dem 
königlich preussischen Hof weiters einzuvernehmen hat, so ist beschlossen 
worden , den Courrier mit obiger Instruction ohne Aufenthalt abgehen 
zu lassen, und gedenken wir dem Herrn Grafen von Mercy seiner Zeit 
nachzutragen, was in Folge dieses weiteren Einvernehmens demselben 
zu erinnern nöthig sein wird.

In wenigen Tagen hoffe ich E. Exc. in den Stand zu setzen, 
sich über den erwähnten neuen Gegenstand gegen den dortigen Hof 
mit jener Cordialität zu äussern, welche die beiderseits bestehende 
Freundschaft und das Vertrauen Sr. Maj., dass Se. königl. preussische Maj. 
noch immer gleich wohlmeinend gesinnt sind, mit sich bringen. In­
dessen geben Se. kaiserl. Maj. einen Beweis, dass Sie dieses A^ertrauen 
in die Gesinnungen des Königs hegen, dadurch, dass E. Exc. begwaltiget 
werden, den Inhalt oballegirter Instruction durch Vorlesung derselben 
per extensum mitzutheilen.

P. S. — Auch vorstehendes Schreiben ist vorzeiglich, jedoch haben 
E. Exc. weder von demselben noch von der Instruction eine Abschrift 
oder Auszug zu geben, noch nehmen zu lassen.

796. DER KAISER AN PH. COBENZL.
(Thugut’s Entwurf.) Ohne Datum Mars 1793.

Mon eher comte de Cobenzl. Lorsque je me suis decide ä detacher 
mon département des Pays-Bas de ma chancellerie intime de Cour et 
dEtat, le but que je me suis propose a été celui de diviser le fardeau 
des affaires, par consequent d’en simplifier et accélérer l’expédition. 
C’est par les mémes motifs que je me suis determiné a pi*endre le méme 
parti relativement a mon département d’Italie, d’autant plus que les 
nouveaux arrangements, dont je vais m’occuper pour améliorer á plusieurs 
égards l’administration de la Lombardie, exigera nécessairement dans 
ce département un surcroít de travail et de soins. Jai trouvé d’ailleurs 
avec plaisir dans cette mesui-e l’occasion de vous donner une nouvelle 
marque de ma satisfaction et de mon estime, en vous conférant la dig- 
nité de chancelier aulique actuel de mes provinces d’Italie. Les preuves 
reiterées que vous m’avez données de votre zéle ne me laissent point 
de doute, que dans Гехегсісе de votre nouvelle qualité de chancelier
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vous ne secondiez de tonte l’activite de vos talents les vues qui m’ani- 
ment pour le bonheur et la prosperitę de mes provinces d’Ita lie , et 
que vous n’y fassiez des efforts qui vous acquerront de nouveaux droits 
a mon affection et a ma spéciale bienveillance.

Quant a ma chancellerie intime de Cour et d’Etat, j’ai resolu de 
la confier jusqu’ä nouvel ordre, avec tous Ies objets qui en dependent, 
a mon conseiller intime actuel baron de Thugut avec le titre de direc- 
teur general de mes affaires etrangeres. Mon intention est, qu’en con­
sequence vous lui fassiez remettre tous les papiers et depots d’arcbiл"es,relatifs 
ä ma chancellerie intime de Cour et d’Etat, et que ceux qui appartien- 
nent a mon département d’Italie, ainsi que les personnes qui composent 
ce département, soient transférés dans la maison particulierement assignee 
a mes deux chancelleries des Pays-Bas et d’Italie; je n’ai pas besoin 
de vous dire que j’attends aussi de votre attachement pour les intéréts 
de mon service  ̂ que vous vous porterez avec plaisir á donner au baron 
de Thugut tous les renseignements qu’il pourrait étre dans le cas de 
vous demander. Au surplus, j’ai prévenu le prince de Starhemberg des 
determinations que je viens de prendre, et dans lesquelles, indépen- 
damment de la consideration d’un maniement plus facile de mes affaires, 
raes égards pour votre convenance et le désir de vous alléger d’une 
partie de votre travail ont également partagé mon attention.

797. DER KAISER AN SPIELMANN.
(Thngut’s Entwurf.) ................ März 1793.

Lieber Baron Spielmann! Die Aufhebung der bisherigen Stelle 
eines geheimen Hof- und Staatsreferendarius macht einen Theil der 
Abänderungen aus, zu welchen ich mich bei meiner geheimen Hof- und 
Staatskanzlei entschlossen habe. Da ich jedoch gesinnt bin, von Ihren 
Fähigkeiten und Talenten einen weitern nützlichen Gebrauch zu machen 
und zugleich Ihnen von meiner Zufriedenheit über Ihre bisherige, lange, 
mühesame und wichtige Dienstleistung ein untrügliches Merkmal zu 
geben, so habe ich für gut befunden , Sie hiemit zu meinem zweiten 
österreichischen Directorial- und Burgundischen Gesandten bei dem 
Reichstage zu Regensburg zu ernennen, um durch Ihre wirksame Bei­
hilfe die Verminderung an Thätigkeit zu ersetzen, so bei dem Freiherrn 
von Borie künftighin für eine natürliche, unausbleibliche Folge seines 
sehr hohen Alters anzusehen ist, wobei ich dann weiters und zu desto 
anständigerer und vergnüglicherer Vertretung Ihrer neuen Bestimmung 
Ihnen, nebst Beibelassung Ihres dermaligen Gehaltes, auch die Würde 
eines geheimen Rathes zu verleihen des Vorhabens bin. Gleichwie die 
Wichtigkeit meiner Geschäfte bei dem Reichstage durch die Umstände 
immer dringlicher wird, so wird mir in Folge meines vorzüglichen 
Zutrauens auf Ihre bekannte Geschicklichkeit sehr lieb sein, wenn Sic 
zum Voraus zur Abreise auf Ihren Posten sich bereit halten, mittler- 
лѵеііе aber und bis zu meinem weitern Befehl dem Baron von Thugut, 
als meinem dermaligen directeur general der auswärtigen Geschäfte, mit 
Rath und That, so wie er es vei’langen wird, an Hand gehen und hier­
durch eine neue Probe Ihres Diensteifers ablegen werden.
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798. DER KAISER AN SPIELMANN.
(Thugut’s Entwurf.) Mars 1793.

Je ne veux pas vous laisser ignorer, qu’il entre dans l’ensemble 
des ai’rangements pris et a prendre, relativement a ma chancellerie in­
time de Cour et d’Etat, de supprimer desormais la place de référendaire 
intime; cependant il est necessaire que pour peu de temps encore et 
jusqu’a nouvel ordre vous continuez vos fonctions a la chancellerie, pour 
у fournir а mon nouveau directeur general tons les éclaircissements qu’il 
pourra désirer, et pour l’assister dans les expeditions et affaires,*) ou 
il pourra le deraander. Je ne doute pas que vous ne vous conformiez 
á cet égard á mon intention avec tout le zéle que vous avez montré 
pour le bien de mon service dans plusieurs autres occasions interessantes. 
J’ai charge mon directeur general de s’expliquer avec vous sur les vues 
que j’ai pour l’emploi ultérieur de vos talents et pour vous marquer 
ma satisfaction de vos longs et penibles services.

799. DER KAISER AN KAUNITZ.
Mars 1793.

Mon eher prince de Kaunitz. La separation de mon departement 
des Pays-Bas d’avec ma chancellerie intime de Cour et d’Etat a été 
motivée par les mémes raisons qui m’engagent aujourd’hui a prendre 
le méme parti á l’égard de mon département d’Italie; voulant saisir 
cette occasion pour donner au comte de Cobenzl une nouvelle marque 
de la satisfaction que j’ai de ses services, je lui ai conféré la dignité de 
chancelier de mes provinces d’Italie, et j’ai charge le baron de Thugut, 
jusqu’a nouvel ordre, du sein de ma chancellerie intime de Cour et 
d’État et les objets qui en dependent avec le titre de directeur general 
de mes affaires etrangeres^ j’ai trouve en méme temps a propos de sup­
primer la place de référendaire intime, et j’ai destiné le baron de 
Spielmann á soulager et á suppléer le baron de Borié dans ses fonctions 
a Katisbonne, avec le caractere de mon second envoyé directorial 
d’Autriche et de Bourgogne á la diete de l’Empire.

Désirant toujours de me réserver les moyens de consulter dans 
les occasions votre longue et heureuse expérience, mon intention est 
que mes départements, et spécialement ma chancellerie intime de Cour 
et d’Etat, continuent avec vous dans les mémes rapports qu’ils ont suivis 
jusqu’ici, relativement á la communication des affaires, et je suis bien 
certain que le baron de Thugut exécutera mes volontés á cet égard 
avec d’autant plus d’exactitude, que je suis informé de ses sentiments 
d’admiration et d’attachement pour vous, et que je n’ignore pas, 
qu’il tire gloire, d’avoir pu s’éclairer par vos instructions et se former 
a vos principes politiques, pendant le nombre considérable d’années 
qu’il a servi sous vos ordres dans les différentes missions ou il a été 
employé. Vous sentirez aisément, mon eher prince de Kaunitz, que la 
connaissance qui m’a été donnée de cette faęon de penser de sa part 
n a pas peu contribué á déterminer en sa faveur mon choix et ma 
confiance dans l’occasion présente.

*) Die Worte „de votre cooperation dans tons les cas“ ansgestriclien.
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800. DEE. KAISER AN THUGUT.
(Tliugut’s Entwurf.) Mars 1793.

Mon eher baron de Thugut. Ayant juge qu’il convenait, an bien 
de mon service de séparer mes denx départements des affaires étrangéres 
et d’Italie, et voulant vous donner une marque de la confiance que je 
mets dans vos connaissances et talents politiquee, j’ai résolu de vous 
charger, jusqu’a nouvel ordre, de ma chancellerie intime de Cour et 
d’Etat et de tous les objete qui en dependent, avec le titre de directeur 
general de mes affaires étrangéres. Les preuves de zéle que vous avez 
fournies jusqu’ici en differentes missions et négociations me font espérer 
que vos efforts répoudront á mon attente; mon intention en consequence 
est, que voüs vous oceupiez au plus tót de l’exercice de vos nouvelles 
fonctions; je donne a cet effet les ordres nécessaires au prince de Star- 
hemberg, et je mande aussi au comte de Cobenzl de vous faire remettre 
tous les papiers, depots d’archives et autres, appartenant a la partie 
de mes affaires étrangéres. En vous confiant ma chancellerie intime de 
Cour et d’Etat, je vous recommande particuliéi’ement de donner tous vos 
soins á y maintenir l’ordre et la prompte expédition des affaires; vous 
me rendrez compte de temps en temps du travail des différentes per- 
sonnes qui у sont employées, et vous leur ferez connaitre la disposition, 
oil je suis, d’accorder dans les occasions des temoignages de satisfaction 
et de bienveillance a ceux que j’en trouverai dignes par Tactivité de 
leur zéle et par leur affection a mon service. II est siiperflu de dire, 
que ceux qui se rendraient coupables de mauvaise volonté ou de né- 
gligence dans leurs devoirs ne pourraient s’attendre de ma part qu’á 
des marques de mécontentement et d’une improbation justement méritée.

801. DER KAISER AN THUGUT.
(Thugut’s Entwurf.) Mars 1793.

Ayant pris en considération i’áge avancé de mon conseiller auli- 
que actuel et officiel intime de Cour et d’Etat baron de Kraft, j’ai pensé 
qu’il était de ma justice également et de ma bienfaisance, de le faire 
jouir du repos que sa santé désormais peut lui rendre nécessaire; je 
le dispense en conséquence a I’avenir de tout travail dans ma chancel­
lerie de Cour et d’Etat, en lui conservan! la totalité de ses appointements. 
En faisant connaitre au baron de Kraft ma résolution a cet égard, vous 
I’assurerez de la satisfaction que j ’ai de ses longs et fidéles services et 
de la disposition oil je suis, de lui donner dans les occasions des mar­
ques de ma protection et de ma bienveillance.

802. CIRCULAR-BILLET DES GRAFEN РЫ. COBENZL 
an die Botschafter, Gesandten und Minister der auswärtigen Höfe.*) 

(Eigenhändiger Entwurf.) Vienne, ce 28 mars 1793.
L’empereur ayant jugé avantageux pour son service de séparer 

le département d’Italie de celui des affaires étrangéres et m’ayant fait

de Llano
*) Marquis de Gallo (Neapel), comte Rasumowsky (Rii.';sland), marquis 
110 (Spanien), к ł’amha.«sailenr de Venise, ä І’епл'оуе de l’Angleterre (Eden)
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la grace de me nommer son chaneelier pour le premier; S. M. a daigné 
confier le soin des dernieres á Mr. le baron de Thugut en qualité de 
directeur general du bureau des affaires étrangéres. C’est done a ее 
ministre que vous voudrez bien, Mr. I’ambassadeur, vous adresser a 
I’avenir pour toutes les affaires dont vous serez charge de la part de 
votre cour, et e’est bien lui qui vous fera part de tout ce que 
S. M. I. et E. voudra faire parvenir a votre connaissance. Agreez, 
Mr. I’ambassadeur, les assurances réitérées de la consideration la plus 
distinguée etc.'^)

803. CIRCULÄE-ERLASS
des Hof- und Staats - Vicekanzlers Grafen Pli. Cobenzl an alle kaiserlichen 

Minister und Gesandten.**)
(Daiser’s Entwurf.) Wien, 28. März 1793.

Gleichwie Se. Maj. das Departement der niederländischen Ge­
schäfte von der Hof- und Staatskanzlei zu trennen Ihres Dienstes 
befunden haben, so treffen nun auch Allerhöchstdie.selben mit dem 
lombardischen Departement die ähnliche Verfügung und geruhten mich 
soeben zum Hofkanzler bei demselben Allergnädigst zu bestimmen.

Die Leitung der auswärtigen Geschäfte haben Se. Maj. dem 
k. k. Herrn Minister Freiherrn von Thugut Exc. anvertraut und den­
selben zum directeur general du bureau des affaires étranghres ernennet, 
an welchen daher Euer etc. von nun an die Berichte gewöhnlicher 
Massen zu erstatten, sowie лтп demselben die Weisungen zu empfangen 
haben.

Indem ich Euer etc. von dieser Allerhöchsten Anordnung die Er­
öffnung mache, danke ich Denenselben auf das Verbindlichste für das 
schätzbare Vertrauen, das Sie mir während der v ie r zeh n  J a h re ,  als 
ich in nähern Verhältnissen mit Euer etc. zu stehen die Ehre hatte.

marquis de Breme (Sardinien), Mr. de St.-Saphorin (Schweden)', Baron de 
Nolcken, comte de Balbi, comte de Herberstein, marquis de Sbarra, comte 
d’Ayala, au chargé de Ragusę; Mr. de César, résident (Preussen), Pakubiatto, 
comte de Woyna (Polen), Mr. de Neri, comte de Schoenfeld, Mr. Duras, baron 
de Walter (Kur-Mainz), Mr. de Mükl, Baron van Haeften (Niederlande), Inter- 
nonce Jamperoli.

*) An die Gesandten: de la plus parfaite considération; an die Residenten 
und Geschäftsträger: J’ai l’honneur de vous réitérer, Monsieur, a cette occasion 
les assui'ances de mon estime la plus distinguée.

* * )  Buol, loco s. d. bei der Eidgenossenschaft in Basel, Graf Brenner 
(Venedig), Brenner (Kopenhagen), Binder (Hamburg), ConcommissärBorie (Regens­
burg), Bossart (Coin), Caché (Warschau), L. Cobenzl (Petersburg), Cronthal 
(Chur), Degelmann (Basel), Eszterházy (Neapel), Gherardini (Turin), Hartig 
(Dresden), Herbert (Constantinopel), Hompescb (Älalta), Hrzan (Rom), Kageneck 
(Madrid), Lebzeltern (Lissabon), Lehrbach (München), Ludolf (Stockholm), 
Mercy (Brüssel), Metternich (Brüssel), Reuss (Berlin), Röthlein (Coblenz), Schlick 
(Mainz), Seilern (Regensburg), Stadion (London), Summerau (Freiburg), Veigl 
(Florenz), Westphalen (Münster), Wilczek (Mailand), Starhemberg (im Haag, 
loco s. d. der Generalstaaten).

V. V ive  n ot. Geschichts-Quellen des Bevolntions-Zeitalters. II. 35
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geschenkt haben, und Euer etc. belieben sich versichert zu halten, dass 
in dieser angenehmen Erinnerung ich in jeder Lage mich bestreben 
werde, die für mich gehegten freundschaftlichen Gesinnungen durch 
alle mir möglichen Beweise der Ergebenheit und ausnehmenden Hoch­
schätzung zu erwidern, mit der ich unverändert zu beharren die 
Ehre habe etc.

Ende des zfreiten Bandes.
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411. Couferenz-Protokoll. Wien, 29. April 1792 ...........................................  12
Gelderfordernisi zur Bestreitung der Kriegsauslagen. — Graf Chotek 

berichtet über das Deficit im laufenden Finanz-Etat — Gedrückte Lage 
der inneren Provinzen; Steigerung aller Lebenserfordemisse. — Credit- 
losigkeit. — Vorgeschlagene freiwillige Beiträge der ungarischen Nation 
in Geld imd Natmalieu. — Ausschreibung von Naturalliefemngen in den 
Erblanden. — Creditoperationen bei ausländischen Häusern. — 13 Mil­
lionen Ordinarinm, 5 Millionen ausserordentliche Ausgaben als Erfordemiss

35»
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für die niederländischen Armeen. — Bolza beantragt 7 Millionen extra 
statum für die Breisgauische Armee. — FML. Graf Latour soll das von 
der niederländischen Armee zur preussischen abzugehende Truppencorps 
commandiren. — Braunschweig soll das Armee-Obercommando erhalten.
— Verpflegung durch Magazine. — Patriotisches Anerbieten des Frei­
herrn von Hornstein.

412. M etternich an Kaimitz. Bruxelles, ce 30 avril 1792 (französisch) . . 15
Einbruch der Franzosen in die Niederlande. — Happoncourt schlägt 

sie bei Tournay. — Die Franzosen streuen Manifeste und Proclama- 
tionen aus.

413. Proclam ation der französ. Nation an die B e lg ier . (Ohne Datum) 16
Aufruf, das Joch der Tyrannei abzuschütteln.

414. Proclam ation und Ansprache. (Ohne D a t u m ) ......................................16
Derselbe Gegenstand.

415. Proclam ation an die österreich ischen  Soldaten. (Ohne Datum). .1 7
Derselbe Gegenstand.

416. Kaunitz au Mercy. Wien, 2. Mai 1792 ......................................................  18
Die Verhandlungen mit Breteuil sind vorsichtig zu führen. — Dem 

französischen Seehandel ist durcli Caperbriefe Abbruch zu thun.
417. Kaunitz an Reuss. Wien, 2. Mai 1792 ...................................................... 18

Unerwartete u. auffallende Spuren preussischen Misstrauens. — Alle 
preussischen Anfragen sind präcise und mit Bestimmtheit zu beantworten.
— Im Breisgau stehen 11.654 Mann. — 15.360 im Marsch. — Der 
Rest von 23.052 Mann wird spätestens Ende Juli eintreffen. — Schulen­
burg ft’agt, ob, wenn Russland nicht mitwirke, die beiden alliirten Höfe 
wirklich allein Krieg füliren sollen? — Bejahende Beantwortung. - 
Trier und das Reich bedroht. — Ehre und Ansehen der vereinigten Höfe 
im Spiel. — Oesterreich erklärt positiv, auch ohne russischen Beistand 
gegen Frankreicli offensiv vergehen zu wollen. — Association der vor­
liegenden Kreise. — Die österreichischen Tru]>pen in der Lombardie dem 
Könige von Sardinien zur Verfügung gestellt. — Zurüstungen in Holland.
— Gesinnung der Schweizer Cantone. — Militärische Abmachungen. — 
Auslieferung der Deserteure. — Hohenlohe nach Potsdam gesendet.

418. Kaunitz au R euss. Wien, 2. Mai 1792 ...................................................... 22
Truppenmarsch.

419. Kaunitz an R euss. Wien, den 4. Mai 1792 ......................................• . .2 3
Dumouriez will mit Preussen einseitig verhandeln. — Maulde soll 

zum selben Zwecke nach Wien geschickt werden. — Unabänderlichkeit 
der österreichischen Entschlüsse. — Veröffentlichung der Gegendeclara­
tion. — Die Emigranten, Prinzen und ihr „rasender Anhang“ sollen aus 
dem Spiel gelassen werden. — Die Frage des Ersatzes der Kriegs­
unkosten.

420. Kaunitz au Lehrbach, W estphalen uud Hartig. Wien, den 5. Mai
1792 ............................................................................................................................ 25

Kurhannöverische Erklärung in Wahlangelegenheiten. — Das j u s  
c a p i tu la n d i  des kurfürstlichen Collegiums. — Der erste österreichische 
Wahlbotschafter trifft am 15. Juni in Frankfurt ein. —• Der König 
ist Willens am 28. Juni von Wien abzureisen. — Beschränkung des 
Gefolges. — Die Rückreise wird von Frankfurt über Mannheim an­
getreten.

421. Kaunitz an Schlick. Wien, den 5. Mai 1792 ...........................................  26
Kurmainz wird ersucht, das Wahlgeschäft zu beschleunigen. — 

Dankbare Aufnahme der Zusicherung, keine neue m ó n ita  zu machen. — 
Werbungen im Fuldaischen.

422. Kaunitz au die ka iserl. M inister uud Gesandten im Reicli. Wien,
den 5. Mai 1792 ......................................................................................................  27

Aufforderung an die kreisausschreibenden Reichsstände, sich zu 
rüsten. — Wiederaufnahme des Gedankens der alten Kreisassociationen.
— Oesterreich sichert allen Reichsständen in den vorliegenden Kreisen 
seinen Schutz zu. — „Wer nicht für uns ist, ist wider uns,“
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423. König Franz an den Landgrafen топ Hessen - Darmstadt. Wien,

ce 6 mai 1792 (^französisch)....................................................................................29
Dankschreiben^für die durch Oberst Jenisson überbrachten Nach­

richten.
424. Circular-Erlass des Fürsten Kaunitz. Wien, den 8. Mai 1792 . . 30

Vor Besetzung des Kaiserthrons kann kein Eeichsschluss zu Stande 
kommen. — Die vorliegenden Kreise sollen sich an die deutschen Höfe 
anschliessen. — Billigkeit und Mässigung der österreichischen Grundsätze 
und Forderungen. — Zutrauen in den Charakter des preussischen Comi- 
tialgesandten Grafen Görz. — Seilern soll sich die Führung der würz- 
burgischen und bambergischen Stimmen verschaffen.

425. Kaunitz an L. Cobenzl. Wien, den 9. Mai 1792 ........................................  31
Die thätige Mitwirkung der russischen Kaiserin im Kriege gegen 

Frankreich erhofft. — Gewaltsame Massnehmungen in Polen sollte Russ­
land nicht übereilen.

426. Circular-Erlass des Fürsten Kaunitz. Wien, am 9. Mai 1792 . . .  32
Historisch festgestellter Hergang der französischen Kriegserklärung 

gegen den König von Ungarn und Böhmen. — Die Nationalversammlung 
lehnt es ab, das österreichische Gesandtschaftspersonal unter völkerrecht­
lichen Schutz zu stellen. — Officielle Zustellung der Kriegserklärung 
an die Gesandtschaft bis 27. April verzögert. — Die Franzosen über- 
schi-eiten am 29. die niederländische Grenze. — „Mordbrennerische 
Reden“ in der Nationalversammlung. — Die Kriegserklärung gegen den 
König von Ungarn und Böhmen ist gegen alle Souveraine und Nachbarn 
Frankreichs gerichtet. — Frankreich wünscht allgemeinen europäischen 
Umsturz.

427. Kaunitz an Lehrbach, Schlick und Westphalen. Wien, 10. Mai 1792 35
Standhafte Sprache im Reich. — „Unsinn und Tollheit“ unter den 

Repräsentanten der französischen Nation. — Die Reichsstände vor sepa­
raten Unterhandlungen und Abfindungen mit dem Reichsfeind gewarnt.

428. Kaunitz an Polignac. Vienne, ce 11 mai 1792 (französisch) . . . .  36
Die Forderungen der Emigranten-Prinzen abweislich beschieden.

429. Circular-Erlass des Fürsten Kaunitz. Wien, 12. Mai 1792 . . . .  36
Beschleunigung der Truppenmärsche; - -  Verpflegung.— Forderung 

freien Durchzuges durch die Reichslande. — Aufforderung an die geist­
lichen und лѵеШсЬеп Gemeinden, zur Truppenverpflegung beizutragen.

430. Protokoll der Militär-Conferenz zu Sanssouci. Sanssouci, den 12. Mai
1792 ...................................................................................... .....................................  38

Freiburg, Versammlungsort der österreichischen, — Coblenz jener der 
preussischen Armee. — Feststellung des Kriegsplanes. — Veinvendung 
der französischen Prinzen und ihrer Truppen. — Eintheilung der Ver­
pflegung im Reich. — Abändernde Bestimmungen für den Fall einer 
französischen Offensive. — Braunschweig am 5. Juli in Coblenz.

431. Kaunitz an Seilern, Lehrbach und Schlick. Wien, den 15. Mai 1792 40
Die preussischen Forderungen bei der Besitznahme von Anspach- 

Bayi'euth sind zu unterstützen.
432. Kaunitz an Reuss. Wien, den 16. Mai 1792 ...........................................  41

Die enge Allianz Oesterreichs und Preussens begründet die Wohl­
fahrt beider Staaten. — Erregung der Gemüther in Brabant. — Wunsch 
der Verstärkung durch preussische Truppen. — Projectirte Zusammen­
kunft der Beherrscher Oesterreichs und Preussens in Mergentheim am 
15. Juli. — Vorbereitung der Gegenrevolution. — Stärke der in den 
Niedei'landen stehenden österreichischen, böhmischen und ungarischen 
Truppen.

433. Kaunitz an Schlick. Wien, 17. Mai 1792 ................................................  43
Mainz ängstigt sich wegen eines französischen Ueberfalles. — Oester- 

reichische Rathschläge bleiben in Basel und Mainz unbefolgt. — Vor­
würfe hierüber. — Aufforderung zur Anspannung aller Kräfte, zum Erlag 
von Römermonaten, zu Geldbeiträgen, Naturallieferungen. — Verwahrung 
gegen Neutralitätsgelüste einzelner Stände. — Zeitgewinnung — Mitthei-
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lung des Erlasses an Freilierrn von Stein. — Dessen standhafte Sprache.
— Eequisitorialschreiben an den Fürstbischof von Bamberg. — Unzeitige 
Sparsamkeit; sorglose Unthätigkeit des Domcapitels. — Der altdeutsche 
Patriotismus ist zu beleben.

434. Kauuitz an König Franz. Vienne, ce 18 mai 1792 (französisch) . . 47
Russland hat sich in Polen „zuerst das Maul verbrennen -wollen.“

435. Kaunitz an Lehrbach, Schlick und Westphalen. Wien, den 19. Mai 1792 47
Kurmainzische Verlegenheit. — Truppenmärsche.

436. Kaunitz au Reuss. Wien, den 19. Mai 1792 ...........................................  47
Die Franzosen ziehen ihre Hauptmacht gegen die Niederlande. — 

Dislocationsveränderungen im Truppenmarsch. — Die ganze Sache soll 
mit „Einer Campagne“ abgethan werden.

437. Noailles an Kaunitz. Vienne, ce 10 mai 1792 (französisch) . . . .4 8
Ersucht um seine Pässe und Freigabe seiner Effecten.

438. Kaunitz an lioailles. Vienne, ce 21 mai 1792 (französisch) . . . .  49
Die Abreise der Franzosen von Wien bewilligt, sobald das öster­

reichische Gesandtschaftspersonal Paris in Sicherheit verlassen hat. —
Der neue französische Agent abgewiesen.

439. Kaunitz au Blumendorif. Wien, den 21. Mai 1792 ................................  50
Der Geschäftsträger hat seine Pässe zu verlangen und sich nach 

Brüssel zu begeben. — Seine persönliche Sicherstellung durch Zurück­
haltung Noailles’ in Wien.

440. Kaunitz an Borié. Wien, den 21. Mai 1792 ...........................................  51
Mehrere Kurfürsten wünschen Anticipirung des Wahltages. — Kur- 

hannöverische Bedenken dagegen. — Bartenstein trifft vor dem 15. in 
Frankfurt ein.

441. Kaunitz an Reuss. Wien, den 21. Mai 1792 ...........................................  51
Mittheilung der französischen Kriegserklärung an Preussen. — 

Truppenverstärkung in den Niederlanden.
442. Kaunitz an Reuss. Wien, den 22. und 23. Mai 1792 ...........................  52

Zudringliche Forderungen der emigrirten Prinzen. — Die Prinzen 
und ihr Hauptrathgeber Calonne, Gegenstand des allgemeinsten Volks­
hasses. — Conferenz-Protokoll des Obersten Rolle. — Unverlässlichkeit, 
Eigennutz, Rachsucht und Nebenabsichten der Emigranten. — Greiffen- 
berg berichtet über die Neutralität der Cantone Basel und Solothurn. — 
Endgiltige Feststellung der bedingungsweisen Verwendung der Prinzen 
und der zu ihnen übergetretenen Truppen. — Artois soll als Volontair 
ins Hauptquartier Braunschweig’s.

443. Reuss an Spielmaim. Berlin, den 22. Mai 1792 ...................................... 55
Schidenburg’s geheime Privateröffnungen, die polnischen Angelegen­

heiten betreffend. — Preussen wünscht Russland hinzuhalten, den Ein­
marsch österreichischer und preussischer Truppen in Polen. — Lösung 
der Kriegsentschädigungsfrage durch Bestärkung Russlands in seinen 
Absichten auf die Ukraine und die Theilung Polens. — Preussen soll 
sich in Polen, Oesterreich am Rhein entschädigen.

444. Kauuitz au Folignac. Vienne, ce 24 mai 1792 (französisch) . . . .  56
Officielle Zurückлveisung der Forderungen der Prinzen.

445. Kaunitz an Folignac. Vienne, ce 24 mai 1792 (französisch) . . . .  56
Oesterreich nimmt die übergetretenen französischen Regimenter 

Royal-Allemand, Saxe und Berchain in seinen Sold.
446. Kauuitz an Schlick, Westphalen und Lehrbach. Wien, den 25. Mai

1792 ..................................................................................................... 57
Derselbe Gegenstand. — Klagen über die Lauheit der Reichsstände.

— Der Erzkanzler des Reiches soll mit gutem Beispiele vorangehen.
447. Kaunitz an Mercy. Wien, den 26. Mai 1792 ........................... 58

Lafayette verdient kein Zutrauen. — Unterhandlungen mit ihm. —
Die beiden deutschen Höfe beabsichtigen nicht, sich in Frankreichs innere 
Angelegenheiten einzumengen.

448. Kaunitz an Reuss. Wien, den 26. Mai 1792 ...........................................  59
Mittheilung der Lafayette’schen geheimen Verhandlungen an Preussen.
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4-19. Kaniiitz au deu Kaiser. Wien, den ‘27. Mai 1792 ................................  59

Bemerkungen über den vom König Franz veränderten Wortlaut der 
C'ontre-Declaration an Frankreich. — Gründe für Beibehaltung des ur­
sprünglichen Textes. — Die französische Königsgewalt soll zur Sicherheit 
Europa’s nur mit beschränktem Einfluss wieder hergestellt, die fran­
zösische Constitution als zu Recht bestehend anerkannt, das jacobinische 
Ministerium dagegen angeklagt und gestürzt werden. — Missdeutung 
wohlgemeinter, eines „grossen Regenten würdiger Worte“ möglich.

450. Kaunitz an Keuss. Wien, den 29. Mai 1792   62
Mittheilung der Verhandlungen mit England an Preussen. — Unauf­

richtigkeit der englischen Politik. — Bevorstehende Abreise des Königs 
nach Ungarn.

451. Spiclniann an Beuss. Wien, den 29. Mai 1792 ...................................... 63
Beantwortung der Schulenburg’schen Privatmittheilungen. — Die 

Entschädigungsfrage. — Endzweck und Mittel. — Spielmann für die 
Vergrösserung Preussens und Russlands in Polen, — jedoch gegen die 
Vergrösserung Oesterreichs am Rhein. — Er regt den Austausch der 
Niederlande gegen Bayern und die Oberpfalz an und hofft, dass das 
gegenwärtige preussische Ministerium diesen nicht durch die „Herzberg- 
sche Brille“ betrachten werde. — Mit Russland soll, um die Kaiserin nicht 
zu reizen, offen verhandelt werden. — Cobenzl berichtet, dass die russische 
Hilfe nur aus Subsidien bestehen wird. — Spielmann hofft, dass die 
Kaiserin das österreichische Austauschproject und die Entschädigung 
Preussens in Polen billigen werde.

452. Kaunitz an Lebzeltern. Wien, den 30. Mai 1792 ................................. 67
Besorgnisse für die Gesundheit der portugiesischen Königin.

453. Kaunitz an den Kaiser. V ienne, ce 30 mai 1792 (französisch) . . .  67
Projectirte gemeinsame Erklärung Oesterreichs und Preussens an 

Russland. — Zwiespältige Ansichten des Kanzlers und Spielmann’s in der 
polnischen Frage.

454. Kaunitz an Bartenstein. Wien, den 1. Juni 1792 ................................. 68
Beglückwünschung zum Antritte des kurböhmischen Wahlbotschafts­

amtes.
455. Punctation für die königl. kurböhmische Wahlbotschaft nach

Frankfurt. Juni 1792 ........................... ................................................................  68
Bartenstein zum drittenmal Wahlbotschafter. ■— Wichtigkeit der 

Wahlhandlung. — Die deutsche Kaiserwürde, aller Vortheile entblöst, ist 
nur noch eine mit unverkennbaren Lasten verbundene Würde. — Sie 
gibt zwar den ersten Rang unter den souverainen Mächten Europa’s, 
jedoch keine ökonomischen Vortheile, — ihre Hoheitsrechte sind
auf das Aeusserste eingeschränkt. — Steigende Prätensionen der Reichs­
stände. — Widersetzlichkeit gegen die Reichsgesetze. — Abnahme des 
altdeutschen Patriotismus. — Schwierige Stellung eines Reichsoberhauptes. 
Patriotische Gründe des Königs für seine Bewerbung um die Uebernahme 
der Kaiserkrone. — Der grosse deutsche Staatskörper bedarf der Unter­
stützung durch das Oberhaupt eines mächtigen Hauses. — Bedingungs­
weise Annahme dieser Stelle, falls keine Aenderung in der Wahlcapitu- 
lation erfolgt. — Sechs Kurfürsten haben ihre Wahlstimme zugesagt, — 
Hannover mit Vorbehalt. — Verhältniss zu Kurhannover, resp. England.
— Politische Grundsätze des Beherrschers Oesterreichs. — Der Wahl­
botschafter soll ihm, nebst der Kaiserkrone, Achtung, Vertrauen und Liebe 
erwerben. — Präliminar-Conferenzen. — Bestimmung der Wahltage, —
Die Wahlcapitulation. — Abweisung aller Mónita. — Ober-Reichspost- 
General und Reichsritterschaft. — Krönungs - Ceremoniel. — Wohlthat 
der Allianz mit Preussen. — Oesterreichs Lage günstiger als 1790. — 
Politische Charakteristik der Kurfürsten von der Pfalz, von Mainz, von 
Cöln, von Trier, von Sachsen. — Anstände sind nur von Hannover zu 
besorgen. —' Explicationen über die französischen Angelegenheiten. —
Die seit 1748 bestehenden perpetuirlichen Kriegsassociationen. — Kur­
mainz wünscht ein Römermonate verlangendes Commissions-Decret des
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neuen Kaisers an den Keiclistag. — Die Fassung desselben ist mit Preus- 
sen zu vereinbaren. — Benehmen gegen Minister fremder Höfe. — Der 
päpstliche Nuntius Mauri. — Kücksichten gegen den russischen Gesandten 
Eomanzow. — Etwaige französische Minister sind mit kalter Höflich­
keit abzufertigen. — Polizeiordnung und Qartiereinrichtung in Frankfurt.

456. Renss an Spielinaim. Berlin, den 4. Juni 1792 .....................................  80
Schulenburg erfreut über Spielmann’s Antwort. — Seine Betrach­

tungen über den bayrisch-niederländischen Austausch und die polnischen 
Erwerbungen.

457. Kaunitz an den Kaiser. Wien, den 5. Juni 1792 . . . . . . . 82
Die russische Theilnahme an dem Krieg beschränkt sich aut „keine 

Truppen und wenig Geld.“ — Russland will die im Jahre 1781 errichtete 
und 1789 erneute Allianz abermals erneuern. — Es erkennt jedoch 
den Vorrang der deutschen Kaiserkrone nicht an, weshalb der Tractat 
noch vor der Kaiserkrönung als mit dem König von Ungarn abzuschlies- 
sen ist. — Kaiserliche Genehmigung dieser Anträge.

458. Kaunitz an Lehrbach, Schlick und Westphalen. Wien, 8. Juni 1792. 86
Frankreich versucht die Reichsfürsten „durch glatte Worte und 

Verheissung goldener Berge“ einzuschläfern. — Empörungen im Hessen- 
Darmstädtischen, Hannöverischen, Lichtenbergischen. — „Gefährliche 
Ausbrüche des Schwindelgeistes“. — Verwilligung der Reichsarmee und 
Römermonate.

459. Kaunitz an Beiiss. Wien, den 9. Juni 1792 ...........................................  87
Die russische Declaration über die polnischen Angelegenheiten.

460. Kaunitz an L. Cobenzl. Vienne, ce 9 juin 1792 (französisch) . . .  88
In Polen soll der alte Zustand der Dinge von 1775 wieder einge­

führt werden. •— Oesterreichischerseits wird in voller Uebereinstimmung 
mit Preussen vorgegangen.

461. Reuss an 8ріе1шаші. Berlin, den 9. Juni 1792 ...................................... 89
Der König von Preussen will sich für den bayrisch-niederländischen 

Austausch bei Zweybrücken verwenden. — Schutenburg gegen die von 
Jacobi und Haugwitz entworfene Declaration an Russland. — Preussen 
in keiner geheimen Verbindung mit Russland. — Prinz Heinrich in 
Carlsbad will Misstrauen und Zwietracht zwischen Oesterreich und 
Preussen säen. — Die „letzten versclimitzten Minirer.“ — Bischoffs- 
werder über die polnischen Angelegenheiten.

462. Kaunitz an Bartenstein. Wien, den l l .  Juni 1792 ...........................  91
Etwaige Beschwerden der schwäbischen Reichsstände zurückzuweisen.

— Neutralitätspolitik des wüi’ttembergischen Ministers Seckendorff. —
Der Kanzleivertrag. — Befreiung der gehehnen Räthe von der Taxe pro 
c o n f ir m a tio n e .

463. Kaunitz an Fürst Eszterliázy-Galautha. Wien, den 14. Juni 1792 94
Wahlangelegenheiten.

464. Kaunitz an ßartenstein. Wien, den 18. Juni 1792 ...........................  94
Befriedigung über die Stimmung des kurfürstlichen Collegiums. — 

Eszterházy trifft am 25. in Frankfurt ein. — Der Ueberbringer des 
Wahldiploms ist von der Majorität zu wählen.

465. Kaunitz an Pb. Cobenzl. Vienne, ce 19 juin 1792 (französisch) . . 95
Russland sollten die Hände in der polnischen Angelegenheit ge­

bunden werden.
466. Kaunitz an Bartenstein. Wien, den 20. Juni 1792 ...........................  95

Der Wahltag auf den 10. Juli zu bestimmen. — Gesinnungen und 
Erklärungen der ungarischen Nation sehr zufriedenstellend. — Der für 
die Kurfürsten angetragene Majestätstitel abgelehnt. — Besetzung des 
Lütticher Bisthums durch einen österreichischen Erzherzog uner­
wünscht. — Der Landgraf, von Hessen-Kassel wünscht zu seinen Gunsten 
Errichtung einer neunten Kur. — Bemerkungen hierüber.

467. König Franz an den Kurfürsten von Sachsen. Juni (?) 1792
(französisch)...........................................................................................................97

Freundschaftliche Versicherungen. — Hartig durch Landriaui ersetzt.
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468. Kaunitz an Kcuss. Wien, den 20. Juni 1792 ............................................. 97

Die mit Russland geлvechselte politische Correspondenz in polnischen 
und französischen Angelegenheiten an Preussen mitgetheilt.

469. G-enieinsame Erklärung. Vienne, ce 20 juin 1792 (französisch) . . 99
Px’oject einer identischen Note Oesterreichs und Preussens an Rixss- 

land, in Beantwortung des russischen Manifestes in Polen.
470. Kaunitz an L. Cobenzl und Reuss. Vienne, ce 21 juin 1792 (französisch) 100

Das Recht des gemeinsamen Einflusses der drei Nachharhöfe auf 
Polens Geschick. — Verwarnung an Russland. — Schulenhurg wird der 
Inhalt des Billets mitgetheilt. S a p ie n t i  p a u c a .

471. Kaunitz an L. Cobenzl. Vienne, ce 21 juin 1792 (französisch) . . 100
Das Interesse, die Sicherheit und die Ehre aller europäischen Re­

gierungen erfordern gemeinsame thatkräftige Massnahmen gegen Fi’ank- 
reich. — Politische Absichten Oesterreichs bei entfesseltem Krieg gegen 
Frankreich. — Russische Subsidien werden russischer Truppenhilfe vor­
gezogen. — Bestimmung der zukünftigen Regierungsform in Frankreich 
ausser Spiel. — Russische Allianzfrage.

472. Note an Russland. (Ohne Daturh.) (französisch)......................................103
Die Conföderation soll die Höfe von Wien und Berlin zur Wieder­

herstellung der alten republikanischen Regierungsform in Polen auf­
fordern. — Eine Convention soll die Grenzen eines vollständigen Ein­
verständnisses der drei Höfe in den polnischen Angelegenheiten bestimmen.

473. Kaunitz an L. Cobenzl. Wien, 21. Juni 1792 ...............................  104
Die russische Truppenhilfe abgelehnt. — Die Geldsubsidien zxvischen 

dem Wiener und dem Berliner Hof getheilt.
474. Kaunitz an L. Cobenzl. Wien, den 21. Juni 1792 ........................... 105

Russland wünscht Oesterreich und Preussen in Krieg verwickelt, 
um in Polen freie Hände zu bekommen, und den französischen domini- 
renden Einfluss in Europa wieder hergestellt. — Oesterreich wünscht 
in Polen den drei Nachbarn gleichen politischen Einfluss und Theil- 
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matin) (französisch)................................................................................................. 290

Lusignan zieht sich fechtend zurück. — Verluste durch Gefecht und 
Desertion.
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622. Circular-Erlass des Grafen PIi. Colieiizl, Wien, den 24. October 1792 290

IJntliätigkeit der Reichsstäude. — Die Schwärmerei der Franzosen 
Icennt keine anderen Grenzen als physische Macht. — Ihre Kühnheit. — 
Schleimige Herstellung einer nacli dem Zeitbediirfnisse eingerichteten 
Reichsarmee. — Gefahr der Reichsgrenzlande. — Nothwendigkeit der 
Reichskriegserkläi'ung. — Nach Vorschrift des Landfriedens haben die 
Kreise umgehend zu armiren.

623. Hailgwitz an Spielmann. 25. October 1792 ..............................................  292
Uebersendet die Erklärung des Königs in der Entschädigungsfrage.

624. Die Note aus Merle. (Note verbale.) Hauptquartier Merle, den 25. Oc­
tober 1792 ........................................................................................................... 292

Der König wird an dem Concerté der europäischen Mächte gegen 
Frankreich nur bedingungsweise Theil nehmen. — Bei erklärtem Reichs- 
krieg wird die Theilnahme als Reichsstand zugesagt. — Die Voraus­
setzung, unter der sich der König bei der künftigen Campagne betheiligt ist 
aber schleunigster Ersatz und Entschädigung der Kriegskosten durch 
die Besitzergreifung eines Aequivalentes in Polen.

625. Antwort der österreichischen Staatskanzlei auf vorstehende
Note. (Ohne Datum) (6.— 10. (?) December 1792)   293

Der Kaiser betrachtet die preussische Erklärung als werkthätigen 
Beweis der dem deutschen Reiche gewidmeten patriotischen Gesin­
nung Preussens. — Er anerkennt die Billigkeit des Begehrens eines 
Ersatzes der Kriegskosten für Preussen, — verlangt aber als Recipro- 
cität Anerkennung des Austausches der Niederlande gegen Bayern, 
bei Erlöschung der kurbayrischen männlichen Linie. — Da Nichtbe- 
werkstelligung des Austausches in die Kategorie der Möglichkeiten 
gehört, bleibt Oesterreich Nichts übrig, als in Polen gleichfalls einen 
den russisch-preussischen Acquisitionen entsprechenden Landesantheil 
i n t e r i m i s t i s c h  in Besitz zu nehmen. — Dieser Landestheil soll der 
Republik zurückgestellt werden, wenn der Austausch erfolgt sein wird.
— Nur, wenn Russland und Preussen vor der Besitzergreifung ihres 
polnischen Antheiles den Austausch sicherstellen und dessen reelle 
Effeetuirung garantiren, verzichtet Oesterreich auf Occupationen in 
Polen.

626. Clerfayt an Sachsen-Tesclien. Arion, ce 26 octobre 1792, ä 5V2 heures
du soir (fra n zö sisch )............................................................................................295

Die Verbindung zwischen Luxemburg und den Niederlanden durch 
den Rückzug der Preussen gegen Coblenz verloren.

627. Clerfayt an Saclisen-Teschen. Arion, 26 octobre 1792 (französisch) 296
Conferenz in Anhänge. — Fortgesetzter Rückzug der Pi'eussen.

628. Lncchesini an Hailgwitz. Luxemburg, ce 26 octobre 1792 (französisch) 297
An der Conferenz in Anhänge haben Braunschweig, Reuss, Valence, 

Kellermann nnd Lucchesini Theil genommen; Hohenlohe zufällig an­
wesend. — Valence hat mit Braunschweig a l l e i n  verhandelt. — Er 
verlangte eine Erklärung des Königs, dass er sich nicht in die Ver­
fassungsangelegenheiten Frankreichs einmischen werde; die Nieder­
lande sollen revolutionirt werden, wenn sie nicht dem Kurfürsten 
von В ayern, der nur als Statthalter regieren müsste, gegen Bayern 
übergeben werden; Luxemburg soll rasirt werden; — Preussen und 
Frankreich sollen eine ewige Allianz schliessen. — Kellermann be- . 
hauptet, die Alliirten verlangen Frieden. — Lucchesini erwidert schwach.
— Conclusion.

629. Pli. Cobenzl an den Kaiser. Wien, den 26. October 1792 . . . .  298
Der unglückliche Ausschlag des Feldzuges hat den Muth und die 

Entschlossenheit Oesterreichs neu gestählt. — Apologie der „elenden“ 
Kriegsoperationen Braunschweigs. — Der König und Braunschweig em­
pfindlich gedemüthigt. — Gelinde Beurtheilung des durch das preussische 
Betragen gestifteten Unheils. — „Faire bonne mine ä mauvais jeu.“ —
Die Unternehmungen der österreichischen Armee sollen nicht mehr vom 
Gutfinden Braunschweig’s abhängeu. — Schwache Aussicht für die
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Friedeilsunterhandlung'. ~  Was im preussischen Lager vorgeht, ist in 
Dunkel gehüllt.

630. Pll. CoheiizI an Spieliiiami. Wien, den 26. October 1792 . . . .  300
Die Hoffnung, in Frankreich zu überwintern, aufgegeben. — Mainz 

von den Franzosen belagert rettungslos verloren. — Ein zweiter Feld­
zug beschlossen. — Das Entschädigungs - Arrangement kann nur 
eventuell stattfinden. — Die Vergrösserung Preussens in Polen kann 
ПШ’ dann vor sich gehen, wenn der Austausch von Bayern zu Stande 
kommt. — Der persönliche Credit der leitenden Minister Haugwitz und 
Ph. Cobenzl. — Die Erkaltung der preussisch-österreichischen Freund­
schaft ein geringeres Hebel für Oesterreich als eine einseitige preussische 
Machtvergrösserung. — Das Missgeschick der militärischen Operationen 
soll der Witterung zugeschrieben werden. — Die Berichte der Aus­
gewanderten haben sich nicht bewährt. — Consolidirung des republi­
kanischen Systemes in Frankreich. — Ein neuer Feldzugsplan gefasst. —
Der nächste Feldzug soll mit der Belagerung der Festungen beginnen, 
und mit getheiltem Commando, wie im letzten Türkenkrieg, gegen 
den Feind agirt werden. — Man soll die eigene Existenz nicht auf 
das Spiel setzen, um unmöglichen Abenteuern nachzujagen. — Das 
Hauptziel des Krieges ist, den feindlichen Angriff zu rächen und dem 
Reiche Genugthuung zu verschaffen. — Verwendung der Emigranten. —
Basis einer Friedensunterhandlung mit Frankreich.

631. Pll. Cobeiizl an Spielmann. Wien, 26. October 1792 ...........................  305
Niederländische Angelegenheiten. — Die Unzufriedenen. — Beim 

Thronweclisel ergiengen neue Propositionen an die Stände von Brabant.
— Verbaltungsweisungen für Metternich. — Er begehrt, nach Frank­
furt berufen zu werden. — Seine Propositionen finden keinen Anklang 
in den Niederlanden. — Schwäche und Nachgiebigkeit des Grafen 
Metternich. — Spielmann soll sich als kaiserlicher Staatsreferendar 
nach Brüssel begeben. — Creditive. — Die beiden Crumpipen, Felz und 
Le Clerc als Vertrauensmänner empfohlen. — Der Bischof von Antwerpen, 
Howe, Graf von Limange, Pensionär de Jongh übelgesinnte, — Gi'af 
Maldeghem, Graf Colonna gutgesinnte Stände. — Benehmen gegen 
Metternich. — Berichterstattung.

632. Ph. Cobenzl an Spielniann. Wien, den 26. October 1792 . . . . 308
Die Berichte des Fürsten Reuss geben kein Licht über den Rück­

zug der preussischen Armee; er scheint von Allem, was vorgegangen, 
wenig erfahren zu haben. —■ Leichtfertigkeit des Herzogs von Braun­
schweig. — Zehntägige Unthätigkeit im Angesichte des Feindes. — 
Zerwürfniss des Herzogs mit Clerfayt, der den Feind allein schlagen 
will, лѵепп die preussische Armee nur pro forma ausrückt. — Geheime 
Verhandlungen zwischen Braunschweig und Dumomdez. — Räthselhaftig- 
keit des ganzen Rückzuges. — Zweideutiger Charakter des Herzogs. —
Der „ton touchant“ des Grafen Haugwitz missfällt in einer Zeit, wo die 
preussischen Truppen, im Gegensatz zu den österreichischen, eine so 
„elende Rolle“ spielen. — Dazu der hohe Ton in der Entschädigungs­
frage. — Mögliche Absicht der Preussen, sich mit den Franzosen zu 
vereinen, Txm Oesterreich die Niederlande zu entreissen. — Verlegenheiten 
Oesterreichs im Falle eines Bruches mit Preussen.

633. Ph. Cobenzl an Reuss. Wien, den 27. October 1792 ............................ 309
Muth und Hoffnung, die Sache ehrenvoll zu beenden. — Unter­

suchungen über die Ursachen des misslungenen Feldzuges unnütz. —
„Hie und da kann etwas Menschliches passirt sein.“ — Passivität des 
Reiches beklagt. — Preussen wird aufgefordert, seine Bemühungen mit 
den Oesterreichern zu vereinen, um das Reich aus seiner Lethargie aufzu­
rütteln, thätigen Patriotismus zu erzwingen.

634. Ph. Cobenzl an Schlick. Wien, den 27. October 1792 ...................... 310
Die Uebergabe der Festung Mainz bedauert. Dem Gerücht eines 

preussischen Separatfriedens mit Frankreich ist als „beleidigend für den 
König“ zu widersprechen; — ebenso allen unnützen und nur schädlichen
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Kritiken des Keuelimens Kraunscliweig’’s und der Preussen. — Der Zag­
haftigkeit und Muthlosigkeit im Eeicli ist entgegen zu treten.

035. Pli. Cobenzl au Schlick. Wien, 27. October 1792 ...................................  311
Traurige Nachrichten aus dem Reich. — Die Franzosen werden 

wie Attila halb Europa verwüsten. — Die Reichskreise und der Land­
sturm sollen aufgeboten werden. — Der Einbruch in die Reichslande 
eideichtert, weil die Reichsstände die Zusammenberufung der Kreis­
truppen verhindern oder vernachlässigen. — Oesterreich’s patriotischer 
Aufruf an die Stände. — Preussen trennt Anspach-Bayreuth vom 
fränkischen Kreis, arbeitet mit den niederen Ständen auf den Zerfall 
der ehrwürdigen Kreisverfassung hin. — Grosse und standhafte Ent- 
schliessuiigen thun Noth, um die Reichsverfassung люг dem Umsturz 
zu bewahren.

630. Braunschweig an Hohenlohe. Hauptquartier Merle, 28. October 1792 312
Militärisclies, — Die kaiserlichen Truppen sollen sich nach Luxem­

burg zuí’ückziehen. — Die preussische Armee kann Trier nicht be­
haupten, weil Custine bis Frankfurt vorgedrungen ist und schon in 
Coblenz stehen soll.

637. B raunschw eig an H ohenlohe. Merle, 29. October 1792 ...................... 313
Die preussische Armee wird ihre Winterquartiere nicht am Nieder­

rhein beziehen, sondern an der Lahn. — Die Behauptung Trier’s definitiv 
aufgegeben.

638. Der Kaiser an Ph. Cobenzl. Wien, 29. October 1792 ......................  313
Die Expedition von Spielmann soll abgeändert werden. — Requisition 

an Sachsen zur Stellung des versprochenen Hilfscorps von 8000 Mann.
— Handschreiben an den König und Braunschweig.

639. Der Kaiser an Lacy. Wien, 29. October 1792 ......................................  314
Die Verluste vor dem Feinde sollen schleunigst ergänzt, ein neues 

Truppencorps bei Eger zum Abmarsch in das Feld versammelt werden.
640. Ph. Cobenzl an den Kaiser. Wien, 29. October 1792 ......................  314

Die Vota der Conferenz-Minister sollten dem geheimen Conferenz- 
Referendarius mitgetheilt werden. — Spielmann’s Sendung nach Brüssel 
unterbleibt. — Veränderung der Weisungen an Spielmann.

641. Ph. Cobenzl an Spielmanu. Wien, 30. October 1792 ...........................  315
Das Entschädigungs-Arrangement ausgesetzt, bis die zweite Cam­

pagne mit Ruhm und Vortheil geendet ist. — In Polen hat Russland 
mitzusprechen. — Das Misslingen des Feldzuges ein Zufall. — Der neue 
Feldzug ist bei Zeiten zu eröffnen. ■— Ueber den Operationsplan er­
wartet der Kaiser die Gedanken des Königs, und die Vorschläge des 
Herzogs zu vernehmen. --- Uebersendung zweier Handschreiben an beide.

642. Der Kaiser an Friedrich Wilhelm II. Wien, den 29. October 1792
(französisch ).............................................................................................................. 317

Der missglückte Feldzug beklagt. — Der zweite Feldzug soll be­
gonnen, der Feind aus dem Reich vertrieben werden. — Der neue 
Operationsplan wird wieder dem König überlassen. — Gebührende 
Entschädigungen werden sich die Allirten durch Festigkeit, Energie 
und vereinte Kräfte zu erwerben wissen.

643. Der K aiser an den H erzog топ B raunschw eig. W ien, den 29. October
1792 ( f r a n z ö s is c h ) .................................................................................................... 317

Der Kaiser wird seine ¿Kräfte im zweiten Feldzug verdoppeln. — 
Gegen die französischen Verheerungen muss im Reich ein fester Damm 
errichtet werden.

644. Der Kaiser an Clerfayt. Wien, 30. October 1792 ................................  318
Die Verlustlisten abverlangt. — Ersatz der abgängigen Truppen 

und des Materials versprochen. -■ Genauer Bericht über den Rückzug 
aus der Champagne. — Bedingnisse des Waffenstillstandes erwartet.

645. Der Kaiser an Hohenlohe. Wien, 30. October 1792 ........................... 318
Bekanntgabe der Allerhöchsten Zufriedenheit. — Verlustlisten und 

Berichte begehrt. — Verstärkungen unterwegs.
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646. Ph. Cobeuzl au Mcrcy. Wien, 13. October 1792 ................................. 319
Dank für Uebersendung seiner gründlichen und lichtvollen Be­

merkungen über die Lage der französischen Angelegenheiten und des 
Feldzuges. — Gemeinschaftliche Berathuug mit Spielmami anempfohlen.

647. Ph. Cobenzl an Spielinaun. Wien, den 30. October 1792 . . . .  319
Einbruch der Franzosen in Savoyen. — Gährung in Turin. — Geld­

klemme des sardinischen Hofes. — In Rom befürchtet man einen Ein­
fall der Franzosen in den Kirchenstaat. — Der Papst macht Anstalten 
ztu" Abreise. — In Parma ist der Herzog ohne Truppen. — Expeditionen 
nach Neapel, Venedig und Rom. — Neapel proponirt ein Defensivbünd- 
niss aller italieiüschen Fürsten. — 10.000 Mann kaiserlicher Truppen
aus Ungarn am Marsch nach Mailand. — Verstärkungen gehen nach 
Tirol. — Cesar tlieilt den preussischen Allianztractat mit Russland mit.
— Spanische Politik.

648. Ph. Cobenzl an Spieluiann. Wien, den 30. October 1792 . . . .  321
Die Expedition der Staatskanzlei in die Conferenzcirculation gebracht 

und nach den Votis der Conferenzminister geändert.
649. Reuss au Hohenlohe. Luxemburg, den 30. October 1792 . . . .3 2 1

Unschlüssigkeit und Furchtsamkeit des Herzogs von Braunsehлveig.
— Treulose Streiche der Preussen. — Durch Grawert eine nicht einge- 
troffene Antwort zugdsichert. — Positionen der Preussen während ihres 
Rückzuges. — Die Unterredung Spielmann’s mit dem König zufrieden­
stellend. — Dohm wurden die P o m - p a r l e r s  mit französischen Generälen 
untersagt. — Von Braunschweig und seiner demokratischen Armee ist 
„nichts Männliches“ mehr zu erwarten.

650. Ph. Cobenzl an den Kaiser. Wien, l. November 1792 ...................... 323
Verwahrt sich gegen die von der Minister-Conferenz beschlossenen 

Abänderungen der Expeditionen der Staatskanzlei.
651. Friedrich Wilhelm II. an Dohm. Treves, ce і novembre 1792

(französisch)............................................................................................................ 325
Unterhandlungen mit französischen Emissärs untersagt.

652. Der Kaiser an Ph. Cobenzl. Wien, 2. November 1792 ...................... 326
Neue Rüstungen.

653. Der Kaiser an Ph. Cobenzl. Wien, den 3. November 1792 . . . 326
Erwiderung auf die ihm gemachten Vorstellungen über die Aende- 

rung der Expeditionen an Spielmann durch die Conferenzminister. - Das 
Lacy’sche Votum. — Die Entschädigungsfrage. — Der Operations­
plan. — Unsicherheit über die Hilfeleistung Preussens. — Die Friedens­
unterhandlung. — Rosenberg und Colloredo mit Lacy einverstanden.
— Die Erläuterungen sind an Spielmann mitzutheilen.

654. Ph. Cobenzl au den Kaiser. Wien, 3. November 1792 ...................... 329
Bedauert die dem Kaiser verursachte Mühe. — Abgang der Expe­

ditionen an Spielmann.
655. D er H erzog von Braunsclnveig an Ph. Cobenzl. Lützerath, den

3. November 1792 ................................................................................................. 330
Vortheilliafte Lage der Franzosen. — Neue Truppenaufstellungen 

der preiissischen Armee an der Lahn und Werra. — Verlangen nach einer 
österreichischen Verstärkung. — Militärische Angelegenheiten. . . .3 3 1

656. Circular-Erlass des Grafen Ph. Cobenzl au alle Gesandten. Wien,
den 3. November 1792 ......................................................................................  331

Bekanntgabe der aus Oesterreich abgehenden Truppenverstärkung 
von 32.000 Mann. — Sicherstellung des Reichs. — Die deutschen Fürsten 
sollen ihren Völkern mit gutem Beispiel vorangehen. — Neutralitäts­
erklärungen vor Kaiser und Reich zu verantworten.

657. Ph. Cobenzl au L. Cobenzl. ЛѴіеп, 3. November 1792 ...................... 333
Unglücklicher Ausschlag des Feldzuges. — Ursachen desselben. — 

Mittheilung der von Preussen geführten Verhandlungen. — Custine am
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18. October vor Mainz. — Frankfurt gebrandschatzt. — Fortschritte 
der Franzosen in Italien. — Eröffnung des zweiten Feldzuges beschlossen.

658. PIi. Cobenzl an Stadion. Wien, 5. November 1792 ............................ 335
Uebermutli der Häupter der Convention nationale. — Die Insel 

Sardinien bedroht. — Kriegsvorbereitungen in Marseille. — Militärische 
Lage im Eeich.

659. Pb. Cobenzl au Borié. Wien, 5. November 1792 ................................. 336
Abgang der Truppenveratärkung ins Reich. — Appel an den Ge­

meingeist der deutschen Reichsstände.
660. Pli. Cobenzl an Spieluiaun. Wien, 5. November 1792 ...................... 337

Der Kaiser befiehlt die Absendung neuer Reserven in die bedrohten 
Rheinlande; — verwendet 42.000 Mann mehr als Preussen. — Ein 
neuer Feldzug ist mit Austrengimg zu unternehmen. — Russland zeigt 
seine Geneigtheit an, sich mit Oesterreich und Preussen über Erwer­
bungen in Polen zu verständigen.

661. Spielmann an Pb. Cobenzl. Coin am Rhein, den 6. November 1792 338
Uebersendnng eines mit Haugлvitz vereinbarten Entschädigungs­

plaues. — Die einseitigen preussischen „Friedensanbändelungen“ er­
regen den Verdacht, Preussen wolle sich aus dem Spiel ziehen, 
Oesterreich im Krieg allein lassen. — Der Herzog von Braunschweig 
hat den Koj)f verloren und ist in die grösste Kleinmüthigkeit verfallen.
— Spielmann veranlasst das preussische Ministerium zu einer katego­
rischen Sprache. — Mercy, Thugut und Spielmann am 24. October 
nach Hollerich zum König berufen. — Die preussische Armee und der 
König campiren in Merle. — Gnädiger Empfang beim König. — 
Haugwitz sollte offieielle Antwort ertheilen. — Militärische Conferenz 
zwischen Braunschweig, Clerfayt, Hohenlohe. — Die österreichischen 
Generäle bestehen auf Triers Behauptung; Braunschweig lehnt sie ab.
— U ebersendnng der N ote aus M erle. — E xplicationen m it H augw itz. —
E rnste G egenvorstellungen. — Preussen hat O esterreich zuerst zum K riege  
gegen  Frankreich aufgefordert. — D iejen ige M acht, w elch e e inseitig  
aus dem K riege sch eid et, is t treirlos. —  D ie  B etheiligun g  Preussens  
am K riege als Reichsm itstand. —  D er K rieg is t kein  C onvenienzkrieg, 
sondern eiu N oth k rieg  zur Selbstvertheid igung. —  D er K aiser berechtigt, die  
H ilfe  Preussens zu beanspruchen; als R eichsm itstand, —  als Alliirter, — 
als verbündete Macht. —  D er E ntschädigungspunkt. — D as superplus. — 
Fundam entalgrundsätze des Concerts. — H augw itz verw ahrt sich gegen  
die A uffassungen des österreichischen Roferendärs. — Preussen w olle  
den K rieg zur Aufrechthaltung der franz. M onarchie nicht fortsetzen, w enn  
nicht alle H öfe daran T h eil nehm en. —  A ls R eichsm itstand wird es am 
K rieg imm er thätigen  A ntheil nehm en. —  H augw itz m eint, Oesterreich  
habe w egen  der N iederlande ein  grösseres Interesse an der Fortsetzung des 
K rieges. — Preussen  m üsse auf E ntschädigungen bedacht sein . —  Preussen  
w isse keine andere Indem nisation als Polen . —  Berathung des R eferen- 
därs m it M ercy. — Oesterreich kann P reussens B eg ierde, P o len  zu  
zerstückeln, nicht w eh ren ; und den A ustausch nicht durchsetzen. —  Der  
Staatsreferendär g ib t den A ustausch p a r i pa^su auf. — B eide H öfe  
sollen sich im V erein m it R ussland in  P olen  entschädigen. — H augw itz  
versichert fe ier lich , der K önig werde den A ustausch von Bayern bei 
dem H erzog von Zw'eybrücken befördern und garantiren; —  er selbst 
soll m it dem H erzog hierüber un terh andeln ; —  jedoch habe die
W endung des F eld zu ges den Zeitpunkt dieser Unterhandlung hinaus­
gerückt. — H augw itz b illig t die beabsichtigten A cquisitiouen O esterreichs 
in Polen . —  Z w eite Atidienz Spielm ann’s beim  K önig am 27. in  M erle.
— Treuherzigkeit des Königs, der den Austauseh zu garantiren, in 
Zweybrücken zu befördern, den Kurfürsten, wenn nötliig, m it G ew a lt  
dazu zu bringen verspricht. — Die Theilung Polens besprochen. — 
Mercy am 29. October nach Brüssel; der König, Haugwitz und Spiel­
mann am 30. October noch in Luxemburg; am 3. November in Coin.
— Die verspätete Berichterstottung entschuldigt.
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662. Protokoll (1er Conferenz zw ischen Spieluianu und H augwitz.

(Ohne Datum October [?] 1792) . ...........................................................  348
Gegenseitige Verpflichtungen der beiden Mächte bei Fort.setzung 

des Krieges gegen Frankreich. — Das im Jahre 1772 errichtete Concert 
.soll neu aufleben. — Der Austausch der Niederlande gegen Bayern. — 
Haugwitz soll nach Zweybrticken, imi die Einwilligung des Herzogs 
und der Agnaten zu erwirken. — Der König verspricht, den Austausch 
zu garantiren und to t is  v i r ib u s  zu vertheidigen. — Oesterreich soll 
nebstbei eine Landesvergrösserung in Eisass, Lothringen und den soge­
nannten ¿ ro is  E v é c h é s  erhalten. — Wenn dies nicht möglich, soll 
Oesterreich in Polen entschädigt werden. — Tractat mit dem kur­
pfälzischen Hause. — Das Interesse Russlands gewahrt. — England soll 
von einer Einmischung abgehalten werden. — Kräftige Theilnahme des 
Reiches zu erwarten. — Aus den Niederlanden soll eine wichtige 
Barriere gegen Frankreich geschaffen, die Kreisassociation gesichert und 
befestigt werden.

663. Spielmaim an Ph. Cobenzl. Cöln am Rhein, 7. November 1792 . . 351
Conferenz mit Haugwitz. — IJebergabe des eigenhändigen Schreibens 

des Kaisers für den König. — Haugwitz veranlasst Spielmann, das 
Schreiben an den Herzog zurückzubehalten. — Der König will Braun- 

. schweig los werden. — Der Herzog war „nie ein guter commandirender 
General, weil er immer gleich die Contenance verliert.“ — Er hält Kriegs­
rath mit den kaiserlichen Generälen in Lirxemburg. — Clerfayt gibt 
nützliche Aufklärungen.

664. Spielm ann an Ph. Cobenzl. Cöln am Rhein, 7. November 1792 . . 354
Besprechung mit Haugwitz in Cöln. — Kritik des Memoirs des Herzogs 

von Braunschweig. — Feindliche Bedrohung der österreichischen Vorlande.
665. Lucebesini an H augw itz. Luxemburg, 7. November 1792 . . . .  355

Die Landgrafen von Hessen-Cassel und Darmstadt versprechen, ihre 
Militärkräfte bei Marburg und Giessen zu concentriren. — Die Franzosen 
sollen aus Frankfurt delogirt werden.

666. Ph. Cobenzl an Kenss. Wien, 7. November 1792 ................................  355
Militärische Angelegenheit des Truppeninarsches. — Verlegenheit 

über das Ausbleiben aller Nachrichten.
667. Ph. Cobenzl an den K aiser. Wien, 11. November 1792...................... 356

Der Reichsprobst von Odenheim nach Zürich und Bern geschickt.
— Politische Lage der schweizerischen Eidgenossenschaft bei Ausbruch 
der französischen Revolution. — Die aristokratischen Cantone. — Das 
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1792 ...........................................................................................................................  361
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669. Der K aiser an den Schultheis und die gem einen Käthe der Re­

publiken Bern und Zürich. Wien, 11. November 1792 ...................... 363
Aufforderung, keine Vorsichtsmassregel ausser Acht zu lassen, um 

den Neuerungen in der Staats- und, Religionsvcrfassung entgegen zu 
arbeiten. — Beglaubigung der Berolding’schen Sendung.
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672. Ph. Cobenzl an Lebzeltern. Wien, 14. November 1792 ...................... 366

Die Franzosen haben am 29. September Speyer und Worms über­
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Ministerial-Hof-Banko-Deputation und Commerz-Hofstelle. — Err-ichtung 
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Rottenhahn, Majláth und des Freiherrn von Degelmann.

676. Der Kaiser an Ph. Cobenzl. Wien, 18. November 1792 ...................... 368
An R ussland soll das A nsuchen um thätige Truppenhilfe g este llt wei-den.

677. Ph. Cobenzl an den Kaiser. Wien, 19. November 1792 . . . .  369
Der Kaiser geneigt, von Russland die allianzmässige Truppenhilfe 

zu begehren. — Gründe, welche dagegen sprechen. — Zu Anfang des 
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rungen an Russland sollen nur in Gemeinschaft mit Preussen gestellt 
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phalen u. Lehrbach. W ien, den 20. N ovem ber 1792 ......................................  371
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Rückzug der combinirten Armeen. — Die Niederlande verloren. — Die 
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Erste Untęrredung des Gesandten mit Granville. — Ausweichende 
Antworten des englischen Ministers. — Der Herzog von Portland soll’ 
in das Ministerium kommen. — Der Gesandte sucht durch den sardinischen 
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682. Stadion au Pll. Cobenzl. London, 27. November 1792   376

Jacobi interpellirt Granville über die englische Politik. — Das Mi­
nisterium ist der Neutralitätspolitik mit Aengstlicbkeit zugethan. — Der 
österreichisclie Gesandte droht England mit der Möglichkeit eines Auf­
gebens der Niederlande. — Beschluss des französischen Ministei’iums, 
die Schelde zu öffnen. — Kurhannover in Uebereinstimmung mit Eng­
land. — Jacobi plaidirt bei Woronzow, dass Oesterreich die Niederlande 
für immer verliere.

683. Protokoll der Staats-Minister-Confereuz d. d. Wien, 29. Novem­
ber 1792  377

Vorlage; Beantwortung der Note von Merle,und der freundschaftlichen 
Erklärung, welche Straton im Namen Englands überbrachte. — Erwünsch- 
lichkeit des Friedens. — Die Rettung des Königs und der monarchischen 
Kegierungsform in Frankreich unwahrscheinlich. — Zweck des Krieges 
für Oesterreich soll Einscliränkung des französisch Revolutionsgeistes, Be­
freiung Deutschlands und der Austausch Bayerns werden. •— Der Krieg 
ist mit Nachdruck fortzusetzen. — Der Beistand Preussens, Rixsslands, des 
deutschen Reiches, Englands nöthig. — Abmessung und Regelung der offici- 
ellen Sprache. — Antwort an Pretissen. — Die preussische Erwerbung in 
Polen gegen den Tausch Bayerns gebilligt, jedoch für denFall, dass letzterer 
nicht zu Stande komme, muss Oe.sterreich gleichfalls in Polen zugreifen.

- Feststellung der Antwort an Preussen. — Das Quantum der preussi- 
schen Erwerbung in Polen soll mit Russland verabredet werden; — Oester­
reich wird in Polen einen Bezirk, der in q u a n to  e t  q u a l i der preussisch- 
russischen Occupation gleichkommt, e v e n tu a l i t e r  occupiren. — Nur wenn 
die drei Höfe von Berlin, Petersburg und London den Austausch garan- 
tiren, wird Oesterreich von jeder polnischen Occupation abstehen. — 
Antwort an England. — Das Princip „ s i  v i s  р а с е ш , p a r a  helh tn i,.“  — 
Oesterreich wünscht keine Contrerevolution in Frankreich, sondern einen 
freien constitutioneilen König. — Frankreich hat den Krieg begonnen.
— Modification des ursprünglichen Endzieles des Krieges. — Schadlos­
haltung. — Mit England soll das Project des bayerischen Tausches 
oftenherzig besprochen werden. — Die Instruction an Stadion ist Preussen 
mitzutheilen. — Russland ist von allen Unterhandlungen mit Preussen 
und England zu verständigen. — Genehmigung der Conferenzbeschlüsse.

684. Soparatvoteii der Conferenz-Miiistfir.............................. .... . 381
1'̂  Votum Starhembergs. — England soll Mittheilungen von dem beab­

sichtigten bayerisch-niederländischen Tausche bekommen. — 2̂ ) Votum 
Lacy’s über das preussische Benelimen und die von Preussen dirigirte letzte 
Campagne. 3*̂  Votum des Fürsten Rosenberg. — Der bayerisch-nieder­
ländische Austausch ist ohne Englands Mitwirkung nicht durchführbar. —
4® Votum des Grafen Colloredo-Wallsee, der eine klare Sprache gegen 
England begehrt. — 5® Votum des Grafen Ph. Cobenzl. — Die Antwort an 
England soll im vollständigen Einvernehmen mit Preussen stattfinden.

685. Circiilar-Erlass des Grafen Гіі. Cobenzl an Sclilick, Wcstphalen
und Lehrbacll. Wien, 30. November 1792 ................................................  382

Die Reichsarmee auf das Triplum zu setzen. — Reichscontingente 
und Reichsarmatur.

686. Pli. Cobenzl an den Kaiser. Wien, am 1. December 1792 . . . .  383
Truppenverstärkungen ziehen an den Rhein. — Prinz Coburg zum Ober- 

commandanten aller österreichischen Trupjien ernannt. — Braunschweig 
begehrt seinen Rücktritt. — Herzog Albrecht übergibt die niederlän­
dische Armee an Clerfayt und soll die politischen Geschäfte an Metternich 
übergeben, um nach Wien zu kommen. — Kaiserliche Resolution.

687. lirami schweig an Hohenlohe. Kloppenheim bei Homburg vorder
Höhe, 1. December 1792 ....................................................................................  384

Fortschritte der Franzosen in den Niederlanden. — Militärische 
Aufstellung der verbündeten Armeen. — Die Preussen am Hundsrück.
— Der König in Frankfurt. — Die Franzosen räumen Limbxirg und 
Homburg; — behaupten sich hei Königstein und, Ober-Ursel. — Der
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Erbprinz von Holienlohe. — Da.s Hes.senkassel’sclie Corps in Giessen.
— Der Kronprinz deckt Limburg.

688. Braunschweig au Hohenlohe. Frankfurt, 2. December 1792 . . . 386
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Militärische Erfolge vor Frankfurt. — Tauenzien an Clerfayt ge­
sandt. — Vertrauen in die loyale Gesinnung des Königs. — Die „Fan- 
faronaden der Franzosen“ werden der deutschen Tapferkeit nicht 
widerstehen.

690. Ph. Cobenzl an Keiiss. Wien, 4. December 1792 ................................  387
Abgang der Truppenverstärkungen in’s Reich. — Uebereinstimmuug 

mit den inilitärisclien Plänen des Herzogs von ili’aunschweig. — Der 
Feind vom Main zu vertreiben. — Beantwortung der Note von Merle 
in baldige Aussicht gestellt.

691. Ph. Cobenzl an Beuss. Wien, 4. December 1792 ...............................  388
Lucchesini soll Haugwitz in Wien ersetzen und ist willkommen.

692. Stadion an Ph. Cobenzl. London, 4. December 1792 ...........................  388
Wendung in der englischen Politik. — Proclamation des Königs.

— Die Landmiliz unter die Waffen gerufen. — Einberufung des Par­
lamentes. — Die Besatzungen der Bank und des Tower verdoppelt. —
Der Patriotismus der Administrative erwacht. — Volksbewegungen in 
Schottland und Irland. — Fallen der Papiere imd öffentlichen Fonds.
— Die Flotte in Portsmouth und auf der Rhode von Spithead versammelt.

693. Her Kaiser an den FM. Wallis. Wien, 5. December 1792 . . . 390
Abgang neuer Unterstützungen angeordnet. — Die Trup2)en aus 

Schlesien, Mähren und Galizien an den Rhein beordert. — Militärische 
Vorbereitungen. — Vertheilung der Cavallerie-Regimenter. — Si^leny, 
Eder, Brugglacli ins Feld beordert. — GM. Graf Hutten hat den 
Marsch durchs Reich zu besorgen. — Beschleunigung des Marsches der 
Trni32)en anbefohlen. — O r d r e  d e  B a ta i l l e  der nachrückenden Тгир з̂еп.
— Herzog Albrecht überträgt das niederländische Generalcommando an 
FZM. Grafen Clerfayt. — FM. Prinz Coburg zum Oberbefehlshaber aller 
Trujjpen in den Niederlanden ernannt. — G. d. C. Graf Wurmser und 
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garn an FML. Barco, jenes in Galizien an FML. Grafen Harnoncourt über­
tragen.

694. Ph. Cobenzl au Lebzeltern. Wien, 5. December 1792 ........................  392
Vordringen der Franzosen in den Niederlanden. — Die ganze 

österreichische Armee auf den Kriegsfuss gesetzt. — Portugal wird auf­
gefordert, an dem Kriege theilzunelunen. — Das Reich hat die Errichtung 
des Trijffums beschlossen.
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Die Beantwortung der Note von Merle vom 25. October findet erst 

zwischen dem 6. und 10. December statt.
696 und 697. Stadion an Ph. Cobenzl. London, den 7. December 1792 . 393

England nähert sich Oesterreich. — Wichtige Unterredung des Ge­
sandten mit Lord Granville. — Letzterer wünscht Herzlichkeit und 
Offenheit zwischen den beiden Cabinetten, eine engere Vereinigung 
ihrer Politik. — Antwort Stadions auf die Granville’sclieu Eröffnungen. —
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Granville hat seine Confidenzen nur dem österreichisclien Gesandten 
gemacht. — Das englische Volk mit den Massregeln des Königs zu­
frieden. — Besprechung mit Granville über die Gefahren des jjäpst- 
lichen Stuhles, — Nach alten Gesetzen steht in England Todesstrafe
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723. Pb. Cobenzl an L. Cobenzl. Wien, 23. December 1792 ...................... 431
Das kaiserliche Cabinet wünscht sehnlichst die Beendigung des 

Krieges; Wiedererlangung der Niederlande; deren Austausch gegen 
Bayern. — Der Feldzug soll mit grösstmöglichster Energie geführt 
werden. — Nothwendigkeit einer Untersti’itzung der kaiserlichen Re­
gierung durch Russland und Preussen. — Preussen will durchaus in Polen 
entschädigt werden. — Für Oesterreich ist eine Entschädigung in Polen 
ein Uebel. — Die Garantie des bayerischen Austausches durch Preussen 
und Russland genügt Oesterreich. — Einwendungen und Hindernisse.
— Die Niederlande sollen eine puissance de convénience commune für alle 
Staaten werden. — Gewinn des Hauses Pfalz an Population und Re­
venuen. — Hindernisse könnten nur von England kommen.

724. Ph. Cobenzl an Ł. Cobenzl. Wien, den 23. December 1792 . . . 434
Von welcher Seite der russische Hof das Tauschproject betrachtet.

— Das periculum  p>'>'oximum der Niederlande ist für ganz Deutschland 
ein pericu lum  remotum. — Durch den Tausch soll am Rhein eine solide 
Barriere gegen Frankreich zu Stande kommen.

725. P b . Cobenzl an den Kaiser. Wien, 25. December 1792....................... 435
Vorlage der Berichte aus England. — Wendung in der englischen 

Politik. — England betrachtet die Wiedereroberung der Niederlande 
als für Holland und seine eigene Sicherheit absolut nothwendig. — Oester­
reichs Stellung zu dieser politischen Wendung.

726. Ph. Cobenzl an den Kaiser. Wien, 27. December 1792 . . . .  437
Vorschlag Breteuil’s zur Anfertigung von 150 Millionen falscher 

Assignaten. — Der Kaiser weist „ein so infames Project“ zurück.
727. Schulenburg an Ph. Cobenzl. Berlin, den 15. December 1792 (Bei­

lage A. fr a n z ö s is c h ) ........................................................................................... 437
Breteuil’s Vorschlag, den Landescredit Frankreichs durch Bank­

notenfälschung zu ruiniren. — Preussen zieht das Project in ernsteste 
Erwägung. — Schwierigkeiten der Fabrication des Papieres. — Die 
Papierfabrik in Crefeld dazu ungeeignet. — Schwierigkeit der Operation 
des Austarisches der falschen gegen echte Assignaten. — Die franzö­
sischen Bankhäuser Ravel und Julien ausser Spiel. — Gefahr, die 
Höfe durch Verrath compromittirt zu sehen. — Die Summe von 150 
Millionen zu niedrig gegriffen. — Die Nützlichkeit der vorgeschla­
genen Massregel ist problematiscli. — Mittheilung des Gegenstandes an 
Haugwitz erwünscht. — In Berlin ist man noch in beständiger Erwar­
tung der östei’reichisehen Antwort auf die Note von Merle.

728. BréteuiPs Memoire. (Beilage B. französisch)...........................................440
Der Werth der coniiscirten Güter der Emigranten beziffert sich auf 

2 Milliai’den u. 519 Millionen in Assignaten. — Dieser grossartige Natioual- 
Schatz soll durch Nachahmung der französ. Assignaten zerstört werden. —
Der Ruin der königlichen Gewalt datirt vom Tage der Aufhebung der 
Steuern und der Säeularisation der geistlichen Güter. — Zeitpunkt der
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Fabrication der Assignaten nach amerikanischem Muster. — Beurtheilung- 
dieser Massregel von Seite der Emigration. — Ihr Zweck. — Die Achilles­
ferse der Revolution ist ihr Papierschatz. — Für Ludwig XVI. waren 
löO Millionen in Bereitschaft gewesen. — Ein grosses Bankhaus macht 
sich anheischig, diese Summe in Gold vorzustrecken und die ihm über­
lassenen falschen Assignaten in Umlauf zu bi’ingen. — England gab im 
amerikanischen Kriege ein ähnliches Beispiel. — Die Prägung des französ. 
Geldes ein königliches Recht Ludwig’s XVI. — Die Vertheilung der 
150 Millionen: 40 Millionen für den Kaiser, 40 für den König in 
Preussen, 4 Millionen für die Durchführung des Projectes; 40 Millionen 
für Ludwig XVI., die Prinzen und Emigranten; 1‘2 Millionen um Sar­
dinien, 14 Millionen um Russland zum Krieg zu bewegen. — Mittel 
und Modus der Ausführung des Projectes. — Beschreibung der ächten 
Platten, deren Abdruck um ІУ2 Million insgeheim zu erkaufen ist. —
Die verrätherischen Beamten begehren noch weitere 2 Millionen. — 
500.000 Livres für den Künstler. — Der Austausch der Matrizen und 
des Geldes soll in England vor sich gehen.

729. Der Kaiser an Hohenlohe. Wien, 28. December 1792 ...........................  444
Die Vertheidigung der Festung Luxemburg angelegentlichst empfohlen.

7.30. Ph. Cobenzl an Mercy. Wien, 30. December 1792 ...........................  444
Mittheilung politischer Correspohdenzen. — Verdeckte Ziele der 

englischen Politik. — England muss in Zweifel darüber gelassen werden, 
ob Oesterreich die Niederlande überhaupt zurückerobern will.

731. G-ranyille an Straton. (Beilage.) Whitehall, am 13. November 1792
(i'ranzösisch)...................................................................... ................................1 446

Wunsch des Königs von England, sich mit dem Kaiser auf freund­
schaftlichen Fuss zu stellen, die bestehenden gespannten Beziehungen 
zwischen England und Oesterreich zu bessern.

732. Ph. Cohenzl an Renss. Wien, 30. December 1792 ................................  447
Graf Haugwitz ist von der Wendung der englischen Politik noch 

in Wien unterrichtet worden. — Preussen wird gegen England in der­
selben Weise wie Oesterreich vergehen. — Russland wh-d von dem Vor­
gefallenen unterrichtet.

733 u. 734. Militärisches Protokoll. Frankfurt am Main, 30. Decerńber 1792 448
Die Wiedereroberung der Niederlande der erste und wichtigste 

Gegenstand. — Neue O rdre de bataüle  der niederländischen Armee, 
welche die Offensive ergreifen soll. — Trier, Savern und Pellingen sollen 
vertheidigt, die Mosel frei gehalten, Ehrenbreitstein und Coblenz in 
Vertheidigungszustand gesetzt werden. — O rdre de bataüle  des ober­
rheinischen Armeecorps, welches mit den Kreistruppen aus Schwaben, 
Franken und vom Oberrhein auf der Defensive verbleiben soll. — Defensiv- 
plan. — Die preussische Armee mit dem kurrheinischen, hessenkasseler, 
hessendarmstädter und sächsischen Contingent soll offensiv Vorgehen, 
Mainz belagern, das niedere Eisass und die Saar bedrohen. — Ein 
l^reussisches Separatcorps mit den Hannoveranern und Cölneim soll sich 
in Wesel sammeln, um die niederländische Armee zu verstärken. — Be­
lagerungsgeschützpark.

735. Der Kaiser an Hohenlohe. Wien, 2. Jänner 1793 ................................  451
General Nauendorff, der sich in den Niederlanden ausgezeichnet 

hat, belobt
736. Ph. Cobenzl an L. Cohenzl. Wien, im Januar 1793 (französisch) 451

Beantwortung der unterm 8. December datirten, von Ostermann an 
Rasumowsky abgegebenen Depesche. — Nothwendigkeit der Vereinigung 
aller Gabinete gegen Frankreich. — Diese haben bisher Oesterreich und 
Preussen allein gelassen. — Wendung der englischen Politik. — Ein­
mischung in die inneren französischen Verhältnisse abgelehnt. —■ Oester­
reichs Pläne bestanden bisher im Bestreben, die Franzosen aus den 
Niederlanden hinauszutreiben, Preussen und das deutsche Reich zu 
einem zweiten Feldzug zu bewegen, Englands Hilfe zu erringen, 
Frankreich unschädlich zu machen und sich der französischen Nachbar-
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Schaft zu entziehen. — Anschauungen des Kaisers über die Emigration.
— Sie hat dem K öiüge von Frankreich einen  nicht w ieder gut zu m achen­
den Schaden verursacht. — U ndankbarkeit, Prätensionen und schlechtes  
Benehm en der Em igranten. —  Ihre falschen A nschauungen und Angaben  
über die innere L age Frankreichs. — ■ Oesterreich ist n icht gew illt, die 
Em igration weiter zu unterstützen, nim m t jedoch die drei R egim enter R oyal 
A llem and, Saxe et B erchainville in  seinen  Sold. —  D er K aiser w ünscht 
dringend A bsendung und Eintreffen eines russischen Subsidiarcorps.

737. Ph. Cobenzl an Dreger. W ien, 2. Januar 1793 ............................................ 4.55
Zw eideutiges B etragen der Pforte in  A nsehung der A nerkennung  

der französischen Republik. —  Oesterreich w ill Chotim zurückstellen, 
um  der Pforte die aufrichtige G esinnung des K aisers zu bew eisen. —  
H erbert soll die U eberw eisung Cliotim ’s nur bedingungsw eise zugeben, 
u. z, w enn die Pforte sich  m it Frankreich ш  keine nähere politische V erbin­
dung einlässt. — ' Ersuchen an Preussen, K nobelsdorff gleichm ässig  zu  
instruü'en.

738. Ph. Cobeuzl au ileu ss. Wien, 3. Januar 1793 ...................................... 456
R ussland hat seine E im villigung  zum  Einm arsch der preussischeu  

Truppen in  P olen  gegeben .
739. ProtokollderStaats-Miuister-Confereilz^d.d. W ien  den 3. J a n u a r l7 9 3  456

D ie  Staatskanzlei w ünscht die F rage beantw ortet, ob , falls die 
p reussisch-russischen  Garantien den bayerischen E intausch  n icht h in­
länglich  sichern, in  P o len  gleichfalls österreichische Truppen einrücken  
sollen. — D ie  Bestim m ung des österr. A ntheiles h ienge von einem mit 
Preussen und R ussland zu sch liessenden Concert ab. —  Interim istisch  
soll genau so v ie l Land in  P olen  occupirt w erden, als Preussen  besetzt 
und in  den M ainzer C onferenzen verlangte. —  L acy  bew egt die Confe- 
renz dazu, w egen  des französischen K rieges von einer grossen Trup^ien- 
aufstellung Abstand zu nehm en, jedoch ew niente casu Krakau und Ka- 
m iniec zu besetzen. —  R ittm eister E ttin gsh ausen  berichtet über die 
poln ischen D istricte. —  Starhem berg w ünscht wirksam e Vorkehrungen  
für die E rhaltung der inneren R uhe und Sicherheit, nach dem B eisp iele  
E nglands. —  B eein flussung der öffentlichen M einung im  guten  Sinne.

740. I, Separatvotum des Grafen Lacy. W ien, 3. Januar 1793 . . . 459
R ittm eister E ttingshausen so ll nach P olen  abgehen, die von Preussen  

besetzten  G ebietstheile bereisen ■ und über deren W erth und A usdehnung  
berichten. —  Oesterreich so ll in  P o len  m it P reussen  entw eder zu gle ichen  
T heilen  entschädigt werden, oder auf dortige E n sch äd igu n gV erzieh tle isten .

741. II. Separatvotum des Grafen Lacy. W ien, 5. Januar 1793 . . . 460
Gründe, warum er für die B esetzung K rakau’s und K am iniec’ e inge- 

rathen hat.
742. Separatvotum des Grafen Franz Colloredo, vom 3.— 6. Januar 1793 460

Uebef denselben Gegenstand.
743. Pli. Cobenzl an Seilern. W ien, den 17. Januar 1793 .........................  461

D as R eicli so ll in  T hätigk eit gebracht, unw esentliche Form alitäten  
in  R egensburg verm ieden werden.

744. Pli. Cobenzl an Borie. W ien, 19. Januar 1793 ............................................  461
E ine Reichsgeneralitätsprom otion. —  D ie  neunte Kur des Land­

grafen von H essen-C assel.
745. Scliulenbm'g' an Pll. Cobenzl. B erlin , den 10. Januar 1793 (fran­

zösisch) ......................................................................................................................................... 462
U nzufriedenheit mit dem Inhalt der Beantw ortung der N ote von  

M erle. —  H augw itz behauptet, m ündlich die Z usage des Kaisers zu der 
preussischen B esitzergreifung erhalten zu haben.

746. Pll. Cobenzl an den Kaiser. W ien, den l l .  Januar 1793 . . . .  462
P olitisch e Betrachtungen gegen  die m ilitärische Anschauung, dass in  

den Niederlanden die stärkste österreichische Arm ee operiren solle. —  E n g­
land und H olland wei’den erst dann den K rieg ernstlich nehm en, w enn sie 
H olland bedroht sehen, —  die österreichischen N iederlande ihrem Scliieksal 
und den Franzosen preisgegebeu glauben. —  D ie österreichisch-preus-
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s isclie  Arm ee soll in  das französische G ebiet eindringen. —  Cobenzl 
regt a n , ob n icht „im M ilitär-O perations-V erpflegs-A nbetracht“ die k a i­
serliche Arm ee m it der verbündeten preussischen ihre H anptkraft anf 
E lsass-L otbringen verw enden sollte. —  D er K aiser bescb liesst hierüber 
Einberufung einer neuen Conferenz.

747. Separatyotum des Grafen Lacy. W ien, 12. Januar 1793 . .
Coburg soll a lle  politischen G egenstände direct m it dem K önig  in  

'  Frankfurt verhandeln.
748. Separatyotum des Fürsten Rosenberg. 12. Januar 1793 . .

Theilt dieselbe Ansicht.
749. Protokoll der Staats-Mlnister-Conferenz, d. d .W ien den 15. Jänner 1793 464

Deliberation, ob mit der Hauptmacht in den Niederlanden oder im 
Eisass zu operiren wäre. — Endzwecke der Operationen. — Militärische 
und politische Rücksichten. — Die Franzosen müssen atis den Nieder­
landen vertrieben, die österreichische Hauptmacht zur Wiedereroberung 
derselben verwendet rverden. — Annahme der preussischen Operations- 
Vorschläge.

7.50. Der Kaiser an Ph. Cobenzl. W ien, 19. Januar 1793 ................................ 466
T hugu t soll dem P rinzen Cobttrg als Arm eem inister beigegeben  werden.

751. Pli. Cobenzl an Borié. Wien, 19. Jamiar 1793 ..................................... 466
D ie  R eichsoperationskasse. .—  D as Erzhaus O esterreich stim m t 

sa lvis  p r iv ileg iis  a u f 30 Römermonate.
752. Memoire über die politische Lage Oesterreichs am 1. Februar 1793

( f r a n z ö s i s c h ) ............................................................................................................................ 467
Betrachtungen über die Art und W eise , den neuen Operationsplan zu  

entw erfen , Sorgen der europäischen M ächte; gegenw ärtiger Stand der 
französischen R evolution und deren F o lgen . —  M angelhafte m ilitärische  
O berleitung der A lliirten. —  G leich üb lerZ ustand der französischen M ilitär­
angelegenheiten . —  N oth W endigkeit für die A lliirten, einen Centralpunkt 
zu bestim m en, von dem aus a lle polit. u. m ilit. Oijerationen g e le ite t werden  
m üssten. —  D as H eil Frankreichs beruht in den F ehlern  und M issgriffen  
seiner F einde. —  Charakteristik der preussischen G eneralität, des H erzogs  
von B raunschw eig, M öllendorfFs, K alkreuth’s. —  C harakteristik der öster­
reich ischen G eneralität, des FM . Prinzen von Coburg, C lerfayt’s, H ohen- 
loh e’s, Ferr.ari’s, W nrm ser’s. —  Beschränkte, dem Z eitgeist en tgegen ­
stehende A nsichten der M inister in  W ien . —  Z usam m enhangslosigkeit in  
den politischen und m ilitärischen Entwürfen. — Man m uss Frankreich  
zu Grunde richten, dem philosophischen G eschw ätz der Franzosen  
Schw eigen  und die eiserne M achtfrage entgegenstellen . —  Frankreich  
soll neue eingeschränkte Grenzen erlialten. —  E ngland und seine M inister.
— ' Preussen  und seine A genten. —  Charakteristik des ju n gen  K aisers 
Franz II. —  Seine ven n ein tlic lie  A bhän gigkeit von K aunitz. —  Charak­
teristik  des FM . Grafen L acy, des F ü rsten  Starhem berg, des Grafen 
Ph. C obenzl; die Arbeitskraft Spielm ann’s; Charakteristik des Gi’afen  
M ercy, des Freiherrn von T hugut und des Grafen L . Cobenzl, der drei 
geistreichsten  D iplom aten Oesterreichs. —

753. Pb. Cobenzl an Reuss. Wien, 4. Februar 1793 ......................................  474
Die Regentsehaftsfrage in Frankreich.

754. Del’ Kaiser an Pli. Cobenzl, W ien, 7. Februar 1793 .........................  475
Einberufung einer Staatsconferenz über die niederländischen A n ge­

legenheiten .
755. Der Kaiser an Friedrich Wilhelm II. W ien, 13. Februar 1793 . . 476

A bsendung des Gi'afen Ferraris in  das kön igliche Haujitquartier.
756. Protokoll der Staats-Minister-Conferenz, dd. W ien , 14. Februar 1793 476

Voi'zunehm ende R egierungsm assregeln beim  W iederein tritt in die  
N iederlande. — D ie  niederländischen Priv ileg ien . —  Inhalt der beim E in ­
m arsch der Trupjien zu erlassenden Proclam ationen. — Form  und Inhalt 
der R egierungserlässe. —  Personalfragen beim niederländischen Guber- 
nium. — E nthebung des Staatssecretärs von F elz  und des Präsidenten von  
Crumpipen vorgeschlagen. —  G raf M ettei-nich so ll die R eorganisation des

37*



580 Inhalts-Verzeiclinise.

Stückzabl. Seite.
G ubem ium s vornehm en. — Inhalt der E xpeditionen an denselben. —
D er K aiser erklärt sich gegen  die E nthebung von F e lz  und Crum- 
pipen.

757. Granville an Stadion. W hitehall, 15. Februar 1793 (französisch) . 480
D er K önig hat die Eröffnungen des Grafen Stadion gerne entgegen- 

genoinm en, —  D ie  Nationalversam m lung hat E ngland den K rieg erklärt.
—  Freundschaftsversicherungen des K önigs von E ngland an den Kaiser.

758. Ph. Cobenzl an ßenss. W ien, 15. Februar 1793 ...................................... 481
D ie  Franzosen ti-agen Oesterreich durch V erm ittelung N eapels einen  

Separatfrieden an, um mit vereinten K räften über P reussen  herzufallen.
759. Ph. Cobenzl an den Kaiser. Wüen, 21. Februar 1793 .......................... 481

W eisu ngen  an E asum ow sky und ЛѴогопго'ѵг. —  D ie russische  
K aiserin w ill gegen  Frankreich 25 L inienschiffe und m ehrere Fregatten  
ausrüsten, zum T heil auch ihre F lo tte  mit der englischen vereinen.

760. Ostermann an Easumowsky. (B eilage.) St. Petersburg, den 27. Januar
1793 ( f r a n z ö s is c h ) ................................................................................................................ 481

Beantw ortung der dem russischen' Cabinet von Seite O esterreichs 
vorgelegten  politischen M ittheilungen —  Preussen nahm  in den U nter­
handlungen seinen  V ortheil wahr. —• D ie  M ission Spielm ann’s konnte 
nicht glücken. —  D ie  poln ische F rage m usste ziir L ösung kom m en. — > 
Russland behauptet das österreichische Interesse gew ahrt zu haben  
durch das bindende Versprechen des K önigs in Preussen, sich  während  
des ganzen K rieges von Oesterreich n icht zu trennen und den bayerisch­
niederländischen A ustausch zu befördern. —‘ R ussland findet d ie  M it­
theilung der concertirten P län e  an E ngland verfrüht und bedenklich. —
D ie  A bsendung eines russischen Auxiliarcorps wird abgelehnt. —  R u ss­
land schützt vor, Oesterreich g egen  die Türken und die poln ischen W irren  
decken zu m üssen.

761. Pll. Cobenzl an Brenner. W ien, 23. Februar 1793 ................................ 484
Jütische Pferde für die Armee. —  Em pfindungen bei der N ach­

richt der H inrichtung des K önigs von Frankreich. —  Spaniens und 
P ortu gal’s maritime R üstungen werden D änem ark zur N achahm ung em ­
pfohlen. — E n glan d , H olland und R ussland rüsten ebenfalls. —  D as 
h o d ie  m ih i ,  e r a s  t ib i .

762. Der Kaiser an Ph. Cobenzl. W ien, 24. Februar 1793 (französisch) . 485
T hugut wird dem Prinzen  Coburg zugetheilt, um  seinerzeit bei der fi-air- 

zösischen Pacification als bevollm ächtigter M inister zu wirken. —  E s sind  
ihm  alle und selbst die geheim sten Papiere der Staatskanzlei m itzu- 
th eilen ; er so ll von  nun an a llen  Staatsconferenzen beigezogen  werden.

763. Kaiserliches Circular-Rescript an Kurmainz und alle kreisaus-
schreibenden Stände. W ien, 27. Februar 1793 ............................................ 486

D ie  Reichsarmatur auf das T ri2ilum  erhöht. —  Errichtuug der R eich s-  
operationskasse. —  30 Röm erm onate ausgeschrieben. —  A ppell an den 
Patriotism us der deutschen Reichsstände.

764. Kaiserliches Rescript an das kais. Kammergericht und den
kais. Reichshofrath. W ien, den 27. Februar 1793 ...................................... 487

M ittheilung des R eichsgutachtens vom  1. Februar und dessen R a­
tification.

765. Der Reichsvicekanzler Pürst Colloredo-Mannsfeld an Brenner.
W ien, 2. März 1793 .......................................................................................................... 488

M ittheilung des kaiserlichen R atifications- und C om m issionsdecretes.
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theilt ihm  m it, dass das i^reussische Loos genau nach dem zw isclien  
H augw itz und Spielm ann gepflogenen U ebereinkom m en abgegrenzt sei. —  
R ussland würde sich über sein Loos selbst äussern. —  D as österreichische  
Interesse habe durch die Convention vollständ igste W alirung gefunden.
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noch n icht m itzutheilen.
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D er H auptgegenstand der W eisu ngen  an M ercy und Stadion so llte  die  

Errichtim g einer wahrhaften und standhaften V erbindung m it E ngland  
sein . —  In  R ussland besitzt Oesterreich einen erkalteten, in  Preussen  
einen verdächtigen A lliirten. —  D ie  A llianz O esterreichs m it E ngland  
is t zum summum honum  der politischen W ünsche O esterreichs geworden.

771. Separatvotum des Grafen Colloredo. W ien, 14. März 1793 . . . 495
V ertritt die g le ich e A nsicht. —  D ie  bayerische A ustanschidee so llte  

bis zu einem  günstigeren  Zeitpunkt vertagt werden.
772. Separatvotum des Grafen Lacy. W ien, 15. März 1793 .........................  495

Schilderung des H erganges und der derinaligen L age  der E ntschädi­
gungsangelegenheit, die für O esterreich „ein trauriges N ach seh en “ m it 
sich bringt.

773. Sepai’atvotnm des Fürsten Rosenberg. W ien, 15. M ärz 1793 . . 496
Beharrt standhaft auf seiner A nsicht, betreffend die englische A llianz.

774. Separatvotuin des Grafen Ph. Cobenzl. Ohne D atum ............................. 497
U nrichtige V oraussetzungen R osenberg’s und C olloredo’s, die en g­

lische A llianz betreffend.
775. Zweites Separatvotum des Grafen Colloredo. W ien , den 15. M ärz 1793 498

W ün scht m ehr von einer reellen  K riegsentschädigung für O ester­
reich, als fortwährend von der akadem ischen Idee des A ustausches der 
N iederlande g egen  Bayern zu hören.

776. Memoire Thugut’s. März 1793 ( f r a n z ö s is c h ) .................................................. 498
D er E intausch  B ayern’s im gegenw ärtigen  A ugenblicke undurch­

führbar. —  B lose V ersprechungen P reussens sind m angelhafte Garantien.
— D essen  unreelles politisches Benehm en. — D er A ustausch könnte erst 
in 2— 3 Jahren stattfinden. — Z ufälligkeiten, w elche d ieses ideale Project 
fraglich m achen könnten. —  D as F estha lten  des P rojectes bringt eine  
fortwährende A bhän gigkeit der österreichischen Politik  von der preussischen  
hervor. —  D as Austauschproject darf daher die B asis der E ntschädigungs­
frage für O esterreich n icht m ehr bilden. — Man begnüge sich  m it der F or­
derung der E ntsagung auf das R echt der E insprache, w elch es Preussen und 
E ngland in  den R eichenbacher und H aager T ractaten gew onnen haben. —
U m  einen neuen politischen P lan  zu fassen, m uss vorerst definitive K ennt- 
niss des W ortlautes der preussischen russischen C onvention abgew artet 
werden. — ■ U nterdessen soll Stadion in E ngland erklären, dass Oesterreich  
sich dem Principe zuneiget, seine E ntschädigungen auf Frankreichs U n ­
kosten zur G eltung zu bringen. —  E ngland so ll M ittheilungen über seine  
R üstungen und Streitkräfte g e b e n , seine A nsichten äussern über die 
M ittel, d ie niederländischen B esitzungen für Oesterreich nützlich zi;
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machen. —  London als Centr.um der O perationen in  Vorschlag- g e ­
bracht. — ■ Aiickland sch lecht au f O esterreich zu sprechen. —  M ercy’s 
reiche K enntnisse und Erfahrungen sollen  den österreichischen B evoll­
m ächtigten in  London unterstützen. —  O bgleich Preusseu es nicht ver­
d ien t, soll m it ihm  die b isherige A ufrichtigkeit und Intim ität erhalten  
werden. — Grosse Gefahren der Zukunft.

777 und 778. Der Kaiser au Pll. Cobenzl. (Ohne D atum .) M ärz 1793 . 501
I. E ntw urf T hugu t’s. — M ercy soll sich  zur R eise nach London bereit 

halten. Preusseu soll g leichfalls einen ^Minister dahin senden. —  D er  
H erzog von Sachsen-C oburg soll zum  Obercom m aiidanten der österrei­
chischen Streitkräfte ernannt, ein  in telligen ter M ilitär dem Grafen ^ lercy  
zugetheilt werden. — M ercy m uss au f energische U nterstützung der 
m ilitärischen O perationen durch E ngland  dringen.

II. E ntw urf T hugut's. — E s soll in E ngland ein  letzter V ersuch gem acht 
werden, ein  bindendes V ersprechen zu erlangen, w elch es den bayerischen  
Austausch in  der F o lge  erm öglicht und garantirt. —  W enn die kate­
gorisch  begehrte A ntw ort evasive  lautet, so ll der bayerisch-niederländische  
A ustausch E in  für a lle  mal fallen ge lassen  werden.

779. Ph. Cobenzl an Caché. W ien, 16. März 1793 ............................................  502
D ie  M ittheilung der am 13. Januar in  St. P etersb urg gesch lossen en  

C onvention ist preussiseh-russischerseits unterblieben. — D er R esident 
soll in P olen  einen gänzlichen M angel an Instructionen vorschützen.

780. Ph. Cobenzl an Reuss. W ien, 16. März 1793 ............................................ 503
Z w eideutiges Benehm en des Kurfürsten von der P falz w egen  der 

unum gänglich  nothw endigen B esetzu n g  M annheim ’s.
781. Der Kaiser an Mercy. W ien, den 18. März 1793 .....................................  503

D essen  Ernennung zum ersten B evollm ächtigten  bei den Londoner  
Conferenzen. —  E n ge V ereinigung m it E ngland erwünscht. —  E ngland  
so ll V orschläge für Oestei'reichs E ntschädigu ng m achen. —  D as Geheim - 
niss der preussisch-russischen Annäherung. —  Vorläufige M ittheilung  
bevorstehender V eränderungen im  ausw ärtigen Amt.

782. Memoire Thugut’s. 18. März 1793 ( fr a n z ö s is c h ) ............................................5 0 І
G eheim e Instruction für die dem G rafen M ercy nach London aufge­

tragene M ission. —  V orbereitung einer T ripel-A llianz zw ischen O ester­
reich, E ngland und R ussland durch die vorerst eng zu sch liessende öster­
reich isch-en glische A llianz. —  D as bayerisch-niederländisch e Tauschproject 
wird österreichischerseits nur dann лѵеііег verfolgt, w enn die D urchführung  
desselben auf friedlichem  W ege m öglich is t ,  E ngland dem selben seine  
Zustim m ung und Garantie ertheilt, und лѵепп das Project in  keinerlei Ver­
bindung mit der von dem selben getrennt zu behandelnden E ntschädigu ngs­
frage gebracht wird. — Sollte E ngland schw anken, so is t das F a llen lassen  
des ganzen Projectes, m it V orbehalt für die Zukunft, in  bestim m tester W eise  
officiell an E ngland zu erklären. — D er K aiser dringt airf vo lle  G leich­
heit seiner E ntschädigungen m it jen en  Preussens. — D er K aiser is t g e ­
neigt, ■ die Basis für alle seine E ntschädigungen in Frankreich zu suchen.
—  V olles V ertrauen des Kaisers in die grossen K enntnisse und die em inente  
B egabung des Grafen Mercy. —  Graf Stadion soll in  das Vertrauen gezogen  
w erden. — M ögliche V erschiedenheit in den D epeschen  der Staatskanzlei 
und jenen  even tueller geheim er kaiserlicher W eisungen. —  M ercy’s B e­
richte über diesen G egenstand sollen  an den Grafen C olloredo-W allsee g e ­
richtet werden. —  Nur die m ilitärische Correspondenz m it Coburg ist der 
Staatskanzlei einzuschicken. —  E ngland soll sein e F lotte  in  das m ittel- 
ländiches Meer absenden.

783. Pll. Cobenzl au den Kaiser. W ien , 23. März 1793 ................................ 507
A usgesprochene Z w eifel und Schw ankungen in den A nscham ingen  

der Conferenzm itglieder. —  D as kü nftige politische A llianzsystem  O ester­
reichs. —  D ie  politischen M assregeln O esterreichs seit 50 Jahren. —  Sein  
A llianzsystem  m it E ngland, Frankreich, Russland, Preusseu . —  Als E n g­
land Preussen half, sich in  Schlesien  zu befestigen, wurde die englische  
Allianz gegen  die französische vertauscht. — U nsicherheit dieser letzteren.
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—  Im siebenjährigen K rieg unterhielt das a lliirte  Frankreich Verbindun­
gen m it Preussen . — Im  bayerischen Su ccessionskrieg  rmd im  K rieg mit 
H olland 1784 nahm es Partei g egen  O esterreich. —  D ie  russische A llianz  
brachte gleichfalls w en ig  N utzen. —  1790 Hess es O esterreich P reussen  
alle in  gegen iibersteheii. —  W ährend des je tz ig en  K rieges лѵіП es im  
Trüben fischen. — P olitisch e W endung beim  R egierungsantritt L eopold’s
II. — D ie A llianz m it Preussen. —  V ortheile, w elch e d iese A nnäherung  
gebracht hat. —  Leopold erhielt d ie N iederlande in  einem  halben Jahre  
zurück. — D ie  R uhe in U ngarn wurde hergestellt, das A nsehen O ester­
reichs im  R eich zurückgew onnen. —  P reussische Truppen käm pfen seit 
zw ei Jahren gemein.sam m it O esterreich gegen  Frankreich. — Zunehm ende 
A bhän gigkeit der österreicliischen P o litik  von den N achbarstaaten. —  
Prekäre politisclie  L age  O esteiTeiehs, bedingt durch das A nw achsen der 
preussischen M acht und sein e eigenen, zu w eit ausgedehnten  V ertheidi- 
gun gslin ien , w elch e die N iederlande, Vorlande und Ita lien  um fassen. —
Aus Oesterreichs Versuchen, sich dieser prekären Lage zu entmnden, ent­
stand die Idee des Austausclies der Niederlande gegen Bayern. —  Günstige 
Fügung der Umstände, dieses Ziel zu erreichen. — Frankreich ist ohn­
mächtig-, Preussen hat, durch Eroberungen in Polen gefesselt, den Aus- 
tauscli selbst vorgesclilagen, dessen Beförderung verspi-ochen. — Die 
Austauscliidec ist seit Mai 1792 zum politischen System Oesterreichs 
erholen. — Alle Massregeln dafür sind bei Preussen, Rus.sland und Eng­
land eingeleitet. — Lage der französisclien Republik. — England will 
sich in Europa eine Dictatin' amuassen. — Gegen Preussen ist auf Eng­
land nicht zu zälden. — Ersteres will sicli so lange vergrössern, bis Ein­
künfte und Population auf dem Niveau seines Militärfusses stehen. — 
Russland hält die Eroberung türkischer Provinzen im Auge. — Russlands 
Politik geht dahin, in preussisclier Gesellschaft in Polen den Lolin für 
seine vorgebliche Theilnahme am französischen Kriege zu erwerben, ohne 
die Theilnehmungsbedingnisse zu erfüllen. — Gespanntes Verhältniss mit 
Russland. — Das Erzliaus soll durch den Tausch seine Selbstständigkeit 
wieder zu gewinnen trachten, — den s ta tu s  q u o  in Europa möglichst er­
halten. — Annäherung an England erwünscht. — Die Wiedereroberung 
der Niederlande macht die Tauschunterhandlung mit dem pfälzischen 
Hause neuerdings möglich. — Die englischen Aeusserungen sind nicht 
mehr entmuthigend, obgleich sichtlich bemüht, die Ausführung des Pro- 
jectes a d  c a le n d a s  g v a e c a s  zu vertagen. —  Hoffnung, dass Preussen und 
Russland sich der Beförderung des Tausches nicht entziehen. — Der 
Wortlaut der Petersburger Convention abzuwarten. — Das s u n -o g a tu m  
auf Kosten Polens oder Frankreichs solidem Austausch hinzugefügt werden.
— F ä llt  der K rieg gün stig  aus, so soll das E isass an O esterreich zurück  
fallen . —  B ei ungünstigem  K riegsgang so ll die ga liz isch e Grenze erw eitert, 
K am iuiec erworben w erden. — M öglichkeit des V erziclites au f das surro- 
g a t i im . —  Résumé: M it dem  Tausch verschw indet die perm anente Gefahr 
für die österreichische M onarchie, da s ie  dreimal stärker an Population  
und R essourcen ist a ls Preussen . —  K aiserliche R esolu tion  hierüber.

784. P l i .  C o b e n z l a u  M e r c y . W ien , 25. März 1 7 9 . 8 ............................................516
Rasumowsky theilt den Inhalt der zwischen Russland und Preussen 

abgeschlossenen geheimen Convention mit. —  Nach demselben haben sich 
die vertragschliessenden Mächte die Hälfte Polens angeeignet und 
drücken sich über die österreichische Enschädigung sehr unbestimmt aus.

785. C o u v e u tio u  s e c r e t e .  St. Peter.sbourg ce Janvier 1793 (französisch) 516
Inhalt der geheim en  C onvention, w elch e  zw ischen den H öfen von  

Petersburg und B erlin  am ^j Januar abgesch lossen  und 1793
ratificirt wurde, die z ive ite  T heilun g P olen s betrefi’end.

786. K u s s is c l i - p r e u s s is c l ie  D e c la r a t io n  a ls  V oi’w a iu l d e s  E in m a r s c h e s  
r u s s is c l l - p r e u s s is c l ie r  T r u p p e n  in  P o le n .  März ? 1792 (französisch) 519

Beunruhigender Zustand in Polen seit der Revolution лтш 3. Mai 1791.
— Einmarsch der russischen Truppen. — Drohung der Polen, die Russen
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durch eine neue siciliauische V esper zu vertilgen . —  Erhobene Vorwürfe 
gegen  die poln ische N ation. — Proclam irung des angeb lich en  E inverständ­
nisses des deutschen K aisers m it den von P reussen  und R ussland er­
griffenen M assregeln. — D ie  B esitzergreifung der an d iese Staateri gren­
zenden poln ischen D istricte ausgespi’ochen im d zu rechtfertigen versucht.

787. Ph. Cobenzl an Retiss. W ien, 26. März 1793 ............................................  521
D as neue Concert der M ächte so ll in London stattfinden. —  M ercy  

dahin abgesch ickt. —  R asum ow sky und Cesar haben die Petersburger  
C onvention m itgetheilt. —  D as österreichische C abinet Avird sich dem­
nächst m it Cordialität über deren Inhalt äussern.

788. Ph. Cobenzl an Mercy. W ien, 26. März 1793 ............................................ 522
Instruction für seine Sendung nach London. —  D ie  Conferenz zuge­

standen. —  M ilitäroperationen. — D er innere Zustand Frankreichs. — 
Zurückstellung der von Frankreich gem achten Eroberungen. — D ie  solide  
H erstellung einer Barriére für die Zukunft. — O esterreichs gerechte An- 
sprücheaufE ntschädigu ng. — Occupation in P o len o d er  bayerischer Tausch?
—  D er kaiserliche H of w ill nicht länger säum en, die U nterhandlungen  
für das T auschproject einzuleiten. — P reussen  und E ngland aufgefordert, 
bei dem pfälzischen H ause dazu m itzuw irken. —  D er K aiser geh t in alle  
W ünsche E nglands e in , hofft auf G egenseitigkeit. — D ie  O perationen  
sind ernstlich fortzusetzen. —  D ie verein te Truppenm acht verspricht 
E rfolge, die, je  naeh U m ständen, bis auf die Eroberung der französischen  
N iederlande und Vorrückung der deutschen Grenze b is an die M osel 
ausgedehnt werden sollen. —  O esterreich vertraut auf die R ed lichkeit 
der G esinnungen seiner A lliirten. —  D ie  M ilitärgegenstände sind mit 
Coburg zu besprechen. — Punctationen für den Inhalt der Stipulationen  
des in London etw a abzufassenden Protokolls. —  T hugu t soll zum P rinzen  
von Coburg gesch ick t w erd en , um im  Centrum  die politische Corre- 
spondenz und das ununterbrochene V erständniss m it dem preussischen  
Hauptquartier, dem Grafen M ercy und Stadion zu besorgen.

789. Ph. Cobenzl an Mercy. W ien, 26. März 1793 ............................................. 528
D ie  Instruction für P reussen  vorzeig lich  abgefasst. — D ie  A lternative, 

dass sich O esterreich in  P olen  entschädigen w e r d e , wurde w egen  
P reussen  in  die D ep esch e  eingefügt.

790. Ph, Cobenzl an Mercy. W ien , 26. März 1793 ............................................ 529
Instruction für die m it dem englischen  H o f zu eröffnende U nter­

handlung. — Erster E n d zw eck ; D as M ilitärconcert. ■—  Zw eiter E nd­
zw eck : D ie  E ntschädigungsfrage. —  D ritter E n d zw eck : E ine künftige  
nähere V erein igung mit England.

791. Ph. Cobenzl an Mercy. W ien , 26. März 1793 ............................................  537
D ie  ernsten V orstellungen w egen  M annheim ’s an Kurpfalz beziehen  

sich auf die R ettung des R eichs. —  R ücksichten des H erzogs von  
Z w eybrücken für d ieF ran zosen  —  H annover unterstützt Kurpfalz in  seinem  
W iderstande.

792. Ph. Cobenzl an Mercy. W ien, 26. März 1793 ............................................  538
E nglands F lo tte  so ll m it der spanischen das m ittelländ ische M eer 

beherrschen , die ita lien ische K üste d eck en , den französischen H andel 
nach der L evante zerstören.

793. Note des Herzogs de la Alcudia ah den Marquis Llano in Wien.
A ranjuez, den 12. Februar 1793 (französisch) ( B e i la g e ) ................................538

D ie  spanische PoKtik und ihre W andlungen.
794. Note des Grafen Ph. Cobenzl an Llano. W ie n , 20. März 1793

(französisch) (B e i la g e ) ..........................................................................................................540
D ie  spanischen Eröffnungen w erden österreichischerseits m it grosser 

B efriedigung aufgenom m en.
795. Ph, Cobenzl an Reuss. W ien, 26. März 1793 ............................................  540

M ittheilung der Petersburger Convention durch R asum ow sky und 
Cesar in W ien.



Inhalts-Verzeiclmiss. 585
SeiteStückzahl.

796. Der Kaiser an Pll. Cobenzl. (Thuguts Entw urf.) Ohne Datum .
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Trennung der ita lien ischen  adm inistrativen G eschäfte von jenen  
der Staatskanzlei. — ■ Seine E rnennung zum ita lien ischen  H ofkanzler.
— Freiherr von T hugu t zum G eneraldirector der ausлvärtigen An­
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797. Der Kaiser an Spielmann. März 1793 (Thuguts Entw urf.) . . . .  542
A uflassung der Stelle  eines geheim en H of- und Staatsreferendärs.

— D essen  E rnennung zum  österreichischen D irectoria l- und hurgundischen  
G esandten in  R egensburg.

798. Der Kaiser an Spielmanu. (T huguts Entw urf) März 1793 (französisch) 543
D erse lb e  G egenstand. — Spielm ann an T hugu t gew iesen .

799. Der Kaiser an Kannitz. (T huguts Entw urf.) März 1793 (französisch) 543
M ittheilung der geschehenen  V eränderungen in  der Staatskanzlei.

—  Thugut, ein  Jünger der K aunitz’schen P olitik , seiner V erehrung und 
A nhänglichkeit für den F ürst-Staatskanzler w egen  zum L eiter  der österr. 
P olitik  »ernannt.

800. Der Kaiser an Thugut. (T huguts Entw urf.) März 1793 (fi’anzösisch) 544
D essen  Ernennung zum  G eneraldirector der ausw ärtigen A n gelegen ­

heiten. —  Seine O bliegenheiten .
801. Der Kaiser au Thugut. (Thuguts Entw urf.) März 1793 (französisch) 544

Pensionirung des Staatskanzlei-H ofrathes Baron Kraft.
802. Circuiarbillet des Grafen Ph. Cobenzl an alle fremden Gesandten

in Wien. —  W ien, den 28. März 1793 ( fra n zö s isch )..................................... 544
B ekanntgabe sein es R ücktrittes und der V eränderungen in der 

Staatskanzlei.
803. Circular - Erlass des Grafen Ph. Cobenzl an alle kaiserlichen

Minister und Gesandten. W ien , 28. März 1793 ...................................... 545
D erselbe G egenstand. —  A bsch ieds- und D ankesw orte für das ihm  
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23. D er  K aiser an FM . G raf W allis. W ien , 17. Novem ber 1792 . . . .  367
24. D er K aiser an Ph. Cobenzl. W ien , 18. Novem ber 1792   368
25. D er K aiser an FM . Graf W allis . W ien , 5. D ecem ber 1792 ........................  390
26. D er K aiser an H ohenlohe und Clerfayt. W ien , 7. and 8. D ecem ber 1792. 397
27. D er K aiser an H ohenlohe. W ien , 8. D ecem ber 1792  —
28. D er K aiser an Clerfayt. W ien , 8. D ecem ber 1792  —
29. Fidedrich W ilhelm  II. an C lerfayt. A u quartier general ä Francfort,

11 décem bre 1792   399
30. D er  K aiser an FM . Freiherrn von Bender. W ien, 19. D ecem ber 1792 . 4 0 1
31. D er K aiser an H ohenlohe. ЛУіеп, 19. D ecem ber 1792 ......................................  402
32. D er K aiser an Ph . Cobenzl. W ien, 21. D ecem ber 1792   405
33. D er K aiser an H ohenlohe. W ien, 28. D ecem ber 1792 ....................................... 444
34. — — W ien , 2. Jänner 1793 .............................................................................................. 451
35. D er K aiser an Ph. Cobenzl. W ien, 19. Jänner 1793 ...................................... 466
36. — —  W ien , 7. Februar 1793 ....................................................................................  475
37. — —  V ienne, ce 24 fevrier 1793 .................................................................................  485
38. K aiserliches C ircular-Eescript an Kurm ainz, als ausschreibenden F ü rsten

des kurrheinischen K reises, und an die übrigen K reisausschreibe-Aem ter. 
W ien , 27. Februar 1793 .......................................................................................................... 486

39. K aiserliches E escrip t an das kaiserliche K am m ergericht und den kaiser­
lichen E eichshofrath, W ien, 27. Februar 1793 ......................................................... 487

40. D er K aiser an Ph. Cobenzl. Ohne D atum  (März 1 7 9 3 ) ................................  501
41. D er K aiser an M ercy, V ienne, ce 18. mars 1 7 9 3 . ............................................. 503
42. D er K aiser an Ph . Cobenzl. Ohne Datum  (Mars 1 7 9 3 ) ................................  541
43. D er K aiser an Spielm ann. M ärz 1793   542
4 4 .  -------- M ärz 1793 ..........................................................................................................................  543
45. D er K aiser an K aunitz. M ärz 1793  —
46. D er K aiser an T hugut. März 1793 .................................................................................. 544
4 7 .  ---------März 1793  ....................................................................................................................—

III, Vorträge und Priyat-Correspondeuzen der Minister mit
dem Kaiser.

1. Kaunitz an König Franz. Vienne, ce 18 mai 1792 ...................................... 47
2. — — Wien, 27. Mai 1792   59
3. — — Vienne, ce 30 mai 1792 . . .     67
4. — — Wien, 5. Juni 1792   82
5. — — Wien, 25. Juni 1792 .................................................■............................. 114
6. — — Wien, 26. Juni 1 7 Q 2 ................................................................................... 115
7. Kaunitz an den Kaiser. Vienne, ce 2 aoiit 1792 ...........................................  157
8. Ph. Cobenzl an den Kaiser. Prag, 3. August 1792 ..................................... —
9. Kaunitz an den Kaiser. Ce 9 aout 1792 ...........................................................  169

1 0 .  ----- Ce 19 aoüt 1792 ......................................................................................  177
11. — — Vienne, ce 10 septembre 1792 ................................................................  190
12. Ph. Cobenzl an den Kaiser. Wien, 19. SejJtember 1792 ...........................  191
13. — — Wien, 26. October 1792 ...........................................................................  298
14. — — Wien, 29. October 1792 ............................................................................  314
15. — — Wien, 1. November 1792   323
16. — — Wien, 3. November 1792   329
17. — — Wien, 11. November 1792   356
18. — — Wien, 19. November 1792   369
19. — — W^en, 1. December 1792   383
20. — — Wien, 6. December 1792   392
21. Hollenlohe an den Kaiser. Ohne Datum (December 1 7 9 2 ) .....................  403
22. Ph. Cobenzl an den Kaiser. Wien, 25. December 1792 ...........................  435
23. — — Wüen, 27. December 1792    437
24. — — Wien, 11. Jänner 1793   462
25. — —• Ŵ ien, 21. Februar 1793 ...........................    481
26. — — Wien, 23. März 1793 .................................................................................  507
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IV. Expeditionen der Staatskauzlei nach Paris und Brüssel.
Nummer Seite

1. Kaunitz an Mercy. Wien, 2. Mai 1792 ...........................................................  18
2. Kaunitz an BlumendorfF. Wien, 21. Mai 1792 ................................................  50
3. Kaunitz an Mercy. Wien, 26. Mai 1792 .......................................................... 58
4. Kaunitz an Mercy. Wien, 23. Juli 1792 ..........................................................  154
5. Pli. Cobenzl an Metternich. Prague, ce 4 aoút 1792   161
6. Ph. Cobenzl an Mercy. Wien, 9. September 1792  . 1 9 4
7. — •— Vienne, ce 22 septembre 1792 ................................................................. 221
8. — — Wien, 14. October 1792 ...........................................................................  268
9. — — ЛѴіеп, ЗО. October 1792 ...........................................................................  319

10. — — Wien, 18. November 1792 .......................................... ..... 368
11. — — Wien, ЗО. December 1792  ..........................................................  444

3.
4.
5.6.

7.
8 . 
9.

10.

И .
12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.
19.
20. 
21. 
22.
23.
24.
25.
26.

У. Expeditionen der Staatskanzlei nach St. Petersburg.
K aunitz an L. Cobenzl. W ien , 9. Mai 1792 ........................................................  31
— —  V ienne, ce 9 ju in  1792 ........................................................................................ 88
— —  (und th eilw eise  an E eu ss). V ienne, ce 21 jirin 1792 . . .  , . 100
— —  V ienne, ce 21 ju in  1792 ........................................................................................ —
— — W ien, 21. Ju n i 1792 ............................................................................................. 104
—  — W ien, 21. Jun i 1792 .............................................................................................  105
Pli. Cobenzl an L  Cobenzl, W ien, 2. Ju li 1792 ................................................  120
—  — Frankfurt, 16. Ju li 1792 ........................................................................................ 129
— —  Prague, ce 8 aoút 1792 .......................................................................................  164
— — Prague, ce 8 aoút 1792 ....................................................................   167
-------- Prag, 8. Augmst 1792 ............................................................................................ 168
—  —  W ien, 13. (?) Septem ber 1792 ............................................. ...... 197
— — W ien, 13. Septem ber 1792 .................................................................................  199
— —  W ien , 13. Sejitem ber 1792 .................................................................................  201
—  — W ien, 13. Septem ber 1792 .................................................................................. 202
— —  W ien, 2o. Septem ber 1792 .................................................................................. 227
— — W ien , 8. October 1792   256
— —  W ien, 3. N ovem ber 1792   333
—  —  W ien, 16. N ovem ber 1792   367
— —  W ien, 21. Noл^ember 1792   373
— — W ien, 23. D ecem ber 1792   425
—  — V ienne, ce 23 decem bre 1792 .................................................. ...... . . . 4 2 7
— — (P. S. Inmm.) W ien , 23. D e c e m b e r ................................................................... 429
— — (P. S. 24um) W ien , 23. D ecem ber 1792   431
—  — (P. S. 3ti'™.) W ien, 23. D ecem ber 1792   434
— — Vienne, ce ? Janvier 1793   451

VI. Expeditionen der Staatskanzlei nach Berlin.
K aunitz an Reuss. W ien , 2, Mai 1792 .................................................. ...... 18
— —  W ien, 2. Mai 1792 ................................................................................................  22
-------- W ien, 4. Mai 1792 ..............................................................................................- . 2 3
— —  W ien, 16. Mai 1792   41
— — W ien , 19. Mai 1792   47
— — W ien, 21 Mai 1792   51
— —  W ien , 22. und 23. M ai 1792   52
— —  W ien , 26. Mai 1792   59
— — W ien, 29. Mai 1792   62
--------W ien, 9. Jun i 1792 ............................................................................................. 87
—  —  W ien, 20. Jun i 1792 .............................................................................................  97
—  — (und th eilw eise  an L  Cobenzl). V ienne, ce 21 ju in  1792 . . . 100
— — W ien, 21. Jun i 1792 .............................................................................................  107
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14. Ph. Cobenzl an Reuss. Prag, 8. August 1792 ................................................. 159
15. — — Prag, 8. August 1792 .............................................................   160
16. — — Wien, 9. September 1792   195
17. — — Wien, 17. September 1792 ........................................................................ 205
18. — — Wien, 11. October 1792 ......................................................................  . 266
19. Ph. Cobenzl an Reuss. 14. October 1792   267
2 0 .  --------- Wien, 27. October 1792 ...........................................................................  309
21. — — Wien, 7. November 1 7 9 2 j ........................................................................ 355
22. — — Wien, 4. December 1792 .............................................................................  387
23. — — Wien, 4. December 1792 .............................................................................  388
24. — — Wien, 10. December 1792   398
25. — — Wien, 18. December 1792  400
26. — — Wien, 30. December 1792   447
27. Ph. Cobenzl an Dreger. Wien, 2. Jänner 1793   455
28. Ph. Cobenzl an Reuss. Wien, 3. Jänner 1793 .................................................  456
29. — — Wien, 3. Jänner 1793 .......................................................................   461
30. — — Wien, 4. Jänner 1793 .....................................................................................—
3 1 .  --------- Wien, 4. Februar 1793    474
32. — — Wien, 15. Februar 1793 ..............................................................................  481
3 3 .  ----- Wien, 16. März 1793 ...................................................................    503
3 4 .  ----- Wien, 26. März 1793 ....................................................................................  521
3 5 .  -----Wien, 26. März 1793 ..................................................................................... 540

VII. Expeditionen der Staatskanzlei nach London.
1. Ph. Cobenzl an Stadion. 17. September 1792 ..................................................  206
2. — — 29. September 1792   236
3. — — 11. October 1792   267
4. — — Wien, 5. November 1792   335
5. — — Wien, 19. December 1792   401
6. — — Vienne, ce 22 décembre 1792 ..................................................................  401
7. — — (P. S.) Vienne, ce 22 décembre 1792   416
8. ■— — Wien, 22. December 1792 - . ................................................................... 415
9. (P. S. imum.] Wien, 22. December 1792 ............................................................. 422

10. (P. S. 24чт.) Wien, 22. December 1792 ............................................................. 423
11. (P. S. ЗОѵга.) Wien, 22. December 1792 ............................................................. 424
12. (P. S. 4tám.) Wien, 22. December 1792 .............................................................  425

VIII. Expeditionen der Staatskanzlei nach Madrid, Lissabon, 
Rom, Neapel, Venedig.

1. Kaunitz an Lebzeltern in Lissabon. Wien, 30. Mai 1792 ...........................  67
2. Progetto di dispaccio ministeriale all’ ambasciadore Conto Ilreuner a

Venezia (29. Juni [?J 1 7 9 2 ) .................................................................................... 116
3. Ph. Cobenzl an Kageneck in Madrid. Frankfurt(?), 14. Juli 1792 . . 125
4. Ph. Cobenzl an Lebzeltern. Wien, 2. September 1792 .................................. 180
5. — — Wien, 16. September 1792 ..................................................................  203
6. Ph. Cobenzl an Eszterházy in Neapel. Wien, 9. October 1792 . . . .  259
7. Ph. Cobenzl an Hrzan in Rom. 9. October (?) 1792 .......................................  260
8. Ph. Cobenzl an Lebzeltern. Wien, 21. October 1792 .................................. 281
9. — — Wien, 14. November 1792 ........................................................................ 366

10. — — Wien, 5. December 1792    392

IX, Expetlitionen der Staatskanzlei nach Kopenhagen, 
Warschau und dem Haag,

1. Ph. Cobenzl an Starhemberg im Haag. Wien, 21. November 1792 . . 374
2. — — Wien, 22. D e c e m b e r .................................................................................405
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Nummer Seite
3. Pil. Cobenzl an Brenner in Kopenhagen. Wien, 23. Februar 1793. . . 484
4. Fürst Colloredo an Brenner. ЛѴіеп, 2. März 1793 ...................................... 488
5. Pb. Cobenzl an Brenner. Wien, 13. März 1793   492
6. P. Cobenzl an Caché in Warsclian. Wien, 16. März 1793   602

X, Expeditionen und Circnlarerlässe der Staatskanzlei nacli 
Regensburg, in’s Reich und in die Schweiz.

]. Kaunitz an die österreicbisclien Gesandten bei den kurfürstlichen Höfen 
(Lelirbacb, Schlick, Hartig und ЛѴевірІіаІеп). Wien, 28. April 1792 . . 8

2. Kaunitz an Lehrbach, Westphalen und Hartig. Wien, 5. Mai 1792 . . 25
3. Kaunitz an Schlick. Wien, 5. Mai 1792 .......................................................... 26
4. Kaunitz an Lehrbach, Schlick, Westphalen, Borié, Hartig, Reuss, Summerau.

Wien, 5. Mai 1792 .................................................................................................  27
5. Kaunitz an Reuss, Hartig, Seilern und Borié. Wien, 8. Mai 1792 . . .  30
6. Kaunitz an Lehrbach, Schlick und Westjihalen, Wien, 10. Mai 1792 . 35
7. Kaunitz an Lehrbach, Schlick, Westphalen, Summerau und Degelmann.

Wien, 12. Mai 1792 .................................................................................................  36
8. Kaunitz an Seilern, Lehrbach und Schlick. Wien 15. Mai 1792 . . .  40
9. Kaunitz an Schlick. Wien, 17. Mai 1792   43

10. Kaunitz an Lehrbach, Schlick und Westphalen. Wien, 19. Mai 1792 . 47
11. Kaunitz an Borié. Wien, 21. Mai 1792   51
12. Karinitz an Schlick, Westphalen und Lehrbach. Wien, 25. Mai 1792 . 57
13. Kaunitz an Lehrbach, Schlick und Westphalen. Wien, 8. .Juni 1792 . . 86
14. Kaunitz an Westphalen. Wien, 23. Juni 1792  111
15. Kaunitz an Borié. Wien, 15. August 1792 . . . . , . . . . . 171
16. Creditive für den erzherzoglich-österreichisclien Comitialgesandten in Re­

gensburg. Prag, (?) August 1792 ........................................................................... —
17. Ph. Cöbenzl an Seilern, Lehrbach, Hartig, Schlick, Westphalen und

Dreger Wien 6. u. 8. October 1792 ................................................................. 252
18. Ph. Cobenzl an Schlick und Westphalen. ЛѴіеп, 17. October 1792 . . 276
19. Ph. Cobenzl an Boxié. Wien, 19. October 1792 ................................ • . 277
20. Ph. Cobeixzl an Schlick. Wien, 20. October 1792 ......................................  280
21. Ph. Cobenzl an Borié, Seileim, Lehi-bach, Schlick und Westphalen. Wien,

24. October 1792 ....................................................................................................... 290
22. Ph. Cobenzl an Schlick. Wien, 27. October 1792   310
23. —■ — Wien, 27, October 1792 ...........................................................................  311
24. Ph. Cobenzl an sämmtliche Minister im Reich. Wien, 3. Nov. 1792 . . 331
25. Ph. Cobenzl an Borié. ЛѴіеп, 5. November 1792 ...........................................  336
26. Ph. Cobenzl an den Fi’eiherrn von Bei’oldingen. Wien, 11. November 1792 361
27. Ph. Cobenzl an Borié. Wien, 13. November 1792   364
28. Ph. Cobenzl an Schlick, Westphalen und Lehi-bach. Wien, 20. November 1792 371
29. — — Wien, 30. November 1792     382
30. Ph. Cobenzl an Box’ié. Wien, 19. Jänner 1793   466

XI. Circular-Erlässe der Staatskauzlei.
1. Circulai’-Erlass des Fürsten Kaunitz an sämmtliclie k. k. Gesandtschaften

ixnd Missionen. Wien, 21.—28. Api'il 1792 ......................................................5
2. Circular-Ex'lass des Fürsten Kaxuxitz an alle Minister, an xvelche das

Circular und das Memoire, die französisclien Angelegenheiten betrefi'end, 
ergeht. Wien, 21. Api'il 1792 ................................................................................7

3 Circulax'-Erlass des Füi'sten Kaunitz an Kagenek, Hudelist, Lebzeltern, 
Ludolf, Breunei', Buol, Bluniendorlf, Binder, Gherardini, Lehi'bach, West- 
phale.n, Borié, Seilern, Bossart, Caché, Herbci't und Schlick. Wien,
21. April 1792 ............................. • ..................................................................... —
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Nummer Seite

4. Circiilar-Ei’lass des Fürsten Kaunitz an alle österreichischen Minister
und Gesandten. Wien, 9. Mai 1792 . . . . • ...................................... 32

ñ . Circular-Erlass des Vice-Staatslianzlers Grafen Ph. Cobenzl an alle
kais. Minister und Gesandten. ЛѴіеп, 22. August 1792 ................................  178

Г). Circular - Billet des Grafen Ph. Cobenzl an die Botschafter, Ge.sandten 
und Minister der auswärtigen Höfe. Vienne, ce 28 mars 1793 . . . . .544

7. Circular-Ei’lass des Grafen Ph. Cobenzl an alle kaiserlichen Minister 
und Gesandten. Wien, 28. März 1793   545

XII. Wahlbotschafts- und Krönungs-Correspondenz,
Kaunitz an Bartenstein, (zweiter Wahlbotsehafter). Wien, 1. .Juni 1792 . 68
Punctation für die köngl. kurböhmische Wahlbotschaft nach Frankfurt.
Ohne Datum. Juni 1792 .......................................................................................—
Kaunitz an Barten.stein. Wien, 11. Juni 1792 ................................................. 91
Kaunitz an Fürst Eszterházy-Galantlia, (ersten Wahlbotsehafter). Wien,
14. Juni 1792 .......................................................................................................... 94
Kaunitz an Bartenstein. Wien, 18. Juni 1792 ..............................................—
— — Wien, 20. Juni 1792 .................................................................................  95
Bartenstein an Kaunitz. Frankfurt, 21. Juni 1792 ...................................... 108
Kaunitz an Eszterlu'izj und Bartenstein. Wien, 29. .Juni 1792 . . . . 119
Die beiden Wahlbotschafter Eszterházy und Barlenstein an den römisclien
ICönig. — Frankfurt, 5. Juli 1792 ......................................................................  122
Kaunitz an Eszterházy und Bartenstein. Wien, 5. .Juli 1792 . . . . 123
Eszterházy und Bartenstein an Kaunitz. Frankfurt, 9. Juli 1792 . . . —
Ph. Cobenzl an Kaunitz. Frankfurt, 15. Juli 1792 ......................................  128
Bartenstein an Kaunitz, l '̂rankfurt, 15. .Juli 1792 ......................................—
ICaunitz an Eszterházy und Bartenstein. Wien, 16. .Juli 1792 . . . .  129
Ph. Cobenzl an Kaunitz. Mayence, ее 2 juillet 1792 ................................  152
Bartenstein an ICaunitz. Frankfurt, 23. .Juli 1792 . . . . . . . .  153
Ph. Cobenzl an ICauni'z. Prag, 31. Juli 1792 ................................................  155

XIII. Mission Spielmann’s in das Hauptquartier des Königs 
Friedrich Wilhelm II. in der Champagne.

1. Reuss an Spielmann, Offenbach, 19. September 1792 ................................. 207
2. Ph. Cobenzl an Spielmann. Wien, 20. September 1792 ...........................  211
3. — — Wien, 20. Se23tember 1792 .......................................................................  212
4. — — Wien, 20. Se^jtember 1792   216
5. — — Wien, 20. SejAember 1792 ....................................................................... 220
6. — — Wien, 26. September 1792 .......................................................................  229
7. Reuss an Spielmann. Lager bei Hans, 26. September 1792 ......................  232
8. — — Lager bei Hans, 26. September 1792   233
9. S})ielmann an Mercy. Luxemburg, 28. Se2)tember 1792   235

10. — — Luxemburg, 30. September 1792 ...........................................................  237
11. Spielmann an Ph. Cobenzl. Luxemburg, 30. September 1792 . . . .  238
12. Mercy an Spielmann. Brüssel, 1. October 1792   239
13. Reuss an Spielmann. Fenne bei Grandpre, 2. October 1792 ...................... 242
14. Haugwitz an Spielmann. Verdun, 2. October 1792  —
15. Mercy an Spielmann. Brüssel, 3, October 1792  —
16. Spielmann an Ph. Cobenzl. Luxemburg, 4. October 1792 . . . . . .  248
17. Spielmann an Mercy. Luxemburg, 4. October 1792 . .    249
18. Mercy an Spielmann. Brüssel, 5. October 1792    —
19. Spielmann an Ph. Cobenzl. Luxemburg, 5, October 1792 . . .  , . . 250
20. Ph. Cobenzl an Spielmann. Wien, 14. October 1792 , . . . ’ . . 271
21. Spielmann an Î h. Cobenzl. Luxemburg, 15. October 1792   272
22. Hohenlohe an Spielmann. Hauj)tquartier Weiler, 21. October 1792 . . 281
23. Promemoria des Pürsten Hohenlohe. Hauptquartier Weiler, 21. October

1792 ............................................................................................................................  282
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XIV. Mission Mercy’s au den englischen Hof.
1. Instruction für (len Grafen Mercy. (Tliiigut’s Entwurf.) 18 Mar.s 1794 . 504
2. Pli. Cobenzl an Mercy. Wien, 25. März 1794 ................................................. 516
3.  ----- Wien, 26. März 1794 ........................ ........................................................... 522
4. Pli. Cobenzl an Mercy. Wien, 26. März 1794 ................................................  528
5. — — Instruction für die mit dem englischen lio f zu eröffnende Unter­

handlung. Wien, 26. März 1794 ...........................................................  529
6 .  ----- Wien, 26. März 1793 ...................................................................................  537
7 .  ----- Wien, 26. März 1793 ...................................................................................  538

XV. Relationen österreichischer Minister und Gesandten.
1. Metternich an Kaunitz. Bruxelles, ce 30 avril 1792 ................................. 15
2. Herbert an Ph. Cobenzl. Boujoucdéré, ce 25 septembre 1792 . . . .  225
3. Wesentlicher Inhalt der Einberichtungen des Fürsten Reuss. Freisingen,

17. August 1792 . . •.............................................................................................172
4. Kageneck an Ph. Cobenzl. Madrid, 27. August 1792 ................................  231
5. Reuss an Ph. Cobenzl. Lager bei Hans, 27. September 1792 . . . .  235
6. Greifeneck an Ph. Cobenzl. Basel, 3. October 1792 ................................. 250
7. Westphalen an Ph. Cobenzl. Bonn, 4. October 1792   251
8. Schlick an Ph. Cobenzl. Würzburg, 7. October 1792 .................................—
9. Stadion an Ph. Cobenzl. London, 23. November 1792 ................................  374

1 0 .  ----- London, 27. November 1792   376
11. — — London, 4. December 1792 .....................................................................  388
12. — — London, 7. December 1792 .....................................................................  393
13. — — London, 11. December 1792 . • ....................................................... 399
14. L. Cobenzl an Ph. Cobenzl. Peter.sbourg, ce 7 mars 1793 ...................... 488

XVI. Correspondenz der Feldherrn unter sich und mit 
den Ministern während des F-eldzuges i. J. 1792.

1. Hohenlohe an Braunschweig. 8. October 1792 ................................................. 192
2. Clerfayt an Sachsen-Teschen. Arion, ce 19 octobre 1792 .............................  278
3. Der Herzog von Braunschweig an Hohenlohe. Hauptquartier Aubange,

21. October 1792 um 7 Uhr A bends.................................................................280
4. Clerfayt an Sachsen-Teschen. Arion, ce 23 octobre 1792, к  7 heures

du s o i r ...........................................................................................................289
5. — — Ce 24 octobre, ä 6 heures du m a t i n ................................................... 290
6. — — Arion, ce 26 octobre 1792 к  б̂ /г heures du s o i r ................................295
7. — — Arion, ce 26 octobre 1792     296
8. Braunschweig an Hohenlohe. Hauptquartier Merle, 28. October 1792,

Nachmittags um 2 Uhr . ' ...........................................................  312
9. — — Hauptquartier Merle, 29. October 1792, Nachmittags um 4 Uhr . 313

10. Der Herzog von Bi-aunschweig an Ph. Cobenzl. Lützerath, 3. November 1792 330
11. Braunschweig an Hohenlohe. Kloppenheim, unweit Homburg vor der

Höhe, 1. December 1792 ...................................................................... 384
12. — — Frankfurt, 2. December 1792 ................................................................. 386



МііЬч'1(мі- liiliivll» Vm-iüiiitiiilHH. f)í):í

XVI I .  1<]х|нм1Шо1И111 und |{ulłiljonuii ГімміиКм'

1. Лгмініа (ш Llano. Olmn l*;ilinn (Яі'ііІ.ічпІа'г [V| I7'.tíí) .
•J. ІіИі'с.Ітніііі an I laiijiwil.z. ІаіХ(ЧпЬопгд‘, <■(' ’id  o(d,oliri' I7'.t'2 
•'і. Ьпі'сік'міпі an I І.'іпдлѵі^и,. Ьпх(чп1)пгд, 7. Novínnhor 171)2 .
•І. íüranvilin an Яігаіоп. WliiUdnill, (ч; 18 iiovombrcí 171)2.
f). WliiL'liall, (’,(>, 18 novnmln’o 171)2 ...................................
(i. Ostormann au RaMiimowsky. Ht. 1 Ѵ!І.ег.ч])оигд', со 27 janvior 171)8
7. Погкод Do la Л ісшііа an do.n Marqiii.s Llano in W ien. Aranjiiez, со

12 tVivrior 1 7 1 ) 8 ............................................................................................................. 588
8. G ranvillo an 8t,ratón. W hitoliall, ce 15 février 1 7 1 ) 3 ......................................480

Hiiit« 
222 
21)7 
855 
8C)5 
4 К) 
481

XVIII. Privatbriefe politischen Inhalts.
1. Reuss an Spielmann. Berlin, 22 Mai 1792 .......................................................  55
2. Spielmann an Keu.ss. Wien, 29 Mai 1792   63
3. Reuss an Spielmann. Berlin, 4. Juni 1792 ........................................................ 80
4. — — Berlin, 9. Juni 1792 ..................................................................................  89
5. Kaunitz an Pli. Cobenzl. Vienne, ce 19 juin 1792   95
6. Spielinann an Reuss. Ofen, 22. .Juni 1792 ......................................................  110
7. Reuss an den Herzog von Saclisen-Tesclien. Cliáteau Vitiy, ce 21 aout 1792 179
8. Kaunitz an L. Cobenzl. Vienne, ce 13 septembre 1792 ...........................  196
9. Reuss an Sachsen-Teschen. Landres, ce 16 septembre 1792 ...................... 204

10. Extrait d’une lettre d’un conseiller d’Etat de la république de Geneve,
ce 24 septembre 1792 ...................................................... .................................... 221

11. Reuss an Sachsen-Teschen. Au camp de Ferme, ce 2 octobre 1792 . . 246
12. Eszterházy an Graf Colloredo-Wallsee. Fribourg, ce 4 octobre 1792 . . 240
18. Der Herzog von Sachsen-Teschen an Lafayette. Mons, ce 8 octobre 1792 192
14. Reuss au Sachsen-Teschen. Verdun, ce 10 octobre 1792 ........................... 261
15. Reuss an Hohenlohe. Luxemburg, 30. October 1792 ...........................  326
16. Reuss an Sachsen-Teschen. Francfort, ce 3 decembre 1792 .....................  387
17. Schulenburg an Ph. Cobenzl. Berlin, ce 15 décembre 1792 ...................... 437
18. — — Berlin, ce 10 janvier 1793   462

XIX. Militär - Protokolle und Staats-Coiiferenzen in Wien, 
Mainz, Frankfurt etc.

9.
10.
11.
12.
13.
14.
15.
16.

17.

Protokoll der Wiener Ministerial-Conferenz vom 28. April 1792 . . .  10 
Protokoll der Wiener Ministerial-Conferenz vom 29 April 1792 . . .  12 
Protokoll der Militär-Conferenz zu Sanssouci vom 12. Mai 1792 . . .  88
Protokoll der Frankfurter Ministerial-Conferenz vom 17. Juli 1792 . . 132
— Separat-Votum Lacy’s. Frankfurt, 18. Juli 1792 .....................................  141
— Separat-Voten des Fürsten Rosenberg und des Grafen Colloredo-Wallsee.
Frankfurt, 18. Juli 1792 ........................... .....  . • ...........................
Protokoll der Mainzer Conferenz vom 20. Juli 1792 ......................
Nachtrags-Protokoll der Mainzer Conferenz vom 21. Juli 1792 . .
Protokoll der Wiener Ministerial-Conferenz vom 3. September 1792
— Rosenberg’s Separat-Votum. 5. September 1792 ...........................
— Graf Colloi'edo’s Separat-Votum. 5. September 1792 . . . .
— Lacy’s Separat-Votum, Neuwaldegg, 5. September 1792 . . .
— Ph. Cobenzl’s Separat-Votum. Wien, 6. September 1792 .
— Zweites Separat-Votum Lacy’s. Neuwaldegg, 7. September 1795 
Protokoll der Wiener Ministerial-Conferenz vom 7. September 1792 
Conferences entre les généraux franęais, maréchaux de camp La Baroliere 
et Galbaud, et les généraux prussiens, le due de Brunsvic et Kalkreuth
(8.—11. October 1792) .......................................................................................
Protokoll, aufgenommen zwischen Spielmann und Haugwitz (October 1792) 348 

T. Y iv e a o t .  Geschichts-Quellen des Revolutions-Zeitalters. II. 38

142
145
146 
18ü
183

184

185
186

262



o 9 4  Materien-Inhalte-VerzeicliniRS.
Nnimrier Seite
18. Protokoll der am 29. November 1792 abgehaltenen und den .SO. in Wien

fortgesetzten Ministerial-Conferenz.........................................................................,S77
19. — Separat-Voten Starhemberg’s, Lacy’s, Rosenberg’s, Colloredo-Wallsee’s

und Pli. Cobenzl’s, d d. December 1792   381
20. Militärisches Protokoll, d. d. Frankfurt a. M., 30. December 1792 . . . 448
21. Protokoll der am 3. Jänner 1793 in Wien abgehaltenen Ministerial-

Conferenz ........................................................................... 45G
22. — Erstes Separatvotum des Grafen Lacy. Wien, 3. Jänner 1793 . . . 459
23. — Zweites Separatvotum des Grafen Lacy. Wien, 5. Jänner 1793 . . 460
24. — Separatvotum des Grafen Colloredo-Wallsee. Wien, 6. Jänner 1793 . —
25. — Drittes Separatvotum des Grafen Lacy. Wien, 12. Jänner 1793 . . 464
26. — Separatvotum des Fürsten Rosenberg. 12. Jänner 1793  —
27. Protokoll der am 15. Jänner 1793 in Wien abgehaltenen Ministerial-

Conferenz ...................................................................................................................   —
28. Protokoll der am 14.Februar 1793inWienabgehaltenenMinisterial-Conferenz 476
29. Protokoll der am 11. März 1793 in Wien abgehaltenen Ministerial-Conferenz 489
30. — Separatvotum des Fürsten Starhemberg. 13. März 1793 .......................  493
31. — Separatvotum des Fürsten Rosenberg. 13. März 1793 .............................  494
32. — Separatvotum des Grafen Colloredo. Wien, 14. März 1793 . . . . 495
33. — Separatvotum des Grafen Lacy. Wien, 15. März 1793  —
34. — Zweites Separatvotum des Fürsten Rosenberg. Wien, 15. März 1793 496
35. — Separatvotum des Grafen Ph. Cobenzl. Ohne Datum (15? März 1793) 497
36. — Zweites Separatvotum des Gi’afen Colloredo (Wien, 15. März 1793) . 498

XX. Noten.
1. Note verbale des Fürsten Kaunitz an sämmtliche in Wien accreditii’te

fremde Botschafter und Gesandten der zum activen Concert cingeladenen 
Mächte. Vienne, ce 21 avril 1792 .................................................................1

2. Noailles an Kaunitz. Vienne, ce 10 mai 1792 ............................................. 48
3. Kaunitz an Polignac. Vienne, ce 11 mai 1792   36
4. Kaunitz an Noailles. Vienne, ce 21 mai 1792 ............................................. 49
5. Kaunitz an Polignac. Vienne, ce 24 mai 1792   56
6. — — Vienne, ce 24 mai 1792 .................................................................................. —
7. Note ministérielle к  remettre aux princes franęais par LL. ЕЕ. Mr. le 

vice-chancelier de Cour et d’Etat comte de Cobenzl et Mr. le LG. et 
ministre d’Etat comte de Schulenbm’g. Mayence, ce 21 juillet 1792 . . 149

.8. Ph. Cobenzl an alle fremden Gesandten und Minister in Wien. Vienne, 
ce 22 aoüt 1792 .................................................................................................  179

9. Note verbale des Grafen Haugwitz, d. d. Hauptquartier Merle, 25. October 
1792 .............................................................................................................................. 292

10. Antwort der österr. Staatskanzlei auf vorstehende Note. (4.—10.) December
1792 .............................................................................................................................. 293

11. Note des Grafen Ph. Cobenzl an Llano. Vienne, ce 20. mars 1793 . . 540

XXI. Conyentionen, Declaratiouen und Proclamationeii.
1. Proclamation de la nation franęaise aux Beiges (März? 1792) . . . . 16
2. Proclamation et adresse aux soldats autrichiens, hongrois, tiroliens et

brabanęons en garnison dans les Pays-Bas (März? 1792)........................... —
3. Soldats autrichiens, ouvrez les yeux! (März? 1792)......................................  17
4. Declaration commune de la cour de Vienne et de celle de Berlin к

faire к  Pétersbourg, en consequence du manifeste russe sur la contre- 
révolution en Pologne. Vienne, ce 20 juin 1792 ............................................ 99

5. Declaration к  faire ä la Russie, juin 1792 ....................................................... 103
6. Convention secrete, conclue entre les cours de Pétersbourg et de Berlin

le 12/23 janvier et ratifiée le 19 février/2 mars 1793 ................................. 516
7. Rtrssisch-preussisclie Declaration in der polnischen Theilungs-Angelegen-

heit. Ohne Datum, März? 1793 ............................................................................ 519



Materien-Inbalts-Verzeichmss. 595

XXII. DeBkschriften und Mémoires.
Nummer Seite

1. Memoire sur le Concert aetif sur les affaires de France. 21—28. April 1792. 1
2. Unvorgreifliclie Betrachtungen des Fürsten Kaunitz über den Vorschlag

des Grafen Schulenburg. Wien, 25. Juni 1792 ............................................  114
3. Bayerisch-niederländisches Austausch-Project. Frankfurt, 18. Juli 1792. 134
4. Bemerkungen des Grafen Pb. Cobenzl über den in Anschlag gebrachten

Entschädigungsplan (Juli 1 7 9 2 ) ............................................................................  142
5. Reponse du prince Kaunitz ä des questions sur l’état actuel des affaires

franęaises. Vienne, ее 22 juillet 1792 ..................................................................  150
6. Memoire presenté к la Porte Ottomanne par Mr. le comte de Choiseul-

Gouffier le 24 septembre 1792 ...............................................................   224
7. Memoire des Generals Dumouriez. 27. September 1792................................. 243
8. Reflexions du prince Kaunitz sur l’état actuel de la guerre (octobre 1792) 283
9. Reflexions du prince Kaunitz sur l’état des dioses, relativement ä la

guerre et ä la iiolitique vers la fin d’oetobre 1792 ...................................... —
10. Considérations du prince Kaunitz sur le Systeme actuel du gouveimement

de la France. (Ohne Datum, octobre? 1 7 9 2 ) ....................... ..........................  288
11. Bréteuil’s Memoire über die Prägung falscher Assignaten........................... 440
12. Considérations sur la maniere de concerter le plan d’opération qui doit

terminer les inquiétudes des puissances de l’Europe, relativement ä l’état 
actuel et aux suites de la révolution franęaise. 1 février 1793 . . . 467

13. Mémoire Thugut’s über die politische Lage der österr. Monarchie.
März 1793 ..................................................................................................................  498

38*



REGISTER.

A.

Aachen .847.
Ahremberg, s. Mark.
Ainslie, engl. Gesandter am türkischen 

Hofe, 493.
Aire 193.
Albini, Freiherr, kurm. Kanzler 108 109.
Albrecht, Herzog von Sachsen-Teschen, 

8 162 169 179 192 204 217, vor 
Lille 241 258 260—61 287—80 289 
290 29.5 296 307, er übergibt das 
Commando an Clerfayt 384 386
390 391, Bekanntmachung seines 
Rücktrittes 397 398.

Alcudia, Herzog de la, span. Minister, 
538—40.

Allvinczy, GL., 289.
Alopäus, russ. Minister 82 89 98.
d’Alton, General, 313.
Anconitische Mark 260.
Annecy 271 272.
Anspach u. Bayreuth, Markgrafthümer, 

Besitznahme durch Preussen 40 46 
125, Vorschlag zur Cession an Oester­
reich 133 141 143 148 156 158 160 
166—69, Ablehnung der Cession von 
Seite Preussens 172—74 181 182 
187 1 8 9 -9 1  199—201 273 342 496.

Antibes 259.
Antoinette, Königin von Frankreich, s. 

Maria A.
Antwerpen 392.
— Bischof V . 307.
Aranda, span. Minister, 107 127 215 

222 223 2.30—.32 237 257 321 402 
425.

Aragon 321.
Aranjuez 538.
Argonnen 233.
Arion 278 279 295—97 322 .397 398.
Arnim, preuss. Gesandter am . sächs. 

Hofe, 215.

Artois, Graf von, 6 17 24 36 39 52—59 
79 84 102 111 132 1 4 5 -5 0  156 
157 164 165 172 176 179 183 186 
193 195 199 207 21.3 228 2.35 241 
248 271 272 302.

Aschaffenburg 125 331.
Aubange (Hauptquartier des Herzogs 

von Braunschweig) 280, (Conferenz) 
296 297.

Auckland, Lord, 405 407 484 491 500 
513 522 530 532.

Avignon 3 79 124 283 285 286 304 
491 523.

Ayala 491 52.3.

В.
Baden 28.
— Markgraf v. 77 147.
Baiern, Pfalz-, Austauschproject gegen 

die Niederlande, 65 81 89 108— 15 
121 133—44 147 148 157 158
1 6 5 -6 8  172 175 181—90 200 202 
27.3—75 295—97 301 305 344
347—50 .378 379 382 412 413
418—2.3 4 2 6 -3 5  462 463 482
494—506 510 513— 16 524 525 
528—37. (Siehe auch Carl Theodor, 
Kurfürst von Pfalz-Bayern.)

Baierisclier Kreis 39.
Balbi 545.
Bamberg 331.
— Fürstbischof V ., 46.
Banat 391.
Barco, General, 391.
Barouiller franz. General 402.
Barraux, Fori, 259.
Bartenstein, Freiherr, zweiter Wahlbot- 

schafter, 51 68—80 87 91—95
108 119 122—24 128 129.

Basel 39 44 54 248 250, Convention 
der Franzosen 251.



ßegister. o 9 7

Basel, Fürstbischof v., 358. 234 237 241, Rückzug 242 258 — 63,
Bastagne 290. Conferenz mit den franz. Generälen
Bayern s. Baiern. La Baroliere u. Galbaud bei Verdun
Bayreuth, s. Anspach und Bayreuth. 2 6 2 -6 4  267 270 2 7 6 -7 9 , Haupt-
Beaulieu, österr. FM L., 397 403 quartier in Aubange 280 298 290

404 449. 296—99 302 308—11, Hauptquartier
Belle-Croix 208. in Merle, 312—13, 314—17 320—34
Bellinge 404. 339 351—53, begehrt seinen Rück-
Bender, österr. FM., 290 296 401—3 tritt 384. 385, Besitznehmung Frank-

444. furts 386, 387 398 448—51 464
Benoit 24. 467 — 69.
Berchigni, Regiment, 56 454. Breisgau 10 14 19 20—23 37 39 40
Bergen, Herzogthum, 133 141 175 189 47 145 149 150 193 251 331 335 400.

191 215 221 385. Breme, Marquis, sard. Minister, 98
Berlin, s. Preussen.
Bern 224 247 251 356 359—63. 
Beroldingen, Freiherr, seine Mission

156 545.
Brentano, österr. General, 385 402. 
Bretagne 204.
Breteuil im Hauptquartier des Königsin die Schweiz, 356 360 361 363.

Besborodko russ. Minister 214. V. Preussen, 221 233 234 237, sein
Beurnonville, franz. Kriegsminister, 402. Vorschlag zur Anfertigung falscher
Ifielefeld 82. Assignaten 437, sein Memoire 440
Binder, österr. Geschäftsträger in Ham- - 4 4 .

bürg, 7 178 545. Brenner, kais. Gesandter in Venedig,
Bischoffvverder, General, 81 82 90 111 116 178 545.

233 301 346. Brenner, kais. Gesandter in Kopen­
hagen, 178 484 488 492 545.Bitsch 211.

Blumendorff, österr. Botschaftsrath in Broglie 209.
Paris, 7 32 33 34, seine Abreise 
von Paris 49 50.

Browne, Graf FZM., 15 21 40. 
Brugglach, österr. GM., 390.

Böhmen Kur- 25 68 97 109 278. Brunati 178.
Bologna 260. Brüssel 15 50 238 239 242 249 289
Bolza, österr. Hofrath bei der Finanz- 300 306 307 315 326 347 367 374.

Kammer 12 14. Bühler, württ. Geschäftsträger 196.
Bonn 251 449. Bulgakow, russ. Minister, 99 104.
Borié, kais. Concommissär in Regens- Buol, k. Gesandter in der Schweiz, 7

bürg, 7 27 30 31 35 51 171 172 63 178 360 374 545.
178 256 276 277 280 290 336 364 
466 542 543 545.

Burgundischer Kreis 276 278 340.

Bossart, k. Geschäftsträger in Cöln,
7 178 545. C.

Bouille, Marquis de, 145. 
Boujoucdere 225. Caché, kaiserlicher Minister-Resident
Bourbon, Herzog Y ., 241, in ЛѴагзсІіаи, 7 88 178 502 545.
Bourdois, franz. Emissär, 35. Calonne, Graf, franz. Minister, 53 307.
Bourgoing, franz. Ges. am span. Hofe, Camberg 385.

232 366. Canzi, Rath, 320.
Brabant 41 161—64 167 305—7. 
Brandenburg, Kur-, 26 51 72 73 171

Caprara, österr. Ift.-Bataillon, 319. 
Caraman, Graf, 234.
Carl IV., König V . Spanien, 222 236185 252 266.

Brasilien, Prinzessin v., 281. 53 8 -4 0 .
Braubaeh 385. Carl, Erzherzog, seine Abreise zur
Braunschweig, Kur-, 71. nieder!. Armee 169 186.
Braunschweig, Carl Herzog v., preuss. Carl Eugen V. Württemberg, 91—93

FM., die von ihm entworfene In- 237.
struction 1519 21—24, Conferenzmit Carl Theodor, Kurfürst v. Pfalz-Baiern,
Hohenlohe zu Sanssouci 38—40, 26 75 81 92 150 190 220 247 297
seine Armee 52 55 129 134 145—47 344 346 349 413 432 433 498 502
150 153—56 165, Feldzug in der 503 536.
Champagne 186 192 196 198 203—5, Cesar, preuss. Gesandter, 320 474 516
Vormarsch auf Paris 208—12 233 521 541 545.

..................■ ‘ 1



598 Register.

Chalgrin, franz. Emissär, 225, Colloredo-Wallsee, Graf v.. Cabinets-
Chalons s. M. 2 0 8 -1 0  234 258. minister, 10 12 132 142 181—87
Chambéry, 223 247 259, Einzug der 190 272 246 328 377 382 460 464

Franzosen in 223 247 259. 467 495 497 507.
Champagne, Feldzug des österr.-preus- Colloredo, Graf Wenzel, FZM., 387

sischen Heeres in die, 179 192—94 390 391 400 449.
208—12 233 234 242 258. Colloredo-Mansfeld, Fürst, Reichsvice-

Chapavillan 259. kanzler, 266 276 400 488 498.
Chateauneuf, franz. Gesandter in Genf, Cöln 26 71—73 75 87 109 113 119 254

224. 256 278 322 338 347 348 351 354
Chiers, Fluss, 273. 449.
Choiseul-Gouffier, Graf, franz. Gesand- — Kurfürst von, s. Maximilian.

ter in der Türkei 224—27 272 455. Condé, Prinz V ., 17 145 247 493.
Chotek, Graf v., 12 13. Condorcet 231.
Civita-Vecchia 320. Consaneuf 272.
Clemens, Kurfürst v. Trier, 8 20 36 Corché, franz. Agent, 270.

72 73 147 277. Costes 203.
Clerfayt, österr. General und Corps- Cottbus 185.

Commandant, 145 150 155—57, Courtray 392.
Feldzug in der Champagne 190 Crefeld 444.
192 198 209 211, sein Rückzug 248 Croatien 455.
259, kehrt zur niederländ. Armee Cronthal, Geschäftsträger in Chur, 178
zurück 261 278—81 288—90 295 545.
296 302 308 314 318 331 334 339 Cuj avine 148.
353, Uebernahme des Commandos Custine, franz. General, Einnahme von
der niederl. Armee 384—86 391 Speyer 246, vor Coblenz und Frank-
397—99 403 444 449 469. furt 312 313 325 367, Eiunahme

Clermont 209. von Mainz 334, vor Mannheim 451.
Cleve 384. Czenstachova 518.
Cloppenheim 384.
Cobenzl, Ludwig Graf v., österr. Bot-

schafter am russ. Hofe, 31 66 82 — 85 D.
87 88 95 100 1 0 4 -7  116 120—22
12 9 -3 1  158—60 164—68 176 178 Baiser, Freih. v., österr. Hofrath u. Re-
196—203 205 212—14 227—29 ferent im Ministerium des Aeussern,
256—58 320 333 369 370 373 416 siehe dessen Entwürfe S. 25 u. fig.
424—29 431 437 448 451 456 461 Dänemark 107 120 484 492.
473 482 488—502, 545. Danzig 121 202 203 518.

Cobenzl, Philipp Graf v., Hof- u. Staats- Darmstadt 330 335.
Vicekanzler, 10 12 95 120—23 Dauphin 217—19 284.
129—42 148—68 177, Uebernahme Degelmann, Freiherr, 36 77 80 178,
der Staatsgescliäfte 178—81 184 seine Ernennung zum Cameral-Vice-
186 192—207 212—22 225—31 Präsidenten für die deutsch-erb-
235—39 248—62 266—81 293 298— ländischen Cameralia 368 545.
316 319—38 351 354—84 387—437 Deirtsches Reich 3 4 7—9 25—31
4 4 4 -4 8  451 — 56 462—66 473—79 35—47 51, Lauheit der Reichsstände
481 484 492 496 5 0 1 -3  507—16 57 58 68—80 86 87 91—96 108—14
521—41, Ernennung zum italien. 119 120 125 128 129 132 170—72
Hofkanzler 542 543, Bekanntgabe 237 246—48 252—56 258 266 270,
der Veränderungen in der Staats- Autforderung zur Armirung der
kanzlei 544—46. Reichskreise 276—78 280 290—93

Coblenz 37 38 40 121 122 129 1 5 3 -5 5 304 3 1 0 -1 3  327 329—35, Truppen-
281 289 322 330 339 347 351 355 Verstärkung 336 340—51 355 364—67
366 367 385 386 398 449. 371 378 380 387, Errichtung des

Coburg, Prinz V. Sachsen-, öst. FM. Triplums 392 400 407 410— 13 466
384 391 397 4 6 3 -6 7  469 485 492 467 486—88.
501 507 527 528. — Reichsassociation 9 27—31 77 86

Collenbach, österr. Hofrath im Minist. 87 92 276 292.
d. Aeusseni 10 12 95 132 181 183 — Kaiserwahl 25 42 51 68—80 91 94
186 195 274 377 456 464 476. 95 108 109 119-23 .



ßegister. 5 9 9

Deutsches Reich, Krönung’ 124 125 128 461—65 472 474, die franz. Kriegs-
154. erklärung angelangt 480 483 484,

Devins, österr. General, 392. engl. Vorschläge 489—516 521—38.
Diedenhofen 204. Enns, Stadt, 119.
Dieu’ichstein, Graf, 261. Erbach, Graf zu, österr. General, 193
Dillon, franz. General, 262 264—66. 209 246 270 330 334.
Dippach 289. Erthal, Friedr. Karl Josef, Kurfürst
Dniestr 186 517. V . Mainz, 26 27 58 72 73 75 96 109, 

seine Zusammenkunft mit dem KaiserDobel 493.
Dohm, preuss. Ministerpräsident in Cölu, 124 125 147 152—54, seine Flucht

322 325 354. nach Würzburg 251 270 280 311.
Dohna, preuss. Ift.-Regiment, 399. Eszterhazy,Fürst, k. ersterWahlbotschaf-
Dölmhof, Graf, 82. ter,209 217 2 4 6 -4 8  270 272 276 281.
Dornick 392. Eszterházy-Galantha, Fürst, k. Ge-
Douhrawa 517. sandter in Neapel, 68—80 94 95
Dover, Lord, 390. 109 122—24 129 178 259 260 481 545.
Dover, Stadt, 444. Eszterházy-Husarenregiment 47 48.
Dreg’er, österr. Gesandtschafts-Secretär Sszterházy, Karl Graf, österr. General

in Berlin, 252 455. 122.
Drouia 517. Ettingshausen, Husaren - Rittmeister,
Duminique, Freiherr, knrtrierseher Mi- 458—60.

nister, 8. Eupen, Van der 532.
Dumouriez, franz. Feldherr, 16 23 33 

48, übernimmt den Befehl über das
von La Fayette verlassene Corps P.
204 208, seine Avantgarde von
Clerfayt geschlagen 211, seine Fechenberg, Freiherr, kurmainzischer
Unterhandlungen mit Mannstein Wahlbotschafter, 74 75.
233—35 238, Memoire 243—46 250, Fellenne 404.
Stellung bei St. Ménéliould 258 263 Felz, Baron, niederl. Staatssecretär, 307
264 268 273, geht mit seiner Armee 478.
nach Flandern 279 296 386 401. Ferdinand IV., König v. Neapel, 270

Dun 248. 320.
Duras 545. Ferdinand von Este, Erzherzog, Gou-
Durbuy, Ortschaft, 398. vernem- in Mailand, 314 335.
Dwina 517. Ferraris, Graf v., österr. FZM., 391 

469 470 476.
E. Ferme bei Grandpré 241 242. 

Flandern 134 194 279 303 365 447.
Eben, österr. GM., 386. Florida Bianca, span. Exrainister, 232.
Eden, engl. Gesandter am Wiener Hofe, Fonton 226.

484 489 531 544. Fontvi, Lager von, 208.
Eder, österr. FML., 390. Forgács, Nielas Graf, 119. 

Frangapulo 226.Eger 48 314.
Ehrenbreitstein 180 296 449. Franken 40 48 337.
Elgin, engl. Gesandter, 269. Fränkischer Kreis 48 311.
Eisass 35 134 174 183 187 189 191 Frankfiu’t, Wahlangelegenheiten 26 51

199 217 246 247 259 304 330 334 68 71 79 80 95, Wahlsitzungen 
108, Ankunft des Königs (119),350 407 450 463 491.

England, Unaufrichtigkeit gegen Oester- Wahl (122), u. Krönung (128 129),
reich 62—66 71 76, Kälte und Conferenz 132 —145 161, französ.
Zurückhaltung 127 133 — 39 149 Inva.sion 312 313 322 330 331 334
158 199 206 219 221 236, Wendung 337 354 355 385, Vertreibung des
in der Politik 267 269 302 350, 
Theilnahme an den französischen An-

Feindes 386 400 450 487.
Frankreich, Bedrohung des deutschen

gelegenheiten 365 374—82, die Land- Reichsgebietes 7, Austreuung von
miliz miter die Waffen gerufen Proclamationen 16—18, Einfall in 

die Niederlande 33, Kriegserklärung388—90, Annäherung an Oesterreich
393—96 399 402 4 0 5 -1 1  416—28 an Preussen 51, 62 67 79 84 86
432—36 444—48 452 455, 458 101 102 105 117 118 125 126 130



600 Register.

132 135 138 140 142 146—52 G.
164—67 179 180 183 193—99 203—
12 215 — 19 222, Einbruch in Savoyen Gabart, franz. Legations-Secretär, 33.
223, 224 225—32, Frankreich zur Gabriel, Don, Infant von Spanien, 232.
Republik erklärt 233, Eroberung Gaillot, österr. Hauptmann, 300 315.
von Speyer 246—57, Kriegserklärung Galbaud, franz. General, 262—66.
an England 480, 481—546. Galizien 174 185 390 430 458.

Französische Nationalversammlung 23 Gallo, Mai-quis de, neap. Gesandter 544.
33 34 48 49 61 150—52 209 219 Genet 401.
223 243. Genf 223 247 248 251 272 359—61 403.

— Nationalconvent 217 219 233 264 Genua 117 320.
284 287 366 421. Georg III., König V . England, 199

— Emigranten 6 24 36 44 46 52—56 236 267 365 377 393 394 396 399
62 79 102 111 132 145—49 157 164 406 410 447 480 481 490 503 506
165 204 213 218 219 228 241 244 530.
245 258 263 271 284 302—5 317 Gernsheim 449.
439 454. Geroni, Graf, 325.

Französi.^ch Flandern 64 65 258. Gherardini, k. Gesandter am sard. Hofe,
Franz, König von Ungarn u. Böhmen, 7 178 545.

8 29 85 97 116 124; — Franz II., Giessen 330 355 385.
derrtscher Kaiser 134 158 169 170 Glorieux 264.
171 176 — 78 186 192 203 237 258 Golz, Graf, preuss. Gesandter am russ.
267 288 313—18 326 360 363 367 Hofe, 51 81 8 7 -8 9  98 105 122
368 381 384 390 397 4 0 0 -2  405 156—59 166 168 212 214 227 448
444 451 464 466 475 476 479 485 488 489.
487 501 503 541—44. (Kaiserwahl Görz, Graf, preuss. Wahlbotschafter,
und Krönung siehe Frankfurt; — 31 78 79 87 109 110 171 336 364.
Zusammenkunft mit Friedrich Wil- Gradno 502.
heim II. u. dem Kurfürsten von Grandpré 204.
Mainz siehe Mainz.) Granville, Lord, 62 206 267 365 374 — 76

Freiburg 39 246 251. 390 393—96 406 427 446 480 489 ‘
Freisingen 172. 492 499 500 521 5.30—33 536 540.
Frescati 208. Gravert, preuss. Oberst, 322.
Friedland 185. Greiffeneck, kais. Commissar, 54 178
Friedrich August, Kurfürst v. Sachsen, 250 361.

76 97 127 170 313 367. Grevenmacher 339.
Friedrich II. 264. Grosjean 393.
Friedrich Wilhelm II., 4 10 18 — 21 23 Guentrange 207—209.

24 28 32 38 40 42 51 54 56 59 63 Gundorf, dän. Armeelieferant, 484 492
68 81 87 97 98 102—4 116 117 493.
121, Zusammenkunft mit Franz 11. Gyulay 209 246.
124 125 129 148 152—54 159, 160
164—66 172—76 179—83 189 191,
Feldzug in der Champagne 195 H.
196 199 200 205 211 — 15 221 229
232—39, vor Sedan und Thionville Haag 21 193 374 377 401 406 500.
241, 242—46 249 262—68 272—75 Haeften, Baron van, 545.
279, Aufenthalt zu Merle 292̂ —95, Hanau 330, feindlicher Anfall, 334 336.
301—4 308 316 317 322—27335—37 Hanauische Ortschaften, Empörung 86.
348—52 355 367 370 377—88 398 Hannover, Kur-, 25 26 51 71 74 76 96
399 402 406 407 410 414 422 425 109 119, Uebereinstimmung mit
426 429 449 456 461—64 469 475 England 377 380.
476 495 496 499—501 506 509 Hans, Lager bei, 232—35.
514—21 524 527 540. Happoncourt, österr. General; seine

Friedrich Wilhelm, Frinz v. Württem- Waffenthat bei Tournay, 15.
berg, 123 128. Harlem, preuss. Gelieimrath, 322.

Front, Graf, 396. Harnoncourt, Graf, österr. FML., 391.
Fulda, Fluss, 331. Hartig, Graf, österr. Geschäftsträger
Fulda, Fürst v., 27. in Dresden, 8 25 27 30 76 97 178
Fulda, Stadt, 347. 252.
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Sievers, V ., russ. Minister, 502.
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— Bischof V ., 252.
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540 545.
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in Freiburg, 27 36 147 156 157 178 Venaissin .3 79 304 52.3.
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2.37 242 248—50 260—67 272-7.3,
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Thugut, Freih. V ., 183 195, Ernennung Viviers 398.
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Toulon, Hafen V ,, 117 118 259. sident, 10 12 .367 390.
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Weichsel 186.

u. Weilburg 351.
Weiler, Hauptquartier des Fürsten

Ukraine 55 64 1.35 169 203. Hohenlohe, 281 282.
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Westphälisclier Kreis 351.
AVestphalen, Graf, österr. Gesandter, 
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Woyna, Graf, i)oln. Gesandter 88 545.

Wurmser, Graf, österr. General d. C.
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Dmrk von Adolf Holzhansen in Wien
k. k. U niversitäts-B uchdruckerei.
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